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Vorrede  zur  zweiten  Auflage. 


eieli  in  flt-r  Kiiilcitiiiig"  sclion  die  Stellung'"  (U^r  vorlie- 
genden Schritt  zu  der  l»ishen«^en  Litonitur  an^fdciitct  ist,  so 
finde  ich  es  doch  für  nöthig  wegen  der  Ansprüche,  welche 
die  Kritik  za  machen  befugt  ist,  einige  Details  Uber  die 
fiatBtehmigsgeiichichte  dieses  Buches,  das  Verhältniss  und 
die  Absicht  des  Verfassers  bei  der  Herausgabe  yoraus- 
zuschicken,  die  man  imnicrhiii  als  eine  Captatio  benevo- 
lentiae  oder  Oratio  pro  domo  betrachten  mag. 

Die  erste  Auflage  dieser  ISchril't  erschien  vor  beinahe 
19.  Jahren.  Der  Verfiasser  war  damals  mit  der  Ausar- 
beitung einer  speziellen  Geschichte  der  medidnischen 
Schulen  und  Systeme  des  19.  Jahrhunderts  beschliitigt 
Ihr  sollte  ein  km-zer  Entwickehnigsgang  derMedicin  ü])er- 
haupt  vorangehen.  Dieser  wuchs  so  an,  dass  er  zu  einem 
selbstütändigen  Buche  wurde,  welches  imter  dem  Titel: 
„Geschichte  der  Medicin  in  den  Gmndstlgen  ihrer  Eut- 
wickelmig"'  im  Jahre  1843  erschien.  Drd  Jahre  später 
folgte  als  erster  Theil  „der  Geschichte  der  medicinischen 
Schulen  und  Systeme  des  19.  Jahrhunderts  in  Monogra- 
phieen",  die  Geschichte  des  Brown'schen  Systems  und  der 
Erregimgstheorie  (1846).  Das  Quellenstudium,  welches 
bei  dem  ersten  Buche  nicht  beabsichtigt  war  undvermisst 
wurde,  ist  bei  dem  letzteren  Werke  in  emsiger  Weise 
gettbt  worden  und  die  Kritik  hat  allseitig  sich  so  günstig 
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darüber  aiisg-esprochcn,  dass  maii  diese  Geschichte  damit 
als  abgeschlossen  betrachtete  und  die  Fortsetzung  wünsclite. 
Diese  unterblieb  aber,  weil  der  Verfasser  sich  seitdem 
anderen  Richtangen  zugewendet  hat  und  durch  die  Zunahme 
sdner  Beni&ihätigkeit  ab  praktischer  Arzt  von  so  zeitrau- 
benden Studien  abgebracht  wurde. 

Ganz  unerwartet  traf  nun  den  Verfasser  die  ehren- 
volle Aufforderun<;^  des  Heim  Verlegers  zu  einer  zweiten 
Auflage  seiner  „Geschichte  der  Medicin'\  Die  Versuchung 
war  gross,  aber  die  Schwierigkeit  nicht  minder.  Der 
Verfasser  musste  sich  sagen,  dass,  wenn  er  auch  von 
den  Quellenstudien  für  die  Vorzeit,  die  bei  seiner  die 
volle  Ta<^eszeit  in  Anspruch  nehmenden  praktischen  He- 
schäftigim^  ihm  geradezu  unmöghch  waren,  absehen  wollte, 
für  die  Revision  der  ersten  AuÜagc,  für  die  Verbesserung 
der  Fehler  und^föngel  derselben,  fktr  dieErgKnzung  und 
Fortführung  bis  auf  die  Gegenwart  g^enng  zu  ihm  ttbrig 
bleibe.  Dennoch  entschloss  er  sich  dazu.  l\ls  war  Ehren- 
sache in  einer  zweiten  Autlage  gut  zu  machen ,  was  in 
der  ersten  vorfehlt  war,  und  in  einen  Kreis  von  rühm- 
lichst bekannten  Bearbeitern  vonCompendien  einzutreten, 
welche  in  demselben  Verlage  erschienen  waren.  Bei  dem 
Mangel  an  Vorarbeiten  für  die  GFeschichte  der  Medicin 
der  Neuzeit,  insbesondere  bei  der  sell)st  in  den 
neuesten  Concurrenzschriften  ungenügenden  Berücksichti- 
gung der  Gegenwart  konnte  auch  das  Lob  der  Originali« 
^t  erworben  werden,  mid  da,  aus  den  in  der  Einleitung 
angegebenen  Ghünden,  auch  jetzt  noch  eine  compendibse 
Darstellung  der  Geschichte  der  Medicin  nicht  unzeltgc  - 
mUss  erschien,  so  hat  es  Verfasser  gewag^t  \vieder  in  die 
Schranken  einzutreten  und  sich  dem  ürtheile  der  Kritik 
zu  unterwerfen.  Er  ist  zufrieden,  wenn  ihm  auch  nur 
ein  bescheidenes  Plätzchen  unter  den  Historikern  einge- 
rilumt  wird.  Non  cuique  licet  adire  Coiinthum.  FUr  die 
Vorzeit   nimmt    er    nur  die  Anerkennung  einer  kri- 
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taschen  Aaswahl  anter  semen  VorgUogeni  (anter  denen 
neuerdings  Haeser  am  fleiangsten  and  grOndücluten  ge- 
arbeitet  hat  und  daher  mehrfiich  benntit  wnrde)  and  einer 

übersichtlichen  und  zn^rlcich  vollständiofen  Darstellung^  in 
Anspruch,  Für  die  neuere  Zeit  und  die  Ge^^enwai-t  hat 
er  mit  angestrengtem  Fleiss  die  Qaellen  aufgesucht  und 
kann  sich  originaler  Bearbeitang  rühmen.  Das  reiche 
Ifaterial  in  engem  Ranme  sa  bieten  hatte  seine  besonde- 
ren Schwierigkeiten,  und  Klarheit  in  der  Verfolgung  des 
Entwickelungsgangos.  ])iiignante  Ilervorh  bung  des  Cha- 
rakteristischen, vorurtheilsiose  Berücksichtigung  aller  Be- 
strebungen and  von  Einseitigkeiten  freie,  historische  Ge- 
rechtigkeit gegen  alle  Parteien  war  das  2jiel,  nach  dem 
derVer&sser  gestrebt  za  haben  sich  selbst  bezeagen  kann. 

Möge  die  Kritik,  deren  Forderungen  mit  dem  Wachs- 
thum der  geschichtlichen  Literatur  sicli  steigern  müssen, 
diese  Motive  und  Tendenzen  des  Verfassers  berücksich- 
tigen and  ihm  nach  der  beschrüiikten  Aa%abe,  die 
ihm  in  seinen  VerhSltnissen  zn  I(teen  allein  möglich  war, 
gerecht  werden.  — 

Noch  nmss  ich  an  dieser  Stelle  meinen  innigsten 
Dank  allen  Denen  aussprechen,  welche  mich  freundliehst 
bei  meiner  Arbeit  unterstützt  haben.  Insbesondere  auch 
gebührt  mein  Dank  den  hochverehrten  Oesterreich.  Pro- 
fessoren für  ihre  bereitwilligst  gewährte  schätzbaren 
biographischen  und  literarischen  Notizen,  namentlich 
den  HeiTcn  Prof.  Brücke,  Czermak,  Engel,  Hebra, 
Hyrtl,  Oppolzer,  Rokitansky,  Schroff,  Schuh, 
Sigmund,  ?>knda  und  Wedl. 

Nicht  minderen  Dank  statte  ich  hierdarch  auch  dem 
würdigen  Verleger  dieser  Schrift  ab.  Herr  Wilhelm 
Brau mül  1er,  k.  k.  Hofbuchhändler  in  Wien,  hat  Uber- 
lianpt  nicht  bloss  ein  indirektes  Verdienst  um  die 
gegenwärtige  Lateratiu*  der  Heilkunde,  insofern  er  manche 
Erscheinong  vennittelte,  sondern  aach  das  direkte,  viel£EU)h 


Digitized  by  Google 


Vlfl 


anzure^n,  die  geeigneten  Autoren  heraossnfinrien,  zu  der 
oder  jener  Pkroduktion  zu  yeranlasBen.  So  hat  er  sehr 
werth^olle  Leistangen  in  der  nenem  Medicin  hervor- 

gemfen  und  sich  dadurch  den  Dank  des  Geschicht- 
achreibers  verdient.  Mir  liat  er  fiir  den  bevorstehenden 
Zweck  in  freundlichster  Weise  die  Quellen  verschafft 
und  ist  nur  durch  seine  zahlreichen  und  bedeutenden 
Verbindungen  förderlichst  zur  Hand  gegangen,  —  wofkir 
ihm  öfientlich  hierdurch  zu  danken  mir  BedürfiuBS  ist 
Und  so  steuere  hin,  kleines  Boot,  auf  dem  Meere 
der  Literatur  —  wir  wollen  Iioffcn.  dass  die  Wellen  dich 
wenigstens  nicht  sofort  verschlingen. 


D  readen,  £nde  December  1861. 


Der  Verfasser. 
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Einleitung. 


§.  1. 

Wesei  Mmi  Iweek  itt  Cetchlckte. 

Wenn  man  mitten  in  dem  yielbewegten  Leben  und  dem  fiwt 
ameisenartigen  Treiben,  welches  auf  aUen  Gebieten  der  Hettwissen-^^J^ 
sehaft  in  der  Gegenwart  herrBcht,  immer  noch  die  Gesehichte  der^^'^Hm' 
Hediein  im  VerbMltniss  zn  wenig  angebaut  findet,  so  machte  man  ^ 
die  vor  Jabnehenden  erhobaien  Klugen  Uber  VemacblSssigung  der- 
selben noeb  beotsiitage  gereehtibrtigt  glauben.  Vielleicht  sind  es  die 
strengen  Anforderungen,  welche  gerade  die  Kemdt  an  die  volle, 
▼ontiglieb  auch  technische  Ausbildung  des  Antes  macht,  die  ihn 
Ton  dem  Bück  in  die  Vergangenheit  abwenden.  Und  dennoch  ist 
dn  wahres  VersOndniss  der  Zeit  und  ihrer  Bedttrfnisse  nicht  mög- 
lich, ohne  die  Kenntniss  yon  Dem,  was  ihr  vorausging,  was  die 
Vergangenheit  entbehrte ,  was  im  I^ufe  der  Tage  abgestreift  wer- 
den musste,  was  die  Zukunft  noch  zu  zeitigen  nütliig  bat. 

Aber  wer  C^hichtsstudien  treibt,  hat  nicht  immer  die 
Geschichte  begriffen.  Wer  nicht  des  vollen  Zweckes  derselben  sich 
bewusst  ist,  bleibe  fem,  will  er  nicht  den  Zweck  selbst  und  die 
kostbare  Zeit  verlieren.  Es  ist  fjil^cli,  wenn  man,  um  der  Gegen- 
wart zu  entlliehen,  in  der  Vergang-enheit  bloss  ein  Asyl  sucht; 
wenn  man  (kr  Lösung  schwebender  l'ragen  aVihold,  licl»er  an 
Ueberstäubtes  und  an  Erinnerungen  die  braucliliart-n  Kräfte  den 
Geistes  wagt.  Nur,  wer  von  dem  Höhtjuinkte  der  Gegenwart  mit 
Janu.sblicken  in  Vergangenheit  und  Zukunft  zugleich  zu  schauen 
versteht,  hat  den  wahren  Beruf  der  Geschichte  und  ihre  Aufgabe 
richtig  erkannt 

Die  erste  Frage,  welche  wir  uns  zu  diesem  Behufe  vorzu-  wm  w 
legen  haben ,  ist :  was  ist  Geschichte?  wulii«. 

Alles  was  wird,  ist  eine  iMitwiekelung;  Alles  was  ist,  ist 
Entwickelung  im  Räume;  Alles  was  ges<'hieht,  Eutwickeluug  in 
der  Zeit.   Der  Zusanmienbegriä  alles  Werdens  im  Kaume  ist  die 

Uirttcbol,  «SoMcb.  d  Medicin.  ».  AnU.  t 


Digitized  by  Google 


2 


Wesen  und  Zweck  der  Geschichte. 


Natar,  aDes  WerdeoB  m  der  Zeit  die  Gesehiehte.  Geeehiehte 
ist  daram  nur  ein  anderer  Aasdmck  der  Welt»  als  die  Katar,  nnd 
stellt  mit  ihr  nnter  derselben  Herrsehaft  höherer  Gesetze.  Denn 
wie  eine  Idee  die  ganze  Beihe  der  Erseheinongen  im  Baume 
harmonisdi  bindet,  so  geht  ein  Faden  durch  alle  Ereignisse  der 
Zeit  und  knflpft  sie  innig  zusammen.  Was  hier  als  Ordnung 
yerktfrpert  sich  darstelle  das  steht  vergeistigt  dort  alsVorsehung. 
Die  Weltgeschichte  ist  das  Weltgerieht 

Was,  so  finagen  wir  femer,  ist  der  Zweck  der  Geschichte? 
oder  mit  andern  Worten,  der  Bdhe  der  ZeiterseheinungeD,  welche 
die  Geschichte  uns  schildert? 

Der  Zweck  aUes  Seins  ist  Wiiken,  indnander,  aufeinander. 
Die  Wirksamkeit  der  Natur  ist  Fortbfldung  zur  Erhaltung,  denn 
die  Natur  ist  sich  selbst  genug,  wie  alle  Materie;  die  Wirksamkeit 
der  Gesdiichte  aber,  wie  alles  Geistigen,  ist  Fortbfldung  zur  Ver- 
vollkommnung. Vervollkommnung  ohne  allseitige  Ausbfldong 
ist  aber  nidit  denkbar.  Damm  soll  alln^hlig  auf  dem  Baume  der 
Menschheit  jeglicher  Zweig  zur  Vollendung  heranwachsen.  Dazu 
gehört  die  Zeitigung  und  Beifeng  von  Jalufannderten  und  Jahrtau- 
senden, die  wir  ans  der  Geschichte  kennen  lernen.  So  erzieht  erst 
die  Geaehidifte  die  Mentehheftt  zur  Menschheit,  wie  sie  die  Wissen- 
sdialt  zur  Idee  der  Wissenschaft  erhebt. 

Und  was  hier  von  der  Geschichte  im  Allgemeinen  gesagt 
wurde,  das  gilt  im  Besonderen  auch  von  der  Geschichte  der  Medi- 
ein,  weil  jede  Particulargeschichte  nur  im  engeren  Kreise  wieder- 
holt, was  Kennzeichen  und  Eigenschaft  der  Weltgeschichte  ist; 
weil  die  Keime  auch  dieser  Wissenschaft  und  Kunst  sich  nach 
gleichen  Gesetzen  mit  denen  aller  anderen  Ausbildung^en  mensch- 
lichen Wissens  und  Könnens  entwickelt  haben.  Darum  gehört  auch 
zum  Stndium  der  Geschichte  der  Medicin,  dass  man  vor  Allem 
des  Zweckes  derselben  sich  bewusst  werde.  Die  erste  Bedingung 
dazu  ist  die  Erfassung  der  Idee  der  Wissenschaft  als  solcher,  der 
Glaube  an  die  Nothwendigkeit  und  Möglichkeit  der  Vervollkomm- 
nung derselben;  Bedingungen,  welche  freilich  erst  dann  wahrhaft 
erfüllt  werden  können ,  wenn  auf  realer  Basis  der  Kenntniss  der 
einzelnen  Disciplinen  und  ihres  Verhältnisses  zu  einander,  wie  nach 
vielfachem  Bewegen  in  praktischer  Thätigkeit  durch  subjective  und 
objective  Anschauung  ein  wahres  Bild  der  Wissenschaft  in  ihrer 
Totalität  nuiglich  geworden  ist.  Es  ist  daher  irrthUmlich,  wenn 
man  die  Zeit  des  fStiuliiuns  der  (beschichte  der  Heilkunde  in  die 
Universität;^ ah re  verlegt.    Mit  Nutzen  beginnt  sie  erst  in  späteren 
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JtSbsm,  wo  der  UebeiUiok  Uber  das  Game  ein  Merar  gewor- 
den  ist 

Das  ist  aber  der  grosse  Segen  der  Gescbichtsstadien,  dass 
diese  ihn  sehen  in  sieh  selbst  tragen  nnd  zeitig  nur  Geltang  brin- 
gen. Je  tiefer  sieh  der  Geist  in  die  EntwielLdong  der  Zeiten  rer- 
senkt,  desto  mehr  wächst  dieser  Glaube  an  Ver?oHkommnnng  nnd 
stSikt  nnd  fiischt  inuner  nen  nlr  die  Gegenwart  an.  Zu  dieser 
belebendoi  und  erqniekenden  Wirkung  gehOrt  aber  aneh  eine 
xweckenispfeehende  Darstellung  der  Gesehiehta  selbst,  liehtvolle 
Beleuchtung  der  dunkeln  Partfaien,  zersetzende  Durehdringnng  des 
Chaotisehen  (Analyse),  harmonische  Vereinbarang  des  scheinbar 
Widerstrebenden  (SynÄese),  ein  „rflekwSrts  und  TorwSrts  prophe- 
tisehes*'  AhnnngsrermOgen  fllr  die  Gewissheit  der  Vergangenheit 
und  die  Wahrscheinlichkeit  der  Zukunft,  ein  siifinerksames  nn- 
befimgenes  Auge  fUr  die  Regungen  nnd  Gestaltungen  der  Gegen- 
wart, und  vor  Allem  ein  aufrichtiges  Streben,  die  Lehren  der 
Yergaii^^enheit  ftr  die  Zukunft,  auf  welche  die  DarBtellung  stets 
hinzudeuten  hal^  zu  bethatigefa  und  zu  bewahrheiten. 

Wenn  die  Darstellnng  der  Geschichte  eben  nur  eine  siehtbare 
und  bleibende  Verkörperung  des  Studiums  denelben  ist,  welche 
die  zerstreuten  Strahlen  conoentrisch  sammelt  und  ferne  Punkte 
und  Unien  im  engen  Bahmen  als  ttbersohauliches  Bild  zusammen- 
stellt, so  muss  sie  nothwendig  von  den  oben  angegebenen  Prind- 
pien  ausgehen  nnd  auf  diese  Endzwecke  hmarbeiten.  Von  der 
wahren  Erkenntniss  des  Warthes  der  Geschk^  nnd  ihrer  Erfor- 
dernisse smd  Alle  gewiss  durchdrungen,  andi  Die,  denen  der 
Drang  der  Zeit  nicht  die  Möglichkeit  gewflhit  diesen  Werth  in 
klingende  Münze  umzusetzen.  Vielldcht  geUngt  es  einer  Schrift^ 
welche  im  engsten  Baume  den  Versuch  macht,  jene  allgemeinen 
Principien  in's  Werk  zu  setzen  nnd  vom  philosophischen  Stand- 
paukte  zugleich  praktisch  die  allgemeinen  Gesetze  des 
iiiucren  Znsammenhanges  der  Kntmckelong  und  Fortbil* 
düng  bis  in's  Besondere  darzulegen,  die  Aufnierksamkeit  von 
Neuem  auf  dieses  Gebiet  des  medicioischen  Wisseus  hinzulenken. 
Sie  darf  nicht  als  eine  Ilias  post  Homerum  erscheiucn,  da  die  bis- 
herigen Darstell un gen ,  selbst  die  der  neuesten  Zeit  nicht ,  den 
Versucli  als  einen  übei  lllissigen  erseheinen  lassen.  Das  Ideal  einer 
Forderung  ist  darum  uoeh  keine  Chiniäre  und  dem  l'ner  reich  baren 
naciizustrebeu  i^t  thüricht,  aber  nicht  dem  Unerreichten. 
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§.  2. 

iie  BatirwUteischAftLiche  Behandliiig  der  (iesckiehtet 

T«iM-        Die  aUgememen  Gesetze^  wdehe  den  AoflgaDgspankt  wie  jeder 
^^jlt^Gesehichtey  so  aach  der  der  Mediem  bilden,  Bind  sämmftlieh  in 
intiBdflr  obigen  einleitenden  Sätzen  enthalten.  Indem  wir  die  Gescbiehte  als 
^u^!*  einen  besonderen  Ansdruck  der  Wdtbewegong  bezeichnet  haben, 
^    die,  durch  das  innere  Baad  der  Yorsehnng  in  ihren  einzebien  Er- 
seheinangen  verJuittpfty  die  gleiehmKssige  Ansbildong  der  Idee  der 
Menschheit  nachweisti  haben  wir  anoh  ftlr  die  Geschichte  der 
Mediein  folgeude  Besnltale,  die  in  der  DarsteUnng  znr  Verwirk- 
lichuDg  za  bringen  sind: 

1.  Die  Hedldn  ist  in  beständiger  Entwickelung  zur  Verroll- 
komninnng. 

2.  Biese  Entwickelmig  Ist  dmreh  Innere  und  äussere  Grunde 

bedingt 

Um  den  inneren  Zusammenhang  der  Natnrwesen  aufzufassen, 
mnss  man  nothwendig  die  Idee  der  Entwickelung  von  der  un- 
tersten Stufe  der  Bildung  bis  zur  höchsten  hinauf  verfolgen,  und 
da  wir  die  Geschichte  der  Natur  parallel  gestellt  haben,  muss  auch 
der  Darsteller  der  Geschichte  der  Mediein  diesen  Grundgedanken 
Terfolgen.  Dieser  Begritr der  Entwickelung  liegt  den  natttriichcu 
Systemen  der  Naturgeschichte  zuui  Grunde,  die  sich  eben  dadurch 
von  den  künstlichen  unterscheiden,  dass  sie  nicht  die  Indivi- 
duen nach  einzelnen  äusseren  Merkmalen,  nach  zufälligen 
Eigenschaften ,  nach  ihrem  Vorkonmien  neben  einander  etc. 
zusammenfassen,  sondern  nach  einem  wesentlichen  Principe, 
welches  die  i  nuere  Aehiiliclikeit  des  Bildens,  Entwickeins,  Lebens 
gewährt.  Ein  solches  natürliches  System  muss  auch  die  (rcschichte 
bilden ;  nicht  nach  äusseren  Merkmalen ,  nach  dem  Vorkommen 
hinter,  neben  einander,  nach  geographischen  oder  ethnographischen 
Grundsätzen  allein,  welche  nur  eine  kunstliche,  oberflächliche,  un- 
wesentliche Anschauung  gewähren,  sondern  nach  dem  belebenden 
Principe  philosophischer  Ordnung,  nach  innerer,  wesentlicher 
Vebcreiustimmung  des  Zerstreuten,  nach  Ursachen,  Zwecken,  Fol- 
gen, nach  dem  bedingten  und  bedingenden  Erscheinen  muss  das 
ganze  Material  der  Geschichte  bearl)eitet  werden.  Was  in  der 
räumlichen  Erscheinungswclt  der  Naturwissenschaft  geistig  so 
schwer  zusammenzufassen  ist,  weil  das  Material  eines  natürlichen 
Systems  örtlich  so  weit  versprengt  und  vertheilt  ist,  das  hat  für 
die  Geschichte  die  Zeit  schon  dadurch  geistig  enger  verkuUptt, 
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duB  die  Reibe  rafeinanderfoIgeDder  Eneheinangen  selbst  an  sich 
schon  einen  bestimmten  Gmnd  der  Entwickelong  und  eine  Bedin- 
grang der  Anordnung  gibt  Was  aber  die  Durchführung  eines 
naturgemässen  Princips  in  der  Naturgeschichte  erleichtert,  dang  fast 
die  ganze  Welt  der  Erscheinungen  bekannt  ist,  so  dass  das  System 
geschlossen  werden  kann,  das  erschwert  in  ei  nein  natürlichen 
System  der  Geschichte  der  Mediciu,  die  erst  mit  der  Menschheit 
selbst  unrh<»rt,  die  stete  Ent^vickelung  und  Fortl)iidung,  welche 
neue,  nicht  im  Voraus  zu  berechnende  Ereignisse  herbeiführen 
kann.  Könnten  wir  uns  ein  Ende  der  Geschichte  der  Medicin  und 
an  diesem  Ende  einen  Geschichtschreihcr  und  Leser  denken ,  so 
würdtn  wir  feste  Gesetze  der  Entwickoluii^'  aufstellen  und ,  wie 
z.  B.  aus  der  abgeschlossenen  (icscliiehte  der  Körner  oder  anderer 
Volker,  sichere  Resultate  aus  unseren  Studien  ziehen  dürfen.  F''Ur 
jetzt  dient  uns  allein  die  Analogie  der  bisherigen  und  aller  Übrigen 
Entwickelungen. 

Die  Entwiekelung  ist  bezeichnet  durch  ßildungskreise,  Zeit- 
räume, Epoehen,  Abschnitte.  Die  Abgrenzung  derselben  muss  durch 
innere  Mnuiente  bedingt  sein,  sie  dürfen  nielit  bloss  an  auffal- 
lende Ereignisse,  Namen,  »Systeme  etc.  sich  anlehnen,  sondern 
eine  w  i  r  k  1  i  e  h  e  Stufe  d  e  r  E  n  t  w  i  c  k  e  1  u  n  g ,  em  wahrer  F  o  r  t- 
sebritt  der  iJiMung  muss  sie  bezeichnen.  End  da  eine  so  wich- 
tige Ausbildung  nur  langsam  vor  sich  geht,  werden  aueh  dieser 
Epochen  wenige  sein,  werden  sie  eine  lange  Heihe  von  Jahren, 
eine  grosse  Menge  von  Daten  und  Fakten  umfassen.  Also  sind 
auch  die  grossen  Cyklen  der  Entwiekelung  im  Ueiche  der  Natur 
durch  die  Spaltung  in  unorganische  und  organische  Welt,  und  in 
deren  Doppelentfaltung  durch  drei  Kreise  bezeichnet,  die  sich 
wesentlich  scheiden  und  abstufen.  Innerhalb  dieser  Kreise  aber 
beginnt  eine  neue  Gliederung,  folgen  neue  Abstufungen  durch  Ord- 
nungen,  ( ieseldeehter,  Speeies  und  Individuen  hindurch.  Eben  so 
zerfallen  die  grossen  Entwiekehmgskreise  der  Geschichte  in  unter- 
ge(»rdnete  Abtheilungen,  bedingt  durch  besondere  f>scheinungen, 
Meinungen,  Personen,  Krankheiten  etc.  Kommt  es  bei  der  Anord- 
nung in  der  Xatiirgesehichte  hauptsächlich  darauf  an,  den  Gat- 
tung s  c  Ii  a  r  a  k  t  e  r  festzuhalten,  und  nimmt  dann  die  Eintheilung 
zur  Anreihung  und  l  nterselieidung  aueh  weniger  wesentliche,  äus- 
sere Merknjale  zu  Hilfe  (Form,  Grösse,  Zahl  etc.),  so  ist  aueh  in- 
nerhalb dieser  grösseren  Zeiträume  in  der  Geschichtsdarstellung 
vorzugsweise  nur  die  Entwiekelung  und  das  Verhältniss  der  ein- 
zeluen  Momente  za  dem  Charakter  des  Zeitraumes  festsu- 
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halten,  wahrend  die  niederen  UnterahtheUnngen  auch  donsh 
mehr  änsserliche  Anhaltspnnkte  ahgegronzt  sein  können.  Das 
aber  mUssen  wir  nnt  atets,  hier  wie  dort,  vergegenwlirtigen,  dasa 
in  der  üHrkfiehlceit  diese  scharfen  Trennungen,  die  nur  der  nach 
Bnhepnnlden  und  Uebersieht  strebende  Geist  gesetzt,  yersohwinden, 
weil  in  der  Natur  wie  in  der  Geschichte  alle  Entwickelnng  durch 
Ue.bergangsbildung  vermittelt  ist  Es  zeigt  sich  im  Leben 
der  Menschheit  und  des  Indindnums  wie  in  der  Skala  des  nattti^ 
Uchen  Systems,  dass  in  den  frühesten  Zeiten  der  Bildung  Vorbil- 
dungen der  kommenden  liegen,  Keime  kOnftiger  Entwickelnng, 
rudimentäre  Anhigen  besonderer  Organe,  Funlctionen;  dass  femer 
in  den  vorgerllckteren  Zeiten  Wiederholungen  frttherer  Bildung 
stattfinden,  scheinbare  Rückbildung,  —  dass  aber  trotzdem  die  Idee 
des  Fortschrittes  unversehrt  bewahrt  wird.  Dieses  Gesetz  aller  Bil- 
dung,  begründet  auf  dem  allmSligen  Gang  der  Natur,  hat  auch  der 
Geschiehtschreiber  festzuhalten,  wenn  er  an  manchen  Ereignissen 
der  Vergangenheit,  deren  ErftUung  die  Gegenwart  zeigt  oder  die 
Zukunft  verspricht,  nicht  blind  vorttbergehen,  wenn  er  bei  manchem 
schembaren  Btlckschrttt  in  seiner  Zuversicht  nicht  wanken  will.  So 
wird  er  im  verglimmenden  Aschenhaufen  oft  noch  den  verborgenen 
Funken  erspShen,  aus  dem  bei  kommendem  Sturmwinde  die  leuch- 
tende Flamme  sich  erheben  kann«  Erscheint  auch  irgendwo  ein 
plötzlicher  Sprung,  ein  paradoxes  Omithorhynchus,  das  das  System 
nicht  zu  ordnen,  der  Geist  nicht  zu  deuten  vermag,  so  liegt  die 
Sdiuld  nicht  an  der  Natur,  sondern  an  dem  Mangel  unseres  Wis- 
sens, welches  das  verbindende  Mittelglied  nicht  aufzufinden  vermag. 
Und  wie  es  im  wahren  Sinne  des  Wortes  kernen  Rückschritt  in 
der  Gesdiichte  gibt,  so  gibt  es  auch  keinen  eigentlichen  Stillstand. 
Was  uns  als  Stillstand  erscheint^  ist  nur  unmerklicher  leiser  Gang, 
der  KrSfte  sammelt  flir  einen  grosseren  Anlauf.  Die  Bewegung 
selbst  ist  weder  one  gerade  noch  krumme,  sondern  gleicht  einer 
Spirale,  welche  nach  dem  Mittelpunkte,  von  dem  sie  ausgeht, 
zurückschanend,  in  immer  wetteren  Erdsen  sieh  fortbewegt 

Der  Fortbildung,  Evolution  gegenüber  sieht  die  Rückbildung, 
Involution.  Nachdem  das  Leben  der  Individuen  seine  HOhe  erreioht 
bat,  gebt  es  in  der  Bildung  wieder  zurück,  um  sich  endlich  dem 
grossen  Ali  der  Natur,  nicht  mehr  als  Besonderes,  sondern  anf> 
gebend  ins  Allgemeine,  einzuverleiben.  Das  Einzelne  gebt  unter, 
das  Ganze  besteht.  Also  hat  auch  der  Gescbichtschrciber  der  Medi- 
ciii  die  Bildungsperioden  einzelner  Systeme,  Tbeorieen,  Epidemicen 
u.  s.  w.  zu  bctraebten;  er  soll  sie  vom  ^Stadium  ihres  Ursprougos 
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an/wärts  verfolgen,  ihren  Kulminationspunkt  erforschen  nnd  endlich 
zeigen,  wie  sie  naeh  allgemeinen  Gesetzen  sich  zorttckbildeiid  nnr 
Das  ftir  dus  Oiinze  ttbrig  üemn^  was  in  den  allgemeinen  Verband 
des  ^V'i8senä  aufgenommen  zn  werden  wcrth  war.  —  Einen  eigent- 
lichen Untergang  des  Besonderen  gibt  es  daher  nicht,  sondern 
der  Tod  ist  nnr  Umwandelung,  ein  Verwandeln  des  Einzelnen  in's 
Allgemeine,  Höhere,  nnd  in  demselben  Sinne  stirbt  anch  nichts 
Besonderes  in  der  Geschichte,  was  nicht  Sparen  seines  einstigen 
DsMins  zmückliesse.  Zu  zeigen,  was  in  den  grossen  Verband  der 
Wissenschaft  Uberging,  nnd  warum  es  dieses  Vorzuges  Werth  war, 
ist  Aufgabe  des  Uistorikers.  Das  Brown'sehe  System  z.  ß.  rnnss 
auf  diese  Weise  belehrend  dargestellt  werden,  wie  es  ein  ganzes 
lieben  voll  Evolution  nnd  Involution  yollfllhrte  tmd  wie  es  zuletzt 
in  der  Idee  der  Wissenschaft  aufging.  —  So  mtissen  auch  krank- 
hafte Entwickelnngen  des  Geistes,  Answttchse,  Missbildungen  am 
Bamne  der  Erkenntniss,  von  dem  ernsten  Forscher  in  ihrer  wahren 
Bedeutung  erfasst  werden.  Wie  in  der  Natur  nichts  Unnator  isl^ 
auch  falsche  Bildungen  der  Körperwelt  auf  den  Gesetzen  des 
Lebens  basirt  sind,  parasitische  Wnehernngen  ebenfalls 
eme  Stufe  in  der  Reihe  des  Systems  einnehmen,  und  wie  in  dem 
Krankheitsverlan  fe  gleichfidls  Leben  sich  offenbart,  ja  wie 
gerade  En twickelnngsperioden  dnreh  scheinbar  krank- 
hafte Erscheinungen  sieh  andeuten  und  fbrdem,  so  hat  auch 
der  BBstoriker  die  krankhaften  IrrthQmer,  Fehler,  Ausschweifiingen 
des  Geistes  in  ihrer  Erscheinung  an  sieh  und  in  ihiem  Verhält- 
nisse zu  der  Zeäk  und  cur  Wissenschaft  auiknerksam  au  prttfen,  auf 
dass  er  nieht  durch  den  Sohein  gehleudet  verwerfe,  was  in  rich- 
tiger WerthsehStsung  viehnehr  ak  Bedingung  emes  neuen  Anstos- 
ses  aethwendig  erschemt  —  Insofern  endlich  die  hödiste  Stufe  im 
Natnrreidie  nur  duroh  harmonische  Ausbildung  aller  Or- 
gane eireieht  wird,  wie  sie  sich  ün  Menschen  darstellt  nachdem 
die  Entwidcelung  der  Oigaae  allmftlig  erfolgt  ist  (welche  sogar 
einzeln  in  den  yerschiedenen  EJassen  vorherrschen  und  das  Wesen 
deiaelben  ausmachen,  wie  die  Verdauungsorgane  bei  den  Mollus- 
ken, die  Atfamungsweikzeuge  bei  den  VOgebi,  wo  Alles  luftleitend 
ist  etc.),  so  muss  auch  die  Vervollkommnung  der  Medicin  dem 
Historiker  als  letztes  Ziel  erBohemen.  Nachdem  er  die  enizebien 
Theile  der  Wissenschaft,  die  schlieislich  du  oiganisches  Ganze 
ansmadien,  zu  venchiedenen  Zeiten  sieh  selbststitndig,  vorherr- 
sehend  entwickeln  sieh^  sollen  alle  am  Ende  der  Tage  m  harmo- 
nischer Uebereinstimmung  ein  schönes  Bfld  edler  Vollendung 
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gewähren.  S<»  lan^'c  nodi  die  l*aili(»lo^ie  <lie  l'licrapie  libenviegt, 
die  theoretisclieii  Theilc  den  j)raktis(  lieii  vorniisteheu ,  ist  diese 
Vollendung  nielit  erreielit :  in  der  zu  versj  hiiMlcnen  rerioden  aber 
vorrageiidt'n  llerrselKift  der  einen  oder  anderen  Diseiplin  ist  die 
Idee  einstiger  Vervoll koiuumaug  des  Ganzen  gegeben,  aut'  die  wir 
gläubig  hotfen  wollen. 
BtBfloM  Ebenso  wie  die  Gesetzmässigkeit  der  Entwickelung  ohne  in- 

nnd^Kwe. ö 6 F c D  Grund ,  weleher  die  Ereignisse  hervorruft,  nicht  denkbar 
»»  Mo-  ist,  kann  sie  auch  nicht  ohne  Einwirkung  äusserer  Momente 
"^[J^^J^esteben.  Denn  nichts  iu  der  Welt  steht  isolirt  da  und  die  Natur 
wickdiuig  wenigstens  hat  den  Egoismus  gehasst,  welcher,  ohne  Anderen 
nützen  zu  wollen,  nur  fUr  sich  sorgt.  Wir  nannten  jene  Gesetz- 
mässigkeit in.  der  Natur  Ordnung,  in  der  Geschichte  Vorsehungy 
nnd  wir  werden  aus  einer  causalen  Abwägung  der  Ereignisse  er- 
sehen, dass  niclit  bloss  der  Glaube  zu  dieser  Annahme  geftihrt 
hat  Den  that^sächlicben  Beweis  hat  der  Historiker  zu  führen. 
Ihm  liegt  es  ob,  die  inneren  (innerhalb  der  Wissensohai^  liegenden) 
Grilnde  ebenso  vor  unseren  Angen  zn  entiaiten,  wie  die  äusseren. 
Die  inneren  GrUnde  liegen  aber  in  den  Erscheinungen  selbst 
Hier  mtlhe  man  sich  nicht  dandt  ab,  einen  Unterschied  zwischen 
Noth  wendigem  nnd  Z u f ä  1 1  i g c m  aufzustellen .  d (  nn  zufallig 
ist  nichts,  wenn  es  einmal  an  das  Noth  wendige  sich  «uilehnt,  nnd 
da  nichts  isolirt  dasteht,  so  findet  ein  Anlehnen  immer  statt  Man 
halte  sich  Tielmchr  an  die  Gegensätze  des  Wesentlichen  nnd 
Ausserwesentlichen  y  weil  diese  Begritle  nicht  in  Bezug  auf  con- 
crete  E^cbeinungen^  wo  wiederum  Alles  wesentlich  ist,  gelten, 
sondern  nur  in  Bezug  auf  die  Entwickclung.  So  wird  eine  ernste 
Kritik  und  Beobachtung  aus  den  Ereignissen  selbst,  gleichsam  ans 
ihrer  Organisation,  die  Anlage  zur  Eutwickclungy  die  Nothwendig* 
keit  ihrer  Fortbildung,  die  Art  ihrer  Verschmelzung  mit  anderen, 
die  Umbildung  und  Metamorphose  bis  auf  den  Untergang  heraus- 
finden. Den  Znsammenhang  jener  Ereignisse  mit  diesen,  die 
Bestimmbarkeit  des  Emen  durch  das  Andere,  auf  welche  Weise 
Dieses  durch  Jenes  angedeutet,  geboren,  gezeitigt  wurde,  welchen 
Emflnss  eine  Theorie,  em  System,  dne  Epidemie,  ein  Buch,  ein 
Mann,  ein  Arzneimittel  u.  s.  w.  gettbt  habe,  das  Alles  soll  der 
Gesohichtsehreiber  enthttllen  und  mttsste  er  selbst  in  längstvergan- 
gene Tage  hfaittbergreifen,  um  eme  geistige  Brücke  zu  der  Zeit, 
die  ihm  yorliegt,  zu  schlagen.  Ernten  ja  oft  erst  späte  Enkel  die 
ftUhen  Saaten  der  Väter. 
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Die  andere  Seite  der  CaniaUtilt  ftr  Geschiohtovorgttiige  geben 
die  ttasseren  Momente.  Zu  solchen  rechnen  wir:  Vtflkergesehichtey 
N«tionalcharaktm*i  Religion,  Philosophie,  Poesie,  Knltaranstände 
Oberhaopt,  Gesetze,  Sitten,  Industrie  etc.  Wer  den  Einiluss  dieser 
Momente  Ycrkennt,  dem  ist  die  Wahrheit  einer  allseitigen,  durch 
weehselsweise  Geistesentwickelnng  bedingten  Ausbildung  der 
Mensdiheit  nieht  aufgegangen.  Wie  die  Medicin  in  ihren  Fort- 
schritten anf  die  Ausbildung  der  Menschheit,  der  Kultur,  Sitten, 
Geseixe  segensreich  gewirkt,  so  wirken  diese  UmstSnde  wieder  anf 
sie  znrttck.  Alles  in  der  Natur  ist  bedingend  und  bedingt,  so  auch 
hl  der  Geschichte.  Grosse  Ereignisse  insbesondere  wirken  gleich 
einem  K0rper,  der  die  ruhigen  Wellen  des  Stromes  erfiisst  und 
▼on  dnera  Punkte  aus  nach  aUcn  Bichtungen  hin  bewegt  Warum 
soll  die  Median  frei  bleiben  von  dem  Einflüsse  der  Streiflichter 
und  Schatten,  welche  der  Gang  der  Weltgeschichte  anf  den  Geist 
der  Menschheit  wirft?  Spiegelt  sich  ja  das  Bild  der  Sonne  im 
Meere  wie  Im  TrOpfchen  Than,  and  so  auch  der  Charakter  der 
Zeit  in  dem  bewegten  Strome  der  Volksereignisse  wie  auf  dem 
mhiger  fliessend^  der  Wissenschafl  und  Ktluste.  Geist  und  Sitte 
gestalten  die  Zeit  nnd  die  Zeit  wieder  verwandelt  dic8e.  Wie 
Boden  nnd  Klima  in  nKinui-zlaclRii  Xiiaiiceu  ihren  Einfluss  auf  die 
Vegetation  dnrch  unzälilige  Varictiitf n  geltend  machen,  so  hat  auch 
der  Cliarakter  der  verschiedenen  Nationen,  in  deren  Schooss  die 
Medicin  erwächst,  auf  iin'C  Ausbildung  nnd  Nuancirung  den  ge- 
wichtigsten Einfluss.  Man  hat  sich  bciniiht,  die  l'nahliäugigkcit 
der  Medicin  von  der  Philosophie  zu  beweisen  *\  Leider  ist  dem 
nicht  so:  denn  liisst  sich  auch  der  der  Medicin  gKisstentheils 
nachtheilige  Einfluss  der  Philosoi»hie  nicht  ins  Detail  aller  Ent- 
wickelungsstadien  durclililliren  und  ist  eine  vollstiindig  deckende 
i^arallele  beider  nicht  iiotliwendig ,  so  wird  doch  der  Einfluss  der 
Philosophie  auf  die  Entwickelung  im  (irosson  direkt  und  indirekt 
dnrch  l 'mgestaltung  der  religi<"»scn,  cthisdion  und  politischen  \'er- 
haltni«se,  wie  durch  den  Einfluss  auf  einzelne  grosse  Männer, 
welche  ihrer  Zeit  eine  neue  CU?staItung  gaben,  nicht  zu  leugnen 
sein.  Eine  Vergleich ung  beider,  wenigstens  in  den  grösseren 
Entwickeluugscyklen ,  kann  keinem  Historiker  erlassen  werden. 
Hat  nicht  z.  B.  die  Naturphilosophie,  eine  KUckkehr  zum  alten 

*)  Vgl.  L«.  l7c  in  rl.  Hailo'schiMi  Jahrb.  1.— 4.  lull  1840,  un.l  I  s  e  ii- 
see  bei  Gelegenheit  «1er  becens.  von  Kble's  Fortsetzung  der  Geschichte  von 
Spreugel  lu  der  luiubrucker  med.  Zeiluog  1840»  I*ir.  97. 
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Verbände  der  Phfloflophie  und  Nediein,  die  innige  Benehnng  bei- 
der nachgewiesen?  War  wiiUich  die  Hedican  Schelling  so 
fremd,  wielseneee  meint?  —  Bei  derselben  Gelegenheit  Icognet 
derselbe  Kritiker  die  Wichtigkeit  des  geographischen  Momentes 
für  die  Geschichte.  Aber  dieses  geographische  Moment  ist  mit  der 
besonderen  Richtung  der  Volker  und  ihres  Charakters,  also  mit 
einem  philosophisch-ethnographischen  Momente  veremt  „Es  trete 
nur  in  grossen  Epochen  in  seiner  Kraft  auf,  nicht  neben,  sondern 
hinter  dnander;  so  habe  es  eine  griechische,  römische  und  ara- 
bische Medicm  gegeben."  Dies  geschah,  weil  damals  die  Fackel 
der  Kultur  einem  Volke  nach  dem  andern  bei  seinem  Untergange 
entfiel,  um  in  andere  Hände  zu  wandern.  Aber  war  nicht  eben  die 
Medicin  dieser  Völker  ganz  ihrem  Charakter  entsprechend?  Und 
jetzt,  wo  bei  ausgebreiteter  Kultur  des  Geistes  alle  civilisirten 
Volker  an  dem  grossen  Werke  der  Bildung  mitarbeiten,  ISsst  sich 
nicht  an  der  deutschen,  französischen,  englischen  Medicm  der  nar 
tionale  Boden  nachweisen?  ist  das  etwa  nicht  von  grosser  Bedeu- 
tung fttr  den  Historiker?*)  Die  Geschichte  lehrt,  dass  Bdigion, 
Philosophie,  Poesie  und  Medicin  früher  nur  einif  waren;  in  ihrer 
Zersplitterung  und  Trennung  entfoltete  das  Einzehie  sich  deutlicher 
und  klarer,  aber  sie  gehören  zu  einem  Reiche,  dem  des  Geistes. 
Und  will  man  ein  treues  Bild  dieses  Geistes,  seiner  Tersohiedenen 
Richtungen  und  seiner  Entwickeluugcn  haben,  so  muss  man  sie  alle 
vereint  umfhssen  und  ihres  Wechselverhttltnisses  sich  bewusst  werden. 

Nur  durch  Wflrdigang  aller  dieser  Gründe  erhXlt  man  die 
Möglichkeit  und  Nothwendigkeit  der  Erscheinungen  und  ihrer  Be- 
siehungen« Diese  Momente  geben  den  geistig  bindenden  Faden 
für  die  durch  Zeit  und  Baum  getrennten  Erei^^iiisse  und  Vorgäuge 
und  deuten  darauf  hin,  dass  eine  Fortbewegung  nach  einem  be- 
stimmten Endziele  statÜBnde.  In  diesem  Znsammenwirken  verschie- 
dener Grundbedingungen  erirannen  wir  das  unslditbare  Walten  der 
Vorsehung,  wie  wir  in  dem  Katurleben  in  den  verschiedenen  Be- 
wegungen zu  verschiedenen  Zwecken  die  Ordnung  siehtfoar  erblicken. 
iMt  Kkhik        Soll  aber  diese  AuffaHSung  wirklich  Frucht  und  Weihe  erhal- 
'"■itioiii*^ ten .  80  kann  sie  ohne  die  strengste  Kritik  nicht  bestehen;  denn 
•«*«»•»-  diese  ist  es,  welche  mit  scharfsinniger  Abwägung  der  Gründe  und 
Gegcngrllnde  den  Ereignissen  ihre  wahre  Stellung,  ihren  wahren 
^^'erth  ertheilt  Der  Maassstab  der  Kritik  aber  ist  die  Wissenschaft, 

')  Vgl.  hierüber  H  i  r  s  c  Ii  o  1 ,   über  die  Herrschaft  des  nationalen  Ele- 
mtiiUcü  in  der  Medicin.  biedcnuaitti's  MutiaLs.schrin,  Jabi^.  1842>  Febr. 
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uicht  wie  sie  ist,  sondern  wie  sie  sein  soll.  Die  Kritik  des  Histo- 
rikers ist  mehr  eine  ]»ositiv  uufbancnde,  als  negativ  zerstörende. 
Eine  frereclite  Kritik  beiirtlieilt  die  Erei^iissc  nach  allen  Momenten 
ihres  Entstehens  nnd  ihrer  Kntwickelung  und  naeh  sämnitlieheu 
I'unkren  ihrer  HerUhrun«?  und  ihres  Zusanmienhani^es.  Sie  findet 
da«  Mangelhafte  wie  das  'Irertliche  und  tadelt  nur  Jenes,  um  auf 
Dieses  7u  deuten.  In  voriirthcilsl'reier  Envä^^'unj^  rii^,^t  sie  das  Un- 
vollkommene, aber  entsehuldigt  es  mit  der  Zeit  und  dem  Irllhcn 
EutwiekelunjTsstadinm :  mit  strengem  Blicke  stellt  sie  die  Verwir- 
rungen und  AussehwciAingen  mensehliehen  Thuns  in  dunkle  Srhat- 
ten.  um  im  Gegensatz  an  die  Helle  des  Tages  zu  fesseln;  Ireudigeu 
Miitlies  deutet  sie  Schritt  vor  Sehritt  auf  jede  Vervollkommnung 
nnd  je^rlii'lien  Fort'-Jcliritt,  um  auf  die  Bahn  des  Besseren,  die  der 
Genius  der  Me(li<'in  wandelt,  hinzuleidxen.  Eine  kritiselie  Gesehiehte 
trennt,  was  in  der  Entwiekidnng  WTseiitlieh  und  unwesentlich,  und 
w:is  der  Wissensehaft  eigenthUndieh  oder  beigemiseht.  Sie  folgert 
aus  der  steten  Wiederholung  derselben  Meinungen  und  Richtungen 
zu  den  verschiedensten  Zeiten  und  unter  den  verschiedensten  l'm- 
ständen  ("wie  z.  B.  Empirie  und  Doirma,  Dynamismus  und  Materia- 
Iismus  innner  und  immer  wiederkehren)  die  Xothwendigkeit  dieser 
Erselieinungen  im  Allgemeinen;  und  indem  sie  auf  diese  Weise 
feste  Satzungen  vorbereitet,  rettet  sie  die  Gewissheit  in  der  Medi- 
ein,  die  so  vielfach  angefochtene.  Was  auch  immer  trotz  des  Fort- 
schrittes im  Einzelnen  dem  (Janzen  zum  Vorwurf  geniaclit  werde^ 
Zweifelhatks  und  Schwankung,  wir  finden  Trost  und  Beweise  des 
CJegentheils  bei  der  Lehrmeisterin  riesehiehte.  Dort  findet  den 
Glauben  an  Vervollkommnung,  wer  ihn  sucht.  So  sehen  wir  in 
der  G<*genwart  bereits  manches  Rätlisel  der  Vergangenheit  geh'ist, 
manche  Aufgabe  der  Wissenschaft  erfüllt;  wir  erkennen  dankbar 
die  Stufe  der  Vollendung,  die  die  Jetztzeit  erreichte,  und  hoffen 
Ersatz  für  die  schwankenden  Kegungen  derselben  in  der  Zukunfl, 
die  uns  die  Geschichte  verspricht.  Verfolgen  wir  so  den  Gang  der 
Mediein  bis  auf  die  Gegenwart  Iierab,  so  lernen  wir  die  Vergan- 
genheit verstehen  nnd  gehen  der  Zukunft  muthig  entgegen.  Era- 
porgesehwungen  auf  den  Gipfel  solcher  geschichtlichen  Höhe 
erblicken  wir  durcli  die  neblige  HUlle  der  Leidenschaften  des 
Tages,  wie  in  dem  Wechsel  verschiedener  Zeiten,  wenn  auch  auf 
Momente  verhängt,  in  immer  reinen»  Glänze  erglühend  die  leaeh- 
tende  Sonne  der  Wissenschaft 

Bedarf  es  noch  eines  weiteren  Lobes  der  Geschichte  V  Wem 
der  Trieb  nicht  innewohnt,  ans  dem  Quelle  der  Vergangenheit  vi 
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schöpfen,  den  wird  unsere  Ermathigrang  nieht  anfeuern,  und  wer 
bei  der  Beschäftigiing  mit  der  Geschichte  nicht  ihren  Werth  und 
Nutzen  erkannt  hat,  der  hat  sie  vergeblich  studirt  Wem  die 
Beachtung  des  Zustandekommens,  des  Verhuifes  und  des  Wechsels 
der  Ereignisse  nicht  Genuss,  und  das  Verständniss  des  inneren 
Zusammenhanges  und  des  Zweckes  der  Ereignisse  nicht  Bedttrfbiss 
ist,  der  bleibe  weg  you  den  geheiligten  Rallen  der  Wissenschaft, 
die  nur  dem  Glttnbigen  und  Würdigen  ihre  Offenbarung  zu  Theil 
werden  lüsst 


§.  3. 

VerhiltBlss  der  Tarllegenden  Schrift  zu  der  biskerigea  LiteraUr  der 

beschichte. 

BidMri««  Wir  würden  in  der  That  den  Vorwurf  des  Leichtsinns  ver- 
^w^oü^  dienen,  wenn  wir  die  Schwierigkeiten,  welche  unsere  Aufgabe  er- 
(k  heischt,  nicht  einsehen  und  eingestehen  woUten.  Wohl  erkennen 
wir  die  Klippen,  an  denen  em  solcher  Plan  scheitern  kann.  Wir 
wissen,  wie  viel  wir  in  die  HSnde  des  Historikers  und  in  seine 
suljektive  AnschauuDg  gelegt  haben.  Haben  wir  ihm  doch  zur 
Pflicht  gemacht,  das  grosse  Convohit  von  Thatsachen,  Heinnugen, 
Theorien,  Vorgängen  im  Ganzen-  und  Einzelleben  geistig  zu  be- 
wältigen, den  Uchtfhnken  verständiger  Ansicht  hindurch  zu  leiten. 
Alles  zu  sichten  und  zu  ordnen  und  nach  bestunmter  Richtschnnr 
die  verschiedensten  Materialien  an  einem  schlhien  Bau  zu  ver- 
wenden, nachdem  er  sie  selbst  aus  dem  Chaos  und  der  Nacht 
heraafgelicbtet,  in  der  That  eme  Aufgabe,  riesengross,  und  ftlr  den 
Einzelnen  nicht  zu  bewältigen,  wenn  nicht  mancherlei  Vorarbeiten 
dies  schwierige  Unternehmen  gleichsam  darch  vorgezeichnete  Risse 
und  Linien  erleichtert  hätten.  Nicht  nur,  dass  die  allgemeine 
Völkergrschichte  neuerdings  im  philosophischen  Lichte  aufgefasst, 
die  übrigen  Wissenschaften  und  Künste  in  ihrer  spcciellen  wie 
wechselseitigen  Entwickelang  verfolgt  worden  sind,  auch  fllr  die 
Geschichte  der  Mediein  ist  uncndlicli  viel  fjeschehen.  Bibliographieen 
und  litcrarisclie  Nachweisinif^en ,  wie  von  Blumen  buch,  Metz- 
ger, Ackerin  an  11,  Knebel,  und  in  neuerer  Zeit  besonders 
gut  von  Chouliiiit,  Littre,  dem  Heissi^en  und  scharfsinnigen 
Thierfelder  sen.  bei  Gelegenheit  von  Kritiken,  u.  A.,  sowie 
vielfache  neue  Ausgaben  alter  Classiker  haben  den  Zugang  zu  den 
Quellen  erleichtert.  Einzelne  Perioden  und  Abschnitte  sind  Itesou- 
ders  bearbeitet  worden,  wie  die  Aegyptier  von  Gruner,  die  in- 
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dische  Medicin  von  Stemler,  Webb,  VuIIers,  Hessler, 
die  ehmesiscbe  Heilkunde  von  Gtttzlaff,  die  Philosophen  Yor 
Hippocraies  yod  Kuhn,  die  Erasistrateer  Ton  HieronymaSi  die 
Empiriker  von  Schulze,  die  Pnenmatiker  you  Osterhaosen, 
die  Medidn  bei  den  BOmem  von  Keubert  nnd  Kissel,  die 
Araber  imd  Ebiier  ?on  Reiske  mid  Faber,  Entere  von  Le- 
elere und  BertherandiLeteteraaneh  von  Lindinger,  Spren- 
gel, Trnsen,  die  talnmdisehe  Medioin  von  Israels  und  Cohn. 
Aneh  die  Geschichte  der  neneienZeit  ist  yon  Möhsen,  Stehler, 
Leleying,  Brambilla,  Kratzmann,  dem  Verihiaser  dieses 
(BrownMieB  Sintern  and  Erregnngstheorie)  n.  A.  specieller  be- 
handelt worden.  Die  einzebien  Theile  der  Medicin  haben  geschieht- 
lidie  Sonderstadien  er&hren,  wie  die  Gebnrtshilfe  yon  Siebold 
IL  s.w.*)  Berühmte  M8nner,  wie  neuerdings  Hippocrates, 
Geisas,  Aretaeas,  Paraeelsas,  Sydenham,  Helmen^ 
Hahnemann,  smd  besonders  gewürdigt  worden.  Ja  selbst  die 
Geschichte  emaehier  Sehalen  (wir  erinnern  an  de  Benzfs  Sehola 
SaUndiana)  nnd  die  Gesebiohte  der  HeOkonde  in  einzefaien  Lündem 
Oiensehel  Uber  Schlesien)  ist  trefflich  bearbeitet  Seit  es  nach 
dem  Vorgänge  Ton  Histoiikem,  welche  man  in  Bezog  aof  ihre 
wenn  anch  immer  verdienstrollen  Leistongen  nur  als  VoiiSofer 
bezeichnen  kann,  wie  Gonring,  Ackermann,  le  Giere, 
Freind,  Kestner,  Eloy,  Dezeimeris,  Leapoldt  o.  A., 
deolsehem  Fleisse  zoerst  gelang  einen  würdigen  Grand  za  einer 
Geschichte  der  Medicin  za  legen,  ist  der  weitere  Anfbaa  so  geför- 
dert worden  y  dass  man  mit  Math  and  ZaYersicht  an  die  innere 
Einrichtung  und  Anordnung  gehen  kann,  die  uns  erst  heimisch 
machen  soll.   Sprengel,  der  schon  so  viel  getadelte  and  doch 
von  Allcu  ^^eplUndertc  Sprengel,  auf  dessen  Schultern  Manche 
emporklimmten,  nur  um  nach  einer  neueren,  neben  der  dankbaren 
Monumeutensucht  iiouisch  einhcrlaufenden  Manier  verächtlich  auf 
ihn  herabzusehen,  Sprengel,  sage  ich,  hat  bei  all  seiner  beschränk- 
ten Auffassung  der  Vorzeit,  bei  planlosem,  unphilosophischem  und 
zwecklosem  Aneinanderreihen ,  hei  seiner  A'enuK  liliissigung  des 
Alli^emeinen  unter  dem  Studium  des  Specicllen  und  bei  seiner 
küiistiichen,  nicht  naturgcmässcn  Anschauung  demioch  mit  so  vie- 
lem Fleisse,  so  grosser  Ausdauer  und  mit  solcher  Liebe  und  Viel- 
seitigkeit gearbeitet,  dass  er  noch  lange  eine  ergiebige  Quelle 

1  Vgl.  die  DeUiils   (i.r  neuorcri  (icschiohlslfistnnijen   in  dorn  Abschn. 
dieses  Buches  unter:  Fortscbr.  der  einzelneu  Üiscipl.  im  19.  Jaiii-h. 
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gef?chichtlicher  Studien  bleiben  wird,  die  dem  Lesenden  die  erste 
Quelle  Tielfach  ersetzt^  dem  Forschenden  aber  den  Gebrauch 
derselben  erleichtert. 
Aufirabo  Wcnn  nun  nacli  diesem  ersten  grösseren  Versuche  tlas  Stu- 
^pflao"'^  (Ii lim  der  Geschichte  eine  bessere  Aufnahme  unter  den  Aerzten 
sHuift.  fmd,  die  durch  eine  mehr  philosophische  Auffassung  gesteigert 
wurde;  wenn  TTeeker,  Kieser,  i3amerow,  Schultz,  Wer- 
ber, TIcnschel  (im  Janus  IIL  1)  u.  A.  einen  geistigen  Faden 
durch  das  wcitschichtigc  Material  zu  ziehen  verstanden ;  wenn  fer- 
ner die  Geschichte  der  Krankheiten,  wie  sie  Ton  He c her. 
Schnurrer,  Uäser,  Leupoldt,  Heusinger,  Ilmoni  u.  A. 
bearbeitet  wurde,  auch  den  praktischen  Nntsen  der  historischen 
Forschungen  selbst  den  Feinden  sogenannter  abstrakter  und  ge- 
sehichtlicher  Studien  zeigte;  wenn  endlich  in  der  neuesten  Zeit 
entstandene  Gescbichtswerke  und  Handbücher,  wie  von  Lcssing, 
Friedländer,  Isensee,  Hohatzch,  Morwitz,  Haeser, 
Wunderlich,  die  regere  Theilnahme  hinlttngiich  zu  befriedigen 
seheinen,  so  könnte  es  gewagt  erscheinen,  wenn  der  Ver&sser  Tor« 
liegender  Skizze  die  Masse  der  historischen  Literatur  noch  zu  ver- 
mehren sueht,  zumal  da  er,  ohne  die  Ansprüche  auf  Quellenstudien 
befriedigen  zu  kOnnen,  hier  nur  eine  Uebersicht  der  Entwickelung 
der  Mediein  in  ihren  GrundzQgen  zu  geben  beabsichtigte.  —  Aber 
eben  Bas  schien  nothwendig  und  noch  immer  keineswegs  flber- 
flOssig.  Denn  man  täusche  sich  nicht  Uber  die  Zahl  Derer,  welche 
Qesebichte  stndüren,  nicht  ttber  die  Art  nnd  Weise,  wie  sie  stndi- 
ren.  Noch  ist  kdneswegs  die  liebe  tür  Qescfaiehtsstndien  so  weit 
erwacht,  dass  schon  ein  Drittheil  der  Aerzte  sich  ihnen  widmete. 
In  diesem  Brnchtheil  aber  smd  sehr,  sehr  Wenige,  welche  sieh 
zum  dgenen  Forschen,  zum  Quellenstudium  angeregt  finden  oder 
denen  die  Beruftgeschftfte  die  Zeit  dazu  hissen.  Die  Meisten  be- 
gnttgen  mch  mit  bmchsttickweisem  Heraaslesen,  mit  einer  passiven 
Empftngniss,  mit  einem  rein  indifferenten,  ohne  gütigen  Ueber- 
blick  nutzlosen,  fttr  die  Gegenwart  unfruchtbaren  Beschauen.  Daran 
aber  trägt  zum  Theil  die  Literatur  der  Qeschiehte  selbst  die 
Schuld.  Ein  Tbeil  der  Geschichtschreiber,  zu  weitschweifig  und 
weitschiehtig,  ohne  den  Kern  geistigen  Zusammenhalts,  ohne  be- 
stimmte Tendenz,  ermttdet  den  kräftigsten  Willen  und  lähmt  die 
Flttgel  des  Enthusiasmus,  der  durch  trockene  Namen  und  Sach- 
register hindnrohkeuchen  muss  i  oder  in  einseitiger ,  ungleicher 
Bearbeitung  einzehier  Abschnitte,  ttber  die  andere  wieder  yemach- 
lässigt  werden,  stellen  Andere  die  Sutdektivität  des  HistorikerB, 
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Mne  Voiliebe  za  dem  Emen  oder  dem  Anderan  mm  NaehiheU 
der  objektiTOi  Unparteilichkeit  zn  sehr  znr  Schan;  wieder  Andere 
bieten  eine  serriasene,  trockene,  knnstloie  mid  in  der  Form  rer- 
naebHnigte  Compilation,  ohne  die  Weihe  der  geistigen  aelbfiteige- 
nen  Anschaunng.  Wo  eoU  da,  wenn  anch  die  Bdehmng  nicht 
aaableibty  Anregung,  wo  Liebe  erweckt  werden?  Hätten  die  Vor- 
leeoDgen  der  Geediichte  der  Heiliamde  von  Friedländer,  welche 
mit  der  Torliegenden  Schrift  den  Zweck  nnd  die  Form  dee  Ueher- 
■iditlichen  gemein  haben,  mehr  Nttchtemheit  der  Anflehannng, 
weniger  gemttthsschwtlle,  mystische  Beleuchtung,  mehr  praktische 
als  spekulative  Auffassnng  nnd  selbst  weniger  Eleganz  in  der 
Form,  die  nicht  selten  als  Hauptsache  erscheint,  mit  einem  Worte, 
hätten  sie  nicht  für  eine  Prosa  zu  viel  Dichtmi^^  fllr  ein  Studium 
lu  viel  Salonarti^'cs ,  so  würden  sie  unbedingt  die  Aufgabe  erfüllt 
haben,  mit  Kürze  und  Prägnanz  zup^leich  den  höheren  »Standpunkt 
zu  verbinden  und  begeisternd  für  die  desehielite  selbst  zu  wirken. 
Aus  diesen  Gründen  allen  hoffen  wir,  dass  aueh  noeh  jetzt  eine 
gedrängte  Uebersicht  der  Entwickehuig'sgcschichte  der  Medicin, 
welelie  mit  praktischer  Tendenz  eine  geistige  ideelle  Richtung  zu- 
gleich verfolgt,  Jene  durch  diese  läutert,  diese  durch  jene  be- 
schränkt, noch  nicht  überflüssig  ist:  zumal  wenn  sie  das  wirkliehe 
Bedürfniss  der  Lernenden  und  Tiaktiker  berücksichtigt,  Kürze  und 
Anschaulichkeit  gewährt  und  insbesondere  den  anch  in  den  neue- 
sten Geschichtswerken  noch  immer  nicht  hinreichend  gewürdigten 
Bestrebungen  der  Gegenwart  ohne  Einseitigkeit  Rechnung  trägt. 
Der  Leser  spanne  seine  Anforderungen  nicht  höher,  als  wir  sie 
sclijst  uns  gestellt  haben.  Dies  ihm  zu  zeigen,  gebietet  die  Pflicht 
gegen  uns  selbst,  um  nicht  ungerechter  Beurtheilung  zu  unterlie- 
gen.  Was  wir  bieten,  ist  in  Folgendem  zusammenzurassen :  Wir  . 
haben  die  Geschichte  der  Philosophie  parallel  der  Medicin  laufen 
hissen,  aber  mehr  um  den  nacbtheiligen  Einfluss  derselben  zu  zei- 
gen und  die  Vortheile,  welche  die  Medicin  aus  ihrer  Selbstständig- 
keit davongetragen.    Wir  haben  uns  bemüht,   die  ursächlichen 
Momente  nach  Kräften  zu  würdigen ,  den  inneren  nnd  äusseren 
Zusammenhang  der  Ereignisse  darzulegen,  die  Entwickelungsstadien 
naturgemäss  zu  begrenzen  und  durchzuführen,  das  ungeheure  Ma- 
terial bei  aller  Vollständigkeit  übersichtlich  zusammenzudrängen. 
Und  worauf  wir  einen  nicht  geringen  Acceut  legen,  die  Geschichte 
der  Medicin  erscheint  hier  in  einer  durch  und  durch  jiraktisrben 
und  objektiven  Auffassung.   Ohne  vorgefasste  Meinung,  welche 
nur  als  Ausdruck  einer  zeitweiligen  Kichtung  oder  persöulicbeu 
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Anschanmig  nnsercr  DarsteUung  den  Stempel  der  Einseitigkeit 
aufdrücken  würde,  haben  wir  von  einem  saehlieh-Tomrtheilsireieni 
d.  h.  wahrhaft  historisehen  Gesichtspnnkte  tau  uns  bestrebt  die 
Fortbildung  der  Medicin  zu  verfolgen,  den  ZoBammenhang  zwischen 
Vergangenheit  und  Gegenwart  za  zeigen,  den  Standpunkt  und 
Werth  der  Jetztzeit  und  das  BedttrfnisB  der  Znkunfl  zu  lehren. 
Wir  boffen  auf  diese  Weise  der  uns  gestellten  An%abe  nicht  ganz 
ungerecht  geworden  zn  sein,  welcbe  darin  bestand,  eine  tlbersicbt- 
licbe  nnd  zngleidi  volbtiindige  Entwiekelnngsgeflchiebte  der  Medi- 
cin zu  geben  und  fOr  Anfenernng  zn  einem  weiter  verbreiteten 
nnd  grosseren  Enthnsiasmos  für  Gescbiebtsstndien  zn  wirken. 
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ERSTE  STUFE. 

Von  ü«Mi  Unmran{i«^n  der  Mrdicin  bis  zum  Bej-^inn 
empirischen   Anbaues   derselben.    Mythische  und 

instinctiv-empirischc  Stufe. 
Von  z  bis  dzca  600  Ch. 

Mc  le^ldi  der  Unalt  lytUMhe  Mt  to  leilkuil. 

Da  alle  Keime  des  Werdens  tief  im  Verborgenen  ruhen,  soi)i«M«di. 
wird  aueli  der  (leschiclitsfor.selier  den  Wurzeln  der  Mediein  nur 
niUhBani  naelispliren  i^öl)ll('n,  die  sieh  ieiclit  bis  in  die  «Tsteu  Zei- 
ten des  Meusehengesehleehts  znrtlek  verlauti-n  können.  Denn  nicht 
lange  hat  Jeuer  glüeklichc  Zustand  gewährt,  den  die  (ienesis  mit 
den  Farben  morjircnliindiselier  liilderpraeht  schildert,  Jener  Zustand 
ergiebigen  Entgegenkommens  der  Xatur,  die  dem  ersten  Mensehen- 
gesehleelit  (von  einem  Tjuire  spricht  nur  die  Sage)  freudig  ihre 
Schätze  jeglicher  Art  entgegenbrachte.  Als  das  innige  Zusammen- 
leben der  Natur  und  Menschheit  zerfiel  und  die  Krkenntniss  aus 
einer  Einheit  eine  Dualität  geschaften  hatte,  die  seitdem  als  (ieist 
und  Natur  sich  wechselseitig  durchdringt,  polarisch  entgegenstrebt 
und   die  grosse  Welt  der  kleinen  im  Mensehen  entgegenstellt, 
da  war  auch  die  Arbeit  und  die  Milbe  an  die  Stelle  des  fJenusses, 
der  Krworb  an  die  Stelle  des  Empfangens  getreten,  riid  mit  lüe- 
seni  l'urchtbaren  aber  für  die  Entwiekelung  auch  fruchtbaren  Wech- 
sel menschlicher  Geschicke  —  und  wir  dürfen  daran  glauben,  weil 
die  Kalturgeschichte  aller  Volker  auf  solche  Umwandlung  hin- 
weist —  traten  auch  jene  ersten  Störungen  der  Integritiit,  Krank- 
heiten genannt,  in's  Leben,  die  nothwendig  an  kör)ierlielie  Anstren- 
gmig  gebunden  sind,  wie  Vcrletznngcn  durch  Fall,  btoss,  Werkzeuge 
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n.  8.  w.  Ohinorgische  Uebd  sind  demnach,  ak  an  der  SoBsenten 
Grenze  der  physischen  Katar  des  Mensehen  stehend,  wahrschein- 
lich die  ersten  Krankheiten  gewesen.  Gfynäkologische  Krankheiten, 
an  die  man  leicht  denken  konnte,  kamen  zuerst  bei  der  Regel- 
mftssigkeit  firdherer  Bildnng  nnd  Lebensweise,  die  das  Wochenbett 
zum  rein  physiologischen  machten,  eben  so  wenig  vor  als  innere 
Leiden  des  Körpers  oder  gar  der  Psyehe,  die  erst  späteren  Fort- 
schritten der  Bildnng  nnd  damit  den  vielfaehen  Bedingungen  zn 
Störungen  des  Geistes  und  Ktfrpers  ihren  traurigen  Ursprung  ver- 
danken. —  Aber  je  feindlicher  die  Süssere  Natar  als  damals 
alleinige  Bedingung  des  Erkrankens  einstOrmte,  desto  urkriftiger 
nnd  lebendiger  regte  sich  die  selbstthfttige  Kraft  im  Menschen, 
welche  durch  Emfiicfaheit  in  Lebensweise  sich  immer  frisdi  erfaidt, 
nnd  so  besiegte  in  kurzer  Zeit  das  Gesunde  die  krankhaften  Ein- 
dringlinge. Der  Arzt  war  damals  zugleich  das  WM,  Bddes  der 
Kranke  selbst  Eine  spätere  Zeit  erst  hat  ihn  wahrscheinlich  ge- 
nöthigt,  nach  gewissem  der  Thierwelt  nnd  einer  inneren  Stimme 
abgelauschten  Instinkte  sich  nach  äusseren  Hilfsmitteln  znr  Hei« 
Inng  umzusehen,  die  bei  der  Einfachheit  der  betreffenden  Uebel 
und  bei  der  regen  Naturheilkraft  im  Organismus  nur  milde  Unter- 
stUtznngs-  und  Beschleuuigungsmittel  der  Genesung  waren.  So  hat 
die  äussere  Welt,  je  tiefer  sie  mit  ihren  scliädliclien  Potenzen  ein- 
drang,   mehr  und  mehr  den  Menschen  gezwungen    sich  Hilfe 
suchend  nach  Rettung  bei  ilir  umzusehen  ,  während  er  sie  frllher 
allein  in  nich  gefunden;  so  iiat  der  Verlust  seiner  Freiheit  und 
Unabhängigkeit,  <lie  er  selbst  verschuldet,  sich  bitter  an  seiner 
eigenen  Person  gerächt. 
Mythuche         Aus  dem  Reiche  der  Vermuthungen  hinweg  begibt  sich  der 
MMtdT  F<^''*'t,'her  in  die  Vorhallen  der  Geschichte,  da  wo  unter  dem 
Schleier  geheimnissvoller  iMythe  die  Wahrheit  als  Dämmerlicht 
auftaucht.   Wo  Religion,  Philosophie,  Geschichte,  Geographie,  wie 
alle  Potenzen  der  (^eistesausbildung  eng  verscliwistert  im  Sagen- 
kreise ihre  ersten  Rejinist  ntanteu  erhalten,  da  fehlt  auch  die  Heil- 
kunst nielit.   l'nd  so  weist  die  Sageulehre  aller  Völker  nach  dem 
verschiedenen  Typus  ihrer  Ausbildung  und  ihrer  Anlagen  unter 
den  verschiedensten  Bildern  und  Fabeln  einen  frühen  Ursprung 
der  Medicin  nach.  Es  ist  der  Zufall,  der  in  einzelnen  Männern  die 
Heilkunst  erweckt,  wenn  plötzlich  ein  Unglücklicher  um  Hilfe 
fleht;  es  ist  das  Hirten-  und  Xoniadenleben,  welches  im  vertrauten 
Umgang  mit  der  Natur  die  lleihvege  erforscht  und  mitleidig  ver- 
wendet, oder  im  traulichen  Gespräche  fortpflanzt.   Und  wie  ein 
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kindliches  Gremttth  dankbar  Den  als  einen  Hr>hcren  verehrt,  der 
ilun  Bettang  bent  in  Gefahr,  so  erhebt  auch  die  Kindheit  der  Völ- 
ker,  die  sich  in  den  Sagen  als  Geschichtsrudimenten  darstellt,  die^^o 
hervorragenden  Gestalten  za  höheren  Wesen,  je  nach  dem  In- 
begriffe religiöser  AufTassnng.  Die  erste,  TOin  Glani)en  beseelte 
£poche  der  Menschheit  liat  die  göttliche  Verwandtschatl  der  Medi- 
cio, als  Betterin  der  Menschheit,  in  schönen  Bildern  gefeiert 
Alles,  was  Ansflnss  des  Geistes  war,  war  göttlich,  denn  die  Re- 
flexion der  Kindheit,  die  erste  Uebnng  des  Verstandes,  httngt  mit 
festen  Armen  an  der  Oemttths-  und  Glanbenswelt  Damm  bedurfte 
es  nicht  ttbenll  erst  mündlicher  Traditionen,  welche  im  Verlaufe 
der  Zeiten  das  Unscheinbare  durch  die  Entfernung  in  Riesengros- 
ses wandelten,  sondern  der  gemtithliche  Glaube  erhob  sofort  das 
Unerklärliche,  Ungewöhnliche  sn  Göttlichem,  Wunderbarem  und 
feierte  die  Vollstrecker  desselben  wahrscheuilich  nicht  erst  nach 
ihrem  Tode,  wie  eine  sjriltere  gottgläubige  Welt,  als  Boten  und 
Heilige  des  Himmels.  In  derselben  Art  reflektirte  der  kmdliche 
Verstand  Aber  innere  Krankheiten,  deren  Unerkläriichkeit  ihn  sn 
dem  göttlichen  Urquell  rarflckftihrte.  Wie  ein  böses  Princip  Uebel 
znftgte,  so  heilte  sie  auch  wiederum  das  gute  Princip,  und  nach 
dem  Stande  ihrer  Bildung  versetzten  die  Völker  diese  Gottheiten 
unter  den  Terschiedensten  Benennungen  in  erträumte  Regionen, 
oder  in  bekannte  Natnrdinge,  oder  stellten  sie  wohl  selbst  im 
phantastischen  Au^tutze  nach  äusseren  Erscheinungen  als  Fetische 
n.  B.  w.  dar.  (Erster  Ursprung  der  Bildhauerkunst?)  —  In  jenen 
frühesten  Zeiten  stand  Jeder  der  Gottheit  näher,  weil  er  mit  der 
Natur  vertrauter  war  nnd  inniger  mit  ihr  zusammenlebte;  ein 
Jeder  holte  sich  von  ihr  Rath,  sie  theilte  leichter  ihre  heiligen 
Geheimnisse  mit  Als  aber  später  ein  sinnlich  vergängliches  Leben 
von  emster,  ursprunglicher  Naturanschauung  abzog,  der  Mensch 
immer  mehr  der  Natur  entfremdet  wurde,  da  waren  es  nur  Aus- 
erlesene, welehe  im  einsamen,  vertrauten  Umgang  mit  der  Gott- 
heit ihr  rieh  zu  nahen  wagten  und  von  ihren  Eingebungen  begei- 
stert und  beseelt  sich  als  versöhnende  Mittler  zwischen  Gott  und 
Mensehea  darstellten.  So  wurden  die  Priester  anch  zu  Aerzten, 
indem  sie  als  Boten  der  göttlichen  Wesen  die  Hilfesuchenden  trö- 
steten nnd  ihnen  die  rettenden  Aussprüche  der  Gottheit  Überbrach- 
ten. Hierin  lag  der  erste  Hebel  zur  Entwickeinng  der  Heilknnst 
Denn  wenn  anch  an  geheimnissvollc,  wunderbare  Bedeutung  ge- 
bunden, feierte  doch  die  Medicin  einen  grösseren  Aufschwung  da- 
durch, dass  sie  nicht  mehr  Ausiiui^H  des  Zufalls  war,  sondern 
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in  der  Bestimmnng  imd  dem  Zwwk  einer  Kaste  dne  Art  tob 
Oewissheit  and  Siehorstdlnng  ftnd,  die  ihr  ein  Heransbilden 
znr  wirklichen  praktischen  Lehre  nnd  materielle  Bereicherang  in 

der  Zukunft  versprach. 

In  aUen  Sagen  alter  Völker  kehren  immer  nnd  immer  diesel- 
ben Andeutungen  firtlhem  Ursprungs  der  Medicin  wieder,  deren 
Natur  wir  soeben  erläntert  haben.  Den  verschiedenen  Ausdruck 
derselben  bestimmt  der  besondere  lYpns  der  Völkerbildang.  Tag 
und  Naclit,  Sonne  und  Mond,  gutes  und  böses  Princip  sind  aber 
Überall  wiederholte  Anzeichen  kontrastirender  Gegenwirkung  und 
der  mythischen  Periode. 


Indien,  das  geheimnissroUe,  magiseh  wie  dieffindheit  ans 

anziehende  Indien,  das  als  Wiege  des  Menschengeschlechts  anoh 
die  erste  Koltor  der  Menschheit  zeitigte  nnd  sich  dadurch  nicht 
blos  als  reich  an  einer  wunderbaren  Thierwelt,  an  einer  lippig  kei- 
menden, prachtvollen  Vegetation,  wie  an  Naturschönheiten  bewies, 
unter  denen  die  majestätischen,  befruchtenden  Ströme  besonders 
hervorgehoben  werden,  sondern  auch  glänzend  an  Duft  und  Farbe 
des  (Tt'istes,  eben  so  uralt  in  seinen  Wundern  der  Kunst,  die  als 
img^elieure  Tempelgewölbe  prangen  und  in  Pagoden  und  anderen 
Bauten  imch  jetzt  unsere  Augen  blenden,  wie  in  seinen  Ueber- 
resten  der  Dichtkunst  (Hanuiyaiia  und  Mahabharata) ,  Fabelsamra- 
lungen ,  philosophisclicn  Schriften  und  in  seinen  Büchern  der 
Weisheit  (Vedas),  die  B r a ii  in a  selbst  gegeben  (nach  Colebrooke 
stammen  sie  ans  dem  14.  Jahrhundert  v.  Chr.),  —  dieses  Indien 
weist  in  seinen  Kosmo-  und  Theogonien  die  ältesten  l'rkunden 
der  Religion  nach.  Ursprünglich  herrschte  daselbst  der  Monotheis- 
mus ,  später  der  Brahmaisraus ,  den  die  priesterliche  aus  Nord- 
westen eingewanderte  Kaste  mitgebracht  hatte,  nach  welchem  die 
Uridee  Gottes  ohne  Bild  verehrt  wurde.  Als  dieser  zur  Trinität 
des  Schaffens  d.  i.  Brahma,  Erhaltens  d.  i.  Wischnu,  Zerstürens 
d.  i.  Schiwa  Ubergegangen  war,  erzeugte  jeglicher  Kultus  eine 
Vielgötterei,  die  endlicli  in  einen  Pantheismus  Uberging,  der  Alles 
als  Ansfluss  Gottes  betrachtete  und  allmälige  Rückkehr  zu  demsel- 
ben annahm,  eine  Religion,  die  in  ihrer  nothwendigen  Verbindung 
mit  der  Seelenwanderung  in  der  allverbreiteten  Göttlichkeit  die 
Menschlichkeit  der  Gesinnung  zugleich  förderte.  Die  Mittler  der 
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Gottheit,  die  priesterliche  Kaste  der  Brahmancn,  durch  die  Stafen- 
reilie  ihres  Banges  an  beschauliches  Leben  and  Studium  gewöhnt» 
wareo  mir  snm  Theil  Aerzte,  von  denen  die  niedere  Klasse  nur 
Kenntniss  einiger  Mittel  hatte,  meist  diätetische  und  äussere  Mittel, 
die  höhere  aber  in  ihrer  grfJsseren  Vertrautheit  mit  der  Oottheit 
dnreh  magische  Kraft  und  göttliche  Einwirkung  {ovx  anv  &tw) 
heQlen  Bei  dem  vortrefflichen  Kiinuiy  der  Massigkeit  der  Lebens- 
weise und  bei  der  Up]>i;reu  Päanzennatur,  die  Überall  Gegenmittel 
gewährte,  kamen  der  Krankheiten »  äussere  ausgenommen,  wenige 
TW.  Ein  Gott  der  Heilkunde,  Dhanvantaris,  bereiteto  den  Göt- 
tern den  Trank  der  Unsterblichkeit  Ein  Schüler  von  ihm  soll 
Snsrutas  gewesen  sein,  der  Verfasser  der  Ayur-V^da  (Lehrbuch 
der  Heilkunde),  welches  Buch  unter  den  zahlreichen  medicinischen 
Schriften  Indiens,  deren  Alter  aber  ttberschätzt  wird  (obgleieh  die 
ältesten  mündlichen  Traditionen  sich  darin  finden,  stammt  es  yiel- 
kieht  Cfst  ans  der  Zeit  kurz  yor  Christas),  als  das  bedeutendste 
gdten  kann.  Wur  aehen  darin  Abeiglanben  und  Anftbige  djur  Wis- 
eenscbaft  sich  die  Hand  reichen  (wie  i.  B.  die  Emheit  der  inneren 
md  Jbusiien  HeOkmide  anfiecht  erhalten  wird),  wir  finden  eine 
FUUe  diltetischer  Lekren,  aber  daftlr  den  entscldedensten  Mangel 
ao  der  Grandlage  des  medieuusdien  Wissens,  an  Anatomie  and 
Physiologie^  obgkicb  andi  Leioken  bei  den  Indiem,  in  sonderbarer 
Art  freilich,  ontosackt  worden.  Die  Krankkeiten  »eiiUlIen  in  na- 
tnriieke  and  llbemattlrlicke^  wobei  lAift,  Sckldm,  Galle  die  Haapt- 
roile  qnelen.  Die  Anhige  za  guten  Beobaditongen  wurd  darcb 
mystisoke  Besieknngen  wieder  ui  Sckatten  gestellt  (Sogar  eme 
indeatong  ftlr  Syphilis  findet  sich.)  Uebersckwenglidi  reick  ist 
die  AnneimitteUehrey  weldie  besonders  sieb  der  Pflanzenmittel  be- 
dient and  37  Klassen  aofttellt  Dem  Gkarakter  des  Landes  ent- 
spieekend  werden  die  Hilokarten,  Ode,  Fette,  Honig-  and  Zacker- 
■loife  kevorzagt,  aber  aack  das  Wasser,  besonders  des  Ganges,  ist 
beliebtes  HeihnitteL  Die  Giftlehre  ist  sehr  ausgebildet,  aber  bd 
aDem  Beiehtkam  an  Gegengiften  der  grOsste  Wertk  aof  cbinirgisehe 
HiUb  gelegt  Die  Ghurorgie,  welche  das  Badi  Salya  lekrt,  ist  in 
der  That  am  meisten  entwickelt  nnd  zeigt  eme  ttbenasekende 
KPknkeit  and  Beickthnm  an  Erfithrang  aat  Die  Lehre  von  den 
Abecessen,  Gesdiwttren,  Wanden,  GesokwUlsten,  Hernien,  Fraktaren 

*)  Die  priesteriiehe  Raste  hing  daher  mit  dem  Intlichen  Stande  nicht 
oothweadig  auaamineD,  aber  die  Aente  waren  sehr  hoehgettellt  und  et  «ur- 
deo  die  streogtten  moralitchen  und  soeialeii  Anfordenuigen  an  sie  gemacht 
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nOftugen  ans  Bewonderang  ab.  Von  Operationen  Bind  auBser  den 
kleineren  schon  die  Laparotomie,  Darmnatb,  Lithotomie,  Operation 
der  Hasensoharte,  Exstirpationen  von  GeschwOlsten  n.  b.  w.  be- 
schrieben. Die  Verband-  und  Instnunentenlehre  ist  reich  angebaut 
Nächst  der  Ghurorgie  ist  die  Geburtshilfe  am  meisten  bearbeitet, 
wobei  aber  der  pathologische  Theil  den  physiologischen  an  (natttr- 
lich  nur  relativem)  Werthe  flbertrifit 

•le  lellkinde  io  CUaa. 

Chip.-  iMe  Starrheit  des  chinesischen  Volkes  bewährt  sich  auch  in 
^^'der  Medidn.  Sie  ist  uralt,  soll  sogar  bis  2687  J.  v.  Chr.  anrilck 
ein  medicinisches  Werk  aniWeisen,  das  sieh  insbesondere  dnrdi 
eine  spitzfindige  Pdslebre  aaszeichnen  soll  Trotzdem  der  indische 
Urspmng  der  chinesischen  Heilkonde  wahrscheinlich,  steht  sie  hin- 
ter jener  znrttok,  da  sie,  abgesehen  Ton  gänzlicher  Unwissenhdt 
in  der  Anatomie,  auch  in  der  Ghirmgie  and  Gebartshilfe  yfflUg 
brach  liegt  Kor  Mozen  and  Aknpnnktar  yersfeht  sie  gnt  Als 
Hanptwei^  gilt  das  aas  40  Bänden  bestehende  (^wg-Che-Chun 
Cking  (Leitfiiden  der  ärztlichen  Praxis).  Ansserdem  ist  die  Aiznd- 
mittellehre  stark  vertreten,  indem  das  bertthmteste  Werk  allein  52 
Bände  nmfasst  Das  bedeatendste  Mittel  in  China  ist  die  Ginseng- 
WorzeL  Der  animalische  ICagnetismas  and  die  BhittemimpAmg 
sollen  schon  in  den  ältesten  Zeiten  dort  gettbt  worden  sein. 


7. 

Die  Heilknsde  der  Perser. 

Die  Perser,  deren  Knltar  dem  Zendvolk,  welches  m  die 
asiatischen  Hochlande  im  Korden  Indiens  einwanderte,  entstammte^ 
erkannten  durch  Zoroaster,  nachdem  sie  den  früheren  Mono- 
theismos  mit  einem  Feaer-  und  Planetendienste  vertauscht  hatten, 
ein  schaffendes  und  zerstörendes  Prindp  als  Ausdruck  der  Welt- 
thätigkeit  in  ihrem  licht-  und  Finstemissgotto  Ormusd  und 
Ahriman  an,  deren  Beiche  selbst  irdisch  durch  besondere  sBd- 
liche  und  ntfrdliche  Bezirke  bezdchnet  waren  (Iran  und  Tnran). 
Unzählige  Scharen  guter  und  bOser  Geister  beseelten  die  Welt  und 
die  Pervers  und  Dews  (gute  und  böse  Genien)  suchen  die 
Menschen  dem  Einen  der  beiden  Götter  zuzuwenden.  Wie  kllnftig 
entweder  Paradies  oder  Hölle  die  Folge  des  Anschlusses  an  Einen 
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TOn  Beiden,  so  war  Krankheit  nnd  Heilung  an  einen  Geist  des 
Ormazd  (einen  AmscbaapaDd)  oder  des  Ahriman  (Dew,  Teufel), 
Bo^d  besondei»  benannt,  gebunden.  Nur  durch  Besiegnn^^  des 
bösen  Princips  vermittelst  des  Gebetes,  tugeudiiaften  Lebeos  und  der 
Askese,  and  dur(]i  mysteriöse  Verehmng  des  Mithras,  welcher  im 
Abgfainze  göttlicher  Herrliclikeit  die  Sonne  ist  und  den  Kampf 
▼ennittdl^  wird  der  Mensch  ein  Besieger  des  Uebela,  d.  i.  Mazde- 
jesnan.  Ein  solcher  ist,  wie  es  in  der  Bibel  der  l^enor,  den  Zend- 
btlchem,  beisst,  besonders  geschickt  die  Arzneikunst  za  üben,  deren 
Wander  weniger  darch  Kräuter  und  Messer  als  durch  das  beilige 
Wort  (Magie)  vollbracht  werden.  Also  bildeten  die  Aerzte  meh 
selbst  dahin,  dorch  göttliche  Macht  göttliche  Ftigtmgen  zu  über- 
winden. Diese  persische  Lehre  gab  auch  die  llauptideen  Air  die 
Edda  in  Skandinavien,  wohin  ein  asiatisches  Volk  cingewan- 
dert  sein  mag.  Mit  nordischer  Färbung  entspricht  hier  dem  Or-  mnm. 
mnzd  der  Alfador  (Allvater),  dem  Ahriman  Locke  (Verführer); 
Walhalla  ist  das  Paradies,  Hnspd-  oder  Nifislheim  (Femr-  and 
Sebelwelt)  die  HfOie. 


Ms  leilkiaie  der  legyptier. 

Der  Grundton  der  alten  lleligionen  geht  auch  durch  die  Aei^ 
Mythotogic  des  geheimnissvnllcn  Aegyptens,  das  theils  bei  sei'***^"* 
ner  Abgeschlossenheit  durch  die  wunderbaren  Wandelungen  des 
llils  auf  die  nächste  Sinnenwelt,  l)esonders  die  Planetenwclt  gewie* 
Ben  war,  theils  dureh  die  Vorbilder  seiner  Kultur,  die  Aethiopier, 
zu  denen  andere  StSnime  sich  später  gesellten,  zu  astrologischen 
Forschungen  und  zu  der  eigenthttmlichen  Richtung  seiner  Künste 
und  Wissensehaften  hmgelenkt  wurde.  Bilder  der  Sonne  und  der 
Planeten  erg^zten  am  Himmel  seines  Sagenkreises,  vor  allen  aber 
Osiris  mid  Isis,  jener  die  belebende  Sonne  und  den  befruch- 
tenden NU,  diese  den  Mond  und  die  empfiuigende  Natur,  in  Dop- 
pelwesen aber  die  Einheit  der  Zeugung  darstellend.  Ilincn  gegen- 
flber  stand  der  Typhon  als  zerstörendes  Princip  in  Gestalt  von 
Sompfdonst  und  Wüstenwind,  als  Meer  und  Wmter,  der  unheil- 
sehwangeren  Phantasie  der  dunkehi  Vorzeit  entsprechend.  Während 
anf  physikalischen  Naturerseheinungen  alle  die  Fabehi  be- 
ruhen, welehe  Ton  dieser  Trias  (eigentlich  Dyas)  erzSUt  werden, 
wlhrend  mit  indischer  fieinuschmig  die  Verehrung  der  Thiere 
durch  die  Seelenwanderong  und  den  dunkel  bewegenden  Instinkt 
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ihres  Wirkens  beding  war,  hat  im  höheren  Autsch wimge  auch  das 
geistige  I>eben  und  Schaffen  seioen  Gott  bei  den  Aegyptem: 
Thot  oder  Thaut  genannt  (der  griechische  Hermes),  der  (eui 
Freund  des  Osiris  oder  des  Sonnenlichtes )  als  Erfinder  der  Spra- 
che nnd  Schrift,  der  Wissenschaften  und  Künste  p"»ttli(;h  verehrt, 
auch  namentlich  der  Heilkunde  himmlisdie  Rechte  und  höheren 
Uraprang  sicherte.    Auch  die  Isis  hat  viel  Arzneien  erfunden  und 
erliuigte  dadurch  die  Unsterblichkeit.  Sie  erscheint  den  Menschen 
im  Schlafe  und  heilt  sie  durch  Traumgesiehte.  Horns,  der  Sohn 
der  IsiSi  in  weisser  Farbe  des  lichteren  Nordens  (Asiens)  erglttn- 
zend,  verbreitete  die  Arzneikunst  weiter  (der  griechische  Aescu- 
lap).   In  den  Bttohem  des  Thot,  die  früher  auf  Säulen  gezeichnet 
waren,  besonders  aber  im  Buche  Knibre  (das  wahrscheinlich  erst 
in  s]i.-if<'rcr  Zeit  entstand),  sind  die  Regeln  der  Arzncikonst  anf* 
bewahrt  Nach  den  darin  enthaltenen  entschieden  die  Aerzte  Uber 
Leben  nnd  Tod.  Aerzte  aber  waren  wiederum  die  Priester,  welche 
nach  indischer  Weise  einer  besonderen  Kaste  angehörten.  Prophe- 
ten nnd  heilige  Schreiber,  Zauberer  nnd  Heilktlnstler  waren  nur 
verschiedene  Rangordnungen  einer  Klasse.  Die  strengste  Diät, 
Reinlichkeit  nnd  Mässigkeit  aeicbnete  diese  vor  allen  anderen  an 
sich  schon  nüchternen  Aegypter  ans  nnd  weihte  sie  zn  ihrem  höhe* 
ren  Bemfe,  dem  unendliche  Achtang  gezollt  ward.  So  schritten 
sie  stolz  nnd  ernst  durch  die  finstem  Rethen  des  Volkes  hindurch. 
Da  Mittelwesen  zwischen  Gott  nnd  Menschen,  Dekane  oder  Dämo- 
nen genannt,  die  Thefle  des  KOrpers  beherrschten,  so  wandten 
sieh  die  höheren  Priester  (oder  Zeichendeuter  der  heiligen  Schrift) 
an  diese,  um  durch  Spruche,  Formeln  und  Amnlete  ihren  Zorn  zu 
besftnftigen,  nnd  heilten  so  auf  ttberirdische  Weise.  Oder  im  Tem- 
pel der  Isis,  der  Mutter  Natur  (der  Artemis,  Hekate^  Persephone 
der  Griechen),  erfuhren  im  Tempelschlafe  die  Kranken  selbst  die 
Mittel  zur  Heilung  in  sichtbaren  Bildern  oder  gesprochenen  Ora- 
keln. Die  Priester  niederer  Ordnung  aber,  die  Pastophoren,  die 
eigentlichen  Aerzte,  ttbten  die  Heilkunde  nach  dem  Embre  oder 
Hermesbnche,  worin  die  Gesetze  derHeOkunde  verzeichnet  waren, 
an  deren  Nichtbeachtung  die  Strafe  des  Todes  hing.  So  hat^  wie 
überall  in  Aegypten,  das  Princip  der  Stabilität  anch  hier  seine 
Pfeiler.  Dieselbe  Sorge  flir  Erhaltung  malt  sich  in  den  itlr  die 
*  Ewigkeit  gebauten  himmelhohen  Pyramiden,  wie  in  der  Kunst  die 
Leichname  einznbalsamiren,  an  deren  Fortdauer  das  Leben  der 
Seele  geknüpft  war  und  nach  deren  Vemicfatung  die  Seele  erst 
nach  drcitauaendjähriger  Wandemng  durch  Thierleiber  wieder  in 
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emen  MenseheokOrper  sarll^kehrto.  Die  Erhaltung  de«  todten  wie 
des  lebenden  Leibes  war  demnaeh  Prieetern,  jene  insbesondere 
den  Tarichenten,  anTertrant,  welche  diese  Art  religiöser  Heilknnde 
gewissenhaft  TolfaEogen.  Man  hätte  glanben  sollen,  dass  dies  Ein- 
balsamiren  Kenntnisse  in  der  Anatomie  verbreiten  würde,  doch 
stand  diese,  wie  die  Physiologie,  gerade  so  wie  bei  den  Indiem 
aof  mederster  Stnfe.  Die  Heilknnst  selbst  bestand  ausser  der  Diä- 
tetik (wo  Fasten  eine  grosse  Bolle  spielte)  ans  Breeh-  oder  Ab- 
fUhimitteln ,  sowie  ans  Salben,  Bädern,  Frottiren.  Wie  man  ans 
bildfichen  Darstellnngen  anf  Monnmenten  sehliessen  darf,  so  war 
dagegen  anch  bd  den  Aegyptem  wie  in  Indien  die  Chirurgie  ans- 
gebfldet  Sie  kannten  z.  B.  die  Amputation^  Kastration,  den  Kai- 
serschnitt Am  berufensten  im  Alterthnme  waren  die  äg;>i)ti8chen 
Augenärzte,  doch  mehr  in  then^MUtischer  als  operativer  Hinsidii 

§9. 

iie  leilkude  der  Jaden. 

Aus  dem  Lande  der  Aegypter  durch  das  rothe  Meer  und  die 
Wttste  hinweg  ftlhrte  Moses  das  junge  Volk  der  Israeliten 
(1600  V.  Chr.).  Moses,  erzogen  inmitten  dieser  Priester,  kundig 
ihrer  Irrthttmer  und  Kttnste,  Hess  vierzig  Jahre  lang  der  Wttste 
Sonne  die  Finstemiss  lichten,  welche  der  Emst  des  Lebens,  der 
Aberglaube  und  die  Strenge  emer  Religion,  die  selbst  die  Todten 
noch  vor  Gericht  zog,  in  Aegypten  in  die  Gemttther  geworfisn. 
Den  alten  verioren  gegaugeuen  Monotheismus,  den  die  Sinnenwelt 
nur  das  Nächste  begreifender  Volker  mit  Pan-  und  Polytheismus 
eingetanscht  hatte,  besehwor  er  als  Jehovahdienst  dureh  die  Em- 
samkeit  und  Abstraktion  der  Wttste  wieder  herauf  und  läuterte  so 
mit  der  Idee  der  Gottheit  die  der  Menschlichk^  Vom  Sinnlichen 
hinweg  erhebt  sich  der  Glaube  der  Israeliten  zum  Uebersinnlichen; 
der  Begriff  der  Gottheit  wird  znm  ersten  Male  abstrakt,  wenn 
auch  för  die  kindliche  Anschauung  noch  an  Anthropomorphisuius 
gebunden,  und  auf  der  Brücke  der  Andacht,  durch  Opfer  vermit- 
telt, wandelt  der  gottergebene  Sinn  in  liöhere  Regionen  empor. 
Zinn  ersten  Male  im  höchsten  Alterthnme  waltet  in  der  jUdisclicn 
Religion  jene  innige  Liebe  zu  Gott  gepaart  mit  der  unbegrenzten 
Ehrfurcht,  die  in  dem  praktischen  Gebiete  der  Ktbik  durch  alle 
Verhältnisse  hindurch  sich  wiedcrspicgelt  und  endlieh  im  f'hristen- 
tbome  durch  die  Idee  der  Vei*8(5hnung  ihre  poetische  liluthc  ent- 
faltete. Das  Volk,  welches  mit  Stolz  sich  das  Volk  Gottes  nannte» 
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bedurfte  keiner  irdiflclien  obersten  Macht,  sondern  war  eine  Art 
religiösen  Freistaates,  wekiicr  in  dem  erblichen  Stamme  der  Levi- 
ten nach  ägyptischem  Urtypus  seine  Propheten,  Uic  liter  und  Aerzte 
hatte.  Gott  sandte  die  Krankheiten  als  Strafe  fUr  Sünden  (Hgyp- 
tische  ria^'-en),  und  Süliniing;  dnieh  (Jehct  und  Opfer  befreiete 
davon.  Mit  erhabenem  Geiste  begabt  hatte  Moses  zugleich  die 
wunderbarsten  Kenntnisse  der  Natur  erlangt,  bestimmte  kommende 
Krankheiten  voraus  und  hat  eine  solelic  Besehreibung  des  Aus- 
satzes hinteHassen,  so  treffliche  mcdicinisch-polizeiliche.  diätetische 
Vorseliriflen  gegeben,  dass  sie  noch  jetzt  glänzende  Bestätigung 
erhalten. 

Selten  spricht  die  heilige  Schrift  von  der  Heilung  durch  leib- 
liche Mittel.  Die  Priester  stthntcn  das  N'olk  und  sj)äter  die  Könige. 
Unter  ihnen  ragt  Salomo,  selbstkundig  der  Pflanzenkrätte,  durch 
Weisheit  liervor  (100(1  v.  Chr.)  und  heilte  nach  des  Josephus  Be- 
richt, hingegeben  einem  ai)göttisehen  Xaturkultus,  im  Al)fall  von 
der  ttbersinnliehen  Gottheit ,  durch  Beschwörungen.  Ihm  sehreibt 
die  Sage  „das  Buch  der  Heilung-'  (Saphc.r  Rephtudh)  zu.  welches 
seines  ab^'tittisclieu  Inhaltes  wegen  der  strenggläubige  König 
Iskias  verbreiiiien  Hess.  Immer  loser  wurden  die  heiligen  Bande, 
welche  Jehovah  und  Israel  vcrkutlpftcn.  Von  den  Leviten  hinweg 
wandte  sich  der  Geist  Gottes  zu  den  Propheten  ,  welche  von  hei- 
ligem Feuer  entzündet  flir  Wahrlieit  und  (ilauben  stritten  und  im 
OfTenbarungs  -  Erblicken  des  Verborgenen  auch  in  das  Innere  der 
Natur  und  der  Krankheiten  drangen.  So  wirkten  sie  durch  den 
Glauben  an  Gott  Wunder  und  wurden  wie  El  iah,  Elisah  und 
Jesaias  die  geistigen  und  leiblichen  Retter  Vieler,  selbst  dann 
noch,  als  Jerusalem  zerstört  war  und  das  zerrissene  Volk  in  Baby- 
lon seine  Verirrungen  traurig  büsste. 

Später  erst  finden  wir  eigentliche  Aerzte  bei  den  Juden. 
Viele  medicinische  Enthüllungen  gibt  der  etwa  um  200  n.  Chr. 
zuerst  entstandene  Talmud,  aus  welchem  der  grieebiscbe  Ursprung 
der  jüdischen  Medicin  erhellt,  bes(tndcr8  was  die  Geburtshilfe 
anbelangt.  Man  kannte  nicht  nur  die  Entwiekclungsgeschichte  des 
Foetus,  den  Verlauf  der  Schwangerschaft  und  Geburt,  sondern 
auch  das  Technische,  wie  den  Geburtsstuhl,  die  Wendong,  den 
Kaiserschnitt  an  Lebenden,  die  £mbryotomie.  Die  strengen  rituel- 
len Vorschriften,  welche  yorzngsweise  auf  Gesundheit  und  Reinheit 
hinarbeiteten,  führten  zu  genaueren,  besonders  auch  diätetischen 
Vorsohriften  und  zn  tbeilweise  begründeten  physiologischen  Beob- 
achtongen.  Die  Anatomie  stammt  von  Thiersektionen,  die  Pathologie 
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ip!t  Huiijoralpatholopie.  Dir  \or/U;.'lichst«.'i)  Heilmittel  sind:  Wein, 
Oliveniil,  Aronie,  Aderlass.  —  Aucli  in  der  Chirur^'ie  uuren  die 
Riibbinen  nicht  unerfaliren.  Viele  lieweise  finden  sieh,  dass  sie  in 
der  Tliera|)ie  der  Isopatliie  liuldi,i;ten  *).  Eine  spätere  Zeit  zeigt 
den  Eiiiliiuiö  der  arabischeu  Mediciu. 

§.  10. 

iie  leUku4e  4er  fhiililer. 

Ins  tiefste  Dunkel  jLcehülIt  erseheint  die  Heilkunde  IMiöni-  pww. 
z  i  e  n  s.  Aber  war  aueh  die  von  Mensehenopfern  betleekte  Keli^nuu 
der  Phönizier  and  KarthajL^er  in  Naeht  und  Grauen  j^'etaucht ,  so 
hatten  sie  doeh  ihren  Esniun  (der  ^rrieehisehe  Aesculapj  und 
verehrten  ihn  als  die  heilbrin^^ende  von  der  Soiiiic  (dem  grieehi- 
sehen  Apoll)  er\N:irmte  Lut^  in  Kartha.i^o  und  iierytus  in  berühm- 
ten TenijK'ln.  Die  Kinder  der  Kabiren,  welche,  an  die  (Deister 
und  DänH>nen  der  Perser  erinnernd,  später  bei  den  Pelas«i:crn 
wiederkehren  und  mit  den  Knrybaiithen ,  Daktylen,  Kureten,  Tel- 
ebinen  HTein wohner  (Iriechenhmds  oder  Ordter?)  zusammengewor- 
fen werden,  entdeckten  Arzneipflanzen  und  erfanden  die  Heilung 
grifti^'er  Bisswunden  und  /auber^'esiinge.  A  starte,  die  Tochter 
des  Hininicls  und  Enkelin  des  H(k*Iisten,  erfand  die  Gebräuehe  der 
Bätyiien  i Meteorsteine) ,  d.  h.  beseelte  Steine,  die  mit  Klugheit 
verwendet,  Heilung  herbeifiiljrten ,  indem  sie  proplietischen  (reist 
einhauchen.  Hercules,  dessen  Beziehung  zur  ileiikunst  otfenbar, 
kommt  auch  als  Mclikauthus  hier  vor  und  ward  wahrscheinlich 
von  da  nach  Griechenland  verpflanzt 

§.  11. 

ile  Aaflige  4er  lellkimle  !■  Crieekeiltii. 

Endlich  flihrt  uns  die  Kultur  auf  ihrer  Vr»Ik.  r\sandcruni!:  zu  firiecw- 
jenem  \'olke  des  Allcrtiiums,  welches  begllnstigt  durcii  alle  (ie- 
schenke  des  Hinimels  die  Idee  der  Schönheit  und  Tugend  im 
reinsten  Lichte  ollenbarte,  nach  Griechenland.  In  diesem  Lande, 
A\<>  in  tieier  Blaue  des  ewig  heitern  Himmels  der  Glanz  der  (tC- 
stirue  ein  verdoppelter  ist.  wo  die  üppigsten  Früchte  auf  Berg 
nod  Thal  die  schöpierische  Fülle  der  Natur  beurkunden ,  wu  die 

')  Nicht   dem   Similia  similibus,   wie   IsraeU   meint,   Janus  IL  2. 
(Netz  der  Leber  des  Huade«  gegen  dea  Bisa  deaeelbea  Hundes). 
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Natur  auch  in  ihrem  fessellosen  Walten  nur  die  Gesetze  der 
Schönheit  achtet  und  QeiBt  und  Körper  in  der  friedlichsten  Har- 
monie Urtypen  schöner  plastischer  Entwickelung  geben,  da  feiert 
jegliche  Kegung  menschlicher  Geisteaausbildung  ihre  durch  Poesie 
verklärte  Zeit  des  ersten  Wachsthums.  —  So  freundlich  walteten 
dort  die  Genien  des  Lebens  und  so  innig  durchdrangen  sich  Kunst 
lind  Natur,  dass  „griechisch"  noch  heute  die  Bedeutung  irdischer 
Schöne,  friedlich  heiterer  Gestaltung  und  reiner  durch  göttlichen 
Anfing  verklärter  Kunstdarstelluiig  hat.  Also  konnte  es  nicht  feh- 
l€0|  dass  das  innige  Zusammenleben  der  Griechen  mit  einer  sich 
so  schön  und  freundlich  gestaltenden  Natur  wieder  in  der  Kunst 
sich  abspiegelte,  und  die  selber  zur  Natur  gewordene  Kunst  den 
Menschen  näher  brachte.  Kunst  und  Natur  lehrten  sich  wechsel- 
seitig verstehen  und  gingen  Hand  in  Hand  verschönernd  und  ver- 
klärend durch  das  Leben  der  Griechen.  Von  diesem  Hauche 
Di«  Reli  tlbervveht  ist  auch  die  Religion  der  Griechen,  deren  Elemente 
meist  Ueberliefernngen  von  anderen  Religionen  und  insoferne  An- 
dentongen  an  historische  Ereignisse,  wie  besonders  Einwandemng 
bestimmter  Kolonien,  Stämme,  Kulte  etc.,  nnd  vor  Allem  poetische 
Anfiassung,  Verschönerung  oder  Verkörperung  von  Ideen  nnd 
Mythen  sind.  Die  Poesie  ist  bei  den  Griechen  das  Band,  weiches 
diese  heterogenen  alten  Elemente  nnd  neneren  Dichtungen  sa 
einem  vielgegliederten  Qanzen  macht,  welche  die  abstrakten,  den 
Gottheiten  der  Indier,  Perser,  Aegypter,  Phönizier  zu  Grande  lie- 
genden Ideen  in  ahinlioh  greifbare,  lebendige  und  natorfrische 
Gestaltungen  umwandelt;  welche  m  die  erhabenen  GittteraitBe  und 
Familien  meaacMlohes  Leben  und  Treiben  emwebt  und  dadnrah 
die  Götter  und  Menschen  enger  verknttpft;  welche  in  tHea  SM- 
pfiingen  und  Erscheinungen  der  Natur  ein  göttliches  Princtp  er- 
kennt nnd  durch  diesen  Polytheismus  ebenso  die  Natur  vergOttticht 
und  heilig^  wie  die  Gottheiten  vematttrlicht  und  zu  den  Ifenschen 
hinzieht  Damm  hOrt  anch  in  der  griechischen  Beligion  der  Dua- 
lismus der  alten  BeUgionen,  dem  der  Kampf  des  Guten  und  ßOsen 
zu  Grunde  liegt»  auf,  obgleich  die  wichtigsten  Götter  der  Griechen 
nur  die  metamorphosurten,  mit  anderen  und  mehreren  Attributen 
verBchenen  der  ttbrigen  alten  Vtflker  sind.  Es  zeigt  sich  hier  viel- 
mehr das  Walten  der  Gottheit  in  eben  so  vielfochen  Regungen, 
als  die  Natur  selbst  vielgestaltig  ist.  Bmgen  und  Widerstandleisten, 
Siegen  und  Besiegtwerden,  Erschaflfon  und  Vernichten  sind  anch 
hier  wichtige  Gegensätze,  aber  nicht  mehr  die  einzigen  und  nicht 
an  einzelne  Gottheiten  gebundene,  sondern  vielfiich  vertheOte 
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Momente.  So  bat  auch  die  Heilkraft  bd  den  0riedieii  Ihre  m-  yptomh» 
schiedenen  RepriMtanten,  Je  naehdem  hiatoriache  Peraonen  und 
Erzäblnngen  im  Gewände  der  Myfhe  erachemen,  welcbea  die  ftr- 
Den  Zeiten  nmhttilt,  oder  je  nachdem  die  Gottheiten  anderer  V(H- 
ker  ihre  früheren  Attribute  beibehalten  haben,  oder  neuere  mit  der 
Menschen  beglückenden  Heilkraft  begabt  werden.  Wie  der  Ursprang 
der  griechischen  Kultur  Oberhaupt  nach  Korden  hinweist,  so  auch 
der  der  Medicin.  Das  giftreicbe  Kolchis  war  das  Zauberland  des  M«diei- 
alten  Actes  und  Perseas,  der  Kinder  der  Sonne,  und  die  Zau- 
berinncn  Medea  and  Kirke  waren  die  Töchter  der  Hekate,  der 
Tochter  der  Nacht.  Finster  wie  der  Gottesdienst  der  von  dem 
zweiielharten,  jjüttlich  verehrten  Mondlicht  beschienenen  llekate 
erscheint  die  Medicin  der  Frzeit  mit  dem  Apparat  böser  Zauber- 
künste, bis  Prometheus,  dessen  Geist  die  (lottlieit  erreichte,  das  nwt 
Licht  der  Erkenntiiiss  vom  Himmel  brachte  und  um  die  Frllehte 
des  Geistes  leiden  des  Körpers  tauschte.  Als  gottbcfireisterten 
Wahrsager  und  Arzt  beteten  ihn  die  Anwolmor  des  Kaukasus  und 
des  mUotiscIien  Sees  zugleich  mit  dem  HefreitM-  von  Kranklieiten 
und  I>andpla^en,  dem  Herakles,  an,  den  wir  im  franzen  Alter- 
thom  in  versehiedenen  Gestalten  wiederfinden.  Verstehen  wir  dem- 
nach die  grieehisehe  als  Mythe  erseheinende  iThistorie  recht,  so 
kam  Vom  Kaukasier  rroiiicllieus  die  erste  Leuchte  der  Kultur 
nach  Griechenland;  dann  nennt  sie  uns  (Men  (Benennunfc  fUr  eine 
ganze  Familie  von  Einwanderern),  der  aus  Lykien  in  Kleinasien 
den  Dienst  des  Apoll  mitbrachte  und  Wahrsager  und  Dichter  war, 
Inachus,  Ceerops,  Cadmus,  Jasf)n,  mit  feliiliclierem  Klange 
aber  Orpheus.  Er  war  ein  Al»;:es;unlter  dvr  Thrakier,  Sohn  des  ^ 
Apoll  und  der  Polymnia  (Kaliiojiei.  vcreini^'te  die  DiehtUunst  und 
die  Kenntniss  gottesdienstlicher  (loi^riiiulie  und  Mysterien  mit  der 
Kunst  Kranke  zu  heilen  und  Seheintodtc  zu  erwecken,  und  erregte 
dadurch  die  Bewunderung  der  Menschen,  die  seinen  göttlichen 
Ursprung  erkannten.  Seinen  Namen  wählten  später  die  magischen 
Heilktlnsler  zu  ihren  Selirirten  und  Tafeln.  Unter  seinen  Schillern 
glänzt  vor  Allem  Musäus  als  Dichter,  Wahrsager  und  Arzt.  In 
{.'leieher  dreieiniger  Kl^'cnschall  ist  des  Argivers  Melampus  Name 
vielfiich  berllhmt.  Sein  naher  T^mgang  mit  Sehlangen  deutet  auf 
die  Wahrsagerkunst.  Seine  grossen  Kuren  an  Iphiklus  (Imi)otenz 
durch  Eisen)  und  an  den  wahnsinnigen  und  auss.Htzigen  Prötiden 
durch  physische  Mittel  (Veratrura,  Bäder,  Bewegung  etc.)  oder  auf 
psychisehe  Weise  dureh  Musik,  Tanz,  Mysterien,  beurkunden,  ob- 
gleich in  geheimDiasvolles  magisches  Dunkel  geflissentlich  gehüllt^ 
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(ieutlicl)  Rcine  medicinischc  Keniierächat't,  die  ihm  göttliche  Khro 
Nordische  erwarb.  Auch  Baki»  wird  viellacb  genannt.  Auf  oordischen  EAn- 
ueroea.  ^^^^  woiscn  fcmor  hin  Ari8tea8  und  Prokon nesns.  Dieser,  in 
dreimaliger  Wiederkehr  die  zeitweisen  Ueberpflanznngen  der  Kol- 
tnr  dorch  die  Hyperboreer  andentcnd,  wurde  von  Apoll  zu  Chiron 
gebracht  und  von  der  Bergnymphe  in  der  Ar/.nei-  und  Wahrsager- 
konst  unterrichtet,  die  er  bei  einer  Pest  in  Griechenland  trefflich 
bewährte.  Ans  dem  Norden  stammen  ausser  diesen  weiter  noch: 
Abaris,  der  besonders  durch  Spruche  und  Stlhnnngen  ansteckende 
Krankheiten  stillte;  Tozaris  und  Anacharsis  ans  S<^hien,  Jener 
Ton  grossem  Olttcke  in  seinen  Heilungen  begünstigt.  Dieser  die 
Lebensordnnng  und  Lftnterungen  der  Scythen  in  Krankheiten  wei- 
ter verbreitend;  Zamolxis  ans  Thrakien,  welcher  Krankheiten  des 
Körpers  nur  durch  die  Seele,  die  er  für  unsterblich  erklärte,  hei- 
len wollte.  Er  wurde  später  von  den  Geten  gOttlich  verehrt 
Wohlthätiger  aber  hat  Keiner  gewirkt,  als  der  thessslische  ßerg- 
Gbirwi.  bewohner  Chiron,  derCentaur,  der  nm  die  Bildung  der  Griechen 
Überhaupt,  wie  um  die  Arzneiknnde  sich  Verdienste  erwarb.  Sanft- 
mttthig,  gerecht,  gastfreundlich  und  weise,  hat  er  die  Tonkunst 
die  Gesetzgebung,  die  Arzneikunst  und  Sternkunde  erfunden  und 
verdrängte  durch  fröhliche  Opfer  die  dunklen  Schatten  der  alten 
Religion,  indem  er  aus  Norden  einen  lichteren  Kultus  hereinfttbrte. 
Er  ward  Göttern  und  Menschen  zugleich  Lehrer  und  erwarb  sich 
die  Dankbarkeit  seiner  Schiller  und  der  Nachwelt  Durch  Zauber- 
gesänge und  heilsame  Pflanzen  hat  er  besonders  die  Arzneiknnde 
so  glücklich  geübt,  dass  ein  Lobgedicht  des  Hesiod  ihn  verherr- 
lichte und  die  unbegrenzte  Ehrihrcht  ihn  unter  die  Götter  versetzte. 
So  weist  ans  ein  buntes  Gemisch  von  Wahrheit  und  Dichtung  die 
ersten  Sparen  griechischer  Kultur  nach,  die  mit  dem  eigenthttmlieh 
griechischen  Gepräge  einen  heiteren  Naturkultus  aus  den  nach 
Hellas  Überbrachten  fremden  Gottheiten  schuf,  indem  frühere  und 
zum  Theil  finstere  Allegorien  anter  poetischer  Aassebmttcknng  und 
sinnreichen  Erzählungen  Daft  and  freundliche  Farben  annahmen. 
Auch  unter  diesen  Göttergestalten  birgt  eine  menschliehe  histo- 
rische Figur  sich  zuweilen  und  verschmilzt  mit  der  vergötterten 
symbolischen  Idee.  Gewiss  sind  auch  manche  Sagen  der  Götter, 
die  auf  Heilkunde  Bezug  haben,  auf  geschichtliche  Fakta  zurück- 
zuHiliren,  deren  Ermittelung  die  Feme  der  Zeit  wie  die  stets  um- 
schafTende  Phantasie  verschiedener  Dichter  unmöglich  jLremacht  hat. 
Medid*  Unter  diesen  medicinischen  Gottheiten,  die  sitli  erst  nach  dein 
GoMheiuii trojanisclieu  Kriege  vorfinden,  steht  obenan  Apoll,  wiewohl  noch 
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zu  Solou's  Zeiten  vom  Paeon,  dem  G<itterarzte  Homors,  ^rctrcnnt. 
Später  aber  und  schon  zu  Aescliylus  Zeiten,  der  Ilm  /.^roo«/''; r/,* 
und  Tf'Mi'Txo.-To,-  nennt,  besitzt  er  die  dreieini^o  Ivrali  dtr  Mii>ik 
(Dichtkunst  ,1.  Arznei-  und  Wahrsaf^erkuust.  die  nur  dun  li  ^^«»ttliche 
ßegeisteruuic  und  Fem-  und  Tiel'blick  erlancrt  werden.    Wie  der 
Osiris  der  Aegjptcr  ist  er  Sonneii^^ott,  ein  Vermittler  der  Zenpinjr, 
und  wie  aus  der  güttli<  lieii  Monas  der  Perser  die  schaffende  und 
zerstörende  Kraft  entspringt,  so  ist  er  zugleich  t<)dtend  durcli  lern- 
treffende  Geschosse,  und  koifin^  (Pestgeber),  u7toX}a'mv  (verderbend). 
Ein  Freimd  der  „Harmonie  im  Gang  durch  die  Welt**  liebt  er  sie 
tQch  im  Klang  und  Vers  und  im  Leben  des  Menschen,  weshalb 
er  akt^tMaosy  Abweiider  des  üebels,  und  bei  den  Dcliern  und  Mi- 
lenem  Ulios,  Heilbnnger,  Geber  der  Gesundheit  ist  Euripides 
nennt  ihn  sogar  den  Lehrer  der  Asklepiaden.     Dem  männlichen 
Principe  der  Zeugung  steht  znr  Seite  das  weibliche,  empflmgende, 
als  stilles  Gestirn  der  Nacht  ewig  der  Sonne  zugekehrt,  der  Mond. 
Artemis  ist  die  Schwester  des  Apoll,  die  griechisehe  Isis,  so 
benannt  von  ihrer  heilenden  Kraft  ((Irrn  mv  nnTHt^i^  ttoihv)^  und 
gleich  ihm  Seuchen  and  plötzlichen  Tod  schickend^  eine  Tn'  hter 
des  Zeus  und  der  Persephonc  (Ilekate),  des  Lebens  und  Todes, 
oder  des  Himmels  und  der  Erde  (Unterwelt).   Eine  Retterin  in 
grossen  Gefahren  {(TojTfun)  war  sie  besonders  den  Frauen  hold 
imd  half  ihnen  in  Geburtsschmerzen  als  £ilcithva  oder  Lochcia. 
Enetterm  and  Heilende  (Hygcia)  heisst  auch  Athene  nnd  im 
Besonderen  noch  die  Paeon ische,  da  Segen  dnrcb  Heilung  spenden 
ein  Attribut  göttlicher  Macht  ist,  welche  Athene  besonders  an 
Angenkranken  bewährte.  Nicht  symbolisches  Bild  göttlicher  Urkraft 
allein,  sondern  wahrscheinlich  auch  mythischer  Aasdruck  mensch- 
lieber  Heldentbaten  der  Urzeit  ist  Heracles,  der  Messias  der 
Alten,  den  wir  in  anderen  Gestalten  schon  In  Aegypten,  Phffnizien 
and  Eolchis  sahen.  Die  Verpflanzung  des  Oelzweiges  dnrch  ihn 
beweist  seinen  Einfluss  auf  die  Kultar,  and  die  Errettung  des 
Plomethens  zeigt  ihn  als  Geführten  lichtvoller  Bestrebungen,  wie 
als  Arzt  Die  Erweckong  der  Alcestis  vom  Tode,  die  Tödtung 
der  Hydra  (Sumpfdttnste)  durch  Brand,  seine  eigenen  durch  reli- 
giöse Beinignng,  Bäder  etc.  geheilten  Krankheiten,  die  Bezeichnung 
gewisser  Krankheiten  als  herkulische  im  Alterthnme,  seine  Benen- 
nungen awnj^,  aJU|/watotf,  anotgofttuos  sprechen  deutlich  fllr  seine 
Verdienste  um  die  Heilkunde.  Jedenfalls  historisch,  obgleich  mit 
den  Fabeln  des  phönizischen  Esman  ttberkleidet,  ist  der  eigent- 
liche Gotl  der  Heilkunde  Asklepios,  der  dadurch  sieh  wahrhaft  aaimpio«. 
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als  solcher  bewShrtey  dasB  sein  Enltna  der  Hediciii  in  Grieehen- 
land  eigentlichen  An&chwang  verlieh.  Hui  setzt  das  Leben  dieses 
ersten  bekannten  griechischen  Arztes  vm  das  Jahr  1200  v.  Chr. 
Ans  dem  Labyrinthe  historisch-allegorischer,  dorch  Ort  nnd  Hand- 
longen verwirrter  Mythen  erhellt,  dass  da  Chiron  sdn  Lehrer  in 
der  Jagd-  nnd  Arzneiknnst^  also  Thessalien  sein  Bildongsonprong 
gewesen  ist  Ein  Sohn  des  Apoll,  wie  die  Sage  angibt,  h^te  er 
(besonders  chunrgische  Uebel)  dnrch  einfache  Mittel  (Trftnke, 
äussere  Mittel,  Schnitt)  nnd  nach  Pindar's  Zengniss  yorzOgltch 
dnrch  Gebete  nnd  liebliche  GesSnge  (wieder  Poesie,  Religion  nnd 
Medidn),  tan  Wahrzeichen  der  magischen  Medidn  des  Alterthnms. 
Seine  Konst  Todte  zu  erwecken ,  bat  ihm  selbst  die  Unsteiblich- 
keit  yerschafft  Den  Rnf  des  Vaters  pflanzten  die  Stfhne,  Machaon 
und  PodaliKjns,  in  Künsten  des  Friedens  and  Krieges  gidch  er- 
fahren, besonders  dnrdi  chimrgische  Knren,  fort  Seme  Gattin 
Epione  aber,  die  Schmerzlindernde^  ^e  seine  Töchter  Jaso,  Aigle, 
Hygeia  nnd  Panakeia  sind  nur  allegorische  Fignren. 
DieAikie.  |f^[ir  QQch  sIs  dlc  Erben  seiner  GeschickUchkdt  wirkten 
^*°*  seine  Priester,  Asklepiaden  genannt  Die  Nachkommen  des  Aes- 
cnlap  anf  der  Peloponnesos  nnd  Kos  bildeten  nSmlich  anfangs  ein 
besonderes  Geschlecht  nnd  bewahrten  gleich  Aegyptens  Priestern 
das  ererbte  Wissen  als  Geheimniss,  das  k^em  Fremdlinge  anver- 
tränt  wurde.  Als  satter  sieh  hieraus  gewissermassen  ein  SrztBdier 
Orden  entwickelte,  der  auch  ausser  ihm  Geborenen  den  Zutritt 
gestattete,  so  wurde  die  Einweihung  wie  bei  den  samothraldschen, 
bacchischen  und  eleusinischen  Mysterien  an  strenge  Forderungcu 
nnd  an  einen  Eidschwur  gebunden,  dessen  herrliche,  uoch  jetzt 
werthyolle  Formel  die  liippocratisehen  Schriften  uns  bewahrt  haben. 
Die  Eingeweihten  selbst  aber  unterscheiden  sich,  wie  die  indischen 
und  ägyptischen  Priester,  in  eine  höhere  und  niedere  Art,  da  nicht 
Allen  das  Glück  zu  Theil  wurde  den  innersten  Schleier  der  My- 
sterien zu  Itlften. 

Der  Asklepios-Üienst  war  also  gewissermassen  der  Ausgangs- 
punkt der  grieehischen  Mediein.  Denn  zu  den  Tempeln  des  Askle- 
pios  wallfulirteten  die  Kranken  und  g^enasen  diireli  die  Kei.se  und 
gesunde  l.a^e  der  lleiligtli Ilmer  ebenso  ol"t,  als  durch  die  mächtig 
erregte  Ikllkrart  der  Seele  mittelst  mysteriöser  Ausehauung.  Zahl- 
reich waren  diese  Tempel,  docli  am  berühmtesten  die  zu  E])idau- 
rus,  Kos  und  Knidos.  Die  strengsten  Vorkehrungen  und  Absonde- 
rungen hieltcu  Unein,i;e\veilite  und  Unheilige  zurück  und  verhUilteu 
die  Wuhuuugcu  der  Gottheit.  Diese  waren  meist  schon  durch  ihre 
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Imgt  in  firnehtimren  Gegenden,  am  Strand,  in  Hainen,  Gttrten,  auf 
Iwhen  Bergen  ekler  in  der  Kfthe  mineraUscher  Quellen  nnd  Gesond- 
brmmen  an  Heünngen  geeignet  Von  nieht  geringerer  Wichtigkeit 
aber  war  die  Erregong  der  Einbildungskraft  dnroh  Sjmbole  nnd 
Allegorien.  Eine  Gottheit  selbst  mnsste  dorch  ihre  Priester  die 
Krankheiten  ab  Sehicknngen  der  GOtter  heilen.  Der  Gott  Aesen- 
lap  sass  auf  einem  Throne,  hier  als  Kind,  dort  als  Greis  abgebil- 
det, mit  einem  von  der  klugen,  ewig  sich  veijOngenden  Schlange 
nnwnndenen  Knotenstab,  mit  Lorbeer,  Hahn  und  Widderkopf, 
Eule  oder  Habicht  Unter  der  Bildsttnie  war  eine  Kugel,  eine 
Eimnerang  an  jene  heilenden  Meteorsteine  der  Phtfnizier  (Bätylien). 
Unveikennbar  ist  seme  Achnlichkeit  mit  Zeus,  dem  Vater  des 
Lebens.  Den  GUnben  an  seine  Macht  zum  Vortheil  des  kranken 
Körpers  zu  erregen  und  bis  zur  bestinmienden  Natnrheilkraft  zu 
steigern,  ward  von  den  Vermittlern  der  Annäherung  an  den  Gott, 
den  Priestern,  kein  Mittel  unTersucbt  ^^olassen.  Die  abgeschlossene 
und  hdHge  Stille  des  Ortes,  die  strengen  Vorbereituni,^eu,  Fasten, 
Reinigungen  machten  den  Aether  der  Seele  frei  ?on  den  Nebel- 
umhfillungen  des  KOrpers;  die  Erzfthlungen  von  wunderbaren  Hei- 
lungen, ErklAruugeu  der  Inscbrifien  und  Weihgeächenke  spannten 
die  Fhantssie  und  stSrkten  den  Ghutbeu;  Opfer,  Gebete,  Musik, 
Umgänge  und  Gesänge  weihten  cur  Erhebung  der  Seele;  Bäder 
endlich,  Salben,  Ueiben,  Striegeln,  Käncherangen  vollendeten  mit 
Hilfe  des  KOrpers  die  Reiniguug  der  Seele,  nm  im  folgenden  er- 
wartungssUebtigen  iScblafe  zu  den  FUäseu  des  Gottes  ans  den 
Träumen  die  Stimme  der  Gottheit  zu  vernebuien.  In  losgerissenen 
phantasiiscben  Gebilden  waltete  die  lang  vorbereitete  Sefansncht 
und  liiud  (iottbeit  und  Heilmittel  zngleicb  Wenn  die  Anregung 
der  Seele  nicht  zuRiclite,  bu  wirkte  die  'rruuuierklärung  der  Prie- 
ster, mit  deiit'U  f-it  h  aueb  später  Philusoplien  uud  Sophisten  ver- 
banden, indem  .sie  nach  Hefinden  diäteti.selie  und  pbysiscbe  Heil- 
mittel uud  wirkliebe  Ar/neien  anrielben.  Dankbar  opferten  die 
Kranken  uud  liesseu  als  sogcuannte  Anatbeme  Naebbildungen  ibrer 
kranken  Glieder,  (jK;mälde,  Insehrillen  (nler  metallene  Votivtafeln 
mit  der  Gesebiebtc  ibrer  Krankheit  und  Heilung  zurliek.  Die  Be- 
reitung neuer  oder  bewübrt  gewesener  Arzneimittel  grul)  man  in 
Säuleu  und  TbUrpIo.sten,  und  neue  eliirurgisebe  Werkzeuge  maeb- 
teu  die  Krfinder  dem  Gotte  zum  (iescbenk.  OetVentlicbe  Feste,  in 
denen  amh  Diebter  und  Musikrr  wetteiferten,  hielten  die  Erinue- 
rung  au  die  Wubltbaten  des  (iottes  lest.  Dies  war  die  erste  Nie- 
dersebrill,  die  erste  Sammlung  beilkUustleriäeber  Erlabruugeu.  So 
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Rückblick,  zur  ObaraklerUUk  der  ersten  Stufe. 


finden  wir  denn  aneh  in  GriecbenUnd  zoerst  die  Medicin 
an  die  Verehrung  eines  Gottes  und  an  ein  Priester- 
^escblecht  festgebunden. 

Nach  der  Erweiterung  der  Asklepiadengemeinsobaft,  indem 
sie  aach  den  Exoterikem  ibre  Hallen  Ofheteni  und  mit  dem  Ent- 
steben  der  knidiscben,  koischeu  und  der  eigentlich  medieinisehen 
Schulen,  wie  der  Gymnasten,  welche  ebenfalls  die  Heilkunde  üb- 
ten, erwuchsen  die  ersten  empirischen  Rudimente  exakten  Anbaues 
in  der  Pathologie,  Chirurgie,  Diätetik  und  Therapie,  anf  welche 
Hippocrates  fusstc.  In  dem  folgenden  Abschnitte  werden  wir  die« 
genauer  zeisren.  Der  gegenwärtige  erhält  seinen  Abschloss  mit 
dieser  Stufe  der  Eutwickelung. 

§.  12. 

lickbliek  isr  Charakteristik  der  eritea  Stafe, 

Werftn  wir  bei  dem  Eintritte  in  die  neue  A@ra,  welche  fiLr 
die  Arzneiknnde  in  Griechenland  beginnt,  einen  Blick  anf  die  Kei- 
mung und  Weiterentwickelung  derselben  im  grauen  Alterthume,  so 
fiüdea  wir,  dass  Uberall  die  Uranfänge  der  Medicin  Ton  dem 
Znfall  geboten  sind  und  sich  als  rudimentäres,  vereinzel- 
tes nnd  ungefähres  Wissen  gestalten,  das  theils  auf  eigener 
£rfabrnng,  theils  auf  mQndlielicr  Tradition  beruht,  immer  aber 
mit  der  Religion  nnd  dem  Glauben  vcrknüi)ft  ist.  Aus  der 
mythischen  Medicin  ging  erst  allmiilig  die  historische  hervor, 
welche  anfangs  ein  Eigcnlbuni  d(T  Priester  war,  die  in  ihrer 
Mittelstellung  zwischen  den  (J<>ttern  nnd  MonscluMi  vor  den  iiiiiiiren 
bevorzugt,  die  Weisheit,  die  sie  inne  hatten,  zu  ei,:reiieni  Nutz  und 
Frommen  gefangen  liielten,  1)  1  s  die  ein  f  a  II  e  n  d  e  n  Li  e  h  t  s  t  r  a  li- 
len  der  aufbrechenden  Kultur  Jeglichen  herbeirie- 
fen, der  w i  r k  Ii e b  dazu  b e r u  l  e ii  w a r,  S o  s t r e i f t e  s i c h 
auch  allmählig  die  magische  Zuthat  ab,  um  der  nack- 
ten realen  Wahrheit,  welche  auf  der  Naturbeobacii- 
tung  beruht,  Tlaiz  zu  niaelien  und  so  den  Grund  zu  einem 
exakten  Anbau  der  lleilkuust  zu  legen. 
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ZWEITE  SIFFE. 

Vom  Beginn  empirischen  AuIkhh's  bis  zur 
sliirnlij^(Mi  uml  k iiimtlerisciien  AasbiMiin«^  der  Ileil- 
kunüo  ilurcti  Uippocratc^  =s  kUnsUerit^che  Stufe. 
Von  drca  600      Ch.  —  400  Ch. 

§.  13. 

Me  griecklicbe  PhllMt^ye  mmi  Ikr  Terliltilst  nr  lelUiuie. 

Mit  der  Ciiltur  dos  niciisrldiflien  Oeistes,  wolrlic  in  (irierliiMi- 
land  ihren  ersten  kiiii'tifrcii  Anfscliwiinir  nahm,  entwirkelt  sieh  auch  hxMc 
die  Heilkunde  mehr  und  ni<  In,  i.i  mit  «lern  I  j  waehen  pliilosophi- 
seher  Denkweise  zei^^en  sieh  sehon  die  ersten  Sj)uren  einer  Theorie 
derselhen,  und  es  ist  desshalh  nJUhi»,^,  auf  die  Entwiekelnnj?  der 
grieehischeij  IMiilosopliie  das  Aiiprennierk  zu  riehtcn.  An  der  Hand 
der  Poesie  und  Keli^;ion  war  die  Weltweislieit  zuerst  in  Gestalt 
mythischer  Ahmniiren  und  Deutun^^eu  aufgetreten;  die  noeh  kind- 
liche lUflexion  liinjj:  sieh  an  den  Glauheu,  an  den  unsiehtbaren 
Grund  und  l  rlieher  des  Daseins  und  des  ErsehafVenen.  Als  sieh 
dann  durch  politisch-ethische  I^ebeusweisheit  berühmter  CJesetz- 
geber,  wie  des  Lveurp:,  Zaleucus,  Draco  und  Selon, 
ein  eigentliches  Staatenleben  herausbildete,  welches  in  freier  Ke- 
gong  der  G^eUscbafl  wechselseitige  Geistesreibung  und  Entwieke- 
InDg  llirderD  nmsste,  so  trat  an  die  Stelle  poetiflcber  Fictionen 
und  tr.innieriseher  Phantasieen  die  kernige  Kraft  einer  praktischen 
I-«bensphUo80phie,  welche  die  sieben  Weisen  in  sinnreichen  Sprüchen 
entfalteten.  Nicht  lange  dauerte  es,  so  ging  die  Dcukweisheit  weiter 
nnd  stellte  sich  feste  Probleme.  Jonien  und  Kleiiiasien,  wo  Handel 
und  Keicbthum  blühten  und  der  Geist  sich  nnbekUmmert  um  des 
Lebens  mateiiellc  iiedUrfnisse  freier  ergehen  konnte,  wurden  das 
Mutterland  der  eii^entliehen  ersten  Philosophen,  der  Jonier.  Von 
da  wjinderte  die  Philosophie  nach  einigen  nahe  gelegene  grieehi- 
sehcn  Colonien,  nach  Grossgriecheuland  in  Italien,  um  endlich  in 
Athen  bleibenden  Wohnsitz  aufzuschlagen.  Frühzeitig  schon  zeigte 
sich  jene  Spaltung  der  Philosophie  in  liealismus  und  Idealismus, 
die  in  einzelnen  Schulen  selbstständig,  feindlich  sich  anssch  Ii  essend 
oder  freundlich  vereint,  auftraten.  Der  Uealismns  war,  da  die 
Materie  sich  dem  beobachtenden  Verstände  znnftchst  bietet,  die 
erste  Acnsscrnng  nnd  Form  der  Keflcxion,  der  ne1>en  der  Er- 
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scheinnngswelt  das  Wodurch  und  Wie  derselben  zu  erörtern  die 
nächste  Angabe  sein  inusstc.  So  bildeteu  sich  die  zwei  Objekte 
der  alten  Philosophie,  die  Kosmogonie  und  Physik.  Jene  schloss 
sich  den  religiösen  Theorien  an ,  die  wir  als  Urspiung  der  Phflo- 
sophie  erkannt  haben ;  die  Physik  aber  bereitete  mit  notfawendigem 
£inschlass  der  Physiologie  (da  Unteraachnngen  Uber  das  All  auf 
das  Einzelne^  Uber  die  Seele  ftnf  den  KOrper  führen  mnssten,)  die 
kflnftige  Theorie  der  Hedicin  vor.  Der  Zusammenhang  mit  der 
Beligion  ist  auch  der  Grund,  warum  wür  in  den  frOheilen  Phi- 
losophemen eigentlich  nur  spekuUitlyer  ausgesprochene  Wieder- 
holungen Ton  Mythen  finden.  Eigene  Systeme^  das  des  ^hagonu 
etwa  ausgenommen,  giebt  es  nicht»  die  meisten  Denker  stellten 
nur  einzehie  Hypothesen  auf,  in  gewisser  Besiehung  aber  kann 
man  die  Philosophie  der  damaligen  Zeit  als  eine  Naturphilosophie 
bezeichnen.  -  -  Unter  den  Philosophen,  welche  den  Grundstoff  in 
der  Materie  suchten,  nennt  man  zuerst  Thaies  von  Milet(geb. 
640  Jahr  r.  Chr.).  Ihm  war  das  Wasser,  das  FlOssigey  das  Ur^ 
feuchte  ein  beseeltes  und  beseelendes,  indlflbrentes  aber  differenzir- 
bares  Urelement  Anazimandcraus  Mile^  der  Schttler  von  Thaies 
(um  620  T.  Chr.)  stellte  schon  eine  philosophische  Regel  auf,  in- 
dem er  das  Unbegrenzte  (afnfnoy)^  Ursprüngliche  («exOi  welches 
Alles  in  sich  fiisst  (ntQu'xov)  und  die  ihm  innewohnende  Urkraft 
die  Alles  aus  sich  schafl^  das  Göttliche  nannte.  Materieller  und  be- 
cydM  stunmiter  bezeichnete  dieses  Unbegrenzte  Pherecydes,  indem  er 
den  Aether,  die  Zdt  und  die  Erde  ftr  die  Urprindpien  erklärte, 
und  noch  grOber  Anaximenes,  der  den  fernen  unsichtbaren 
Aether  zur  Luft  yerdickte,  durch  deren  Verfeuditigung  sich  das 
Feuer,  durch  Verdichtung  sich  Ouns^  Wasser,  Erde  und  Gestern 
bilden.  Von  den  späteren  Joniera  nahm  Doöh  Diogenes  von 
*  ^"^Apollonia  (um  460  Chr.)  die  Luft  fttr  den  Grundstoff  aller 
Dinge,  der  er  göttliche  Kraft  beilegte,  wie  er  auch  die  Seele  als 
luftartig  bezeichnete.  Nach  ihm  sind  Natur  und  Geist  innig  ver- 
emi  Auch  soll  er  nadi  dem  Zeugnisse  des  Aristoteles  eine  GefHss- 
lebre  verfasst  haben.  Vor  Allen  ragt  unter  diesen  Denkern  der 
-dunkle,  üxothtpoq^  weil  tiefsinnige  Heraclitus  von  Ephesus 
(um  600)  hervor.  Er  fasste  das  physische  Leben  unter  dem  Bilde 
eines  geläuterten  Feuers  auf,  nicht  des  irdischen,  sondern  des 
feinen  Aethers,  welcher  den  Fluss,  die  Wandelung,  das  „ewig 
Anderssein'*  des  Lebens  bedingt  und  Zwietracht  und  Freundschaft 
nach  festen  (lesetzcu  bestimmt  Aus  der  Metaniorpliose  dieses 
Aethers  entstebeu  Wasser  und  Erdcj  Luft  ist  uuu  ein  Uebergang 
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swiMboi  WaBMT  und  Fener.  Ans  Allem  eDtetebt  Ems  und  ans 
ßnem  Alles.  Am  dem  kosmischen  Urfener  entspringt  ancli  die 
Seele;  die  Gnmdkrsft  alles  Seins  Ist  anch  die  des  Denkens;  die 
Seele  erkennt  das  Allgemeine  nnd  Wahre^  die  Sinne  das  Verinder- 
lidie  nnd  Individnelle;  yom  Körper  entbunden  Tereinigt  sich  die 
Seele  mit  der  gOtflichen  Vernunft  nnd  beginnt  erst  mit  der  Welt- 
aede  ihr  «genes,  ungehemmtes  Leiten.  Die  Seelenwandemng,  die 
Begriflb  von  Zwiespalt  nnd  Harmonie ,  wie  sein  ürprindp  das 
Fener,  besmdmen  deutlich  den  orientalischen  Ursprung  dieser 
Satsungen,  die  Heraditus  von  den  Orpbikem  entlehnt  haben 


Drei  Philosophen,  Hermotimus,  Anazagoras  und  Ar- 
chelans  Terwanddten  die  ursprtinglicbe  Einheit  der  Katnrphilo- Aum«- 
Sophie  in  einen  Dualismus,  indem  sie  der  Natur  ein  sie  ^^^^^j^^^^^ 
sehendes  Wesen  gegenttherstellten.  Besonders  verdient  Anaza- 
goras ans  Klazomeoae  (500),  der  Zeitgenosse  des  Perides,  efai 
F^nd  des  Thenustodes,  Thucydides,  Aldbiades,  Euripides,  zu 
Adien  lebend,  als  dgentlicher  Begründer  des  Theismus  der 
attisehen  Sehlde  genannt  zu  werden,  wofhr  er  das  Märtyrerthnm 
der  Verbannung  dntanschte.  'O  rovi  ist  nach  ihm  der  ordnende 
Weltgeist,  der  die  ursprünglich  diaotische  Natur  in  Bewegung 
setzte,  dadurch  die  unglddiartigen  nnd  gleichartigen  untheQbaren 
Tbeile  der  KOrperwdl  (Homdomerieen)  trennte  und  einte,  Maass 
und  Ordnung  hertieiftdirte^  und  in  AOwiBsenbdt,  GrOsse,  Ifacht 
und  Autokratie  die  Materie  durchdringt  und  bestimmt,  nnd  Prindp 
aUes  Lebens,  xpvxrj  tovxoffftov,  Bildens  und  Vorstellras  ist  — 
Seine  Physiologie  beschäftigte  sich  grOsstenthdls  mit  der  Zengang; 
TOD  ihm  soll  die  Annahme  berrühreD,  dass  Knaben  anf  der  rechten, 
Mädchen  auf  der  linken  Seite  entstehen ;  er  zergliederte  Thiere 
und  hält  die  Versetzong  der  Galle  iHr  die  Ursache  hitziger  Krank- 
heiten. Wichtig  für  spätere  dogmatische  Aerzte  ist  seine  Lehre 
von  den  Homöomerieen.  Im  Allgemeinen  ist  hier  schon  der  üeber- 
gang  des  Kealismus  zum  Idealismus  geboten,  obgleich  in  den 
vorwiegend  physischen  Forscbungen  nnd  in  dem  Gegengewichte, 
welches  sich  beide  Riehtungen  l)ieten,  die  Lehre  des  Anaxagoras 
noch  als  Sehwankun^  zwischen  beiden  ersclieint.  — 

Einen  grösseren  Accent  auf  die  Kör  perweit  legte  zuerst 
Empedocles  aus  Agrigent  in  Sieilicn  (geb.  .^04  v.  Cbr.), 
der  nicht  blos  als  Priester  des  Apollo  durch  majestätiHches  Aeussere 
iniponirtCj  scmdern  auch  dureli  Monselimliehe,  dirlilerisrhe  r>e^^»l»ung 
cer  verfasste  ein  Gedicht  Uber  die  ^'utur  iu  3000  Ucxumcteru)  und 
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Hrztliche  Verdienste  glänzte  (er  hielt  den  Sirocco  durch  Ver- 
flchiiessung  einer  Bergspalte  ab,  vertrieb  die  Pest  diiieli  Feuer 
und  Räucherunja:,  die  Miasmen  eines  Flusses  llyiisas  durch  Wassel** 
znfiihr).  Seine  Philosophie  stutzte  sich  aui'  die  Lehre  von  den  vier 
Elementen,  deren  Ertindun^  ihm  zuges<  liriel)eu  wird. 

Frenndscbafi  und  llass  der  vier  Kkunente,  der  (iruudstotl'e 
aller  Dinge,  sind  naeh  ihm  die  tliäii^^eii  Kräl'tc  der  Schöpfung.  Es 
giebt  weder  ein  Entstehen,  noch  ein  Yergehn,  sondern  uur  Ver- 
einigung  und  Trenunng:,  uodiirch  immer  neue  Verbindunge  n  ent- 
stehen, welche  vom  Zufall  abhängen.  Das  Fmor  ist  das  wichtigste 
dieser  (nicht  einfachen)  Elemente.  Trotz  aller  rehcl  und  rnvoll- 
kommenheiten  ist  die  Welt  gOttlieh;  die  intellij;:ihle  Welt  ist  Vor- 
bild der  Sinnenwelt  Gott  verhält  sich  zur  Welt  wie  Einheit  zur 
Vielheit  Die  Seele,  welche  im  Bluie  sitzt,  ist  Vereinigung  der  vier 
Elemente.  Nur  diese  sind  unveränderlich,  aber  nicht  die  Dinge. 
Die  Annahme  von  Dämonen  der  Seelenwanderung  (die  Seele  selbst 
ist  dämonischen  Ursprungs)  sprechen  fllr  morgenländische  Bei- 
misehung  seiner  Philosophie,  wesshalb  er  auch  Orphiker  heisst 
Sein  Buch  ttber  die  Natur  enthält  viele  Beweise  seines  Forseber-, 
geistes.  Als  Retter  in  vielfachen  Gefahren  durch  Kunde  der  Natur 
wurde  er  selbst  gOttlieh  verehrt  Die  Urgeschichte  der  Thiere  und 
Fflansen  erweckte  in  ihm  geistreiclie  Vermuthungen  (er  lässt  zu- 
erst die  Pflansen,  dann  die  Thiere  entstehen);  seine  Unterscheidung 
der  Thiers^  Zeugungstheorie,  Erklärung  der  Sinnesverrichtungen, 
der  Ernährung,  des  Wachstbnms,  des  Athmcns  u.  s.  w.  stehen  im 
genauen  Zusammenhango  mit  seiner  Elcmentenlehre,  indem  das 
Gesieht  x.  B.  als  Ausfluss  des  Aethers  mit  dem  Auge  bezeichnet 
wird  u.  8.  f.  Als  pathologischen  Denker  bewährt  er  sich  durch 
Unterscheidung  eines  heiligen  (geistig  moralischen)  und  leibliehen 
Wahnsinns.  Ueberdiess  wird  er  noch  als  Entdecker  der  Schnecke 
im  Ohre  genannt  — 

Noch  materialistisch-mechanischer  als  diese  Elemeutenlehre, 
ergab  sieh  die  einseitige  Vielheitslehre  der  letzten  Ausläufer  der 
jonisehen  Schule,  auch  die  neuere  eleatischc  genannt,  welche  der 
Emheit  der  älteren  Eleatiker  sich  gegenüberstellte,  imd,  durch 
i>MH»kiit.Leucipp  gegründet,  mit  Demokrit  ans  Abdera,  einem  Schüler 
des  Pythagoras  und  orientalischer  Magier  (460=361  v.  Chr.)  dem 
lachenden  Philosophen,  die  todte  Atoroenlehre  oder  Corpus- 
cnlarphilosophie  zur  Ausbildung  brachte.  Volles  und  Leeres, 
Sein  und  Nichtsein  sind  ihm  Principien  der  Dinge,  das  Volle  eine 
nnendliebe  Vielheit  von  untheilbaren,  ränmüehen,  unendlich  kleinen, 
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von  Evrigkeit  her  vorhandenen,  nach  tnathematisoben  GesetUB 
wirkenden  rrkrirpcrchen;  die  Dinge  entstoben  ans  Beweguig  im 
Leeren  durch  AbsomleruDg  und  Vereinigung.  Dem  Wesen  nach 
gleichartig,  onr  der  Form  nach  verschieden,  aodnrehdringlich  und 
schwer,  bewegen  sich  die  Atome  nach  einer  vernünftigen  Noth- 
wendigkeit.  Uauptgrundsatz  alles  Wirkens  und  Leidens  ist:  nur 
ähnliche  Dinge  wirken  auf  einander.  Eben  so  materialistisch  ist 
der  BegritV  der  v^eel«* ,  die  ans  Feoeratomen  zusammengesetzt  ist, 
welche  sich  durch  Atlnnen  erncaem.  Elmptinden  und  Denken  ge- 
scbiebt  durch  Ausflüsse  der  egenstände  als  Bilder.  Die  Sinnes- 
erkenntniss  ist  trllgli<  li.  TrHume  sind  fortgesetzte  Bewegungen  der 
Seele,  Schlaf  und  Obumaeht  Aussetzen,  Tod  Aut'hOren  derselben. 
Götter  und  Dämonen,  welche  die  Unhegreiflichkeit  mancher  Natur- 
erscheinuugen  aiiznnehnien  zwingt,  sind  Eindrucke  grosser,  men- 
sehenähnliciier,  in  der  Luft  schwebender  Bilder  {iid»Xa),  In  solcher 
lersplittertcr  Körperwelt  ist  die  Klugheit  die  beste  Moral  und  der 
egoistische  Gleichmuth  (tvOvnia)  höchster  Zweck  der  Olttckselig- 
keit  (Vorlänfer  Epicors).  ~  Ifit  diesem  rein  realen  Streben  hängen 
die  Stadien  des  Demoerit  Uber  Physik,  Physiologie  nnd  Patho- 
logie znsammen,  die  er  in  leider  meist  yerlorenen,  von  den  Alten 
hoehgeaehteten  Schriften  niedergelegt  hat  Wir  wissen  von  einer 
Theorie  des  Atbmens,  der  Zeognng.  Plinins  erztthlt  von  seiner 
Gesehieklichkeit  im  Zergliedern  der  Thiere,  wobei  ihn  Hippocrates 
betroffen  haben  soll  Von  seinen  pathologischen  Schriften  werden 
die  aber  Aetiologie  und  P^gnostik,  Diät,  Husten,  Elephantiasis, 
Kribnpfe^  sowie  Uber  epidemische  Krankheiten  nnd  Fieber  genannt, 
in  denen  ebenfiills  die  Atomistik  Gmndlage  ist. 

Gans  abweiehend  von  dieser  realen  Richtung  and  nor  indnrekt 
auf  die  Heilkande  Bezog  habend  stellt  sich  der  Pantheismns  der 
eleatischen  Schale  dar,  welche  die  Vernunft  and  die  em> Ei««ti'«i>« 
sehige  Einhdt  des  Alls  koltivirte.  Indem  sie  die  Erfahrung  fttr 
Sehein  erklärte,  bestimmte  sie  aas  den  Begriffen  des  Verstandes 
das  Werden  des  Universums.  Der  Stifter  dieser  Sehale,  Xeno-ZMapta- 
ph  an  es  ans  Colophon  (um  S36),  stellte  Gott  und  Welt  als  eins,  ^ 
das  Seiende  als  ewig,  Gott  als  vollkommenstes  Wesen  dar.  Der 
Grandstoff  aller  veränderlichen  Dinge  ist  ihm  Wasser  und  Erde^ 
nissiges  nnd  Festes,  Prindp  des  Lebens  aber  ist  ätherischer 
Baach  von  feuriger  Natur.  Parmenides  ausElea  (geb.  um  616  t^*'"'« 
V.  Chr.),  der  ihn  an  Scharfsinn  UbertriA,  erklärte  deutlicher  die 
Vemunfterkenntiiisa  fttr  Wahrheit,  die  Sinnenerkenntniss  fttr  Schein; 
Sein,  Deokeu  und  Erkennen  ist  eins;  alles  Sein  identisch  und  nur 
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floheiDbar  veränd^Ucb.  Das  MI  der  Erscheinungen  und  jedes 
Ding  insbesondere  zeigt  Ineinsbüdung  von  Licht  und  FinsteniiflB 
(Wurme  und  Kälte),  welche  die  Elemente  der  Natur  bilden. 

Külicr  der  Heilkunde,  obgleich  noch  stark  an  die  priester- 
lich-mythische  Stufe  der  ersten  Epoche  erinnernd,  steht  Pytha- 
JJJ^JJ'goras,  der  gcwisserraasscn  zuerst  ein  fi)]iiI()sophi8ch-praktiaches) 
Schal«.  System  aufstellte y  indem  die  mathematische  Anschauung  durch- 
greifend ist.  Sein  uns  näher  berührendes  Verdienst  ist,  dass  er  sich 
weniger  an  das  Transsoendentalc  als  an  die  Erscheinnngswelt  hält 
und  deren  Oesetze  zu  ergründen  suchte,  und  dass  er  nugenschein- 
lich  mit  seinem  philosophischen  Scharfsinn,  seiner  sittlichen  Stärke 
pyiha  auch  wirklich  ärztliche  Kenntnisse  verband.  Pythagoras  (geh. 
zn  Samos  S84,  gest.  S04  v.  Chr.,  ein  Schüler  des  Pherecydcs, 
eingeweiht  in  die  Mysterien  der  Obaldäer,  Indier  und  Aegypter), 
ein  in  seinen  Plänen  und  Erfindungen)  in  seinem  Geiste  und  sei- 
nem Einflüsse  auf  die  Umgebungen  ausserordentlicher  Mann,  hat 
unsterbliche  Verdienste  um  die  religiöse,  intellektuelle  und  ethische 
VervoUkonrnmung  semer  Zeitgenossen,  und  hat  durch  reale  Erfin- 
dungen hl  der  Arithmetik,  Geomehrie,  Musik,  Astronomie  ftlr  alle 
Zeiten  genützt  Das  geheimnissvoll  Bestimmte  In  der  Zahlenlebre 
hielt  er  für  die  Quelle  aller  philosophischen  Erkenntnisse  und  diese 
Anschauung  wie  die  in  Aegypten  und  anderen  Ländern  gewonne- 
nen Resultate  benutzte  er  fttr  die  von  ihm  und  seinen  Schlttem 
(denn  die  Kritik  kann  sein  besonderes  Eigenthum  nicht  nachwei- 
sen, zumal  da  auch  spätere  Meinungen  ihm  zugeschrieben  worden 
smd)  bebaute  Theologie,  P^chologie  und  Ethik.  In  Croton  in 
Qrossgriechenland  hatte  er  eine  Schaar  Gleichgesinnter  zu  emem 
geheimen  Orden  um  sich  versammelt,  welche  im  reinen  sittlichen 
Wandel  und  höherer  Wdhe  die  Schlacken  der  Sinnlichkeit  ab- 
streifen mussten,  um  dem  Geiste  freies  Walten  imd  Aufrchwnng 
zu  gestatten.  Von  seinen  Zöglingen  ans  sollte  allgememe  ethische 
Reinheit  und  höhere,  wissenschaftliche  Bildung  das  ganze  Staaten- 
leben durchdringen.  Gleich  den  Priestern  Aegyptens  zerfielen  die 
Schtller  in  Klassen,  und  wie  zum  Eintritt  in  geheiligte  Mysterien 
ging  strenge  Entsagung,  Pritfnng  im  Schweigen,  Stärkung  des 
Leibes  durch  Gymnastik,  und  andere  Weihe  der  Aufiiahme  in  die 
Orgien  Toran.  Durch  diese  Hüllen  hindurch  leuchtete  das  Antlitz 
des  Meisters,  dessen  «evr^^  wpa  gOtÜiche  Weisheit  besass.  Die  ein- 
förmige Stille  asoetischen  Lebens  versöhnten  die  lieblichen  Klänge 
der  Lyra,  ^  also  überall  orientalischer  Mysticismns,  Streben  nach 
EntkOiperung  und  innerliche  Wärme  der  Religion,  welche  den 
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öbrigen  Naturphilosophen  abging.  —  Die  Quintessenz  seiner  Phi- 
losophie ist  in  Folgendem  enthalten :  Die  Zahlen  sind  die  Prinoipc  i 
der  Dinge.   I)io  Einheit  ist  Princip  des  Geraden,  TheiUmren,  Be-  I 
gmxten,  die  Zweiheit  des  Ungeraden,  Untheübaren,  riil)e^reu/.ten, 
jene  ToUkommen^  diese  nieht  (Krimiening  an  den  Dualismus  der  • 
Indier,  Persier  etc.).  Zehn  Primsahlen  bezeichnen  diva  vollstiindige 
ßystem  der  Natur.  Das  Wesen  der  Din^e  lässt  ^ich  durch  Zahlen- 
TCriiiltiiiBse,  die  Entstehung  durch  Kombination  begreifen.  Auf 
fieser  Ornndlage  beruhen  bei  I^hagoras  Theologie  und  Physik, 
Fejyehologie  nnd  Etliik. 

1.  Theologiie  und  Physik:  Die  Welt  ist  ein  harmoniseh  ge- 
ordnetes  Ganze.  Zehn  Olper  bewegen  sich  nm  das  Centrum  in 
SphXrenmnsik.  Das  CSentrom,  die  Sonne,  Monas,  ist  Princip  der 
WUme  nnd  des  Lebens;  Sterne  sind  CMKter;  Menschen  und  Thiers ' 
mit  der  GotUieit  Terwaadt  Mittelgattang  sind  Dämonen,  welche 
dordi  TrSnme  nnd  Divination  wirken.  Stttliehe  Eigenschaften 
Teredeln  die  Gottheit,  das  allgemein  wirkende  Princip,  welches 
aber  troti  aller  ürhebong  im  Idee  immer  noch  als  Natnrkraft  ge- 
dacht wurde. 

2.  Pfe^ehologie:  Die  Seele,  ein  Ansflnss  ans  dem  Gentral- 
fener,  besteht  ans  wannen  nnd  kaltem  Aether,  welcher  sich  mit 
jedem  Körper  Tcrbinden  kann,  aber  emen  gewissen  Kreis  yon 
KOipem  durchwandert  (indischer  nnd  ägyptischer  Mythus).  Innere 
Erschemungen  wurden  psychologisch  zu  erklären  yersncht,  die 
Sedenkiftfte  geschieden  in  Yemunft  (tov«).  Verstand  iq>Qh9g), 
welche  im  Gehirn,  und  in  Begierde  {&vnoi),  welche  im  Herzen 
wohnt  Empfindungen  heissen  Tropfen  der  Seele.  Die  Seele  wird 
durch  Bhit  ernährt  Gedanken  sind  Hauche  der  Seele. 

S.  Die  Ethik  enthält  viele  treffliche  Käme  und  sttttst  sich 
vorzüglich  anf  die  mit  der  Seelenwanderung  vereinigten  Begriffs 
der  Bdohnnng  und  Bestrafung.  Das  sittlich  Gute  denkt  sich  der 
I^ühagoiäer  unter  dem  Begriffs  der  Einheit,  der  auch  die  Gott- 
heit in  sidi  fosst  Harmonie,  Einheit  der  Seele,  Aehnlichkeit  mit 
Gott  ist  Tugend.  Gerechtigkeit,  Selbstbeherrschung  (jiiuQtimf  «qv 
^ffmf)  und  Veiihnlichnng  des  Menschen  mit  dem  Göttlichen  sind 
die  Grundpfeiler  der  pythagoräischen  Sittlichkeit  —  Wie  die 
Priester  des  Morgenhindes  die  Hdlkunde  ttbten,  so  auch  die 
Pythagoräer.  Wie  dort  die  Heilkunde  an  Göttliches  gebunden, 
sehen  wir  hier  in  praktischen  Einrichtungen  den  genauen  Verband 
der  Philosophie  und  Medioin,  jaHerodot  bezeichnet  selbst  die 
Sehnten  von  Groton  und  pyrene  in  Afrika  als  medicinische.  Ans- 
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8or  der  Physiologie  bat  anch  die  praktische  Medicin  dankbar  den 
Pytbagoras  zu  nennen.  Die  Sinne  bezeichnet  er  als  wannen 
Lebensbaoeh  and  bestimmt  die  Thfttigkciten  derselben  nach  den 
Elementen,  als  Luftiges  für  das  Gehör  etc.  Der  Saame  ist  ein 
Tropfen  des  Gebims ,  der  den  Schaum  des  edelsten  Blutes,  einen 
wannen  Hauch  und  eine  geistige  Kraft  enthSlt  Die  Heilkunde 
selbst,  war  geistige  nnd  leibliche  Reinigung,  magisch  und  diätetisch 
zumeist,  besonders  auch  gymnastisch.  Als  mystische  Heilkunde 
wirkte  sie  durch  Besprechungen,  Träume  und  Divination,  geistig 
reinigend  durch  Stthnungen,  Läuterungen;  exaltirend  durch  poe- 
tische Gesänge  und  Tonkunst  Doch  nahm  Pythagoras  auch  zu 
Pflanzenmitteln,  besonders  Meerzwiebel,  Kohl  etc.  nnd  zur  Anwen- 
dung von  Umschlägen,  Bähungen,  Salben  seine  Zuflucht;  Messer 
und  Glttheisen  war  ihm  ein  GreueL  Unter  seinen  Schttlem  verdie- 

■t^»  nen  hier  nur  Philolaus  (um  400  v.  Chr.)  genannt  zu  werden, 
von  dem  uns  ttber  Pythagoras  manche  Kunde  geworden  ist  und 
von  dem  die  Bezeichnung  des  Kopfes  als  menschliches,  des  Her- 
zens als  thierisches  und  des  Darmkanals  als  pflanzliches  Element, 
der  Geschlechtsorgane  als  Vereinigung  aller  drei,  herrflhrt;  sodann 

AiknManAlkmaeon  (um  500  v.  Chr.),  der  vorzugsweise  Naturfor^ 
scher  und  Arzt  war,  für  den  bedeutendsten  Anatom  der  vor^ 
bippokratischen  Periode  (Finder  der  Eustachischen  Bdhre?) 
gehalten  wird  und  in  seinen  Definitionen  der  Gesundheit  und 
Krankheit,  die  er  auf  das  Gleidigewicht  und  das  Vorherrschen 
(ftüfoitx^a)  der  Elemente  zurttekftthrt,  die  kfluftige  Elementailehre 
der  Humoralpathologen  andeutet 

Nach  der  Vertreibung  der  Pytbagoräer  wegen  angeblicher 
politischer  Verschwörung  und  nach  deren  Zurttckbemfimg  nach 
Croton  werden  noch  besonders  als  bedeutende  Aerzte  genannt: 
MetrodoruB  Elotbales  und  dessen  Sohn  Epicharmus, 
Demokedes  von  Croton  (Arzt  des  Darins)  nnd  Akron  von 
Agrigent,  der  V^orlänfer  der  empirischen  Scbule. 

Aus  so  vielen  wideratreitenden  Systemen  und  Ansichten 
musBtc  bei  der  wachsenden  Verfeinerung  der  Sitten  und  M  dem 
Mangel  eines  religiösen  Schwerpunktes,  der  sich  als  Schwankung 

scepücis-  Principien  immer  fühlbarer  machte,  endlich  sich  ein  Soepti- 
«w.  cismus  bilden,  di  r  mir  dem  Streben  des  Verstandes  ans  subjek- 
tiven Zwecken  Scheinwissen  anfzustellen  in  der  Sopbistik  gute 
und  b(;se  FrUchto  t^u^^  Nicht  ohne  Verdienst  um  Sprachlehre, 
Dialektik,  ästhetische  Kritik,  Rhetorik  und  Politik  hätte  diese 
Uicutuiig  dtuuuch  das  echte  Wissen  unterdrückt  und  den  Zweck 
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der  Verniraft  durch  rabjektiT  gefärbte  dialektiBebe  Probieae  er- 
tOdtet,  wenn  meht  dnreh  Socrates,  den  man  den  VorUnfer 
Chriati  nennt  (geb.  469j,  die  gesunde  Vernunft  den  Menscben  anf 
aein  Inneres  gewiesen  hätte.  Er  war  es,  der  dnreh  feste  Grttndnng 
der  Wahrheit,  Religion  nnd  Sittliehkeit  ein  neues  Verbältniss  swi- 
sdien  den  Mensehen  und  der  Natur  kntlpfte,  das  in  der  That  ein 
menaehlieh- praktisches  dem  früheren  physikalischen  und  intellek- 
tuellen  gegenüber  genannt  werden  kann.  Neben  der  Ausbreitung 
befrnehtender  Ideen  und  der  Entwickelung  geistiger  Kräfte  errang 
in  diesem  begeisterten  Apostel  der  Tugend  das  GemUth  und  die 
Sittlichkeit,  deren  Ausgangspunkt  die  Selbsterkenntniss  war, 
'Mnmphe,  welche  der  beneidete  und  verkannte  Sieger  leider  mit 
seinem  Leben  selbst  bezahlte.  Erhebung  Uber  das  Zeitliche,  Lie- 
beoswttrdigkeit  der  Person,  gutmtithige  Ironie  nnd  scharfsuinige 
Dialektik  zog  eine  Schaar  von  Sehnlem  an,  die  ihn  abgöttisch 
verehrte  und  denen  er  praktisch  das  Beispiei  gab,  wie  seine  Lehre 
wahre  Quelle  Inneren  GIQekes,  wahrer  Zweck  des  I^eliens  sei. 
Tugend  ist  ihm  Wissenschaft,  Mässigung  Weisheit;  Tugend  nnd 
Gläck  ist  eins;  Bechtthun  und  Gerechtigkeit  ist  Pflicht  Gottes 
Dasein  wird  durch  Zweckmässigkeit  erkanot;  er  ist  unsichtbares 
Yienrnnftwesen ,  dnreh  seine  Wirkungen  (Vorsehung)  offenbart; 
adne  Eigenschaften  sind  ethische;  die  Seele  ist  gottälinlich  dnreh 
die  Vernunft,  unsterblich. 

Wie  entfernt  auch  die  Beziehung  der  socratiRchcn  Philo- 
sophie von  der  Heilkunde,  wir  konnten  sie  als  Endpunkt  der 
Weltweisheit  dieser  Epoclic  nicht  übergehen.  Mit  Socratcs  hat  dieRackbUck 
griechische  Philosophie  eine  hohe  Stufe  erreicht  Von  der  Physik  «»^  ^^«f- 
ausgebend,  durch  den  Intellcktnalisinus  hindurch,  endigte  sie  mit  |'>^,iiöii^'xar 
einer  praktischen  Leliensansicht,  die  vom  Innern,  iSittlichen  des  Madidn. 
Individuums  herstauiuiend  die  Freiheit  und  Gesetzmässigkeit  des 
Mcnsjchen  und  der  Natur  anerkannte;  bald  vorherrschend  real, 
bald  ideal,  fand  sie  zuletzt  einen  praktischen  Vereinigungspunkt 
lieidcr  Kichtungen.  Wie  alle  l'hasen  <les  Denkens  in  (li<»sor  ersten 
Philosophie  vorgebildet  sind,  wie  das  erste  Denken  an  religiöse 
Mythen  .sieh  anleljnt,  wie  Dnaüsinus,  PolytlK'isnui.s  uml  der  Mysti- 
cisnius  der  Ae^-ypter  in  ryllia;:oras  und  I>ni|)e(loeIe>'  wiederkehren, 
der  Pantheismus  durch  die  hieatcn,  der  Theismus  zuerst  durch 
Anaxagoras  nnd  (Kr  A^lu'i^nlus  ilureli  Denmcrit  (denn  er  nahm 
nur  nothuciinii!- III  (olitcr  au)  bezeichnet  werden,  so  sind  auch 
die  (Jrundzüge  der  verscliicdenen  Ausdrucksweisen  künftiger  mcdi- 
cini^iciicr  Tiicoriccu  iu  dicbcu  ^iatui-  und  Heilkunde  zugleich  um- 
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fassenden  Systemen,  als  dynamische  und  materiaUstiscbe  (ins- 
besondere homoraipathoIogiKche,  chemische  und  mechanische) 
sattsam  gcpreben  and  bedurften  nur  weiterer  praktischer  Fortbil- 
doDg  der  Heilkunde ,  um  spitter  als  selbstständige  Theoreme  anf- 
antreten. 

Diese  praktische  Ausbildung  konnte  nicht  lange  ansbleiben, 
nnd  sie  allein  war  im  Stitnd(^  den  Zwiespalt  zwischen  Natorkande 
nnd  Philosophie,  der  in  dem  Miss  Verhältnisse  Beider  lag>  ansm- 
gleichen.  Im  wechselseitigen  Kampfe  musste  die  Letxtere  einsäen, 
daas  dne  blosse  Konstruktion  nadi  subjektiren,  sogenannten  na- 
tnrphflosophischen  Ansichten  znr  Anordnung  der  Natnr  nicht 
ansreicfae,  nnd  eben  die  ktthnen  Eingriffe,  welehe  sie  an  liebten 
nnd  zn  deuten  strebten,  enthttüten  nur  deutlicher  die  Mängel  em- 
pirischen Wissens.  Also  haben  Beide  m  gegenseitigen  Uebergriflfim 
zur  wechselseitigen  Ausbildung  beigetragen. 

§.  14. 

ile  ersten  grleckiscliea  Scksles  der  Medicin. 

Nicht  umsonst  wird  die  damalige  Epoche  als  das  goldene 
Zeitalter  griechenländischer  Geschichte  gefeiert  nnd  auch  die  Heil- 
kunde blickt  stolz  auf  diesen  Glanzpunkt  znrttok.  Zu  einer  Zeit^ 
Dm  •«1-wo  die  Wahrheit  der  Erkenntniss  das  Leben  lichtete  und  ver- 
'^f***- klärte,  wo  alle  Wissenschaften  nnd  Künste  durch  Kachdenken 

■Mir  Qtto> 

«iMkbttda.  ond  Uebung  fortschritten,  wo  das  Staatenleben  in  schönster  Ent- 
fidtung  war,  Geist  und  Witz  in  Griechenland  ihren  Sita  aufrchln- 
gen,  bei  mannigfiMhen  Beibungen  der  Volker  die  Blitze  der  Auf- 
klärang  leuchteten,  da  musste  auch  die  Heflkunde  den  Schleier 
der  Verboigenheit  ablegen  und,  herausgetreten  auf  den  Markt  des 
Lebens,  die  wohlthuenden  Erweiterungen  desselben  erfiüiren.  Zu 
jener  Zeit,  wo  Perioles  an  Aspasia's  Seite  die  Politik  zur  Hn- 
manitiit  veiedelte,  wo  Socrates  die  Weisheit  an  die  Tugend 
band  nnd  himmlische  Glllckseligkeit  durch  irdischen  Wandel  lehrte, 
wo  die  Muse  des  Dramas,  nach  dem  gewaltigen  Aeschylos  und 
dem  redeknndigen ,  sinnigen  Sophokles  in  Enripides  und 
Aristophanes  erschttttemd  weinte  oder  laebte,  Pindar  im 
lyrischen  Anfflugc  den  Himmel  stürmte,  Herodot  und  Thncy- 
dides  ihre  Geschichten  in  Täfeln  der  Unsterblichkeit  schrieben, 
Phidias,  lotinns,  Praxiteles,  Polyclet  u.  A.  dem  Steine 
Leben  und  Schönheit  verliehen,  die  Malerkunst  durch  Zeuzis, 
Parrhasins  und  hoch  ?or  Allen  durch  Apelles  Ideale  der 


Digitized  by  Google 


Die  G^mnastea.  Die  Asklepiadeiischulen.  45 

SdiOnheit  Terwirklidite,  da  solUe  aaeh  der  Heflkmide  dn  Ifeiiter 
cnteheo,  der  toh  kOiuÄleritebein  losthikte  beeeelt  an  dem  Bosen 
der  Katar  Nahmiig  und  Bdehmng  sachte:  Hippocrates,  ein 
Lehrer  atiner  and  aller  Zeiten ,  mit  Recht  der  Vater  der  Annei- 
konde  genannt  Ans  dem  Hanse  der  AsUepiaden,  Schüler  des 
berOhmten  Sophisten  Gorgias  and  des  Gymnasten  Herodicas, 
stand  er  den  Bedingun^^en  nahe,  welche  ihn  sam  Arzte  bilden 
massten.  Mit  dem  Allgemeinenröden  vernttnitigen  Selbstdenkens 
bQrten  nimlich  die  abgeschlossenen  Mysterien  and  Geheimnisse 
aaf.  Wie  sich  mit  der  Philosophie  doreh  Sprengung  des  pythago- 
rtiscben  Bandes  die  kastenartige  Aosttbong  der  Heilkande  in  die 
der  Periodenlen  (Hernmwandmr)  omwandelte,  so  öffiieten  auch 
allmälig  die  Asklepiaden  ihre  Hallen,  am  den  stürmischen  Anfor- 
derungen der  Zeit  anstatt  der  esoterischen  eine  ezoterisehe 
Medicin  zu  geben.  Hierzu  bestimmte  sie  wahrscheinlich  die  Neben- 
buhlerschaft, welche  ihnen  in  den  Gyranasten  und  Alipten 
erwuchs.  Indem  niimiich  die  hellenischen  Jünglinge  nach  allseitiger 
Ausbildnn^'  und  nach  realer  Vollendung  des  Schönen  auch  im 
Aeusseren  strebten,  Übten  sie  in  Kampf'scliulen,  den  Gymnasien, 
welehe,  ursprUnglieli  iu  der  Xälie  der  Asklepien  erbaut  und  mit 
Bädern  verbunden,  aueh  besonders  glUeklieb  j^ele^^en  waren,  die 
Köq)erkrafte,  wozu  später  preistige  Exereitien  liiiizutraten,  indem 
sie  lustwandehid  unter  den  Säiilen^'ängen  an  den  Worten  weiser 
Ix'hrer  und  am  Anblicke  schöner  Statuen  nnd  (tcmälde  sich  er- 
frischten. In  diesen  Gymnasien  bedurfUMi  sie  oft  der  ärztlichen 
Hilfe,  und  diese  war  wie  iu  den  ersten  Zeiten  der  Heilkunde,  chi- 
rurgischer und  diätetischer  Art.  Uoch  auch  das  Volk  gewöhnte 
sich  bald  daran  diese  Chirurgen  zu  berathen  und  als  Aerzte  zu 
brauchen.  Unter  Anderen  dieser  ( 'Iiirurgen  nnd  ärzliielicn  Hand- 
langer werden  leeus  v<»ii  Tarcnt  und  Herodicus  von  Selynd)ria 
mit  Auszeichnung  genannt.  Der  Letztere  schuf  sogar  eine  gym- 
nastische Medicin,  die  er  auch  auf  acute  Krankheiten  ausdehnte. 
Ein  Anderer,  Herodicus  aus  Keos,  wird  als  ein  Lehrer  des 
Hippocrates  bc/ciclinet.  Wahrscheinlich  zertrümmerten  auch 
die  Spaltungen  der  Asklepiaden  schulen  den  so  lange  be-meAaUe- 
wahrten  Bau.  Es  wetteiferten  unter  einander  die  knidische  und 
koi^^cbc,  rhodischc,  italische  und  kyrenisclie  Schule 
zu  Croton ,  besonders  schroff'  in  ihren  gegenseitigen  Kiciitungen 
aber  stehen  die  ersteren  beiden  sich  gegenüber.  Während  die 
knidische  Schule ,  zu  der  E  u  r  y  p  h  o  n  und  K  t  e  s  i  a  s ,  Zeit- 
genossen des  Hippocrates,  Ersterer  angeblicher  Verfasser  der 
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„Knidiflohen  Sentensen,"  Letzterer  am  Hofe  des  Artaxerxes 
Mnemon,  gehören,  sich  im  ZersplitterOy  im  Aoffossen  des  Kon- 
kreten mit  YemachlSsstgimg  des  Allgemeinen  und  des  Znsammen- 
hanges der  Erscheinungen ,  sowie  im  Deskriptiven  nnd  Termino- 
logischen gefiel,  unfäliig;  der  Induktion  nnd  der  ünterscheidang 
Ewischen  Unwesentlichem  und  Wesentlichem  aus  jedem  Symptom 
eine  Krankheit  machte,  fttr  jede  dieser  hundertfältigen  Krankhei- 
ten em  Ifittel  aufteilte  (grOsstentheils  Porgirmittel,  Milch  oder 
Molken),  und  nebenbei  um  Ursache  und  Verlauf  sidi  nicht  küm- 
merte, herrschte  dagegen  in  der  kölschen  Schule  (man  nennt 
hier:  Nebrus,  Gnosidicus,  Hippocrates  I.  und  Apollo- 
nides)  das  Streben  aus  den  äusseren  ErscheiiHingeii  der  Krank- 
heiten dieselben  en  erkennen,  und  ans  den  Zeichen  derselben  den 
Verlauf  nnd  Ausgang  zu  bestimmen.  Wie  nahe  verwandt  aucli 
immer  dieses  semiotisch  -  prognostische  Verfahren  dem  frlilieren 
priesterlich  -  prophetischen  Elemente  war,  so  s[>richt  doch  aus  den 
in  den  koischen  Vorhersagungen  enthaltenen  bnwiihrton,  von  ein- 
fach naturtrouer  Beobachtung  eingegebenen  Ankllndiiriingcn  schon 
eine  gewisse  kUnstlerisehe  Ausbihhin^,  die  wegen  ihres  I)e8tini- 
nieiiden  Kintiusscs  auf  die  Anonhuing  des  Heilpians  eine  li<i|ieie 
Werthsehätziin^''  und  die  Anerkennung  eines  für  damals  wcit- 
gedieheuen  Fortschrittes  verdient. 


§.  IS. 
lifpecrates. 

dml.ixm  A'^s  dieser  Schule  und  aus  diesen  \'orl)e(iin.<2:iiissen  ging  her- 
d« Hin.,  vor  der  unsterhliehc  Hippocrates,  der  Zwciie  <liescs  Namens, 
weiclicr  die  hellenische  Schönheit,  Keinlieit  und  \'<»llendung  in  der 
Mediein  repräsentirt.  Wie  alle  Asklepiaden  stanmitv'  ir  der  Sage 
nach  von  Acsculap  und  Ikracles.  Hin  vSolin  des  IK  r.ielides  und 
der  Phaenurete  (geb.  400  v.  Chr.  auf"  der  Insel  Kos,  i,est.  377  v. 
Chr.  zu  l^arissa)  eni})ling  er  den  ersten  nicdicinisehen  Unterricht 
aus  den  Weilitat'i  ln  des  Aescnlaptenijx'ls.  Da  ihm  die  ScIidIU'  sei- 
ner Heimat  nicht  mehr  genügte,  stillte  er  seinen  Wissensdurst  auf 
Reisen.  Anfangs  ging  er  nach  Athen,  wo  ihn  (lorgias  aus  Leon- 
tium,  ein  Schüler  des  Knii)e(l<ules .  unterrichtete.  Dann  lebte  er 
hauptsäehlich  in  Thessalien,  iii>l)cs()mlere  zu  Larissa,  Kranon, 
Flierae,  Trikka  und  Meliboea.  Auch  Kleinasien  und  <iio  Nord!  üste 
des  .scinvar/.en  Meeres  besuelite  er,  erwarb  sieh  durch  glückliche 
Kuren,  besonders  epidemi.scher  Krankheiten,  einen  iiui^  dass  selbsl 
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Persiens  stolze  Könige  Pordikkas  und  Artaxerxeg  »einer,  aber  vcr- 
jrehlich,  bcirelirten,  inid  starl»,  naflidem  er  in  seinen  Söhnen 
Thessalus,  Drako  nnd  Polybas  ebenfalls  tUchtigo  Aerzte  hinter- 
lassen  hatte,  dem  Volke  lieilig  geworden  in  Larissa,  wo  noch  im 
■weiten  Jahrb.  n.  Chr.  sein  durch  Sagen  geweihtes  Grab  gezeigt 
ward.   Aach  wir  nitissen  noch  heute  den  Meister  anstaunen,  der 
so  schmucklos  und  einfach  wie  die  Natur  sell)8t,  ilir  an  Orfisse 
and  Macht  gleicht^  und  wenn  anch  die  verfuhreriscbe  Gewalt  sei- 
nes grossen  Namens  Unechtes  in  seine  Werke  eingeschoben,  so 
dass  ans  beinahe   achtzig  voriiandeuen ,   ihm  zugeschriebenen 
SohiiAen  Tielleiebt  eilf  nur  sein  wahres  Eigenthum  sindi  so  wollen 
wir  doch  in  den  meisten  die  sich  abspiegelnde  Wirkung  dankbar 
anerkennen,  die  sein  Genlns  «nf  die  Gestaltung  der  Wissensehaft 
nnd  aof  den  Qeist  der  damaligen  Aente  gehabt  hat  Gleicht  er 
in  epischer  Rohe  nnd  fieherrschimg  des  Stoffes  dem  Vater  der 
Diehtknnst,  Homer,  in  treuer  Wahrhaftigkeit  dem  Vater  der 
Geeehichte,  Herodot,  so  ist  er  In  seiner  Verschmelzung  des 
Realen  und  Idealen,  in  semer  Nttchtemhelt  und  MSssigkeH  der 
Beobachtung  nnd  in  seiner  Persönlichkeit  der  Socrates  der 
Kedlcm.  Gleloh  diesem  ist  ihm  das  praktische  Interesse  die 
Hauptsache  nnd  die  Philosophie  nnr  Mittel  zu  diesem.  Daher  i*^"»*»- 
Ist  seine  Philosophie  eine  veredelt  sinnliche,  eine  Verschmelzung  ^^J^l 
von  Geist  und  Leib.  Wie  die  des  Socrates  brachte  sie  den  Men-^^ipiw- 
sehen  der  Natur  Innig  nahe,  znnllchst  von  der  Selbsterkenntnisa 
ausgehend,  die  dort  eine  moralische,  hier  eine  physische  ist  Ohne 
spitzfindige  Abstraktion  erfasste  Ilippocrates  den  Menschen 
wie  die  Natur  glQcklich  als  Ganzes,  wozu  ihn  seine  angebome 
Dirinationsgabe  besonders  befähigte,  die  ihn  in  Erkenntniss 
(Diagnose)  und  Vorherbestimmung  (Prognose)  unterstützte.  Daher 
Ist  Ihm  die  Philosophie  nur  eine  Meinung,  die  für  den  Schatz 
▼<m  Erfahmngen  als  AnknOpfungspunkt  und  Zusammenhalt 
gilt,  daher  seine  Theorie  nur  ein  Ausdruck  fttr  empirische 
Resultate,  nicht,  wie  die  anderer  Philosophenschulen,  ftlr 
aprioristische  Voraussetzungen.  Hierauf  allein  bezieht 
sieh  der  Ausspruch  des  Celsus  über  Hippocrates:  medicinam  a 
mpietUiae  9iudio  (nicht  a  sapientia)  separavit.   Dennoch  aber 
steht  seine  Theorie  im  Zusammen han^^e  mit  den  (laniali,:;(>n  Welt- 
ansichten, nach  denen  die  Natur  des  Menschen  nnr  ein  Ansfluss 
der  grossen  physikalisehen  Kräitc  war.  Gleich  dem  IC  ni  p  e  d  o c  1  es 
nahm  er  vier  Kiemente  an,  die  er  aber  nicht  mceiianist*li  nien;;te, 
sondern  in  lebendiger  Wcehsclbczichung  sich  mischen  Hess.  Ihr 
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Aasdrocky  den  er  mehr  geistig  anflbsstey  zeigt  sieh  ihm  in  der 
Qnalitttty  in  den  Uranfängen  der  Welt,  dem  Kalten  und  Warmen, 
Troeknen  und  Feuchten,  deren  Beprieentanten  nnd  Trttger  yier 
EardinalBftfte  sind:  Blnt,  Sehleim,  schwarze  nnd  geihe  Galle.  Die 
Qesnndheit  entsteht  durch  das  Gleiehgewicht  nnd  die  Harmonie 
dieser  Mischung,  Krankheit  durch  das  Gegentheil.  Da  sich  so  die 
ttnssere  Natur  in  das  Innere  des  Menschen  ttbertrSgt,  ist  die 
Theorie  des  Uippocrates  eine  physikalische,  und  da  das  Flüssige 
bd  ihm  Hauptelement  der  Lebenserscheinung  ist,  so  ist  er  wahr- 
haft der  Schopfer  der  Humoralp athologie  (auf  die  schon 
frtther  Alkmaeon  hingedeutet  hatte),  die  er  als  einen  weiteren 
Ausflnss  und  modificirten  Ausdruck  thaletischer  Philosophie,  welche 
im  Flüssigen  das  Urprincip  annahm,  hinstellte  nnd  für  alle  Zei- 
ten, wenn  auch  mit  nothwendiger  Beschrttnkung  und  Modifidrung, 
begründet  und  geltend  gemacht  hat  Somit  beginnt  die  Medicin 
flberhaupt,  losgerissen  von  den  Fesseln  der  Schulweisheit  und 
Piiestertjrrannei,  mit  der  Schöpfung  einer  eigenen  medicinischen 
Theorie  ein  selbststHndigee  Dasein,  das  um  so  hoher  anzuschlagen 
ist,  als  es  sich  weniger  an  Hypothesen  und  Spekulationen,  als 
vielmehr  an  Beobachtung  und  an  die  Inspiration  der  Natur  hielt, 
deren  Organ  Ilippucrates  im  Tollen  Sinne  des  Wortes  war. 
Was  nun  im  Besondem  die  medicinischen  Kenntnisse  des 
^uupp!!  ^I)I>p()cra^6s  8^  eigentliches  empirisches  Wksen  anbelangt, 
crat«i.  SU  war  er  in  der  Anatomie  noch  durch  die  Vorurthdle  der 
Griechen  gegen  Sektionen  gebonden,  welche  nur  ausnahmsweise 
au  Menschen  gemacht  wurden,  nnd  daher  vorzugsweise  anfOsteo- 
lugie  beschränkt,  die  am  leichtesten  noch  durch  Selbstanschauung 
ohne  Sektion  erlernt  werden  konnte.  Nächstdem  ist  die  Gefäss- 
lehre  /.ienilieii  gut  angebaut,  doch  fehlt  natürlich  die  Kenntniss 
vom  Krcislaul'.  Muskeln  nennt  Hippocrates  Fleisch;  Nerven,  Seh- 
nen und  liäiukr  {rnro^,  vnntn)  gelten  ihm  gleicb.  Erst  die  spä- 
teren Uippoeratikei  unterseiiicden  einzelne  Gehirn-  und  Rtlcken- 
niarksnei  ven  und  halt»  n  selbst  von  den  Funktionen  des  Gehirns 
Ahnungen.  Keine  hesseren  N'orsteiluiigen  hatte  Hippocrates  von 
den  Eingeweideu.  lind  wenn  die  Form  ihm  iiubt  kannt  blieb,  so 
yhyio'  igt  auch  dit'  Physiologie  nur  iu  sehwäehster  Andeutung  vor- 
banden.  Er  enieth  eigentlich  nur  die  ßewegun;^-  im  Ganzen,  da« 
Zusammenwirken  zum  Leben.  Die  ein/,eliii'n  Vorgänge  erklärte  er 
nach  den  Elenientar(iualitäten,  unter  denen  die  „eingcpllanzte 
Wärme^'  das  eigentlieh  Hewegcnde  war,  welches  an  das  in  den 
Adern  tliesseude  Pneuma  {uud  uuch  den  späteren  hippocrutischea 
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Sdnifteii  an  das  hoQfttSt*)  gebnnden  war.  Die  dunkle,  ttbernatUr- 
fiebe  Kraft  ist  die  Natur,  die  zugleich  der  Grund  der  Erschcinun* 
gm  und  das  Göttliche  ist,  dem  Hippocrates  vorzugsweise  opferte. 
Dass  er  die  oben  genauer  bezeichneten  Qualitäten  lebendig  auf- 
tasste,  beweist  seine  Lehre  von  der  S\Tn|)athie.  Auf  diese  Quali- 
Äten  und  ihre  Vermittlung  im  Kör|)or  Imsirt  sieh  auch  seine 
Pathologie.  Die  Hauptaufgabe  war  ftlr  ihn:  die  Uiiterscliridung Pathoiotie 
wesentlicher  und  unwesentlicher  Symptome,  die  Bostimnnin;;  der 

*  CftlM. 

Einwirkung  entfernter  Ursachen,  besonders  der  I.utt.  der  Winde, 
der  epidcniisciion  Konstitution,  des  Klimas,  der  Jalires/citen  ii.  s.  w., 
wie  der  individnelien.  besonders  der  diiitetischon,  von  dem  Willen 
des  Bfenselien  abliiinfri'^en  Verhältnisse,  und  vorzugsweise  auch  die 
Beobaclilun;^  des  Vcrlautcs  der  KrankiieittMi,  welclic  sich  nach  ihm 
meist  als  Störung  der  „Krasis'*,  d.  h.  als  Kiiturtuiigcn  der  Säfte 
(ausnahmsweise  nur  als  Abnormitäten  des  rnenma  oder  der  ein- 
gepflanzten Wärme}  zeigen  und  in  drei  Stadien:  Kohheit,  Kochung 
nnd  Krise  verarbeitet  und  ausgeleert  werden  Auf  diese  bes<mders 
in  akuten  Krankheiten  wichtigen  treiwiliigen  Entscheidungen,  Kri- 
sen, welche  an  bestinmiten  Tagen  erfolgen  und  vorgezeichuet 
werden,  legt  er  ein  grosses  Gewicht, 

Was  den  Hippocrates  als  einen  vorzüglichen  H  e  i  I  k  II  n  s  1 1  e  r 
im  wahren  Sinne  dieses  Wortes  kennzeichnet,  das  ist  seine  ob- 
jektive Untersuchung.  Er  berlieksif  htigte  das  Acussere, 
besonders  Farbe,  Kolorit,  Ernährung,  Tenipcratiir  des  K«ir|»ers, 
von  den  Funktionen  besonders  das  Athmen,  den  Uiitcrleib  (Faeces), 
den  Magen  fErbreclien^ ,  die  Haut.  Die  Sucenssion  der  Hrust  und 
das  Oehr)r  nilissen  tihcr  diesen  Theil  Aufschlüsse  geben,  Uber  an- 
dere das  Gesicht  und  die  Falpation  (Milzanschwclliin^r).  Kr  ver- 
langt, dass  der  Arzt  auch  ohne  subjektive  AngaScii  das  Richtige 
trefte.  Er  beachtet  das  Besondere ,  ohne  das  AlIgcmeiMe  zu  ver- 
nachlässigen. Die  Symptomatik  hat  er  so  ^'cnau  von  einzelnen 
Krankheiten  studirt,  dass  er  seine  Diagnose  sichern  kann,  und  es 
ist  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  er  bei  den  (oft  sehr  nnvollW)mme 
neri)  Erzählungen  einzelner  Krankheitsfälle  absichtlich  die  Di^^nose 
weglasst,  gleichsam  um  den  Leser  nicht  irre  zu  fUhreu  und  auch 
ihm  das  Büd  möglichst  objektiv  hinzustelleu. 


*)  Der  forgMune Kritiker  Thier felder  sen.  hebt,  irrigen  Behsuptun- 
gen  tdliHt  in  der  Neoseit  eotgegen,  mehrfach  hervor,  dtu  in  den  echten 
Uppocffititebeo  Schriflen  du  ivoQfiw  gir  nicht  voritomme. 
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VMgno-  Zeichnen  ilin  Hcbon  die  hier  geschilderten  Fertigkeiten  als 
einen  treaen  Beobachter,  dessen  AuMprltchc  tbeilweiBe  noch  heute 
de«  nippo- gelten ,  so  ist  or  noch  bedeutender  in  der  V^or  her  sage  und  in 
der  Zeichenlehre,  wei)n<<leieli  ihm  noch  Manches,  wie  z.  B. 
die  genauere  Renntniss  der  ii^ulslehre,  fremd  war.  Denn  nicht  nm 
die  ErRcheinnng:  allein  war  e»  ihm  zn  than,  sondern  um  den 
Werth  derselben  fttr  Prognose  und  Ileihin^.  Alles  hatte  bei  ihm 
eine  Beziehung  anf  die  Praxis;  er  wollte  nicht  blos  beschreiben 
oder  erkennen,  er  wollte  heilen,  weil  er  ein  Arzt  war,  ungleich  so 
Vielen  unserer  Zeit,  welche  es  vorziehen  die  Medicin  uls  eine 
blosse  naturhistorische  Studie  zu  betreiben.  In  dieser  Aufgabe  lei- 
tete ihn  ein  ho  siclicrer  Blick,  dass  seine  Werthsohätzung  enizelner 
Zeichen  der  Krankheit,  des  Verlaufes  (der  sogenannten  kritischen 
Ta<^e),  des  Ausganges  prophetische  Gcwissheit  erhielten.  Die 
Prognose  begründete  Hippocrates  anf  dieKenntniss  der  voraus- 
gegangenen Zustände ,  wie  der  gegenwärtigen ,  anf  eine  gewisser- 
massen  organische  Einheit  der  Lebensvorgttnge,  welebe  ihn 
befähigte  sieh  nicht  dureh  Einzelnes  beirren  zn^lassen,  sondern 
den  Ueb^blick  Uber  Gang  und  Verlauf  zu  bewahren.  Was  in  den 
„Koisoheu  Vorhersagungen**  niedergelegt  war,  führte  Hippocrates 
weiter,  und  selbst  seine  Semiotik  bat  eine  wesentlich  progno- 
stische Richtung,  indem  sie  vorzugsweise  das  Wandelbare  im 
Yerhiufe  der  Krankheiten  und  die  Bedeutung  der  Erscheinungen 
für  den  Ausgang  mehr  als  fttr  die  Diagnose  im  Auge  hat,  üi 
welcher  Beziehung  wieder  die  Krisen  und  kritischen  Tage  eine 
grosse  Bolle  spielen. 

Tbwapie.  Wenn  diese  vorzugsweise  auf  das  Heilen  gerichtete  Er- 
kenntniss  sehen  den  grossen  Ko€r  zum  Arzte  stempelte,  so  ist 
es  seine  eigentliche  Heilknnst  noch  weit  mehr,  die  uns  Bewun- 
derung abnOthigt  Wird  er  doch  stets  ein  Muster  aller  Aerzte 
bleiben,  das  in  gewisser  Hinsicht  zu  erreichen  das  ernste  Ziel 
eines  Jeden  sein  muss.  Ein  hippocratischer  Arzt  ist  nämlich  ein 
Physiatriker,  welcher  das  freiß  Walten  der  Natur  erkennt,  ihr  kei- 
nen Zl^ang  auferlegt,  da  nicht  einstürmt,  wo  die  Natur  selbst 
kräftig  genug  ist  den  Frieden  zu  vermitteln,  welcher  die  schwache 
nuterstOtzt  und  die  ttbermäditige  innerhalb  ihrer  wohlthätigen 
Grenzen  zurückhält  Darum  war  die  Therapie  des  Hippocrates 
sehr  einfach.  Nächst  der  Diät  waren  Gegensatz  und  Ablei- 
tung seme  vorzüglichsten  Heilwege,  aber  er  ist  seharfsinniger 
Beobaebter  genug,  nm  emzusehen,  dass  es  noch  eine  andere  Hei- 
lung gibt,  indem  auch  Aehnliches  durch  Aehnliches 
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bekämpft  werden  mttsse  {aXXoi  odt  t^onof;  dm  tu  oftout  rwffov 

fimtM  xai  diu  nuotu  ffoo^tgnfitvn  tx  fovntvrttovr  vytuirovTui ,  z.  B. 
Erbrechen  dnrcii  Brcclimittd).  Meist  mild  und  sanft  wie  die  grie- 
ekiscbe  Xatur  selbst,  hatte  er  tllr  entscheidende  Fälle  auch  die 
entscheidenden  Büttel,  seihst  Eisen  nnd  Feaer  bereit  Anfangs 
energisch,  liese  er  bei  »iebtbarcm  Walten  der  Xatur  die  Zügel 
locker,  immer  auf  das  Maass  der  Krätze  bedaclit,  daher  selbst  im 
Fieber  nocb  mild  nUhrend.  Die  Diätetik,  welche  ihm  der  8ehwer- 
ponkt  der  ärztlichen  Leitung  war,  erhob  er  8chr>pferi8ch  neu- 
gestaltend zu  einem  besonderen  Zweige;  die  Berücksichtigung 
äusserer  nud  innerer  Verhältnisse,  besonders  der  Gewohnheit  und 
Konstitution,  wie  die  EmfUhrung  kühler  einhüllender  (letränke  in 
Fiebern  und  akuten  Krankheiten  bereiten  ihm  unsterbliches  Ver- 
dienst Die  Lehren  von  den  Bädern,  dem  Aderlass  und  von  den 
Heilmitteln  ttberfaanpt,  die  er  auf  Diagnose  und  Prognose  stützte, 
leigen  uns  ihn  als  ersten  Begründer  rationeller  Indikationen.  Er 
kennt  Klystiere,  kalte  und  warme  Umschläge,  Schröpfen,  Skarifi- 
dren,  Angenwässer,  Pessarien,  und  lässt  viel  trmken,  Ptisane, 
Honigwasser,  Honig  und  Essig,  auch  reines  Wasser  und  Wein. 
£r  wendete  mit  Maass  Brech-,  häufiger  Abführmittel  an,  wenn 
auch  nur  die  milderen,  verwarf  die  eigentlichen  Düiphoretioa  aus- 
ser dem  reichlichen  Trinken  und  warmen  Verhalten,  empfiUü  aber 
Diuretica  (Gantfaariden,  Zwiebeln,  Sellen,  Apinm  graveoUtt$,  Ho- 
aigwaBser).  Charakteristisch  fUr  die  Jugendkraft  und  Nervenstärke 
der  Zeit  ist,  dass  ausser  der  Färberröthe  keüie  stärkenden,  und 
eigentliche  Narootica  nur  hdchst  wenige  vorkommen,  obwohl  Opium 
bekannt  war. 

War  Uippocrates  mild  in  der  Behandlung  innerer  Krankhei-chbwtit. 
ten,  80  war  er  um  so  kühner  in  der  Chirurgie,  die  er  mit  gleicher 
Ei^ihrnngsmässigkeit  betrieb.  Einzelne  Kapitel  sind  mit  umfassen- 
der Kenntniss  behandelt  und  auch  hier  mit  Hücksicht  auf  die 
kritische  Abwicklung.  Die  Lehre  vom  Verbände  bat  wahrschein- 
lich ihn  zum  Erfinder;  er  heilte  Uämorrhoidalknoteu ,  Knochen- 
brOche,  Luxationen  und  Wunden,  handhabte  das  Glttheisen,  trcpa- 
nirte,  kannte  die  Amputation,  die  Paraceutbese  des  Thorax  und 
den  Steinschnitt  und  empfahl  orthopädische  Mittel  gegen  Rück- 
grats- und  FusBverkrttmmuugcu. 

Rudimente  dag^n  stellt  die  Augenheilkunde  des  Hip-  Augen- 
poerates  dar,  wenn  auch  die  Lehre  von  den  Augenentzündungen*^*^*^ 
und  den  Bildungsfelilem  des  Auges  schon  vor  ihm  angebaut  war. 
Die  Therapie  bezieht  sich  mebt  auf  die  Hypothese  von  der  Ent- 
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stehuDg  der  Aagenkrankheiten  durch  Herabfliessen  de«  Schleimes 
tau  den  Gentoen  dee  Kopfes.  Operativ  worden  Geschwtllitey  be- 
sonders die  sarkomatOsen  WncbenmgeDi  dnreh  Skarifikation  und 
Aetsen,  feiner  das  Hypopyon,  die  Triohiasis  entfernt  Der  graoe 
Staar  war  anch  schon  damals  gekannt,  wnrde  aber  bei  der  An- 
nahme, dass  der  Sitz  des  Gesichtes  in  den  durchsichtigen  Medien 
sich  befinde,  nicht  operirt 

Die  Gebartsbilfe  war  ganz  in  den  Bünden  der  Hebam- 
hof».  men  und  nur  selten  worden  MMnner  zogezogen.  Sie  ist  noch  im 
rohen  Zostand^  wfthrend  Uber  Krankheiten  der  Schwangeren  ond 
WOchnerinnra  sich  auch  in  den  hippocratischen  Schriften  schon 
tbam»am.S^^  Anweisongen  finden.  Eben  so  onausgebildet  war  die  Phar- 
ma cie.  Rhizotomen  sammelten  die  Pflanzen;  Pliarmacopolen 
bereiteten  zusammengesetzte  Mittel.  Unter  diesen  nennt  man  Thra- 
syas,  Atozias,  Eodemns  ond  selbst  Aristoteles. 

Vereinigen  wir  diese  einzelnen  Linien  zo  einem  conoentriscben 
deata^  Bilde»  SO  ergibt  sich  in  der  That  an  wahres  Lichtbild,  welches  in 
die  Jahrhnnderte  hinein  strahlt  ond  noch  heotigen  Tages  seinen 
bewondemswerthen  Abglanz  wirft.  Ja  gerade  erst  die  Neozeit 
berOhrt  mit  ihrer  objektrren  Methode  diätetisch  >  physiatrischer 
Richtong  wieder  den  von  Hippoerates  Torgezeichneten  Bildongs- 
gang.  Die  Verdienste  dieses  grossen  Arztes  lassen  sich,  om  dies 
prSgnant  hinzostellen,  in  Folgendem  zosammenfiMsen: 

Er  schuf  zoerst  eine  medicinische  Theorie,  ohne  ein 
System  daraas  zo  bilden,  ohne  die  Hypothesen  ond  Theoreme^ 
deren  er  sich  nicht  ganz  entscblagen  konnte,  zor  Haaptrichtschnar 
seines  praktischen  Handelns  zo  machen.  ErklSmngen  und  theore- 
tische Diskussionen  smd  ihm  Nebensache. 

Er  sammelte  das  vor  ihm  angehäufte  und  zerstttdcdte 
Material  der  Beobachtungen  und  bereicherte  es  durch  sein 
eigenes  rdohhaltiges  empirisches  Wissen. 

Er  schuf  zuerst  ^ne  wirkliche  Kunst  des  Heilens,  indem 
er  dies  an  bestimmte  Fertigkeiten  und  Regeln  der  Beobach- 
tung und  Untersuchung  band. 

Er  lehrte  die  Beobachtung  und  Untersuchung  auf 
Grund  objektiF-sinnlicher  Wahrnehmung  ond  begründete 
damit  eine  sichere  Metbode  der  Forschung. 

Er  liess  das  Beobachtete  hinterher  durch  die  Reflexion 
des  Verstandes  verbinden,  absctiätzen,  beurtbeilen,  und  ward 
so  der  Schöpfer  einer  besseren  Diagnostik,  Semiotik, 
Prognostik. 
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Durah  Vereioignng  des  ZerstOckelteD  der  knir 
diadien Schale  unter  der  Einheit  and  Harmonie  des  Lebens^ 
des  Aeosseren  anter  der  Herrsehaft  des  Inneren  erkennt  er  die 
Widitigkeit  des  Organischen  in  der  Physiologie  an. 

Durch  umsichtige  Abwägung  der  inneren  nndXossereii 
nr  sich  liehen  Verhältnisse  der  Krankheiten  hat  er  die  Actio- 
logie  wesentlich  gefordert 

Seine  Natarbeobachtong  bewährte  er  aach  in  der  The- 
rapie; das  wahre  Ziel  des  Arstes,  sa  heilen,  hat  Er 
Tor  Allem  gezeigt  Die  Reinheit  der  Beobaehtong  za  wahren 
and  den  Gang  des  organischen  Lebens  za  schotzeni  liess  er  die 
Natar  walten.  Er  legte  einen  Hanptaccent  aof  die  Diätetik  and 
Physiatrik,  die  ihm  ihre  Aasbildang  danken,  aber  er  Tersäamte 
nidit  darllber,  wenn  nOthig,  zu  handeln. 

Frei  Ton  einschränkenden  Systemen  erkannte  er  allen. 
Heilprincipien  ihre  Berechtigung  zu.  Er  stellte  zuerst  Indi- 
kationen auf. 

Ueber  diese  ungeheuren,  in  keinem  Arzte  der  Nachwelt  in 
so  erstaunlicher  Weise  sich  vereini^nden  Vorzüge  wird  der 
Geschicht^ehreiber  gern  vergessen,  dass  die  Methode  des  Hippo- 
crates  noch  keine  geschulte  und  kunstgerechte,  sondern  mehr  eine 
instinktive  und  inspirirt  -  naturalistische  ist ,  dass  viele  seiner  Vor- 
aussetzungen sich  nicht  hewähren,  viele  seiner  Erfahrungen  wider- 
legt worden  sind,  oder  nur  theihvcisc  bestätigt  wenh  ii  k^^nnen, 
dass  manches  l^nbegreif liehe  und  Widersinni^'c  in  seinen  Behaup- 
tungen mitunterlHuft  und  dass  seihst  Widerspruche  und  Inkonse- 
quenzen ihm  nachgewiesen  werden  köimcn.  —  Wo  wäre  das 
Menschliche,  das  nicht  auch  seine  Schattenseiten  hätte,  wo  die 
Wahrheit  ohne  die  Möglichkeit  des  Irrthunis?  Das  wahrlich  soll 
unsere  Begeisterung  fllr  diesen  Genius  nicht  schwächen,  der  das 
Griechische  auch  in  der  Heilkunde  als  eine  güldene  Epoche  des 
Klassischen  und  Schönen  hingestellt  hat. 

Nicht  unerwähnt  kann  hier  bleiben ,  dass  das  Dasein  dieses  •»•>•• 
Mannes  mit  einer  Erscheinung  zusammenfällt,  die  öfters  einerseits  "'"^Jjj** 
mit  der  Bildung  grosser  Aerzte  und  andererseits  mit  dem  höch- 
sten Glanzpunkte  verfeinerten  geselligen  Lebens  vereint  vorzukom- 
men pflegt,  wir  meinen  mit  einer  grossen  epidemischen 
Krankheit,  der  damaligen  Pest  zu  Athen  (4IJ0).  Aus  Asien 
und  Afrika  herllborgedrungen ,  durchzog  sie  unter  der  Form  eines 
wahrscheinlich  mit  der  lUibonenpest  verwandten  Petechial- 
typhus verheerend  die  blrasseu,  und  rtittelte  das  geistige  und 
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sittliche  Leben  des  Volkes  auf.  Sie  ist  wahrscheinlich  dem  Hippo- 
crates  nicht  fremd  geblieben,  und  hat  ihm,  wenn  er  sie  anob, 
wie  man  dem  Stillschweigen  des  grossen  Thncydides  zufolge, 
der  andere  Stimmen  Überwiegt,  »chlicssen  muss,  nicht  bebandelt 
hat,  vielleicht  wenigstens  eine  belehrende  Anschauung  und  ein 
Bild  im  Grossen  gewährt 

§•  Iß. 

Rickblick  lar  Ihäraktfristik  der  iwcUvs  Slufe. 

Wenn  wir  bei  dieser  epochemachenden  Erscheinung  des 
Hippocrates  stillstehend  auf  den  Bildungsgang  der  eben  geschil- 
derten Periode  zurttckblicken,  so  finden  wir,  dass  die  Heilkunde 
zuerst  bestrebt  war  sich  ihrer  mystischen  Zuthat  zu  entledi- 
gen, indem  sie  in  den  Schalen  der  ersten  griechischen  Philonophen 
im  Zusammenhang  mit  der  Naturphilosoiili  ie  der 
Reflexion  des  Verstandes  nnterworfen  wurde.  Die  ersten 
Theorieen  sind  physikalische,  sehwebend  zwischen  Realismus 
und  Idealismns,  noch  reieh  an  Hypothesen  und  in  ihrer  Verbin- 
dung mit  den  religiösen  Elementen  bald  utlieistisch,  bald  theistisch, 
oder  pantheistisch.  Andentungen  kün^iger  uiatcr inlistiseher 
oder  dynamischer  Systciiic  sind  hier  sehen  vorhanden.  Zuletzt 
schloss  sich  die  erste  Phase  der  Philosophie  mit  einer  prak- 
tischen llichtnnir  auf  das  iSittlichc  durch  Sotratcs  ab.  So 
wendete  sich  auch  die  Heilkunde  allniitli^  von  der  Philosophie 
n)ehr  dem  praktischen  Kiemen tc  zu.  In  weiterer  K man- 
cipatio n  von  der  P  r  i  es  t  e  r  k  a  s  t  c  ,  die  schon  auf  der  ersten 
Stute  begonnen  hatte,  bildeten  sich  <lie  ersten  eigentlichen 
m  e  d  i  c  i  n  i  sc  h  e  n  Schulen.  In  ihnen  wurde  der  (Iruiul  zu 
einer  K  a  s  u  i  s  t  i  k  .  zur  Sammlung  von  Erfahrungen,  be- 
sonders \(in  k  1  i  II  i  s  (' Ii  (' n»  Material  gelegt.  Mit  lli|i]>o(ratcs 
beginnt  die  \'  e  r  w  c  r  t  Ii  u  n  g  d  e  s  E  i  n  z  e  1  ii  e  u ,  es  langt  an  sieh 
ein  (ianzes  zu  bilden.  Er  vollendi  t  die  E  m  a  n  c  i  |)  a  ( i  o  n 
der  1 1  e  i  i  k  u  n  d  e  ,  i  n  d  e  m  e  r  s  i  e  n  i  c  h  t  b  I  o  s  s  \  a  n  d  e  ni 
P  r  i  e  s  t  e  r  t  Ii  u  m  ,  sondern  auch  von  den  Phanlasicen 
der  Naturphilosophie  losrei>si  und  eine  «•  i  cn  c  m  e- 
dicinische  l'hcitrie  liildet.  die  er  al)er  der  Natur- 
beobachtung  unterordnet.  Er  stellt  das  richtige 
Verhiiltniss  der  Heilkunde  zur  Naturkunde,  beson- 
ders auch  zum  Leben  her,  im!  cm  er  vor  .\  1 1  e  m  den 
Heilzweck  vertu  Igt.   Er  bciiuüi  eiueu  JSaturkultUä;  indem  er 
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das  organische  Leben  gew&hren  und  entwickelt  die  Medi> 

ein  znr  Kunst,  indew  er  die  sinnliche  und  objektive 
Erforscbiing  an  die  Spitze  stellt,  die  Technik  der 
Untersuchung  begründet,  nnd  vor  Allem  in  Beinern  ezspekt»- 
tiven  wie  aktiven  Verfahren  die  Gesetze  der  Harmonie  nnd 
der  Schdnheit  beobachtet.  So  ist  mit  ihm  die  Mediein  des 
Alterthnms  anf  ihrer  zweiten  Stnfe  angelangt,  der  der  kttn stie- 
rischen Ausbildung  der  Heilkuude. 


DKITTE  STUFE. 

Von  der  selbstsl:iiidiM:eii  und  künstlerischen  Aus- 
bildung" df^r  Heil  kiuTl«'  bis  zu  ih!<'i'  bof'hstcn  wissen- 
schafllichen  Gestnltiini^-  im  Allerlhinn»'  durcli  Orden. 
Systemalisch  -  Üieoreliäclie,  wit^senöckafUiclie  Stufe. 

Von  1.  iiÜÜ  V.  »ihr.  bis  c  200  n.  Chr. 
§.  17. 

Weitere  lulwickelmg  der  grieehlseheu  mitsephle  iid  Ihr 

IlsiMs  aer  die  ledlela. 

Im  Leben  des  IndividoamR  folgt  dem  Glücke  das  Unglttck,  »p^(«b- 
der  höchsten  Anstrengun*:  die  ErschiafTung.  Also  verhlilt  es  sichJ[^puio- 
aneh  mit  dorn  Leben  der  Völker,  des  Geistes  und  der  Wissen- 
schalt.  Nach  kurzem  GlUck^itraume,  den  Athen  in  der  höchsten 
Blttthe  erlebte,  sank  es  n.u  h  den  Schlachten  hei  Leuctra  und 
Mantinea  durch  Philipps  Gold  und  Alexander s  Macht  bezwungen, 
lippiger  Versebwcn<lung  und  dem  Götzendienste  des  Luxas  hin- 
gegeben, unter  der  Herrschaft  unwürdiger  röbchnasson  in  immw 
tiefere  Verwirrung  und  Anarchie,  als  ob  mit  dem  Tode  des  »Socra- 
tes  die  Glttckseligkeit  der  Tugend,  die  er  pre(li\:t(\  gewichen  wäre, 
Baum  gebend  dem  kalten  Verstände  und  der  hcisscMi  8innengier. 
Denn  auch  der  Anstrengung,  welche  die  Philo^^dphie  durch  8ocra- 
tes  machte y  um  in  der  ethisch -praktischen  Vereinigung  die  Tren- 
nung des  IdeaUsmut  und  Bealismns  aufzuheben,  folgte  nach 
kurzem  Siege  die  ErsehlalRing.  Unter  den  Schülern  des  Socrates 
bildeten  sich  Spaltungen.  Die  soiaratische  Philosophie  ging  nämlich 
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in  zwei  versrhiedene  Kichtungcn  auseinaiuler.  Der  Realismus  des 
JSocratCH  zeiklültetc  sieh  in  die  strenge  Tugendlehre  der  Cyni- 
ker  (Ant  isthenes,  Diogenes,  Krates,  Vorläufer  des  Stoicis- 
mus)  ohne  Sinn  für  das  liUrgerliche  Lehen,  und  in  die  feinere 
oder  gröhere  rTlIlckseligkcitslehre  der  Cyronaiker  (Aristipp, 
Theodor  spätere  Kpieuraeer.  Der  Intellektualismus  des  So- 
crates  dagegen  trennte  sieh  in  die  Dialektik  der  Mega- 
riker  (Eue  Ii  des,  Euhulides,  Diodorus,  Stilpo  u.  s.  w.) 
und  die  8  k  e  ])  s  i  s  der  P  y  r  r  h  o  n  i  a  n  e  r  ( P  y  r  r  h  o ,  T  i  m  o  n 
u.  s.  vv.).  Diese  Spaltung  aber  war  Zweck  und  wohlthätige  Be- 
stinniumg,  weil  die  Selbstständigkeit  und  Gleichraä«sigkeit  der 
Entwiekelung  einzelner  Elemente  Bedingung  fllr  das  (rcdeihen  des 
Ganzen  ist,  und  weil  bei  dem  Mangel  an  Durchbildung  des  Ein- 
zelnen eine  dauernde  Verschmelzung  der  Elemeuic  nur  nach- 
theilig auf  die  Erkenntniss  derselben  wirken  niusste.  Als 
Sehlusssteine  derselben  extremen  Wege  in  der  Schule  des  Socra- 
tes  erschienen  so  endlich  jene  erhabenen  Meister  grieehisclier 
Philosophie,  welche  den  Dogmatismus  und  die  Empirie  zur 
höchsten  Vollendung  im  Alterthume  entwickelten:  Plate  und 
Aristoteles.  Da  diese  Grossen  auch  als  Führer  und  Autoritäten 
iu  der  Gesehielite  der  Mcdicin  glänzen,  und  so  nach  des  Hippo- 
crates  gldcklieher  Koocentration  der  mediciniseheu  Bestrebungen 
ganz  wie  iu  der  socratischen  Schale  die  Kadien  auseinander 
wichen,  um  selbststäudig  sieh  zu  vollenden,  und  als  vorschlagend 
dogmatische  und  empirische  Richtung  sich  geltend  zu  machen,  so 
wird  die  parallele  Betrachtung  ihrer  philosophiacbea  Denkweisen 
und  Fortschritte  zur  Beleuchtung  der  Medicin  nicht  entbehrt  wer- 
den kdnnen.  Freilich  wird  jetzt  dabei  nicht  mehr  wie  im  Begüin 
der  zweiten  Periode  von  Verschmelzung  der  Philosophie  und 
Medicin  die  Kode  sein  können,  nachdem  üippocrates  die  Heilkunde 
»elhstständig  gemacht  hat,  sondern  nur  von  der  Abhängigkeit,  die 
als  wechselseitiger  Einfluss  der  Entwickelung  geistiger  Bestrebttil- 
gen nach  ewigen  Gesetzen  sicli  kundgibt. 
»Uto'«  Plato  feiert  der  alte  hellenische  Geist  den  höchsten  Auf- 

pue.  Aug  idealer  Denkkraft.  In  dith^Tambischcr  Verbindung  der  Poesie 
und  Philosophie  erfasst  sein  kühner  Adlerflug  die  höchsten  Regio- 
nen, während  sein  liebcathmendes  Gemlith  m  die  Tiefe  der  irdi- 
schen Weisheit  dringt.  W  as  ihm  die  jonischen  und  eleatischen 
Philosophen  und  Atomtstikeri  Pythagoras  und  Socrates,  dem  er 
persönlich  noch  nahe  Stand,  an  Nahrung  für  den  wissensdarstigen 
Geist  boteui  nalim  er  selbststiUidig  auf  nnd  verwandelte  es  in 
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lebendig«  und  jugendlich  ktthne  Schöpfung.  Von  vornehmer  Ge- 
burt, auf  Reisen  in  Aegypten,  Sicilien  und  rnteritalicn  gebildet 
nid  im  Umgänge  mit  grossen  Mifnnern  entwickelt,  hatte  er  in 
dnem  langen  glUcklicbeu  Leben  (er  starb  81  Jahre  alt,  348  v.  Chr.) 
formell  die  Philosophie  ebenso  gefördert  als  materiell  Ohne  ein 
eigentliches  System  zn  geben,  bat  Er  gerade  am  meisten  die 
Kachforschnngen  belebt,  und  in  Logik  (Dialektik),  Metaphysik 
(Physik  und  Physiologie)  and  Ethik  (Politik)  neue  Seiten  angeregt 
Keiner  hat  auf  gleiche  Weise  Vielseitigkeit  mit  Tiefe,  Sehärt'e  mit 
Gewandtheit  und  BItithenrciebthum  der  Darstellung  zu  Yereinigen 
gevnisst  Unttbertro£fen  in  der  Idealität  seiner  Anscbannngi  steht 
er  auch  als  sittlicher  Mensch  ein  Muster  nicht  nur  der  von  Ihm 
gestifteten  Akademie,  sondern  aller  Zeiten  da.  Ideal  aber  war 
•eine  Philosophie,  weil  er  von  einem  noch  höheren  Standpunkte 
ans  als  Socrates,  dem  die Selbsterkenntniss  AUes  war,  nämlich 
Yon  dem  HOehsten,  G{)ttliclien  aasgmgy  ond  Ton  da  aas,  wie  eins 
seiner  frflbesten  Gedichte  wtlnsehte:  „der  Himmel  worde,  der  mit 
seinen  Angen  herabsehant^  Anf  diesem  Höhepunkte  vereinigte  er 
die  kosmogonisch-pbjrikalisehen,  rationalen  und  etfaisehen  Bieb- 
tragen  froherer  Pbflosopben  und  nmfasste  in  der  Erkenntniss  des 
hOehsten  Zweckes  der  Mensebbeit  als  eines  yenranügemBssen  die 
•  theoretische  nnd  praktische  Philosophie  zugleieh.  Demnach 
ist  ihm  Fhüosopble  Erkenntniss  des  Allgememen  nnd  Nothwendi- 
gen,  ja  Unbedingten,  wie  des  Zusammenhanges  nnd  des  Wesens 
aller  Dinge.  Nicht  Sinne  nnd  Verstand,  sondern  die  das  Unverin- 
derliche  nnd  wahrhaft  Seiende  bertthrende  Vernunft  IstErkennt- 
nissqneile.  Begriffe  nnd  BesttmmangsgrOnde  des  Handehis  liegen 
als  Ideen,  d.  h.  die  ewigen  Musterbilder  (noQadtiyiiata)  der  Dinge^ 
und  als  Frindpien  des  Wissens  (»ex'^O;  ^®  ^  durch  Denken 
gelangen,  in  uns,  angeboren,  nicht  durch  Er&hmng  erst  entstan- 
den. Die  wahrnehmende  Seele  erinnert  sich  ihrer  nur;  das  Zusam- 
menstimmen der  Ideen  und  Dinge  aber  Ist  durch  das  gemein- 
sebaftücbe  Princip  der  Olgekte  und  Ideen  bewirkt  worden,  d.  h. 
durch  Gott,  der  Beide  schu£  Gott  ist  aDer  Ideen  höchste,  das 
Oute  an  sich,  welches  ans  der  als  verkörperte  Idee  sich  offen- 
barenden Materie  das  Weltall  hervorrief,  ihm  die  Kugelgestalt  zur 
Form  und  die  Bewegung  des  Kreises  gab,  und  von  der  Weltsede^ 
die  vom  Göttlichen  nnd  Irdischen  Antheil  hat,  beleben  liess.  Eine 
Art  von  orientalisehem  Dualismus  erscheint  in  diesem  doppelsei- 
tigen Wesen  der  Materie,  welche  an  sieh  gut  ist,  aber  die  Welt- 
aeele  als  Böses  enthält,  das  auch  in  der  menschlichen  Seele  noch 
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fortlebt  und  das  Geschöpf  der  Gottheit  verdirbt.  Aus  gleicher 
Mischung  entsprangen  die  grossen  Weltkörper,  d.  h.  die  siehtbaren 
nnd  gewordenen  GOtter,  die  mensehliehe  Wesen  bilden,  welche 
nur  Da«  von  Gott  erhielten,  was  unsterblich  an  ihnen  ist.  Diesen 
beseelten  Gestirnen  otfenharte  Gott  die  Natur  des  Weltalls  und  die 
Gesetze  des  Schicksals. 

Diese  zum  Theil  pythagoräischen  Ansichten  treten  in  der 
von  Enipedodes  entlehnten  Elementartbeorie  noch  mehr  her- 
vor, indem  er  die  Elemente  aus  Dreiecken  bilden  lieas  und  nach 
der  Zahl  derselben  abstufte.  Bloss  die  Erde  lässt  flieh  in  kein  an- 
deres Element  verwandehi  nnd  jedes  hat  seine  Grundfignr,  das 
Feuer  die  Pyramide  u.  s.  w.  An  manchen  Stellen  nimmt  er  aneh 
noch  den  Aether  als  fünftes  Element  an.  —  Obgleich  er  die  Seele 
in  konsequenter  Durohftthrung  seines  Idealismus  ttber  den  Leib 
als  Früheres  und  Höheres  stellte,  betrachtet  er  doch  naeh  des 
Hippocrates  Vorgang  nicht  Jedes  fttr  sich,  sondern  Eins  in 
Bezug  auf  das  Andere.  Die  Seele  besteht  ans  zwei  Theilen,  dem 
Vernünftigen  {Ufunixor,  9ovg)  und  demUnvemflnftigen  (ini^vfUftuidw^ 
welche  beide  das  Gemttth  (^fiog)  verbindet  Demgemäss  unter- 
scheidet er  Erkenntniss-,  Begehrungs-  und  GefUhlvermOgen,  be- 
trachtet g^streieh  die  Objekte  derselben,  trennt  Wahrheit  nnd 
Schein  nnd  sondert  die  BegrilTe  scharf.  Nach  socratisohem  Vor- 
gang bildete  er  seine  Ethik  (Politik  ist  nur  Anwendung  der  Ethik 
im  Grossen),  aber  in  der  Verknfipfung  der  Tugend,  Wahrheit  nnd 
Schönheit  mit  dem  Göttlichen  bewährte  er  einen  erhabeneren 
Genius  als  sein  Lehrer. 
[i^"de.  Wenn  wir  in  der  Philosophie  dieses  nach  dem  Idealen  und 
Flau».  Ursprttnglichen  hingerichtete  Ange  bewunderten,  so  müssen  wir  in 
der  Heilkunde  die  Anwendung  desselben  auf  Erfahrungsolyektd 
beklagen.  Phantasieen  traten  so  an  die  Stelle  der  Wirklicbkdt, 
Hypothesen  und  Dichtungen  müssen  den  Schein  der  BefHedignng 
statt  realer  Ergebnisse  schaffen.  Nach  dem  Vorgange  des  Anaxar 
goras  schuf  Plate  in  der  Physiologie  die  teleologische  Auffassung. 
Da  die  nächstwirkenden  Ursachen  unerforschbar  waren,  so  gab 
jene  das  höhere  und  beherrschende  Element  für  den  physikar 
lischen  Theil  der  Philosophie  her.  So  entstanden  die  folgenden 
phantastisch  -  poetische»  Ansehauungen :  Im  kuglichen,  der  Welt 
nachgebildeten  Kuj)l'e  thront  der  lenkende  Verstand  nnd  strömt 
das  Feuer  aus  den  leuchtenden  Augenkugeto  zusammen  mit  dem 
Weltfeuer  zur  Einsieht  in  die  Harmonie  der  Schöpfung.  In  der 
Brust  liegt  der  Zommuth  («'^'Vo^j,  als  besserer  Thdl  der  Weltaeele, 
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dmrh  den  bthnras  des  Halses  Tom  Kopte  pretrennt  Zwitchen  Kopf 
und  Zwerchfell  gelegen  soll  er  mit  der  Venranft  die  Begierden 
beherrschen.  Das  Herz  als  fiand  der  Adern  nnd  Quelle  des  wal- 
lenden Blutes  soll  dnreh  seme  allverbrcitete  Gewalt  den  Verstand 
ennahnen,  wenn  der  Zorn  anfbranst  Weich  nnd  kflhl  lagern  sieh 
USe  Lungen  zur  Abktthhmg  um  das  durch  Klopfen  erhilate  Herz 
nnd  nehmen  durch  Adern  (Luftadem)  das  Blut  von  dort  anf  Zu 
leichterer  Beherrschung  liegt  das  Begehrliche,  Thierische  tiefer 
noch,  unter  dem  Zwerchfell.  Die  Hpiegelglatte  lieber  besonders 
lägst  die  Seele  die  niederen  Begierden  anschauen  und  bringt  durch 
Bitteres  und  Stisses,  Schrecken  und  Milde,  die  Harmonie  der  Be- 
gierden hervor  (Andeutungen  an  den  Konsensus  zwischen  Gehirn 
«nd  Leber?),  Bowie  zur  Naelitzeit  Tliaiitasieen  und  VorgeHihle, 
«damit  aueh  der  seblecliteste 'riieil  der  Wahrheit  tlieilhaltig  werde." 
Die  Milz  dient  der  lA*l)cr  als  lieinii^nuirsorgan,  wie  zur  Milderung 
der  Htw (  jungen  der  thierischen  Seele.  Die  (ledärnie  si.llcii  tlureh 
ihre  ^^'in(!angen  die  Nahrung  länger  verweilen  lassen,  um  dem 
rJeiste  Zeit  zu  höheren  He.sehäftignngen  zu  lassen.  Die  nicht  ^'e- 
gohrenen  Bimder  halten  die  Mitte  zwischen  Knochen  und  Muskeln. 
Atheniholen  entsteht  durch  Anziehen  und  Abstosseu  von  LutV- 
tbeilchen.  In  das  Mark  hat  der  Baumeistei  des  Kr.rpers  die  Seele 
gepflanzt;  es  ist  das  Band  der  Seele  und  <les  KTirpers,  Die 
Wärme  des  lliutes  ist  NahruugS(|uelle  des  Lehens,  ilas  Feuer  (die- 
ses l*rincip  des  rieraelit  spielt  ilherliaupt  bei  IMato  eine  grosse 
Rolle)  als  zertheilend,  dunstautsteiirend ,  Trsaclie  der  Verdauung. 
Die  Eniälirung  geschieht,  wie  im  grossen  All.  durch  Olciches  zu 
<'ileiehem.  Sehen  und  Hören  haben  jrcistijre  Zwecke,  die  iihrigen 
Sinne  sind  materiell.  Die  Zeugung  gcjscbieht  im  Manne  und  Weibe 
durch  ein  l  eseeltes  Wesen. 

Die  Pat  hold^'ie  des  lMat(t  stützt  sieh  auf  die  hippocra- Pinh»ioirie 
tischen  vier  Kiemeute  und  ihre  Qualitäten.    Das  Missverhältniss'*'"'  '""^j 
derselben,  welches  nicht  bloss  in  (pnditativer  Hinsieht  (wie  beim  nl>' 
H  i})|>ocrates),  sondern  auch  in  der  Verirrung  der  Grundstoffe 
an  einen  unschicklichen  Ort  besteht,  ist  die  nächste  Ursache  der 
Krankheiten.  Die  naturgemässe  ZusamnuMisetzungderCatomistischeu) 
Grundstoffe  ist  (resiuidheit,  das  (Jegentheil  Krankheit.  Kine  später 
bei  Paracelsus,  bei  den  Naturphilo.sopheu  des  19.  Jahrh  und  nio- 
diticirt  in  der  naturbistorischen  Schule  ausgebildete  Ansicht  theilt 
der  Krankheit  eine  der  lebenden  Substanz  ähnliche 
Existenz  zu.  I^er  l'nterschied  der  Krankheiten  beruht  auf  dem 
Yerderbniss  der  ÖMe,  ob  schwarze,  ^^be  Galle,  Phle^a  da  ist 
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n.  s.  w.  DaB  VerdcrbDiBS  des  Markes  erzengt  die  gefährliolwleii 
Krankheiten.  Der  Geist,  die  Luft  maclit  Krämpfe  und  Schraerzeo 
(vgl.  Fr.  Hoffmann).  GallenentzUndung  ist  Ursache  der  meisten 
akuten  Krankheiten;  schwarze  Galle  bringt  Epilepsie  und  chro- 
nische Uebel,  Phlegma  Baach*  nnd  andere  FlUsse  hervor.  Deo 
Typus  der  Fieber  leitet  Plato  von  dem  Vorwalten  der  Elemente 
ab,  den  anhaltenden  vom  Feaer  n.  s.  w.  Alle  diese  Erklärongen 
sind  vag  und  nichtssagend,  gr^sstcntheils  sogar  von  Änderen  mt- 
lehnt  Wo  dagegen  Plato  wieder  auf  das  philosophische  Element 
Bt6s8t|  wie  insbesondere  in  der  Lehre  von  den  Seelen  krank- 
beiten,  da  zeigt  er  sich  wieder  als  Meister.  Er  leitet  sie  tfaeUs 
von  Leidenschaften,  theils  von  körperlichen  Uebeln,  theils  von  der 
Ersiehnng  her.  Steht  er  in  diesem  Pnnkte  noch  heute  gross  da» 
so  llbeiragt  er  hi  der  Erkenntniss  der  wechselseitigen  Bestimmbar- 
k^t  des  Leibes  nnd  der  Seele,  wie  in  d«r  Abldtang  moralisoher 
Eigenschaften  von  ktfrperliefaer  Beschaffenheit^  durch  sein  vermit- 
telndes Princip  so  manches  einseitige  psychische,  somatisch^ 
oder  moralische  der  neueren  Seelenibrzte. 

Das  Verdienst  des  nnsterblichen  Stifters  der  Akademie  be- 
1^ steht  nach  dem  Vorbeigegangenen  darin,  dass  er  beim  Znrttck- 
gehen  naeh  dem  Ursprünge  nnd  Geintigen  der  IMnge  und  Ersohei- 
nnngen  in  das  Princip  nnd  den  Znsammenhang  des  Bestehenden 
einzudringen  nnd  ein  hVheres  Band  nm  das  ganie  All  an  sohlm- 
gen  suchte,  indem  er  überall  in  dem  Besonderen  das  All- 
gemeine nachwies.  Der  Hedicin  hat  er  demnach  nicht  nur  nicht 
durch  reale  Bereicherung  genfltst,  sondern  aueh  dnreh  Unterord- 
nung unter  Principi^  und  Theorieen,  dnreh  (wenn  aueh  geistvoll 
erhabene)  Erklärungen  und  durch  dogmatisehe  Betrachtungsweise 
geschadet,  indem  er  sie  von  dem  Boden  der  Beobachtung  nnd 
Erfahrung  abzog  und  das  Subjektive  tlber  das  Oligektive  erhob. 
Wir  können  mit  Recht  Plato  als  den  Genialsten  nnd  gewtssermas- 
sen  als  die  Spitze  der  Naturphilosophen  Griechenlands  bezeichnen, 
indem  er  die  Elemente  der  früheren  Denker  in  sich  angenommen 
und  so  zur  geistigen  Anschauung  gebracht  hat,  dass  er  die  ganze 
Natur  nach  konstmirenden  Principien  nnd  Ideen  auffiwste,  wo- 
durch so  viele  Resultate  nur  ideell  erzwungene  wurden.  Sein  Ver- 
dienst in  der  Philosophie  wird  Niemand  bestreiten,  besonders  was 
er  für  grössere  Schärfe  nnd  Scheidung  der  Begriffe,  fitr  Antrieb 
nach  neuer  Nachforschung  und  erhabene  Anschauung  geleistet  hat. 
Diesen  indirekten  Einfluss  der  Philosophie  auf  die  Heilkunde  kön- 
nen wir  zugeben  und  es  dennoch  als  ein  Glttck  bezeichnen,  dass 


Digitized  by  Google 


Alütol*- 


Philosophie  des  Aristoteles.  61 

scilier  dogmatischen  Bichtnng  die  reale  des  Aristoteles  g^gen- 
ibentand,  um  den  Ge&hra,  die  von  jener  drohten  nnd  die  erst 
Hqipoenites  so  gltleklich  abgewendet  hatte,  die  Wage  zu  bieten. 

Wenn  Plato  nnr  dadnreh  ans  Aerzten  angehört,  weil  er  das 
All  geistig  nmftsste,  so  hat  Aristoteles  ein  Bedit  unter  den 
enten  Heroen  der  Medicin  genannt  in  werden,  weil  seine  £r- 
kiamtniss  in  der  Katar  selbst  wanelt  and  er  selbststindig  för- 
deind  in  der  Wissensehaft  des  Alls  Foss  gefasst  hat  Nicht  nm 
firUimng,  Unterordnnng^  geistige  Anflassong  des  Gefiindenen  war 
es  ihm  an  thon,  sondern  am  reale  Bereicherong  and  Ve^ 
msfamog  des  Wissens;  nicht  am  Ursache,  Ursprang,  Zasammen- 
hang  der  Dinge  allem,  sondern  nm  empirische  Erforschang 
des  Wesens,  der  Zasammensetanng,  der  körperlichen  Natar.  Mit 
der  neaen  Bichtuog  brachte  er  nicht  bloss  Gewinn  Air  den  Qeist 
nnd  die  Form  geistig  Behandlang  der  Anschaaang  and  Erkennt- 
aiss,  sondern  anch  Gewhm  ftlr  das  Wissen,  wirklich  materiellen 
Gewinn.  Nicht  vom  Allgemeinen  zom  Besonderen,  sondern  yom 
Besonderen  znm  Allgemeinen  bahnte  er  den  Weg  and 
gab  so  die  andere  komplementäre  Seite  der  Naturphilosophie,  die 
Empirie,  ohne  die  jeue  nnr  vage  Eonstraktion  bleibt  Ein  Sohn 
des  Nkomaehos  ans  der  Familie  der  Askicpiaden  am  Hofe  des^^j^ 
Kffnigs  Amyntaj  IL  Ton  Hacedonien,  geb.  384  y,  Chr.  zo  Stagira  Mtl. 
m  Thracieo,  war  er  20  Jahre  lang  ein  Schüler  des  Plato.  Nach 
dem  Tode  desselben  begab  er  sich  zn  Hermias,  dem  Beherrscher 
der  mysischen  Stadt  Atarnens,  floh  aber,  nachdem  Hcmiias  in  die 
Hände  der  Perser  fiel,  mit  dessen  Schwester  Pythias,  seiner  spU- 
teren  Gattin,  nach  Mytilene.  Im  .1.  343  berief  ihn  Philipp  von 
Macedouien  zum  Lclircr  des  daniuls  13jährigen  Alexander.  Er 
blieb  bei  ihm  bis  zum  J.  339.  Von  334  an  war  er  mit  Alexander 
in  Athen,  wo  er  13  Jahre  hing  seine  pliilosophische  Sehlde  leitete. 
Nach  Alexanders  Tode  dem  Volke  wegen  seiner  Vorliebe  für  die 
Monarchie  denuncirt,  floh  er  nach  Chalkis  in  Eiiboea,  wo  er  im 
J.  322  an  einem  chronischen  Magenleiden  starb.  Obgleich  der 
Einfluss  des  Plato  in  seiner  Jugend  ein  bedeutender  sein  musste, 
verfolgte  er  doch  so  selbststiindig  seinen  Weg,  dass  er  bald  von 
seinem  Lehrer  abwich.  Er  entwickelte  alle  Vorstellungen  aus  der  _  . 
Erfahrung;  nicht  nach  Idealen  strebte  er,  sondern  die  Wirklich-  aophie  das 
keit  suchte  er  mit  dem  Verstände  zu  durchdringen.  Jede  Empfin- 
dung lässt  nach  ihm  Erinnerungen  zurück  und  die  Summe  dieser 
gibt,  wenn  sie  durch  Urtheile  des  Verstandes  verbunden  werden, 
die  Eilahnmg.   Erfahrung  ist  ihm  Anfang  und  Quelle  alles 
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Wissens.  Pliilosopliio  ist  ihm  Wiss^^nscli.irt  um  des  Wissens  willen ; 
Wissensclial'r  ist  Erkenntniss  uns  (iriinden.  Das  \\  issen  ist  unniit- 
tellmr,  insutern  wir  das  Hinzelnc  t'rtahren,  niittt'li)ar,  insolcrn  wir 
zu  dem  Allg'enieinen  gelangen  {t^-rtr/toy/ ,  iixlnrtio).  ]^(»','ik.  /ci^t, 
wie  wir  «lurch  Schlüsse  das  Mittcll>arc'  aus  dem  linmittelharen  er- 
langen, ist  also  Wissenschaft  der  l'orni  Sii«  ist  von  Aristoteles 
besonders  und  in  ausgchildetstcr  Weise  l)etriel>en  worden.  Die 
Pliilosopliic  erhielt  von  ihm  die  grösste  Ausdehnun^^  und  zerfiel  in 
die  Wissensehaft  von  Dem  was  ist,  insutern  es  ist  =  ^[etapliysik, 
und  in  die  'i'heorie  der  physischen  Ursaclicn  =  Physik.  Jene  war 
bei  Aristoteles  eine  unvollkommene  analytische  Erörterung 
iiietiiphysiseher  BegriH'e  oder  der  Kategorieen,  d.  h.  der  Stamm- 
begrifi'e  des  Verstandes  und  der  iSiunlichkeit,  oder  der  aus  Erfah- 
rung durch  Abstraktion  abgeleiteten  Begrifle  (Gott,  Zweck  der 
Natur  U.S.  w.);  diese  aber  war  um  desto  reichhaltiger,  im  wahren 
Sinne  Wissenschaft  der  Natur.  Das  Dasein  der  Natur, 
des  Inbegrifls  aller  wirklichen  Dinge,  ist  nach  Aristoteles  nur 
durch  •  Wahrnehmung  und  Erfahrung  erkennbar.  Natur  ist  aber 
auch  inneres  Frincip  der  Veränderungen  der  Xaturwesen, 
welche  diese  von  den  Kunstwesen  nnterscheiden.  Die  Natur  thut 
nichts  ohne  Zweck  (l'lato).  Zufall  heisst  nur  Das,  wovon  uns 
Ursachen  und  Gesetze  unbekannt  sind,  .ieder  Veränderung  Hegen 
Materie  (i'a»/)  und  Form  {tido.;)  zu  (i runde  (oder  Kraft  =  Pla- 
to's  Seele).  Die  Materie  hat  die  Möglichkeit  verändert  zu 
werden,  die  Form  gibt  die  Wirklichkeit  dieser  Möglichkeit 
(ipttiuiikuit^,  Physischer  Ursachen  gibt  es  vier:  materielle,  formcliey 
bewegende  und  Zweck- Ursachen  (n)  ov  htixn).  Zur  Veräuderuiig 
gehören:  Materie,  Form  und,  als  (iegensatz  der  Form,  Ueraubung. 
Die  V'erUnderuugen  sind  verschieden  nach  Wcseniieit  (oi'o-/«,), 
OrOflse,  Bcschatfenheit,  Ort  Unendliches  gibt  es  nur  in  der  Vor- 
stellung; die  Zeit  ist  nnendlich  und  mit  ihr  die  Bewegung.  Das 
erste  ewig  Bewegende,  Unveränderliche  ist  Gott,  das  erste  ewig 
Bewegte  der  Uimmel.  Auch  die  Welt  (xottfiog,  ov^ro^),  der  In- 
begriff aller  veränderlichen  Wesen,  ist  ewig  und  unveränderlich. 
Die  Erde  ist  der  Mittelpunkt,  der  Himmel  die  Grenze.  Das  Element 
der  Gestirne  ist  der  Grund  alles  Lebens,  Thuns  und  Denkens  der 
unteren  Begionen.  Die  Sterne  sind  beBeelte  Wesen  Plato), 
aber  vom  bewegenden  Ersten  abhängig.  Von  diesen  einfachen 
Sätzen  weicht  die  Lehre  des  Aristoteles  von  den  Elementen  ab, 
deren  er  mit  dem  Aether  fUnf  annahm.  Sie  ist  eine  Pyramide 
aufeinander  gethürmter  Schlüsse,  die  nicht  in  Harmonie  mit  seinem 
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sonstigen  empirischen  Foracheo  steht  Die  KCrper  entstehen  aus 
der  Vemiisohmig  der  Elemente,  diese  haben  ihre  besonderen  Qua- 
üttten,  and  naeh  dem  herrorstechenden  £lenient  erhält  der  Rtfrper 
seine  Eigenschaft  (crinniTt  an  spätere  hnmoral-pathologische  Leh- 
ren nnd  die  Principe  der  Eintheihmg  der  Matena  mediea).  Die 
Seele  aber  ist  das  wirksame  Lebensprineip,  die  erste  Entelecbie 
des  organisch  lebenden  Kdrpers.  Körper  nnd  Seele  sind  zwar 
fersehieden,  aber  letztere  doch  als  Form  onzertrennlioh  von  jenem. 
Obgleich  das  Seelenwesen  Einheit  ist,  sind  die  Vermögen  doch 
yielfiMli:  Erzeugung  und  Emtthrung,  Empfindung,  Denken,  Begeh- 
ren oder  Bewegen.  UlHshst  belehrend  sind  die  aristotelische  Sätze 
Iber  den  Gemdnsinn,  das  Bewusstsein,  die  Einbildungskraft 
(9arr«ff««)y  die  Erinnerung,  das  GedSebtniss,  wie  über  leidenden 
und  thStigen  Verstand.  Mit  der  von  ihm  gegebenen  Entwickelnng 
des  Begehmngsvenn(^gens  und  der  Ableitung  des  edelsten  Vergntt- 
gens  aus  der  Vernunft  steht  die  praktische,  dem  Empirismus  an- 
gemessene ethisebe  Gltlckseligkeitslehre  des  Aristoteles,  mit 
dieser  wieder  seme  Oekonomie  nnd  Politik  im  genauesten  Zusam- 
menhange. 

Wahren  realen  Oewinn  brachte  er,  der  Schntzling  der  Anatomi« 
grossen  maoedonischen  KOnige,  welche  ihm  Schätze  und  Gelegen- '^^^^SiST' 
hdt  verschafften,  durch  seine  Bereicherungen  der  menschlichen 
nnd  vergleichenden  Anatomie,  und  manche  Spur  der  letz- 
teren fuhrt  auf  die  wahrscheinliche  Vermuthnng,  dass  er  mensch- 
liehe Leichname  untersucht  habe.  Man  kann  ihn  durch  seine  An- 
schauung von  der  Zusammensetzung  der  Theile  als  Begründer  der 
Gewebelehre  bezeichnen,  indem  er  annahm,  dass  die  Elemente 
zu  den  einfiMsheu,  gleichartigen  Theilen,  dem  Blute,  Serum,  Faser- 
stoff, Fett,  Mark,  den  So-  und  Excrementen,  den  Sehnen,  Häuten, 
Knochen  etc.  hinzutreten^  ans  deren  Verbindungen  sich  die  Organe 
bilden.  Er  entdeckte  die  Nerven,  die  er  no^t  tov  /^xs^cUov 
nannte,  wenn  er  sie  auch  nur  bei  Thieren  vorfand  nnd  ihre  phy- 
siologische Bedeutung  nicht  erkannte;  er  leitete  den  Ursprung  der 
Adern  zuerst  ans  dem  Herzen  nnd  benannte  die  Aorta.  Irrthttmer 
m  der  Angiologie  (z.  B.  die  Verbindung  des  Herzens  mit  der 
Luftröhre^  welche  ihm  Luft  znflihre)  und  die  mangelhafte  Angabe 
der  Verzweigungen  des  Kreislaufes,  wie  die  Annahme  blinder 
Endiguugeu  der  Gefässe  ohne  Rückkehr  des  Blutes,  wiegt  seine 
Beschrdbung  der  Handeiter,  der  Testlkel,  des  Uterus  und  der 
Entwickeiung  des  Foetus,  vor  Allem  aber  seine  vergleichende  Ana- 
tomie aaf,  die  er  nach  dem  Plane,  die  Abweichungen  und  Ueber- 
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einstiminaiigeii  des  Baues  der  verschledeDen  Klassen  nnd  Gattungen 
der  Thiere  zn  zeigen,  bearbeiteley  weshalb  er  als  eigenflieher  Stif- 
ter der  Katargeschichte  genaimt  werden  mnss,  von  deren 
physiologischer  Anffiusnng  schon  sein  nntersdieidendee  Prineip 
innerer  Bewegung  zeugte. 
vtf^        In  der  Physiologie  des  Aristoteles  spielen  die  Elemente 
ll^^!'  wieder  eine  grosse  Rolle.  Der  thieriscbe  Kdrper  besteht  ans  Ele- 
iw.    menten,  die  einzelnen  Theile  aber  ans  gleichartigen  Theilen:  Mns- 
kehii  Sehnen  n.  s.  w.  (im  andern  Sinne  als  Anaxagoras,  dessen 
Homttomerien  nntheilbar  sind);  diese  waren  bei  der  Schöpfung 
früher  Yorbanden  als  die  nngleicbartigen.  Bloss  die  Empfindung 
hängt  von  den  gleichartigen  Theilen  ab,  von  den  ungleichartigen 
die  Übrigen  Funktionen.   Die  Lehre  vom  Gegensatz  bewährt  er 
femer  in  der  Annahme  der  Form  und  Beraubung  (Veränderung), 
in  Wechselwirkung  der  Kuhe  und  Bewegung,  in  Verbindung  der 
vorderen  und  hinteren,  oberen  und  unteren,  rechten  und  linken 
Hälfte  des  Körpers.    Die  Elemente  geben  die  Verscbiedeuheit  der 
Sinne,  z.  B.  das  Wasser  die  Funktion  des  Auges  u.  s.  w.  Empfin- 
den können  nur  gleichartige  Tlieilo;  das  Herz  ist  Sitz  der  Empfin- 
dung.  Die  Sinne  wirken  dureli  Medien,  das  Au^re  durch  Licht, 
das  Ohr  durch  Luft  u.  s.  w.,  bloss  der  Geschmack  entsteht  durch 
unmittelbare  Berührung.   Sie  erhalten    ihre  Eigenschaften  durch 
das  in  dünnerer  und  reinerer  Beschaffenheit  ihnen  zufliessende 
Blut  und  sind  deshalb  am  Kopfe  angebracht,  damit  sie  vor  über- 
mässiger Anhäufung  des  Blutes  und  vor  Abstumpfung  gesichert 
sind.    Den  Schlaf  definirt  und  erklärt  Aristoteles  sehr  richtig. 
Von  der  Empfindung  unterscheidet  er  Vorstellunir  und  Bewusstsein 
derselben.    Die  Seele  ist  die  Form  der  Materie,  sie  wirkt  durch 
das  Feuer  (Ileraclit,  Plato);  ihr  Sitz  ist  das  Herz,  die  Quelle  des 
Blutes,  und  da  die  Luft  darin  wohnt,  wirti  das  .Medium  der  Seele 
bald  Feuer,  bald  Luit  genannt.    Aber  die  Wanne  des  Blutes  ist 
die  eigentliche  Ursache  des  Seelensitzes  im  Herzen.    Das  Blut 
ernährt  den  Körper;  andere  Säfte,  Schleim,  Galle  u.  s,  w.,  sind  im 
natürlichen  Zustan<le  nicht  in  den  Adern  erhalten.  Das  Blut  wird 
durch  Wärme  tlUssig  erhalten,  ist  selbst  unempfindlich,  aber  der 
Träger  der  Empfindlichkeit.    Durch  das  Blut  erhalten  die  Organe 
den  Bildungsstoff,  Empfindung  und  Bewegung.    Es  ergänzt  sich 
durch  das  rneuma  mittelst  des  Athmens,  indem  Luft  in  die  Luft- 
nihre,  die  Lungen  und  durch  die  Lungenvenen  zu  dem  Herzen 
gelangt.    Das  Wasser  bei  den  Kiementhieren ,  die  Luft  bei  den 
Lungeuthiereu  verhütet  die  Erstiukuug  durch  zu  grosse  Wärme 
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oder  die  Erfriemng  dnreh  sa  viel  Eilte  im  Henen.  Die  Wllrme 
bewirkt  die  Aosdehming  und  ihr  Entweichen  dnrch  Abktthlnng 
des  Boxens  mittelst  der  Luft  das  Zosammeniallen  der  Laft-Inspi- 
mtlon  ond  Exspiration.  Die  flüchtige  Beschaflbnheit  des  mensch- 
lichen Blotes  nnterscheidet  sich  yon  dem  der  Thiere.  Das  Herz  ist 
aneh  die  Qnelle  der  Bewegung  nnd  dämm  so  sehnenreich.  Es 
entsteht  znerst  nnd  stirbt  zuletzt  Es  yermittelt  den  Qemeinsinni 
worin  alle  Sinnesempfindnngen  sich  koneentriren.  Ihm  entgegen- 
gesetzt ist  das  kalte,  blutleere,  empfindungslose  Gehirn ,  welishes 
nebst  den  schwammigen  Lungen,  aus  welchen  dem  Herzen  Luft 
zugeführt  wird,  die  Wallung  des  Herzens  ktthlen  muss.  Daselbst 
schlägt  sieh  der  SeUdm  nieder,  wie  der  Regen  in  die  Wolken. 
Das  Oehlm  aber  beherrscht  auch  die  Seelenthätigkeit  und  ist 
darum  grösser  und  feuchter  bei  den  Menschen  als  bei  den  Thie- 
ren.  Das  Rückenmark  ist  anatomisch  mit  dem  Hirn  verbunden, 
aber  warm.  Auch  zur  Verdauung  ist  WSrme  und  Feuclitigkeit 
nothwendig,  welche  eine  Kochung  und  Verdunstung  («m^^r/im^'i^) 
vollbringen.  Der  Speisesaft,  »/wo  genannt,  welches  aber  auch 
Serum  bei  Aristoteles  bedeutet,  wird  durch  Wäinic  abgeschieden 
und  gelangt  aus  den  GekrOsadcni  zum  Herzen  und  von  da  zu 
allen  Theilen.  Der  Herzschlag  entstellt  duieii  Aulwallen  des  Ch\- 
lus  im  Herzen.  Hunger  ist  die  Begierde  uacli  Warmem  und 
Trockenem,  Durst  die  nach  Kaltem  und  Feuchtem.  Wiewohl  Leber 
Uüd  Milz  Antheil  au  der  \'enlauun^'  haben,  dienen  sie  doch  haupt- 
sächlich als  Stutze  der  Gelasse.  Das  l'ettreiclie  Xetz  unterhält  die 
Wärme.  Die  Zeugung  ist  eine  hfibere  Wirkung  der  ernährenden 
Seele  (die  Seele  tritt  bei  Aristoteles  olt  an  die  Stelle  der  Lei)ens- 
kraft,  wie  später  bei  Stalih;  sie  ^'esciiieht  durch  die  feinste  Flüs- 
sigkeit des  Körpers,  den  Samen,  der  ausser  Pneuma  und  \\'asser 
einen  geistigen,  ätherischen  Bestandtheil,  besitzt,  weil  er  die  erste 
Entelechie  der  Bildung,  den  Keim  des  kiintligen  Wesens  und  die 
bildende  Seele  enthält.  Die  Entleerung  des  Samens  erfolgt  durch 
den  Andrang  des  Pneuma.  Das  Weib  liefert  den  Stoff  fUr  die 
Frucht.  Die  Mutter  ernährt  den  Foetus  durch  die  Nabelgeiässe, 
wie  die  Wurzel  die  Pflanze.  Die  weibliche  Heiuigung  ist  ein  Ana- 
logon  des  männlichen  Samens.  Aus  der  r.erinnun^'  des  Blutes 
durch  letzteren  entsteht  der  Embryo.  Weitere  Beobaclitunpn  von 
der  Eut Wickelung  des  Eies  zeigen  den  aufmerksamen  Natiirtor- 
scher,  der  nur  .selten  spekulativen  Bereclinun^^en  Baum  lässt.  Eine 
solche  ist  z.  B.  die  ps  tliagoräiscUe  Annahme  von  der  Wichtigkeit 
der  Zahl  7  in  dem  Lebenslaufe. 
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FMboiogip  Auch  (1er  Pjit lio lo^^ie  wendete  sich  der  unsterbliche  Stifter 
^•^jj^***  der  ))  e  r  i  p  u  t  e  t  i  8  c  h  e  n  Schule  (so  geniinnt  von  den  Spazier^^än- 
'fivu  ii)i  Lvccuni)  in  seiner  weitumfassenden  Forschung  zu.  Aus 
dem  Blute  leitete  er  die  Verschiedenheit  der  Krankheiten  nach 
den  ElenienUirqualitiiteu  desselben  oder  nach  der  Heimischung  von 
Seilleim,  Galle,  Serum,  so  dass  die  Menge,  Uebertiuss  oder  Man- 
<j:el,  entscheidend  wurde.  Blut  und  Säfte  sind  Ursachen  der  Krank- 
heiten, nicht  diese  selbst.  Das  Pneunia  verschwand  in  der  aristo- 
telischen Krankheitslehre.  Seine  Erklärungen  und  Wahrnehmungen 
vom  EiuHusse  der  Jahreszeiten,  der  Winde,  der  Witterung,  der 
Wirkung  der  Nahrungsmittel  und  Arzneien  sind  ein  Gemisch  ori- 
gineller und  interessant  geistreicher,  zom  Tbeil  glücklicher  Bemer- 
kungen. Es  ist  ein  solcher  Reicbthnm  von  Beobachtungen  Uber 
den  Sehweiss,  Uber  die  Folgen  des  Weintrinkens,  Uber  Beischlaf, 
Bewegungen  u.  s.  w.  in  ihm,  dass  selbst  der  fleissige,  sonst  gern 
vollständige  Sprengel  vor  dem  Ueberflusse  der  Beobachtnngen 
die  Segel  streicht  und  mit  Andeutungen  sieh  ))cgnUgt .  die  wir  in 
unserem  Abrisse,  der  nur  einen  verbindenden  Faden  der  Ereigniue 
abrollen  soll,  nicht  Uberschreiten  k<>nnen  und  dUrfen. 
Kuckbikk  Wenn  wir  die  Bedeutung  des  Aristoteles  für  die  Mediein 
vorurtheilsfrei  würdigen  wollen,  so  müssen  wir  vor  Allem  hervor- 
heben: die  praktische  Richtung  seiner  Philosophie,  den  Umfang, 
die  encyklopUdische  Vielseitigkeit  seines  Wissens,  die  Genialität 
und  doch  Nüchternheit  seiner  Anscbannng,  die  Selbstständigkeit 
seiner  Forschnngsweise,  und  was  uns  speciell  berührt,  seine  von 
Hippocrates  tlbernommene  empirische  Richtung,  welche  den 
Realismus  Uber  den  Idealismus  erhob,  das  Objektive,  das 
Experiment,  die  sinnliche  Beobachtung  zum  Ausgangs*  und 
Zielpunkte  aufstellte,  und  endlich  die  skeptisch-kritische  Me-* 
thode,  welche  den  Maassstab  des  Verstandes  an  das  Beobaehtete 
legte  und  dieses  Ulnterte.  Das  Motto:  nihü  eH  in  inteUedu,  qvod 
non  friu9  fvsrit  in  sensu  stürzte  eine  ganz  entgegengesetzte  dog- 
matisch -  gläubige  und  idealistisch  -  hypothetisehe ,  dem  wahren 
Zwecke  der  Naturforschung  feindliche  Schule.  Bei  diesem  Lobe 
des  Aristoteles  dürfen  wir  aber  nicht  yerkennent  daaa  seine  PhOo- 
sophie  auch  durch  Formalismus  und  künstliche  Schlussfol- 
gerungen  einem  leeren  Wortgefechte  und  Definitionswesen  Vor- 
schub leistete  (wie  dies  z.  B.  mit  den  Begriffen  Stoff  und  Form, 
Möglichkeit  und  Wvklicbkeit  der  Fall  war),  dass  Begriffe  sich 
für  Thatsachen  einstellten,  dass  aus  der  Logik  Sopbistik  wurde, 
dass  WM  seiner,  dem  apodiktischen  platonischen  Dogmatismus  sieh 
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woUllüUig  oi^nirenden  WahncheiBliohkeitslelire  eine  spHifindige 
«■d  imntttie  Dialektik  hervorging;  dass  der  Umfiuig  seiner 
Kenntnisse  für  damals  gross,  für  hente  dürftig  ist;  dass  ferner 
bei  seiner  Vielsdtigkeit  es  an  einem  Innern  Verbände  des 
Einzelnen  mangelt;  dass  metaphysisehe  Anf&ssnngen 
tieli  in  die  BeobaehtODgen  inkonsequent  eindrifangten;  dass  bei 
aller  Selbstständigkeit  doeh  anch  platonische  Ueberbleibseli 
wie  in  den  teleologischen  Sfttsen,  nachzuweisen  sind;  dass  seine 
Induktion  keine  reine>  thatsichliche,  sondern  Öfters  nberstttrzte 
ist,  und  dass  endlich  eine  konsequente  Onrchftthmng  aristotelischer 
Natnrforschnng  in  einen  reinen  Materialismus  ausarten  musste. 
Alle  diese  Fehler,  Inkonsequenzen  und  Schattenseiten  der  aristote- 
lisdien  Philosophie  bewtthrten  ihren  naohtbeOigen  Einflnss,  indem 
sie  im  Laufe  der  Zeiten  auf  die  Spitze  getrieben  wurden  und  als 
eniseitige  Richtungen  fiist  2000  Jahre  kng  das  Boich  der  Wissen- 
schaft beherrschten.  In  gewissem  Sinne,  besonders  um  auch  das 
dynamische  Element  in  der  Naturforschung  nicht  untergehen  zu 
lassen,  war  daher  der  Gegensatz  der  ideellen  und  spekuktiven 
Bichtung,  wie  sie  von  Plato  begonnen  und  spüter  ausgeweitet 
wurde,  wenn  auch  nur  als  Gegengewicht,  nicht  zu  verwerfen  und 
m  geschichtlicher  Nothwendigkeit  begründet 

In  den  weiteren  Schicksalen  der  beiden  Schulen  Plato's  und  w.  ucre 
Aristoteles,  der  Akademiker  (besonders  benannt  werden :  dtr 
Speusippus,  Xenocrates,  Polemo,  Krates')  und  der  Peripatetikertr<e<-bii«b. 
(die  bertthmtesten  sind:  Theophrastns  von  Eresns,  durch  seine 
Theorieen  Uber  Empfindungen,  Sinne  u.  s.  w.,  PflanzeDphysioIogie, 
371  bis  288,  Mineralogie,  Ansichten  Uber  Schweiss,  Ohnmacht, 
Schwindel,  Lähmungen,  Seelenkunde;  Kallisthenes  von  Olynth, 
durch  Botanik  und  Anatomie,  331 ;  Strato  von  Lampsacus,  der 
Physiker  genannt,  durch  vidifiMhe  Forsohungenf  280;  Eudemus 
von  Bhodus,  260;  Demetrius  Phalereus,  Klearchus  aus  Soli, 
Menon,  Lycon  von  Troas),  in  dem  Ausarten  der  Einen  zu 
ideal-spekulativer  Sebwirmerei,  und  der  Anderen  zum  Ma- 
terialismus, wie  in  dem  zeitlangen  Nebeneinanderbestehen  und 
Udlerwiegen  Beider,  entwickelte  sich  die  Verschiedenheit  beider 
Schulen  Schürfer.  Ehe  wir  nun  den  Einfluss  dieser  Philosopheme 
auf  die  Heilkunde  nfther  darlegen,  müssen  wir  noch  zweier 
Schulen  gedenken,  welche  als  Ausflüsse  der  socratischen  Philo- 
sophie vorzüglich  ethische  Systeme  bildeten,  und  deren  Verknü- 
pfung mit  der  Physik  eng  genug  war,  um  auf  diese,  wie  auf  die 
ganze  Heilkmide  zu  ÜEifluiren.  Wahrend  nSmlich  die  attische 
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Philosophie  als  Naturphilosophie  sieh  in  zwei  TeraefaiedsBen 
BichtoDgen  nnter  Plate  and  Aristoteles  darstellt,  die  whr  der 
yorschhigenden  Untersnofanngen  wegen  immerhin  theoretisehe 
nennen  können,  bähen  das  stoische  und  epicnrisehe  Sjstem 
mehr  wie  der  Soeratismns  eine  praktische  Tendenz.  Die  Spal- 
tung dieser  Systeme  nach  zwei  Seiten  hin  erzeugte  aber  auch  eine 
yerschiedene  Ansicht  von  der  Natur.  Indem  nftmlich  der  Stoicis- 
mns  nichts  weiter  ist  als  eine  fernere  Ansbildnng  des  Gynismns 
des  Antisthenes  unter  Zeno,  der  Epicnrftismns  eine  Ansbildnng 
des  Cy  renalem  US  des  Aristipp  nnter  Bpienr,  erscheint  das  eine 
System  als  Tugend-,  das  andere  als  Glttekseligkeitslehre. 
Und  indem  nach  diesen  Hauptzwecken  sich  die  Ansicht  von  der 
Welt  richten  muss,  divergiren  auch  beide  Systeme  in  ihrer  natnr- 
philosophischen  Anschauung.  Das  stoische  gleicht  mehr  dnem 
dialektischen  Dogmatismus,  das  epicnrisehe  als  verderbter 
Empirismus  emem  Materialismus. 

Zeno  (geb.  340,  gest  261;  sein  berttbmtester  Schiller  Chry- 
sipp  280  —  212),  der  Stifter  der  stoischen  Schale,  setzte  die 
'^h^l  Ethik  als  Hauptwissenschaft  und  in  dieser  die  Tugend  obenan,  als 
an«-  Zweck  der  Welt,  in  welcher  Vernunft  und  Freiheit  herrschen. 
Qott  ist  die  höchste,  gesetzgebende  Vernunft,  und  dem  Zwecke 
der  Welt  genmsB  (oder  flbereinstimmend  mit  der  Vernunft)  leben 
(ofioXoyoviiivmg  qpvVci  tj^f),  heisst  tugendhaft  sein.  Nur  das  Sitt- 
liche hat  Werth,  alles  Andere  ist  gleicbgiltig  (admqoQOp),  Tugend 
beruht  auf  Wnshdt  (q^eoDyrr/^)  und  ist  zugleich  Glttekseligkeit 
{svdai^oyiuf  Socrates).  Es  gibt  nur  eine  Tugend  und  ein  Laster. 
Der  Tugendhafte  ist  fttä  von  Affekten  und  Leidenschaften  (axd&Hay, 
Es  gibt  nur  gute  oder  schlechte  Menschen,  kein  Mittleres.  —  Die 
Logik  des  Zeno  suchte  ein  festes,  unwandelbares  Wissen  zu  be- 
gründen und  die  Kennzeichen  der  Wahrheit  und  des  Scheins  fest- 
zustellen. Die  Vorstellungen  entstehen  durch  Eindrücke  auf  die 
Seele;  aus  ihnen  erzeugt  die  Vemnnftthätigkeit  alle  übrigen. 
(Reale  Basis  der  Stoa,  welche  alle  Denkkratt  aus  Empfindungen 
ableitete).  Norm  des  Wahren  ist  die  den  Objekten  entsprechende 
gesunde  Vernunft.  Die  Seele  ist  (nach  Heraelitus,  Aristoteles)  eine 
ftMirige  liUft ,  Theil  des  Weltgeistes  (Plate) ,  aus  acht  Theilen, 
uUmlicli  aus  Verstand,  von  dem  die  übrigen  abgeleitet  sind,  aus 
Sinnen,  Spracbverniü<;cn,  Einbildungskraft  bestehend,  und  vergäng- 
lich. In  der  Physik  nahm  Zeno  zwei  ewige  Principe  (dn^ni) 
aller  Dinge  an,  ein  leidendes,  die  xMatcrie  (PÄrj,  und  ein  thätiges, 
Gott  (nach  Plato  Idee,  nach  Aristoteles  Form  oder  Kraltj,  das 


Digitized  by  Google 


Die  stoische  und  epicuraiscfae  Schule. 


60 


büdende  Prineip^  welches  mit  der  Natiir  eine  itt  und  ▼on  welehem 
alle  Tliltigkeit,  IV>nn  and  Zweekmiwigkeit  henrtthrt  Gott  ist  ein 
ktteodas  Feaer,  das  Alles  nadi  nnabanderliehen  Gesesen  bildet  und 
dnehdringt  Ans  dem  Fener  haben  sich  die  vier  Elemente  ent- 
wickelt  Die  Zengimg  des  thierischen  KOrpers  geschieht  dnrch 
Entwickelnng  ewig  Yorhandener  Keime^  indem  der  Geist  des  Saa> 
mens  die  Entwiekelong  bedingt  Nach  AnsdOnstangen  der  Seele 
(feurige,  kalte)  unterschieden  die  Stoiker  die  Temperamente.  Ueber- 
afl  kdirt  das  Fener,  Donstartige,  das  Pnenma  wieder,  nnd  die 
innige  Verehmng  der  Vorsehung  nnd  Zweckmässigkeit  der  Katar 
ergibt  als  natllrtiche  Folge  die  teleologischen  Ansichten  in  der 
Physiologie  der  Stoa. 

Gegenflber  diesem  leiten  Anftohwnnge  der  edlen  griechischen 
Katar,  welche  hier  die  iosserste  Anstrengung  znr  Bttckkebr  inm  Ton^«* 
mUt  xaya&^p  machtc,  aeigte  sich  der  Verfoll  der  Sittlichkeit  in 
dem  ginalidien  Hingeben  an  sinnliehe  Glflckseligkeit,  welche  die 
EpicnrAer,  ungleich  dem  Socrates,  Ton  der  Tugend  schieden. 
Die  Philosophie  des  Epicnr  (337—270)  Hess  sich  sa  den  Be-  "i**»- 
dürftilssen  des  smnlioh-Terlbinertett  Hensdien  herab;  sie  ist  ihm 
das  killftige  Beetreben  durch  Vemunftanwendung  die  Glückselig- 
kflft  an  bewirken,  und  ihr  Haupttheil  ist  Ethik,  deren  Wesen, 
Eufttmonismas  und  Hedonismus,  in  consequenter  DorchfOhrung 
aar  Immoralität  fUhrt.  Da  eine  Auswahl  nnd  Leitung  der  Ver- 
gnügungen DOth wendig  ist,  ist  Klugkeit  {fiQovrjm^)  die  hOcbste 
Tugend,  die  nur  durch  ihre  Folge,  das  Vergnügen,  Werth  bat  Im 
Zusammenhange  mit  diesem  Materialismus  steht  die  Aufnahme 
demokritischer  Sätze  in  die  Psychologie  und  Physik, 
wdcbe  als  rein  mechanische  der  Leere  und  Hohlheit  nnd  dem 
Mangel  an  innerer  Begeisterung  in  der  ttbrigeu  entgötterten  Phi- 
losophie entsprechen.  Vorstellungen  beruhten  daher  auf  Ausflüssen 
nnd  herumflatteruden  Bildern,  Anschauungen  auf  Rertlhrungen  der 
Sinnesorgane.  Jede  Sinnes-  und  I'liantasic Vorstellung  ist  wahr, 
dagegen  die  Urtheile  nur,  wenn  sie  sinnlichen  Objekten  entspre- 
chen. Um  allen  Aberglauben  und  alle  Furcht  vor  Gott  und  Tod, 
welche  das  Glück  der  Menschen  stören,  zu  verbannen,  passte  die 
Atomenlelire  des  Deniokrit  am  besten.  Die  Körper  sind  aus  sol- 
chen unveränderlichen  Atomen  zusammengesezt  und  entstehen  durch 
nieclianische  Bewegung  derselben  im  I^eeren  (to  xnm)  (»der  im 
Räume  (tnnog,  Z^'?«)?  welche  die  Schwere  vermittelt.  Ebenso  die 
Welt,  welche  als  Ganzes  unveränderlich,  in  ihren  Tlieilen  vergäng- 
lich, nicht  aus  einer  hOhereu  Macht  entspnuigen  und  nur  zulallig 
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zweckintaig  ist  Anoh  die  Seele  ist,  ans  Atomen  bestehend,  nur 
ein  feinerer  KOrper  in  einem  gröberen,  ans  WSnne,  Lnft»  Haneb 
nnd  einem  namenlosen  die  Empfindung  vermittebiden  Stoff  gebildet 
nnd  mit  dem  KOrper  zugleich  ycrgUnglich.  Die  Allgemeinheit 
leligiltoer  VorsteUnngen  zwang  den  Epienr  GOtter  anzunehmen, 
aber  er  hielt  sie  als  Analoga  des  Mensehen  ans  Atomen  gebildet, 
in  seliger  Ruhe  nnd  Abgeschiedenhdt,  nnbekttmmert  nm  die  WeU^ 
fem  geaug  von  den  Menschen,  nm  ihnen  eine  von  liebe  nnd 
Dankbarkeit  entblOsto,  kalte  Verehmog  angedeihen  zn  lassen. 

Wie  in  dieser  Sehnle  der  Pragmatismus  des  Soeiates 
seinen  höchsten  Gipfel  als  Materialismus  enreicbte,  so  trieb 
Akadcmi»  Dogmatismus  in  der  sogenannten  neuen  Akademie^ 
Arkel"  die  Arkesilaos  (nm  818)  stiftete^  als  Skeptieismus  die  Spe- 
^  kulation  auf  die  Spitze  und  zeigte  so  aueh  eine  flbermSssig  falsche 
AusdehDung  des  andern  Elements  socratischer  Lehren,  der  Dia- 
lektik, welche  endlich  zugleich  mit  dem  Ende  der  politischen 
Existenz  Griechenlands  das  Lager  der  Philosophie  in  andere  Re- 
gionen verpflanzte.  In  nnserer  Betrachtung  des  Einflusses  der 
Philosophie  auf  die  Medicin  haben  wir  nur  die  beiden  Meister  des 
Dogmatismus  und  der  Empirie  mit  ihrer  idealistischen  nnd 
realistischen  Auffassung  festzuhalten,  deren  bestimmende  Richtun- 
gen die  sogleich  zu  betrachtenden  mcdicinischen  Schulen  hervor- 
riefen und  leiteten,  Plato  nnd  Aristotele«.  Jene  zuletzt  erwähnten 
Philosophenschulen  sind  ihrem  inneren  Gehalte  nach  nichts  als 
Wiedc  rhol  nnf::en  ,  M o d  i  fi c at  i  o  n  e  n  und  l^ebertrei  bun- 
gen  der  irlilieren,  und  ilireui  Einflüsse  nach  nur  verbindende 
Mittelglieder,  insofeni  deren  NMbc  und  Oleichzeitigkeit  manche 
geistige  Anscliauuiiic  nur  stärker  ausprägte,  als  es  in  den  ursprüng- 
lichen philosophischen  Systemen  gegeben  war. 

ile  ■c4lcisischea  Sckalea  aaeh  lippeerates.   ll«gMatiacbe  iichale. 

Verlall  Als  nach  Ilippoerates  der  Stand  der  Aerztc  in   hr>)iere  Stel- 

^  lungen  eiurih-kte  und  zu  den  licvorzui;teu  der  Oeseilsrliaft  gehörte, 
ti»ehen  wclchc  iiiiuier  leincro  Bildung  sich  anzueiguen  suchte,  gehörte  es 
Ncdiein.  ^^jj^^  ^n,ten  Tone,  auch  einer  philosophischen  Denkweise  sich  zu 
befleissiireu.  Die  eintache  Wahrheit  genügte  nicht.  Es  f!:eli<»rt 
eine  grosse  Resignation,  welche  nur  durch  viclfaclie  Enttäuschun- 
gen und  langjährige  geschiehtliebe  Erprobnisse  gewonnen  werden 
kann,  dazu,  um  sich  mit  den  Eiluhruugeu  allein  zu  beguUgeu  und 


Digitized  by  Google 


Die  medicioiscben  Schulen  nach  Hipitocrales.  Dognialiscbe  Sdiule.  71 

im  Weg  gutnn  wbl  yoMgen,  den  Hippomtes  eingMchlagen  hatte. 
Aneh  wenn  die  Snmme  realer  EenntniBse  grosser  gewesen  wäre 
ab  ee  sor  damaligen  2Mt  der  FaD  war,  so  dass  man  sieli  mit  ihr 
begnttgt  haben  konnte,  würde  Jene  dem  mensehlkben  Verstände 
eigenihtlmKehe  Lost  inr  Anoidnimg,  Spekulation,  Erklimng, 
ZnmokftfamDg  auf  Principieni  Büdong  yon  Theorien  nicht  ausge- 
blieben sem,  welebe  von  der  realen  Basis  abseits  in  das  Gebiet  dee 
Dogmatismos  fthrt,  —  was  wir  von  onserm  gegenwärtigen  Stand- 
pnnkte,  weleher  die  Heilkunde  als  Konst  und  Erfahmngswissen- 
sdiall  betraefatet,  nur  als  Verirmng  beEeiohnen  kOnnen.  Schon 
mter  den  anmittelbaren  Naehfolgem  des  Hippocrates  begann  dieses 
Streben.  Thea sa las,  ein  Sohn  des  Hippocrates  (S80  t.  Ch.),  Tb«auUiu 
setzte  bereits  die  Ursache  aller  Krankheiten  m  Galle  and  Schleim, 
Polybos,  der  Schwiegersohn  des  Hippocrates  (380),  fügte 
Boeh  Blat  imd  Wasser  hinsa.  Jener  hielt  den  Magen  fttr  die  Qnelle 
aller  Feaehtigkeiten  and  erweiterte  die  Lehre  von  den  katarrhoi- 
sdien  Krankheiten.  Dieser  brachte  wenigstens  in  die  Theorie  der 
Zengiing  dareh  Untenmchong  behrdteter  Eier  einiges  Lieht  and 
eotdeekte  die  Eihant.  Eine  eigentUdie  dogmatische  Schule 
aber  beginnt  mit  Plate,  dessen  Einfluss  auf  Ausbildung  des  '*'!!Xe 
Dogmatismus  m  allen  Theorien  dieser  Schale,  deren  Haupt- 
zweck  eben  Theorienbildung  war,  wiederstrahlt.  So  nahm 
Dioxippas  TOtt  Kos  (870)  nach  Plato  das  Einfliessen  des  Ge- 
tränkes  in  die  Lungen  an;  so  setzte  Philistion  von  Lokri  (um  i'biiHuou. 
370)  den  Nutzen  des  Atfaems  in  der  Abkühlung ;  sogar  p^ihago-  ^JJ^J^ 
räiscbe  Ideen  ftthrten  £  u  d  o  x  u  s  von  Knidos  (360)  and  der  Lehrer 
des  Erasistratns,  sein  Landsmann  Chrysipp  (340)  ein,  (nicht  zu 
yerwechseln  mit  dem  Stoiker),  welcher  an  die  Stelle  dcH  von  ihm 
verworfenen  Aderiasses  und  der  Purgantia,  Binden  der  Glieder, 
Fasten ,  Brechmittel  und  Kljrgtiere  setzte  und  den  Kohl  Kehr  in 
Gebranch  zog.  Plistonicus  (327)  erklärte  die  Verdauung  diiich 
F^nlniss.  Philotimus  (318),  als  Anatom  und  OhiruiT;  bek;innt, 
hielt  das  Gehirn  fllr  unnlitz.  Mnesitheus  (318 1,  von  dem  man 
Bruchstücke  Uber  Kinderdiätetik  hat,  soll  sogar  die  Krankheiten  in 
Gattungen  nnd  Arten  abgetbeilt  haben.  Die  l)eruhmtesten  Dog- 
matiker  sind  Diokles  von  Karvstus  nnd  Praxagora.s  von  Kos. 

I)  i  o  k  1  e  R  (3.'I0)  als  Arzt  und  Anatom  berühmt,  jedenfalls  von 
bedeutendem  praktischem  Talent,  und  wie  man  sieht,  nur  durch  woW«iv. 
Verirrung  sich  vom  We^^e  der  Erfahrung  trennend ,  wohin  z.  B. 
«eine  anatomischen  Erklärungen  gciiüren ,  in  denen  die  p^  thago- 
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räischen  Zahlen  HoUen  spielten ,  wirkte  darch  sein  Beispiel  als 
Zootoru  gUnsti^. 

In  seiner  Pathologie  folgte  er  den  humoralpathologiachen 
Grundsätzen  des  Hippoerates,  dessen  Werke  er  erklärte  und  dessen 
Beispiel  ihm  vorleuchtete.  Wir  sehen  dies  daraus ,  dass  er  zwi- 
schen Erhaltendem  und  Erhaltenem  unterschied,  dass  er  die  Er- 
klärung der  Wirkung  der  Arzneien  aus  den  ElementarqnalitäteB 
verwarf,  indem  er  die  Erfahrung  als  Lehrerin  annahm,  dass  er 
Pleuritis  und  Pneumonie,  Ascites  und  Hautwassenrachten  trennte, 
und  sich  als  Diätetiker,  Therapeut  und  Chirurg  auszeichnete.  Er 
hält  das  Fieber  ftir  symptomatisch,  jeden  Schweiss  für  widematttr- 
lieh  und  widmete  besondere  Aufinerksamkeit  den  Ursachen  der 
einzelnen  Krankheitssymptome. 
pnxAgo  Sein  Zeitgenosse  Praxagoras  von  Kos  (350  v.  Ob.)  unter- 
«cliicd  zuerst  schärfer  zwischen  Adern  und  Venen,  (die  der 
Knidier  Euryphon  schon  als  verschieden  bezeichnet  hatte),  indem 
er  die  Zweige  der  Aorta  Arterien  nannte,  welche  er  (nach  Plate) 
ittr  InftDlhrend  ansah  und  dureh  Klopfen  unterschied,  was  noth- 
wendig  zur  Scmiotik  des  Pulses  führte.  Die  Wärme  hält 
er  nicht  für  eingeboren,  sondern  fUr  erworben  (imüi€tjtot>).  Den 
Ursprung  der  Nerven  sucht  er  noch  im  Herzen,  trennt  sie  noch 
nicht  genau  von  Adern  nnd  Sehnen ,  legt  ihnen  aber  die  Bestim- 
mung der  Empfindung  zu.  Das  Hirn  ist  blosser  nichtssagender 
Anhang  des  Bllckenmarks.  In  der  Pathokgk  war  &t  Humoral- 
patholog  und  nahm  sogar  elf  verschiedene  Schärfen  an.  Eben  so 
hypothetisch  ist  sdne  Ableitung  der  kalten  Fieber  ans  der  Hohl- 
ader. Im  Allgemeinen  hemdien  demnach  in  allen  von  den  Dog- 
matikem  bearbeiteten  Gebieten  Erklämngsversnche  nnd  Theorien 
vor,  unter  denen  die  Humoralpathologie,  die  Lehre  von  den  Ele- 
mentarqnalitäten  nnd  das  die  foscheinungen  erklärende  P  n  e  n  m  a 
vorherrschend  smd ,  welches  nichts  ist  als  das  halb  körperliche^ 
halb  geistige,  ans  Verschmelznng  verschiedener  Begriffe,  besonders 
akademisch-stoischer  entstandene,  bei  Heraclit  als  Fener,  bei  Plato 
als  bewegendes  Geistige,  Seele,  Idee,  bei  Zeno  als  feurige  Loft 
(nfsvfia  mfQwtdis)  vorkommende  Princip. 
Fort  Bei  diesen  Bestrebungen  rttckt  natärlich  die  reale  Seite  der 
Wissensehaft  langsam  vorwärts.  Anatomie  (Syennesis, 
363),  Pathologie,  Arzneimittellehre  (Dienches  307) 
nnd  Diätetik  (Phaon,  Ariston,  Philetas,  Phereey- 
des)  wurden  besonders  vorgezogen;  Chirurgie  wurde  ktthn 
gettbt  (Praxagoras);  Geburtshilfe  lag  noch  darnieder.  Dass 
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aber  die  Theoretiker^  wo  es  gQt  die  Vemiinft  im  Handehi  %n  be- 
wibm  mid  Iclliwtilehe  Tiieoreme  in  der  Praxis  sa  prilleii  (woDte 
doeh  Met  OD  ABtronomie  und  HeUiLimde  Terbrnden),  grade  am 
aHennteo  nr  rohen  Empirie  geswnngen  werden,  welehe  dann 
am  ao  greller  Ton  dem  Stolze  ihrer  Spekulation  abstiebt^  das  leigt 
•ehon  die  Therapie  dieser  Dogmatiker.  Denn  weit  entfernt  von 
h^fioeratiaeher  Beobaehtong,  Einfoohheit  und  Milde  verfiülen  lie 
in  Biehtnngalosigkeit,  Ueberhinfung  und  Gewaltsamkeit  Soleh 
seUechtes  B^piel  gaben  Praxagoras  nnd  Patron  (um  870). 
Akesins  wnrde  sogar  sprIlehwOrtlieh  ein  „Uebel''  genannt 

Die  psendhippocratischen  Sehrillen  sind  grOsstenthdls  yon 
Dogmatikem  verfasst,  welehe  Plato's  nnd  Zeno's  Ideen  folgen; 
doeh  ist  hm  nnd  wieder  ancb  aristoteliseher  Emfiass  nnyerkennbar. 

§.  19. 

lebergaagtichsle  der  Aleiaadrüier. 

Die  Freiheit  nnd  l'uabhänp^keit  der  Grieclien  war  zu  sehr 
Lebenselement  ihrer  iutelleiituellen  Entwickehing ,  als  das»  nach 
ihrem  Untergange  diese  länger  in  der  Ileiuiath  iiätte  l'ortschreiten 
können.  Aber  zu  (icr  fTrof^scn  Mission  der  Aufklärung  im  Alter-  Die 
thnme  berufen,  wie  es  in  der  neuesten  Zeit  der  Gernuuüsnius  zu**^** 
sein  scheint,  welcher  mit  dem  Spiritualismus  und  Iiitelleetualismus  .irien. 
Hand  in  Hand  geht,  trugen  sie  die  Fackel  der  Bildung,  gleichsam 
zum  Danke  f(tr  frühere  geistige  Wuldthaten,  nach  Aegyi)ten.  Also 
ging  von  dort  her  noch  einmal  unter  dem  Scliutze  gebildeter  Kö- 
nige das  Ferment  geistiger  Bildung  auf,  welches  auch  fllr  die 
Medicin  Früchte  trug  und  später  über  Kleinasicn  und  Grieehen- 
land  zurtick  nach  Rom  wallte.  Ptolomäus  Soter,  Phila- 
delphus  und  En  erntetes  gründeten  und  erweiterten  die  Bib- 
liothek und  das  Museum  zu  Alexandrien  :  in  welchem  die  Gelehrten 
aller  Arten  vereinigt  wohnten  und  sieh  gegenseitig  ausl»ilden  konn- 
ten, erlauhtcn  Sectionen  der  Leichname  und  betrieben  selbst  die 
Wisseuschaiten.  Der  Handel  belebte  sieh  und  verschatTte  durch 
seine  weite  Ausdehnung  den  Naturforschern  Gelegenheit  zu  vielen 
Beobachtungen.  Indem  aber  die  (Gelehrsamkeit,  durcli  so  reich- 
liche Hcglinstif^ungen  untr-rstii/.t,  mehr  eine  Hofgelehrsamkeit  wnrde, 
verlor  sie  die  freie  lei)endige  Kegung,  den  Auf'^chwung  des  Geistes, 
die  Tiefe  der  Reflexion  und  zog  sich  mehr  in  die  Breite.  Die 
Anzahl  der  Bücher,  welehe  im  bibliomanischen  Wetteifer  mit  dem 
K&ni^  von  Per|;amu8  von  den  ägyptischen  Königen  immer  ver- 
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mehrt  wurde,  begltiiBtigte  mehr  ifauserlich  gelehrte ,  dialektisehe^ 
formelle  Stadien,  daher  Mathematik,  Geographie,  Astronomie 
(Bnclid,  Aristarch,  Hero,  Strabo,  Ptolomaens),  Gram- 
matik, Gommentation ,  Lexikographie,  Philologie  (Arietarch, 
Arietophanes,  Apollonias,  Dysoolns,  Dyonysitts, 
Zenodotns,  Hesychins,  Athenaensete).  Die  Gesehiehte 
seigt  ans  was  ohne  Freiheit  ein  Historiker  ist  an  Appian;  unter 
den  Diehtem  ragt  noeh  Theoerit's  ansehaldige  Poesie  am  mei- 
sten hervor.  Die  Hasse  der  aui^^efondenen  Schätze  der  Geldir- 
samkeit  erdrückte  die  Rührigkeit  selbststSndiger  Forschong,  wie 
der  Lnxns  nnd  die  Fülle,  in  welcher  die  Gelehrten  lebten,  die 
moralische  Selbstkraft,  deren  Maugel  sieh  in  sam  Theil  tdUen 
BestrebuDgcn  Aufsehen  zu  erregen  nnd  die  Gnnst  der  Fürsten  la 
erlangen  kundgab.  Die  Geschichte  der  Philosophie  bat  daher  nur 
wenige  selbständige  Denker,  den  Stoiker  Po  Sidonius,  Pole- 
mon,  Ammonius  und  den  Eleer  Pyrrho  nnd  Aeneside- 
m  u  8  aufzuweisen,  welclie  auf  frühere  Lehren  sich  stützten,  wäh- 
rend die  Meisten  zu  Dialektikern  und  Sophisten  ausarteten.  Auch 
die  Juden  iKtrgten  nur  von  griechischer  Weisheit,  um  ihre  eigenen 
Lehren  allegorisch  zu  deuten,  was  sie  nicht  hinderte  die  griechi- 
schen Kenntnisse  von  hebräischen  abzuleiten.  Diese  Einflüsse 
erlitt  denn  auch  die  Medicin,  welche  nur  an  den  alten  Dogmatis- 
mus sich  anlehnte,  aber  dafür  an  empirischem  Wissen  ge- 
wann, was  sie  an  spekulativer  Innigkeit  verlor.  Ihr  gerade  niusste 
die  Gunst  der  Fürsten,  die  Fülle  der  Naturerzeugnisse,  welche  ihr 
der  Handel  bot,  zum  Glücke  gereichen,  da  es  ihr  zumeist  an  der 
Breite  des  Wissens  fehlte  und  erst  durch  die  Erlaubniss  der 
Ptolonjäer  Leichname  zu  ölTucn,  der  sicherste  Grundstein  fttr  prak- 
tisches Wissen  geschatfen  wurde.  Darum  finden  wir  auch  die 
Anatomie  besonders  in  der  alexandrinisehen  Schule  ausgebildet, 
welche  in  ihrer  Neigung  zum  empirischen  Wissen,  ohne  den  Dog- 
matismus aufzugehen,  als  Mittelglied  und  rebergangs]>unkt 
zwischen  der  dogmatischen  und  empirischen  .Schule 
wahrhaft  mitten  inne  steht,  und  bei  grösserer  Sicherheit 
der  Basis,  ohne  das  Schwanken  und  Missverhaltniss 
zwisehen  beiden  Bichtungen,  die  Vollendung  erreicht 
haben  würde,  die  s])iiter  Galen  errang.  Die  Meister  der  ale- 
xandrinisehen Schule  waren  Hcrophilus  und  Erasistratus. 

Heropliilus  aus  Chalcedon  (von  circa  335 — 280  v.  Ch.), 
ein  Schuler  des  Praxagoras  und  Chrysippus,  brachte  die  Ana- 
tomie auf  den  höchsten  Gipfel  damaliger  Vollendung,  wozu  ihm 
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ineht  nur  Seotioneii,  soodeni  selbst  Oeflhangai  lebender  Veibre- 
eber  geboUbn  baben  eollen.  Aiueer  aeinen  Leistangen  (ttr  Ter- 
minologie und  Teebnik  der  Anatomie  erwnrb  er  neb  beeonderes 
Verdienet  am  die  KerTen,  die  er  flir  Werluenge  der  Empinduog 
flridirte  nnd  tbeilweise  vom  Willen  abhängig  madile  (ein  VmÜnftr 
also  klinftiger  besserer  Ansichten,  obgleich  bei  ihm  noeb  Bänder 
nnd  Nerven  nicht  gänzlich  getrennt  Torfcommen).  Aneh  besehrieb  er 
das  Gehirn  genauer,  ebenso  den  ZwOlfüngerdarin,  die  Nebenhoden, 
das  Ange,  die  Retina,  den  Glaskörper,  die  Leber,  die  Sinns  der 
Himbaat,  die  Arteria  pnlnionalis,  die  weiblichen  Geschlechts- 
theile  n.  s.  w.  Sein  zweites  Hanptverdienst  besteht  in  der  Ent- 
deckung der  Milchgetasse  des  Gekröse«.  Den  vom  Henen  abhän- 
gigen Puls  machte  er  zur  Grundlage  einer  semiotischen  Puls- 
lehre, in  welcher  er  nucli  Grösse,  Schnelligkeit  und  Rhytlitmis 
nntt'r><ohit'd ,  im  IJebrigen  aber  beschäftigte  er  sich  mit  uiiuUt/xn 
spek.ulativ-dialektii*ehen  pathologischen  Theorien,  gehfJrte  aber 
als  Heilkünstler  den  Empirikern  im  bessern  8inne  des  Wortes  an, 
so  dass  seine  Theorien  keinen  Kinfluss  auf  die  Therapie  Übten. 
Diese  schlosssieh  im  Onnzen  der  hippokratischen  an,  obgleich  erden 
Arzneiiiiittoln  einen  ^n«>s8eren  Spielraum  einräumte.  Nicht  uner- 
heblich sind  seine  Verdienste  um  die  Chirurgie,  in  welcher  er 
die  Geschwüre  methodisch  behandeln  lehrte ;  in  der  Geburts- 
hilfe, wovon  uns  Soranus  Verdienstliches  aufbewahrt  hat  (es  be- 
trifft besonders  die  Menstruation  und  Lageveränderuugen  des 
Utems),  wurde  er  unwilikUhrlicb  Lehrer  der  bekannten  llebaDime 
Agnodike. 

Gleich  gross  als  Praktiker,  wie  seine  von  tiefer  Einsicht  zeu-  i->iMiMr*- 
gcnde  psychische  Cur  des  Seleuciden  Antiochns  beweist,  aber  *^ 
mehr  ausjresprochener  Dogmatikcr  ist  unstreitig  sein  Zeitgenosse 
Erasistratus  (304  v.  Ch.),  der  ebenfalls  in  Alexandrien  lebte, 
aus  Julis  auf  Keos  gebürtig,  ein  Schüler  des  Chrvsipp  von  Knidos, 
des  Metrodor  und  des  Theoplirast,  ein  Enkel  des   Aristoteles.  Er 
erwarb  sieh   besondere    Verdienste  um  die  Lehre  v(>n  den  Ver- 
richtungen der  Nerven,  die  er  in  Enij»tindung8-  und  Bewegungs- 
nerven schied,  und  des  Geliirns.  Dieses  bezeiclinete  er  als  Sitz  und 
Ursprung  der  Nerven,  ja  die  Hirnhaut  als  Sitz  der  Sech'.  Zu<rleich 
nahm  er  mit  Ilerophilus  die  Milchgefiissc  an,  lässt  sie  aber  zu 
jrewissen  Zeiten  mit  Luft  gefüllt  sein.  Er  erkannte  die  Synanasto- 
mosen  der  Arterien  und  Venen,  sah  in  dem  Herzen  die  Klappen, 
unterschied  die  Trachea  von  den  Arterien  und  widerlegte  IMato's 
Meinung  von  dem  Kindringeu  der  Luft  in  die  Luftrülire.  Er  unter- 
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raehto  ftrner  das  Firenchyma  der  Leber  n.  g.  w.  In  aemer  Vhj- 
Biologie  spielt  daa  Pnenma  eine  grosse  BoUe.  Seine  UDtersehei- 
dnng  desselben  in  ein  Lebens-  nnd  Sedenpneoma  zeigt  dentlieh 
die  Dogmatik,  die  swar  platonisehen  Ideen  entsprangen  war,  aber 
die  Verwecbslong  der  körperlichen  nnd  seeliscfaen  Kraft  yermied. 
Mit  diesem  dnrch  die  Athninng  eingezogenen  Pnenma  iSsst  er  die 
Schlagadern  erfHUt  s«n.  Im  Herzen,  dem  Ursprünge  der  Adern 
nnd  Venen,  ist  der  Sitz  des  Lebenspnenma  nnd  der  Bewegung  des 
Blutes,  welches  in  der  Leber  bereitet  wird;  im  Gehira  ist  der  Sitz 
des  Sedenpnenma.  Von  der  Entdeeknng  des  Kreislaufes ,  den  er 
bis  in  die  linke  Herzh8lfte  richtig  verfolgte,  ward  er  nur  durch 
die  Annahme  Tom  Pnenma  abgelenkt  Von  dem  Herzen  nSmlicb 
führe  die  Aorta  das  Pneuma  fort,  welches  Puls,  Verdauung  (diese 
wird  nebenbei  noeh  durch  Beiben  der  Ifagenwande  bewirkt), 
EmXhrang,  Erzeugong  henrorbringt  Ckmsequent  wurde  dasselbe 
Pneuma  von  ihm  in  der  Pathologie  zum  widersprach  gegen 
die  Humoralpalhologie  mwendei  Er  setzte  die  Krankhdt  in 
Verirrnng  der  Sftfte  f error  iod)  nnd  der  geistigen  Substanz, 
nnd  indem  er  nun  die  Arterien  nnd  Venen  durch  Sjnanastomosen 
verbnnden,  aber  an  ihrer  Vereinigungsstelle  geschlosBcn  glaubte, 
nahm  er  fttr  alle  Krankheiten  (wie  später  Bronssais)  entweder 
Plethora,  quantitative  UebcrfUlIung  von  Blut  an,  oder  Blutleerheit, 
und  leitete  aus  ersterer  das  Fieber,  wenn  durch  Eindringen  von 
Hlut  in  die  Arterien  der  Luitgeist  bewegt  wird,  sowie  Entzündung, 
wenn  das  Blut  nur  in  die  kleineren  OeHlsse  tritt  (vergl.  Boerhaave, 
die  neuere  Ivcbre  von  der  Stase,  I*2iseiimauu,  Henle  u.  A.,  die  Nicht- 
essentialität  der  Fieber.)  Darum  niusste  das  Pneuma  durch  Binden 
der  Glieder,  schmale  Diät,  Fasten  entzogen  werden,  und  weil  das 
Blut  niclit  die  Hauptursachc  der  Kraiikiicit  und  deren  Nahrungs- 
stofT  war,  der  Aderiass  nur  ausnahmsweise  gestattet  sein.  Pur- 
ganzen tadelte  er  aus  gleichen  Grllnden  und  zog  \  on  den  Arzneien 
besonders  die  diätetischen  vor,  war  überhaupt  mehr  ein  Freund 
strenger  Diät  und  äusserer  Mittel.  V^on  grosser  Wichtigkeit  ist  er 
uns,  weil  er  |)athologische  Anatomie  bevorzugte  und  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  Wirkungen  der  Arzneien  bei  verschiedenen  Indi- 
viduen hindeutete,  weil  die  Organe  ihm  mehr  galten,  als  die 
Grundstoffe  der  Krankheiten.  Würde  die  Lehre  des  Herophilus 
von  der  Hpezifisehen  Wirkung  der  Arzneien  mit  dieser  Ansicht 
des  Erasistratus  von  der  V'ersehiedenhoit  der  individuollen  Ein- 
flüsse und  der  Wichtigkeit  der  Orgaue  damals  weiter  ausgebildet 
worden  sein,  so  hätten  wir  schon  im  Aiterthum  diejenige  rationelle 
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Therapie,  welche  erst  in  der  Neuzeit  durch  die  HomfJopathie  und 
Rademwdier  begründet  worden  ist.  Aoffiülend  gesellt  sich  beim 
bisiBtratiiB  der  Glaube  an  die  Wirkung  von  Miniuialdoseu  hinzu. 

Nor  der  Glanz  dieser  Meister  wirft  Licht  auf  ihre  Schüler, 
welche  üppigem  Lozns  hingegeben »  wenig  für  die  WtBsenecbaft 
koteten  imd  in  dialektiselier  Sophisterei,  in  Definitionsversnchen  R»*i<(m- 
md  spitzfindigen  Oommentaien  nnd  Theorien  grosseren  Böhm 
soehten,  als  anf  dem  der  Erfiüurong.  Dennoeh  bestanden 
diese  Scholen  lange  nnd  worden,  nachdem  Ptolomaens  Phy- 
seon  die  Geehrten  ans  Alezandrien  Tertriehen  hatte,  die  Hero- 
phileer  anf  Laodicea,  die  Erasistrateer  anf  Smyma,  dnreh 
Stiftung  enieneter  Scholen  die  Verbreiter  dogmatiseher  Gelehrsam- 
keit Uber  Kleinasien  ond  Griechenland  zorflck.  So  vollendete  sich 
der  Clyidos  grieehischer  ßüdnng,  nachdem  er  von  Aftika  ond  Asien 
ansgehendy  dahin  wieder  zorOckgekdurt  war,  om  diese  erstorbenen 
LKnder  noch  einmal  aniznArischen  ond  endlich  dem  siegenden  Born 
anheimznfidlen.  —  Viel  beschSftigte  man  sieh  mit  Gommentation  des 
Hippoerates,  so:  die  Herophileer:  Bachins  von  Tanagra 
(264,  Aphorismen,  WOrterboch),  Heraclides  von  Eiythraea 
(204),  Apollonios  Hys  (210)  ond  Ther  (189),  Dioskori- 
des  Phakas  (117),  Kallimachos  (246),  Zeno  von  Laodicea 
(40—60  n.  Ch.)  ond  der  Stifter  der  Schole  daselbst  Zeoxis 
(20  V.  Gh.);  unter  den  Brasistrateern:  Strato  von  Berytus 
(280),  wegen  seiner  Blotscheo  bekannt  Anatomisches  leistete 
besonders  der  Herophileer  Eodemos  (290),  om  Gehirn, aimimdi*. 
Nerroilelire  ond  Osteologie  verdient;  die  Übrigen  Anhfinger  dieser 
Schole  vemachlSssigten  spSter  die  Anatomie.  Von  den  Eranstra- 
tseem  bearbeiteten  sie  nor  Wenige^  z.  B.  Martialis.  Physio-  ^^pm^ 
logisch  besdütftigten  sich  die  Herophileer  Bachios  mit  dem  ^ 
Pols,  Chrysermos  (280),  Zeno  von  Laodicea,  Alezander 
Philalethes  (41  n.  Gh.)»  Demosthenes  Philalethes  (69 n. 
Ch.),  Aristozenns  (79  n.  Ch.),  Heraclides,  welche  onter  Anderm 
die  vcfsehiedenartigsten  Definitionen  ttber  den  Pols  anftihrten. 
Als  Pathologen  werden  genannt  unter  den  Herophileern:  p^hd». 
Demetrius  von  Aparaea  (276;  verdient  om  die  Lehre  von 
den  Blotflflssen),  Bachios  (Bearbeiter  der  Pnlslehre),  Apollo- 
oios  Mys  verdient  um  Pleoresie,  Epilepsie),  Andreas  von  Ka- 
lystus  (210;  um  Hondswnth,  Pantophobie) ;  imter  den  Brasi- 
strateern: Apollonius  aus  Memphis  (250;  Lehre  von  den 
Wlirmem,  der  Harnruhr),  Artemidorus  (223).  Als  Therapeu- n^wpto. 
ten  durch  Verdienste  um  die  Materia  medica  treten  hervor:  Man- 
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tias  (270),  Apollonius  Mys,  Andreas,  Zeno,  Gajae 
(123);  anter  den  Erasistrateern  der  Stifter  der  Schule  zu 
Smyma,  II  ik  es  ins  (80  v.  Gh.,  Verfasser  eines  gaten  Werkes  Uber 
Arznei-  und  NabrangsmitteUehre).  Um  die  Augenheilkunde 
verdient  sind  Andreas,  Demosthenes  a.  A.;  um  die  Chi- 
Port  rurgie  Mantias,  Andreas,  Apollonius  aus  Memphis,  beson < 
ders  Philoxenns  (270),  Heron  (270),  Gorgias  (270),  Sostra- 
tns  (242).  Ueberhanpt  gewann  neben  der  Therapie  die  Chirur- 
gie nnd  dies  am  meisten  in  Alexandrien,  da  man  (wahrscheinlich 
in  Folge  der  Überhandnehmenden  Anzahl  von  Aerzten)  damals,  wie 
uns  Oelsas  berichtet,  die  Medkm  in  dieiTheiH  Diätetik,  The- 
rapie durch  Arzneien  and  Chirurgie  theilte,  wodurch  jedem 
dieser  Fttcher  eine  Bereicherung  erstehen  musste.  Daher  die  Vor- 
vielfihigung  der  Arzneimittel,  welche  von  Rhizotomen  (Herbarii), 
Arzneikrämem  (Phannaoopolae)  in  Apotheken  (Baden),  und  von 
DroguenhSndlm  (Seplasiarü)  den  Aerzten  zur  Bereitung  und  Dis- 
peDsation  verschallt  wurden,  daher  die  Vermehrung  der  theiiweia 
noch  heute  gebriluehlichen  Verbände  und  akiurgischen 
Instrumente,  in  deren  Erfindung  sich  die  Breite  der  Alexan- 
driner ergehen  konnte^  besonders  der  Verbände  bei  Fracturen  und 
Luxationen.  Amyntas  (264),  Perigenes  (264),  Nymphodbrus 
(242),  Pasicrates  (80)  und  Nilens  (30)  smd  hier  zu  nennen. 
Wesentliche  Bereicherungen  erfiihr  die  CShirurgie  durch  bessere 
Bearbeitung  der  Herniologie  seit  Gorgias,  Heron,  Sostra- 
tns,  und  daroh  fleissige  Ausllbung  der  Lithotomie,  welche 
sogar  von  einer  besonderen  Ghisse,  den  Lithotomen,  gehaadhabt 
wurde,  vor  deren  handwerksmässigem  Treiben  Ammonius  von 
Alexandrien,  Ltthotomus  genannt  durch  seine  Erfindung  der  Litho- 
tripsie,  die  er  auch  selbst  ttbte,  rühmlichst  hervorragt 

Die  Schule  der  Herophfleer  rechnet  man  von  200 — 20  v.  Ob., 
die  der  Erasistrateer  von  280  v.  Ch.  —  180  n.  Ch. 

§.  20. 
Isiplrisclie  Sckale. 

AiiR«-         Die  dogmatische  und  alexandrinische  Schule  haben  nicht  nur 


als  nothwendige  Eutwicklungsmomente  in  der  Geschichte  der  Me- 


Dl  eine  Bc 

dflutunfc 

d.  empir  (licin  ihre  Stadien  durchlaufen,  sondern  auch  fllr  wirkliche,  wenn 
ihrzuMiu  spärliche  Bereicherung  und  Befestigung  des  niedicinischeu 

»«Diuuti;  W  i  s  s  e  n  8  gesorgt,  namentlich  aber  durch  das  Stadium  der  Ana- 
tomie einen  guten  (irund  gelegt.    Den  übertriebenen  dialektischen 
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Bestrebungen  des  apitifindig  gewordenen  DogmatUmin ,  welehe 
nrir  eben  so  wenig  die  S(>ekulatioa  gänzlich  ansseliloss, 
iinsste  natürlich  eine  Reaktion  folgen.  Diese  erhöh  sich  in  der 
empirischeu  Sdiiile,  welche  swar  so  wenig,  wie  die  dogmatische 
Si'hule  die  Empirie  .  so  diese  die  Spekulation  gänzlich  auswies, 
sich  aber  Torwaltend  mit  der  empirischen  Forschung  beschäftigte 
and  Theorien  vnd  Erklärungen  sich  feindlich  bewies.  Seit 
Hqipocrates  kam  nach  dem  Voran^gange  des  Aristoteles  nun 
wiedw  die  Erfahrnng  in  Schwang,  nachdem  das  auf  die  Spitze 
Treiben  der  Theorien  diese  abbrechen  Hess,  und  nachdem  die  halt- 
losen Gnmdsfttze  der  dogmatischen  Schulen  eben  auf  den  Mangel 
einer  empirisehen  Basis  hinzeigteo.  Ueberall  mnsste  das  fehlende 
reale  Sobstrat  den  Theorien  und  Erklärungen  den  Stempel  der 
Ungewissbett  anfdrtteken ;  ttberall  fehlten  Mittelglieder  nnd  Ansgangs- 
pnnkte  Ihr  die  hypothetischen  Schhissreihen,  nnd  nor  enenerte 
md  yennefarte,  sa  eh  Ii  ehe  Untersnohongen  konnten  dn  passendes 
Msterial  des  Doikens  liefern.  Mit  g^chem  Rechte  kdnnen  wbr 
dieselbe  Reaktion  bei  Aristoteles  yoranssetsen ,  dem  sich  das  Be- 
dttrfiiiss  des  Realen  gerade  aas  der  platonischen  Philosophie  erge- 
ben mnaste.  Die  aleiandrinische  Scbnle  setzte  nnr  das  Bestreben 
der  Dogmatiker  fort,  aber  ftthrte  besonders  durch  Herophilos 
schon  dem  empirischen  Forschen  ntther.  Wbr  sehen  also,  dass 
schon  in  der  Geschiebte  der  Mediobi  selbst  die  Orttnde  fttr  die 
Sntwiekelnng  der  empirisehen  Schale  liegen.  Da  die  Heilkonde 
aber  nach  Plato  and  Aristoteles  wieder  der  Philosophie,  Ton  der 
sie  Hippocrates  emandpirt  hatte,  triba4»flichtig  geworden  war,  so 
moss  aöoh  der  Einflass  der  Philosophie,  der  ja  eben  anch  den  Dog- 
matismus heryorrief,  als  bedingendes  Moment  mit  angeführt  werden. 

Jene  von  den  eleatischen  Philosophen  der  sinnlichen  Schein- 
kenntniss  gegenüber  erhobene  Vemunfierkenntniss  fthrte  am  frflbe- 
sten  scharf  die  Gegensätze  der  Spekulation  und  sinnlichen  For- 
schung fla£  Die  einseitige  Erhebung  dieser  beiden  Blutungen, 
der  einen  In  der  eleatischen  Schule,  der  anderen  durch 
Empedocles  nnd  Democrit,  schuf  den  ersten  Skepticismus 
der  Sophisten,  welcher  sich  in  der  Bildung  von  Tmgschlüs- 
sen  am  leichtesten  ans  diesen  Sdiwankungen  durch  Nicbtglaa- 
bea  heransriss.  Aus  der  Dialektik  und  Ironie  des  Soerates, 
welcher  der  Selbsterkennitniss  und  der  Tagend  allein  Werth  zner- 
kannte,  entwickelte  sich  Pyrrho's  Veraebtung  des  Wissens  durch 
die  Unbegreiflichkeit  {dxmcdtjtpia)  der  Dinge  and  ehi  Zurückhalten 
des  Urtbeils  i^o^ij).  Dieses  filhrte zur  eigentliehen  skeptischen 
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Sohvlei  in  der  Timon  noeh  besonders  henromgti  und  stellfa 
flieh  den  Oogmatikeni  gegenüber.  Die  Strenge  und  ZaYerdoht- 
lichkdt  dieser  Biehtung,  besonders  wie  sie  sieh  in  der  Stoa  knnd 
gab,  bildete  die  skeptisehe  Philosophie  der  neaen  Akademie  unter 
Arkesilaos,  welcher  die  Möglichkeit  einer  wahrscheinlichen 
Erkenntniss  nicht  ablängnete,  aber  das  Dasem  eines  snrei- 
chenden  Kriterinms  der  Wahrheit  verwarf.  Den  wichtig- 
sten und  unmittelbarsten  Einflnss  aber  auf  den  Sturz  des  Dogma- 
tismus und  dadurch  mittelbar  auf  die  Bildung  der  empirischeo 
Schule^  welche  suerst  negatiT,  zerstörend  yerfahren  musste,  hatte 
der  in  Alexandrien  lebende  Aenesidem  aus  Gnossus  in  CretSy 
indem  er  den  in  der  Akademie  yerstummten  Skepticimus  erneuerte^ 
ihm  die  grOsste  Ausdehnung  gab,  die  Wahrheit  in  die  Allge- 
meinheit des  subjektiven  Scheins  setzte,  und  alle  Theile 
der  dogmatischen  Philosophie  mit  Gegengrilnden  zersetzte.  Er 
ftihrte  die  zehn  Gründe  des  Pyrrho  (oder  Timon?)  gegen  letz- 
tere auf.  Diese  sind  hergenommen:  1.  von  der  Verschiedenheit 
der  Thiere,  2.  der  Menschen  in  specie,  8.  der  Sumeswerkzeuge^ 
4.  der  Umstände  und  Zustünde  des  Subjects,  5.  der  Stellungen, 
Entfernungen  und  Orte,  6.  von  den  Vermischungen  und  Verbin- 
dungen der  Dmge^  7.  von  der  verschiedenen  GrOsse  und  BeschafiRsn- 
hdt  derselben,  8.  von  dem  VerhSltnisse  der  Dinge  zu  einander, 
9.  von  der  Gewohnheit  oder  Seltenheit  der  Eindrucke,  10.  von 
dem  Einflüsse  der  bürgerlichen  und  rdigitfsen  Einrichtung  und 
Erziehung.  Sein  Schiller  Agrippa  reduzirte  sie  spttter  auf  ftnf. 
Die  wichtigste  Bebauptiing  des  Aenesidem  aber  in  medicnusch- 
praktischer  Beziehung  ist  die  von  ihm  aufgestellte  Niehtigkeit 
des  Causalitätsbegriffes,  indem  das  VerhiUtniss  zwischen 
Ursache  und  Wirkung  unbegreiflich  sei.  Die  Geschichte  der  Phi- 
losophie fällt  hier  mit  der  Medicin  zusammen,  insofern  die  Anhänger 
dieser  Schule  des  Aenesidem  nur  Aerzte  waren. 
0™»*'         Wie  eine  langsam  verzögerte  Reaktion  oft  um  so  gewaltsamer 

KlsiG  der 

Binpiri-  auftritt  und  in  ihrem  reformatorischen  Bestreben  iu  der  Vemieb- 
tuug  früherer  Meinungen  leicht  zu  weit  geht,  so  veraehtetcu  die 
Empiriker  auch  ausser  dem  den  Dogniatikern  eigenen  Aufsuchen 
tieferer  Verhältnisse  selbst  die  Anatomie  und  Physiologie. 
Sie  thaten  diess,  weil  sie,  was  nicht  auf  der  Oberfläche  lag, 
ftir  verborgen  hielten,  und  die  liesultate  aus  dem  Verborgenen  fllr 
unnütz.  Sie  interessirten  sich  nur  lllr  Krankheiten  und  deren  Hei- 
lung, keineswegs  aber  ftlr  die  (Je setze  des  Lebens,  welche  in 
diesen  Zuständen  liegen.    Mit  den  Spekululioueu  der  früheren 
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Schale  verwarfen  sie  daher  auch  als  Theorie,  was  eij^entliche  reale 
Bads  einer  (rationellen)  Empirie  sein  muHS.   Die  Erkeuntiiiss  a 
priori  war  ihnen  nichts,  sie  t'ussteii  alle  auf  die  Erfahrung  durch 
unmittelbare  Erkenutniss.    Aristoteles  zwar  ebenfalls;  doch  suchte 
dieser  durch  Induction  zu  all^renuiiieu  Frincipien  zu  gelaufen, 
die  Empiriker  nur  zu  Erfah  ruu^^en.    Oertere  und  stets  unter 
denselben  Umständen  aiiLTosti  liie  Bcoh;u' h  tunj,^  Aihrte  zur  Er- 
fabruu^.    Nach  Acncsideiu's  Lehre  verachteten  sie  alle  entfernten 
und  letzten  rrsaeiieii,  die  nicht  in  die  Sinne  Helen,  hielten  dafllr 
aber  eine  sor^'taltif^e  Ausuuiil  der  Z u  I  ii  1 1  e  und  8 y  m  pt o  m e  der 
Krankheiten  fUr  iiotliwendig,  um  die  Aehnlichkeit  zwischen 
Krankheiten  heranszuluulen,    Ihr  Theorem  war  nur  die  Erinne- 
rung beobachteter  Fälle.    Na<'h  Aristoteles  fjiht  die  Summe  aller 
durch  die  Sinne  hervorgebrachten  Erinnerun^ren   die  Erfahrung, 
wenn  sie  durch  U  r  t  h  e  i  l  e  des  Verstand  e  s  \  e  r  b  u  n  d  e  n 
werden:  —  hier  wurde  das  Verstandesurtheil  ausgeschlossen. 
Die  Arzneikunst  war  nur  eine  Sammlung  solcher  Erinnerungen 
an  Beobachtungen;  diese  wurde  durch  Zufall,  oder  durch  vor- 
sätzliche Versuche,  oder  durch  Nachahmung,  Analogie  ähn 
lieber  Fälle  gemacht.    Den  Mangel  eigener  Beobachtungen  und 
Erinnerungen  ersetzt  die  (lese  h  ich  te,  d.  i.  Sammlung  von  Er- 
fahrung Ainlerer,  die  man  nach  Induction  benutzen  kann.  Dazu 
ist  ruterscheidung  des  Eigentlillmlicheu  vom  ( !enicinscliafllichcu 
nothwendig,   wodurdi  Distinctionen  und  Definitionen  ent<(ainlen, 
die,  unter  dem  Namen  H\ potyjiosen ,  nur  Nominal  -  Detinitionen 
waren  und  sich  nicht  wie  bei  den  Dogiiiatikern  auf  verborgene 
Qualitäten  bezogen.    Bei  der  Krankheit  beobachteten  sie  nur  das 
Zusammentrelfen  der  Zu  lalle,  die  Zahl  derselben,  lleltigKcit, 
Zeit  und  Ordnung  der  Erscheinungen.    Um  die  verborgene  Natur 
der  KrauKheiten  und  Arzneimittel,  wie  sie  der  Analogisnnis  der 
Dogmatikcr  durch  Verstandesschllissc  zu  erkennen  strebte,  Ijcküm- 
mcrten  sie  sich  nicht.    Ihre  Kunst  bestand  darin,  rein  auf  die 
Erscheinungen  fuBSCnd,  die  durch  Beobachtung  und  Ueber- 
lieferung  (Geschichte)  erlangten  Resultate  nach  der  Analogie 
krankhafter  ErscheinaDgen,  welche  durch  Ucbung  erkannt  wurde, 
inr  üeilung  zu  verwenden.   Diese  drei  Hü&mittel,  Beobachtung, 
üeberliefenmg,  Analogie,  welche  letztere  sieh  auf  die  ileihnittel, 
das  erkrankte  Organ  und  auf  die  Krankheitsart  bezog  (Serapion), 
nannten  sie  den  Dreifuss  der  Empirie  (Glaukias).    Da  sie  aber, 
ans  konsequenter  Furcht  vor  Spekulationen,  die  auf  die  verborge- 
nen Qualitäten  gestützten  Indicationen  nud  die  Erforschung  der 
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nächsten  nnd  prädisponirenden  Ursacbeu  verwarfeD  nnd  dadurch 
aich  den  Vorwarf  anwiasenschaftlicher  RicbtuDg  von  den  Oe^ncm 
sfefallen  Uwssen  innssten,  setzte  Menodot  ao  die  Stelle  der  Ana- 
logie den  Epilogismus,  den  Sdilims  von  den  Erscheinnngen 
auf  die  (ielegonlioitHursnf  lioii.  Sic  bedienten  sich  dentnach  um  den 
Schein  der  Kationulitlit  w  w.  der  Theorie  zu  retten,  eines  Sclilusses, 
der  zwar  auf  sinnliciien  Erscheinungen  beraht,  aber  oft  zum  Trug- 
schlnss  werden  wird.  Ihre  Behandlung,  die  sich  nu(  den  Instinct 
der  Kranken  und  auf  das  ex  jwKmtibus  et  nocentibus  stUtztei  setzte 
ebenfalls  die  Erfahrung  oben  an  und  stimmte  merkwürdig  genug 
mit  der  der  Dogniatiker  ttberein,  —  ein  Beweis  gegen  die  Kon- 
sequenz der  Theorieen  auf  die  Praxis  und  für  die  Nothwendigkeit 
einer  selbstständi^en  empirisehen  Basis  und  Therapie. 

Der  eigentliche  Stifücr  dieser  Schule  war  Philinus  von 
R«Ipi«n  ^'  Schüler  des  Herophilus,  doch  hat  sein  Nach- 

folger Serapion  von  Alexandrien  (270)  das  System  mehr  aos- 
gebildct  nnd  stielt  besonderü  mit  Untersuchungen  tlber  Arzneimittel 
beschiiftigt.  Neben  vielen  abeutheucrlicheu  Zusammensetzungen 
derselben  hat  er  sich  durch  die  Anwendung  des  Schwefels  gegen 
Krätze  und  andere  clironische  Hautausschläge  besonders  verdient 
gemacht  In  seinen  Angriffen  auf  die  dogmatischen  Zusätze  der 
Hippocratiker  ging  er  so  weit,  selbst  die  humoraipathologischen 
Ansichten  des  Ilippocrates  feindlichst  zu  verfolgen.  Berühmter  als 
Apoilonins  Biblas  (218)  und  der  auf  seinen  Droifuss  stolze 
Commentator  des  Ilippocrates  Glaukias  (2(i0  ;  auch  als  Chirurg 
doi^  um  die  Vcrbandlehre  verdient)  und  treu  dem  Muster  des  grossen 
Ko£rs  folgend,  ist  ein  Scliülcr  dos  Mantias,  Heraclides  von 
Tarent  (240),  der  die  Diätetik  und  Materia  medica  fleissig  bear- 
beitete, die  Aufsuchung'  der  entfernten  Ursachen  nicht  verwarf 
Opium  innerlich  nach  guten  Indikationen  ofl  anwendete,  die  Ko8> 
metik  zuerst  bearbeitete,  weil  damals  der  Aussatz  sich  in  Alexan- 
drien mehr  verlireitete,  eine  Maschine  gegen  Luxation  empfahl,  nnd 
das  Ankyloblepliaron  nach  der  noch  Jetzt  geltenden  Metbode  ope- 
rirte.  —  Seine  Fiehandlung  der  Phrenitis,  von  der  er  melin  re  Arten 
unterschied,  der  Cynanclie  und  des  Ileus  zeigt  uns  ihn  als  guten 
Praktiker  und  seine  kritischen  Untersuchungen  Uber  die  Arznei- 
mittel beweisen  seine  wahrhaft  empirisehe  Richtung.  Er  bearbei- 
w«  tete  auch  die  Gift  lehre,  welche  damals  durch  die  Furcht  gifl- 
n^'lhr!  f'f'beuer  Könige,  besonders  des  Mithridates  von  Pontus  (124 — 
Bfturui-  64  v.  Ch.)  und  A 1 1  a  I  u  s  von  Pergamus,  als  ein  besonderer  Zweig 
der  Uberhaupt  angebauten  Materia  medica  vorzüglich  bereichert, 
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ja  eigoitlich  gesehaffea  wurde.  Mithridat  prQfte  die  Wirknng 
der  Gifte  an  sieh  nnd  an  Verbrechern  and  binterliesB  noch  ein 
besonderes  Beoept  tu  einem  allgemeinen  Gegengifte;  Attalas 
Pfailometor  (188)  zog  and  bereitete  viele  Giftpflanien  zn, 
Zopyrns  (120?  168  nach  Sprengel^  70  nach  Lessing),  von  dem 
aadi  eine  Eintheilang  der  Materia  medica  berrdhrt,  bereitete  ein 
allgemeines  Gegengift.  Krateaas  (70  t.  Ob.),  Kleopbantas 
(188),  Lehrer  des  Asdepiades  ond  Aelias  Promotos  (om  80  Cb.?), 
sehrieben  Uber  Arzneien  m  mediciniBcher  and  botanischer  Hinsicht. 
Leider  haben  wir  nar  noch  Ton  Nikander  ans  Kolophon  (136)  ^i»^- 
Ueberreste  schriftstellerischer  and  zwar  in  Versen  abgefasster  Ar- 
beiten Uber  GHfte  nnd  Gegengifte  (Theriaca  and  Alexipharmaca), 
wdche  neben  vielen  Dichtungen  anoh  manche  Belehrung  enthalten 
und  besonders  gut  die  Wirkungen  der  Gpinm?ergiftungen  schil- 
dern. Hier  werden  auch  Blutegel  zuerst  erwähnt  Ausserdem 
beschäftigte  sich  auch  Cleopatra  mit  der  Giftlehre.  Aus  der 
späteren  Zeit  werden  unter  den  Empirikern  noch  genannt:  Horas  Mt«* 
▼on  Kappadocien  (49;  Materia  medica,  Narthcx),  Menodotus"""'^' 
ans  Nikomedien  (81  n.  Gh.,  Erfinder  des  Epilogismus),  T heu  das 
aas  Laodioea  (117),  der  Tortreffliche  Grundsätze  äusserte  und  die 
Uebung  der  Vernunft  in  der  empirischen  Schule  retten  wollte, 
Agrippa,  SextiiB  Empiricus  (188  n.  Ch.),  ApoUonius  Uys,  Appollo- 
mos  Biblas,  Dionysius,  Marinus  (um  Muskel-  nnd  Nervenlehre 
verdient),  Quintns  (Geognostiker  und  Anatom),  deren  Schüler 
Lycos,  Sa^jrrus  und  Pelops  (letztere  Beiden  Lehier  des  (3alen), 
und  Aesehrion  von  Pergamos  (180),  nur  berühmt  durch  seinen 
Schüler  Galen. 

Um  ttber  die  geschichtliche  Stellung  dieser  Schule  klar  zu  d» 
werden,  müssen  wir  uns  vergegenwärtigeu,  dass  sie  zunächst  aus 
einer  sk^tischen  und  kritischen  Richtung  hervorging  und  sohin 
vorzugsweise  einen  negirenden  Charakter  nach  der  theoietischen 
und  dogmatischen  Seite  hin  bat  Sie  fUhrte  daher  nothwendig  zu 
der  von  liippocrates  nnd  Aristoteles  angebahnten  Forsch iings weise 
zorück  ond  ergab  sich  als  eine  wohlthätige  Heaktion.  Wir  danken 
ihr  die  Hindeutung  auf  den  wahren  Weg  modieinischer  OewisK- 
heit,  die  empirische  Gewissheit,  im  Gegtnsat/  zu  uineireii, 
b^-pothetischen  Spitzfindigkeiten;  wir  danken  ihr.  dass  ;;ie  die 
Beobacbtang  wieder  in  ihr  gutes  Kocht  eingesetzt  hat;  wir  danken 
ihr  im  Besondem  die  Bcachtunji:  der  Symptome  und  sicht- 
baren Krankheitfierscheinun^^cn,  im  (Jej^ensatze  zu  (in^qrten  Au 
oahinen  vom  Wesen  der  Krankheit;  und  dass  sie  als  das  wahre 
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Ziel  ürztlicher  FonehiiDg,  die  Heilung,  beseicbnet,  die  Therapie 
gewissermassen  als  selbstständigen  Zweig  henrorgehoben  und  darch 
Bereicherang  der  Arzneimittellehre  den  Weg  dazn  gebahnt 
hat  Aber  all  diese  Vorzüge,  so  bedeutend  sie  fttr  die  Entwicke- 
Inng  waren,  berechtigen  uns  nicht  diese  Schule  als  yollgiltiges 
Muster  aufsustellen.  Sie  verdient  den  Namen  einer  empirischen 
Schule  nur  theüweis  und  nicht  im  bessern  SinnCi  denn  sie  ver- 
warf die  eigentliche  Grundlage  alles  medicinischen  Wissens,  Ana- 
tomie und  Physiologie,  und  verkannte  somit  die  wahre  ea»2o 
rerufliy  sie  hielt  Alles^  was  nicht  auf  der  Ob  er  fläche  derSmnes- 
wahraehmung  liegt,  ftlr  unnlltz  und  der  Forschung  entrilekti  wie 
sie  desswegen  unter  Anderem  auch  die  prädisponirenden  Ursachen 
nicht  bedachte,  und  musste  desshalb  zu  einer  ungenügenden  Auf- 
fassung des  zunächst  Vorliegenden  ftihren.  Sie  verwarf  die  Ver- 
standesurtheile  und  lief  Gefahr,  das  Sinnliche  mechanisch  zu  beach- 
ten und  Diagnose  und  Pathognomonlsches  Uber  das  Symptomatische 
zu  versäumen.  Sie  stellte  die  Ueberlieferung  mit  obenan  und  konnte 
dadurch  den  Autorittttenglauben  fördern.  Sie  stützte  sich  auf  die 
Analogie,  welche  nur  zu  leicht  trtigt  Sie  irrte  ttberhaapt  darin, 
dass  ihr  die  Indnction  zu  wenig  galt,  dass  sie  nicht  nach  allge- 
meinen Prinzipien  der  Therapie  strebte  und  die  spezifischen 
Beziehungen  der  Mittel  zu  dem  Organismus  nicht  erforschte^ 
sondern  nur  den  Erfolg  nach  früheren  Erfahrungen  als  Weg- 
weiser nahm.  Ihr  Verdienst  um  die  Therapie  ward  daher  mehr 
ein  extensives,  als  intensives.  Will  man  in  dieser  Richtung,  nament- 
lich in  dem  Verachten  theoretischer  Indicationen  (sie  kannte  nur  die 
trUgliche  exJuvanUbua  et  noeentibus)  einen  Rttckweg  zu  desHippocra- 
tes  therapeutischer  Methode  finden,  so  ist  die  empirische  Sehlde  doch 
in  prinzipieller  Beziehung  und  in  der  natnrgemässen  Behandlungs- 
weise  hinter  ihm  zurQck,  während  sie  ihn  an  ^nzelnen  EHahrun- 
gen  In  den  Mitteln  zum  Zwecke  Übertraf.  Auch  mit  Hahnemann's 
Schule  hat  man  die  Empiriker  verglichen.  Sie  haben  aber  mit  der 
Homöopathie  nur  die  cuipirische  Richtung,  die  Verachtung  der 
Theorie  und  des  Dogmas  theilweis,  und  hi  mancher  Beziehung  die 
vorzugsweise  Beachtung  der  Symptome  gemein,  sowie  den  Werth, 
den  sie  auf  die  Therapie  und  Arzneimittellebre  legten,  auf  das 
durch  Analogie  zu  erforschende  erkrankte  Organ  und  die  Krank- 
heitsart ;  aber  die  wesentlichen  Grundsätze  der  Kothwendigkeit 
auch  der  Reflexion  und  Diagnose  in  der  Pathologie  und  des  Prin- 
zips der  Aehnlichkeit  und  Spezificität,  welches  die  Homöopathie  in  der 
Therapie  an  die  Spitze  stellt,  endlich  die  physiologische  Erforschung 
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der  Araneimittel  an  Oosiindcn,  so  wie  so  Manches  Andere  onter- 
seheiden  beide  Schalen  hinlänglich.  So  viel  bleibt  aber  gewiss, 
eiii  gnter  Kern  war  in  der  empirischen  Schule,  welcher  mannigfachen 
Samen  des  Fortschrittes  enthielt  nnd  nur  weiser  Förderang  and 
Mässigong  bedarfle;  ihr  Eraobeinen  war  eine  Wohlthat,  ein  Liebt 
für  den  irrenden  Wanderer,  VDd  mitten  im  Schwanken  nach  vor- 
and  rückwärts  ein  hcdentsamer  Sttttzponkt  fllr  die  Gegenwart  und 
Wegweiser  Air  die  Zakunft 

§.  21. 
Me  MIcia  te  Um. 

Mittlerwelle  hatte  das  politische  Leben  Onechenlands  unter 
deo  letxteo  Zocknngen  aufgehört  zn  sein.  Triumphirend  tibernah 
men  die  Römer  die  liolie,  welche  Grieclieuland  bisher  in  der  Welt  BUdnaf 
gespielt  Der  Geschichtsschreiber  steht  wehmUthig  an  den  Marken 
dieser  Tage,  wie  der  Mensch  an  dem  Grenzpunkte  seiner  Jnj^end. 
Wissenschaft,  Poesie  und  KUnste  dun  h  S<  hrinlicit  verklärt,  die 
glänzenden  Meteore  jener  idealen  Zeit,  schwinden  Tor  der  ernsten 
Aufgabe  des  Mannes.  Griechenland  hatte  seine  Mission  erAUIt 
und  Lieht  nnd  Aufklärung  über  die  alte  Welt  verbreitet.  Es 
ging,  Ton  Rom  besiegt,  mit  allen  seinen  Attributen,  die  eng  an 
ithie  politische  Freiheit  geknUptl  waren,  Aber  in  da^  Element 
Borns,  welches  die  Herrschaft,  die  Bildnng  des  Staateniebens, 
des  Krieges  nnd  Ackerbaues  war,  aber  indem  es  seinen  wissen- 
schaftlich hnmanen  nnd  künstlerisch  vollendeten  Sinn  voll  Anmuth 
dem  rauhen  Krieger  nnd  Volksmann  anpasste,  wirkte  es  noch  im 
Untergange  seiner  grossen  Aufgabe  gemäss.  So  siegte  griechische 
Bildung,  welche  fleni  rJcjst  die  Herrschaft  über  den  Körper  ver- 
lieh, über  römische  Kraft.  Von  jeher  war  die  geistige  Bildung 
des  Römers  eine  untergeordnete,  der  Selbstständigkeit  unfähige; 
das  zeigt  seine  früheste  Geschichte,  wie  seine  Religion,  welche 
nur  ein  Gemisch  fremder  Einwirkungen  darstellt.  Was  von  dieser 
in  die  Geschichte  der  Mcdiein  einschlägt,  trägt  die  Spuren  eines 
finstem  Aberglaubens,  der  als  Vogelschau,  Augurien,  als  Befragung 
der  sibyllinischen  Bücher,  oder  der  Orakel,  besonders  des  delphi- 
schen, als  Lectistemia,  Ambnrl>alia,  Suhnungen  u.  s.  w.  erscheint. 
Der  eigenen  geistigen  Anschanang  ledig  borgten  sie  auch  ilire 
niedicinisehen  Gottheiten  von  den  Griechen,  weihten  dem  M«dieiiii- 
Apollo  Medicus  einen  Tempel  (4()1),  führten  in  Folge  einer  bösartigen  '*^,*„eu  ' 
Epidemie  nm  das  Jahr  294  v.  Ch.  den  Dienst  des  epidaurischen  bo"»* 
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Aesculap  ein,  verehrten  die  Juno  und  Dittna  als  Lopina,  Erstere 
aucli  als  Fluonia  (Beherrscherin  des  Menstrnalflns8e8)|  die  Hygea 
und  die  Dea  Salus  (4:;o  v.  Oh.  ward  dieser  ein  Tempel  erbaut), 
die  Minerva  als  Medica  und  die  Nymphen  Aegeria,  CanneDta  (aaeh 
als  Postverta,  Anteverta),  Meditrina  als  Ueilgöttinnen;  später  ent- 
lehnten sie  sogar  von  den  Aegyptorn  den  Serapis,  Osiris,  die  Isis 
und  den  Harporrates  zn  medicinischen  Crottbeiten.  Tieferer  8yin 
bolik  und  Allegorie  nnzngttnglich  begütigten  sie  sich  mit  der 
stHiung  nackten  Vergötterung  prosaischer  Begrille.  80  wurden  bei 
toHcm'****"®"  göttlich  verehrt  die  I  <  !)iis,  Fcssonia  C»J>chwäche) ,  Statina 
nnd  Statilina  (Steheulernende),  Ossii);jga  (den  Verknöcherungs- 
process  Bewachende),  Carna,  Venus,  Mepiiitis*).  Kräftig  und  stark, 
dabei  massig  und  abergiiiubiseh,  wie  die  Kömer  waren,  bedoriten 
sie  der  Aerzte  in  den  früheren  Zeiten  wenig  und  waren  daher 
geborene  Verächter  der  Arzueikonst  Diese  Verachtung  pflanzte 
sich  selbst  in  spätere  Zeiten,  als  vermehrter  Luxus  die  körperliche 
Kraft  untergrub  und  Aerzte  nöthig  wurden,  fort.  Die  ersten  Aerzte 
Roms  waren  Griechen  aus  niederer  Classe,  Aufwärter  in  den  Bädern, 
Julrolipten,  Pharmakopolen,  welche  die  Arzneiknnst  als  (n* werbe 
in  Buden  trieben,  viel  ('cld  zusunmcnscharrten  nnd  die  Medicin 
als  eine  feile  Dirne,  als  Skhivin  erscheinen  liessen,  welche  dem 
herrschsüchtigen  Römer  Dienste  leistete,  über  die  er  nach  VVill- 
ktihr  verfiigen  zn  können  meinte.  Der  Hass  des  Cato  Gensuriniis 
ist  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  selbst  der  erste  namhafte 
Arzt  Roms,  Archagathns  (219  v.  Ch.)  aus  der  Peloponnes, 
dem  der  Senat  anfangs  durch  £rtheilang  des  Jus  Quiritium  nnd 
eines  Ladens  freondlic  h  entgegenkam,  spiiter  nur  den  Namen  Car- 
iiifox  von  seiner  praktischen  Thiitigkeit  da\  ontrug.  Erst  zu  Oalen's 
Zeitalter  hat  die  bürgerliche  Ötellutig  der  Aerzte  eine  Fman' 
cipation  erlang^  wie  bei  Hip)>o(Tatcs  Lebzeiten  ans  den  Händen 
der  Priester,  und  kam  aus  der  Macht  der  Sklaverei ,  in  welche 
griechische  I  nterwUrfigkeit  und  moralische  Unftihigkeit  sie  gebannt 
hatten.  Seit  Antonius  M  u  s  a  den  A  iigostns  durch  kaltes  Wasser 
hergestellt  hatte  (10  n.  Ch.)  und  dafllr  /um  Ritter  erhoben,  mit 
einer  Bildsäule  geehrt  wurde,  erhielten  die  Aerzte  Befreiung  von 
öfTi  Mtlii  lien  Abgaben  und  Lasten  (das  Bürgerrecht  verlieh  ihnen 
schon  Jolins  Cäsar).  Es  wurden  Leibärzte  der  Kaiser  ernannt, 


1  ViMgl.  liMTÜhn- Hn' ('is>  li('|.|i'iii|c  Arln'il  von  Kisst'l :  iibei'  »lie  >yiiiboU»cllO 
Medicin  der  Homer  nach  i\et\  t^ucUeii,  in  llcnscher«  Janus  IIU  3.  4> 
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weMie  in  inedicinal-legislativer  Hinsicht  wirken  konnten.  Um  das 
Jabr  100  worden  in  den  rOmitcben  Lagern  Valctudinarien  nnd 
VeterinarieB  ftlr  kranke  Soldaten  und  Pferde  eniclitet  and  Feld- 
inte angestellt  (medici  hgionumy  cohortium).  Neben  den  Hof- 
inlen  entstanden  die  Arehiatri  populäre»  (Pbysici),  welche  ausser 
der  onentgeldlioben  Bebandlung  Armer,  der  Beaufsicbtigang  der 
Ohimrgen,  Hebammen  nnd  Zabnirzte  noch  den  Unteirioht  der 
Stadierenden  lenken  mnssten,  und  nm  ISO  gibt  es  sobon  eine 
Medienuüordnnng  des  Antoninus  Pius,  welche  Uber  Abgaben,  Hono- 
rar n.  s.  w.  der  Aerzte  bestimmt  nnd  in  der  That  grosse  Begfln- 
stignngen  derselben  nachweist  Ja  einzelne  Kndimente  einer  Staat  s- 
arsneikttttde  finden  wir  etwas  später  in  der  Form  von  Gesetzen 
Ober  Verantwortliehkeit  der  Aerzte,  Kindermord,  Wahnsinn,  Gastra- 
tioB,  Päderastie  und  Vergiftung. 

Selbstständige«  in  der  Hedicin  finden  wir  bei  den  Römern  oi» 
wenig  vor.  Ihre  Thätigkeit  war  ttberhanpt  mehr  der  Gesobiehte, 
der  Rhetorik,  mit  einem  Worte  dem  Staatenleben  zugewendet;  was 
ja  andere  Wissenschaften  einscblng,  nnd  was  die  Kttnste  betraf, 
ist  von  griechischem  Geiste  abhängig,  von  ihm  abgelansebt,  ja 
geradezn  ihm  nachgebetet  Wie  die  Philosophie  der  Körner  eigent- 
lieh  erst  von  der  Zeit  an  beginnt,  wo  sie  mit  griecbiseber  BUdtmg 
yertrant  wurden,  so  auch  ihre  Mediein.  l'nd  selbst  dann  haben 
wir  niebt  eine  rtf mische  Philosophie,  nicht  römische  Hediehi 
vor  uns,  es  gab  nur  Philosophie  und  Hedicin  in  Bom.  Dass  die 
Grundsätze  der  Stoa  und  des  Gpicur,  des  Aristoteles,  des 
Pythagoras  und  des  Plato,  die  Cicero  mit  gewandter  Eklektik 
zusaromen^Mste,  dort  nach  einaii'lt  i  sicli  Anh.^nger  er>var)ien,  zcufi:t 
<]eutlich  von  dieser  Abb:ii)^n^l<(  it  der  Philosophie.  In  gleicher 
Weise  haben  die  jetzt  zur  Betrachtung  kommenden  mediciniscben 
Sehnlen,die  methodische,  pneumatische  nnd  eklektische, 
nur  untergeordnete  Verdienste  im  Verhältniss  zu  dem  freien  Auf- 
streben griechischer  Forsclinngen.  Verg:essen  dürfen  wir  aber  auch 
nicht,  (lass  gerade  die  Vereinigung  mit  griechischer  Cultur  zu  einer 
Zeit  erfolgte^  wo  die  politische  Selbstständigkeit  der  Römer  ihrem 
Untergange  entgegen  ging  und  daher  die  Bewältigung  des  eigentlich 
rOmisehen  Elementes  um  so  leichter  war. 
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§.  22. 

AselephiiM  mmi  die  ■ethedlsehe  Seliile. 

Uebereinstimmend  mit  diesem  Charakter  einer  enUehnten  mid 
trügerischen  Selbstständigkeit,  wie  er  sich  in  der  Philosophie^ 
Mond,  Wissenschaft,  Politik  der  damaligen  Zeit  heraosstellt,  ist 
die  Erscheinung  eines  Mannes  in  Rom,  der,  durch  frtthere  Belsen 
and  in  der  Schnle  der  Rhetorik  •  gebildet ,  dorch  ein  gewandtes 
Benehmen  sich  Liebe,  durch  glttckliche  Kuren  Achtung,  und  durch 
grosssprecherisches  Verwerfen  älterer  Aente,  namentlich  des  Hippo- 
crates,  Au&ehen  und  Ruf  zu  erringen  wusste,  und  der  durch 
eine  eigenthttmliche  Verbindung  epicuritisch-demokritiBcher  Grund- 
sätze mit  der  Medioin  das  Ansehen  eines  donkenden,  sdbststän- 
digen  Reformators  gewann,  während  er  nur  den  CMst  der  an 
bdebenden  Ideen  armen  und  in  sich  zerrissenen  Zdt  richtig  er- 
kannte und  ihm  ältm  Meinungen  anpasste.  Asclepiades  von 
Prusa  in  Bithynien  (128—66  y.  Gh.),  welcher  zu  Athen  erzogen, 
anfiuigs  Lehrer  der  Rhetorik,  später  in  Born  bis  zu  seinem  Tode 
als  Arzt  geehrt  lebte,  und  dnreb  die  Volksthtlmlichkeit  seiner  Leh- 
ren, seine  philosophische  Bildung  und  die  Feinheit  seines  Um- 
gangs glänzte,  nahm  als  Grundprinzip  seiner  mechanischen  Theorie 
die  Grundktfrperchen,  optot,  an,  die  er  sich  formlos,  aber  theilbar 
nnd  brüchig  und  Veränderungen  unterworfen  dachte.  Durch 
Zusammenstossen  derselben  im  leeren  Räume  sind  die  sichtbaren 
Etfrper  entstanden,  nnd  durch  die  Bewegung  derselben  in  den 
ihnen  bestimmten  leeren  Zwischenräumen  (Poren)  entsteht  Gesund- 
heit nnd  Krankheit  Die  Teleologie,  die  weise  Bestimmung  der 
Natur,  verlachte  er  deshalb  und  die  Seelen  fand  er  ttberall  da, 
wo  die  feinsten  GmndkOrperchen,  ittnofugiti  sind,  welche  theils 
aus  der  Verdauung,  theils  aus  der  Atmosphäre  kommen.  Man 
siebt,  dass  diese  an  die  Stelle  des  Pneuma  treten,  des  Lebensprin- 
cips,  welches  der  Fortschritt  der  Medicin  nicht  mehr  gänzlich  ab- 
läugnen  konnte,  wenn  es  auch  noch  so  verkörpert  erschien  wie  hier. 
Die  Verdauung  erklärte  er  folgerecht  durch  Zertheilung,  die  Anzie- 
hung der  Säfte  nnd  des  Blutes  durch  Einsaugung;  ebenso  mechanisch 
Wärme,  Absonderungen,  Puls.  Die  pathologischen  Vorgänge,  wie 
die  Unterschiede  der  Krankheiten,  richten  sich  alle  nach  den  verschie- 
denen Verhältnissen  der  Atome  zu  den  leeren  Räumen.  Wie  Brown 
und  später  Hah ne man  n  läugnete  er  die  Bestrebungen  derNaturiieil- 
kraft  und  Krisen.  Ursachen  der  Krankheit  waren  ihm  mechanische: 
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Veretopfong,  Umänderung  der  Canälc  (Erweiterung  oder  Verenge- 
nmg),  wideraatürliche  Grösse  oder  falsche  Anordnung  der  Atomen 
SU  grosse  Menge  nnd  zu  schnelle  Bewegnng  derselben.  Fieber 
war  ihm  der  wichtigste  Ileiluogsprozess,  den  er  allein  walten  liem, 
ohne  Arzneien  anzuwenden.  Einige  gute  Beobachtungen  abge- 
icchnet,  z.  B.  Uber  Wechaeliieber»  Wassersuchten,  wo  er  die  Paracen* 
these  anweDdete,  Uber  Anginen,  wo  er  die  Tracheotomie  maehtei  Uber 
Geschwüre,  sind  seine  Verdienste  um  die  Pathologie  gering,  wie 
ihm  anch  die  Basis  derselben,  Anatomie  nnd  Physiologie,  abging; 
desto  bedentender  ist  er  als  Therapeut.  £r  stellte  nicht  nur  den 
GfimdRatz  tuio,  cUo  €t  jucnnde  auf,  sondern  er  führte  ihn  ancb, 
abgerechnet  von  manchen  Widersprlichen  seines  Verfahrens  gegen 
das  jucunde,  in  der  Hauptsache  durch  Beschränkung  der  häufigen 
Brech-  und  Abführmittel  der  Empiriker  und  durch  wohltbätigc 
Bertlciisicbtigiiiig  der  Diät  aus.  Enthaltsamkeit  in  Genüssen,  selbst 
bis  zu  Hanger  nnd  Dorst,  Friktionen  (mit  nia^etisrhen  Strichen), 
active  nnd  passive  Bewegnng,  die  schwebenden Tan(-h))Hder,  hnlineaB 
pemUes  (nach  Euiigen  Schaukehvannen ,  nach  Anderen  Regen-, 
Starz-,  Tropf bäder,  s.  meine  Schrift:  Hydriatica  S.  r)4},  Uberhaupt 
das  kalte  Wasser  (weshalb  er  t^xQ'*^^^^^^  hiess)  and  der  Wein 
waren  seine  Lieblingsmittel.  Ausserdem  wandte  er  aber  auch 
Aderlass,  ableitende  Mittel,  Klystiere,  Abfiihr-  and  Brechmittel  an, 
nnd  ist  als  Urheber  der  allgemeinen  Therapie  zu  betrachten. 
Dass  er  ein  glücklicher  Arzt  war,  verdankt  er  der  Unabhän- 
p  i  {:  k  e  i  t  seiner  Therapie  von  den  atomistischen  Ansichten  und 
der  Erkenntniss  der  pass«  nden  Mittel  fllr  die  damals  herrschenden 
Sehwäehekrankheiten,  welche  aaftegende  und  differeute  Mittel,  be- 
sonders aber  Berticksiohtigung  einer  stärkenden  Di&t  erheischten. 
Somit  beweist  auch  Asclepiades,  wie  die  Therapie  einen  von 
den  übrigen  Zweigen  der  Medicin  unabhängigen  Oang  in  der  Gc- 
Bchiehte  befolgt,  nnd  wie  der  Wechsel  der  therapeutischen  Ansichten 
und  der  Anwendung  der  Mittel  andererseits  oft  von  dem  Genius 
der  Krankheiten  dictiit  wird.  Vielleicht  Hesse  sich  aus  dem  Znrück- 
trcton  der  Säftekrankheiten  vor  den  Nervenübeln  und  den  Ldden 
der  festen  Theile  in  der  damaligen  Zeit  der  Sturz  der  Humoral 
Pathologie  nnd  der  Uebergang  znr  Solidarpathologie,  der  in 
Asclepiades  liegt,  nachweisen.  Der  früher  vorherrschende 
Krankheitscharakter  neigte  o£fenbar  mehr  zu  humoralpathologi 
sehen  Ansichten  hin.  Eine  genaue  Verbindung  der  Pathologie  und 
Therapie  des  Asclepiades  fehlt  jedoch  nnd  stellt  sich  auch  nicht  IH^^^J!^ 
in  der  methodischen  Schale  beraas,  als  deren  direkter  Vor-  sdmi«. 
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läiifi»r  ABclepiades  um  so  mehr  bezeichnet  werden  muM,  nb 
seine  Schiller  Julius  Bassns,  Sextins  Niger,  Niceratus,  Petronins, 
DtodotuSy  Metrodorus,  Mosohiotty  Diorthotes,  Alexander  von  Laodi- 
cea»  Clodias,  Chrysippns,  Titos  Anfidins,  Nikon,  Philonides  und 
die  Aenste  des  Angnstns,  Bfarcns  Artorins  nnd  Antonius  Mnsa 
10  n.  Chr.,  berühmt  durch  seine  Kaltwasserkur  bei  diesem  Kaiaer, 
wenig  oder  gar  nicht  von  ihm  abweieben,  nnd  als  der  sogieich  an 
nennende  Stifter  der  Methode  auf  seine  Lehren  sich  stutzte. 
TtomiMB.       Themison  von  Laodieea,  SO  n.  Chr.,  besonders  durch 
Einftlbmng  der  Blutegel  bertthmt,  suchte  jenem  Sehwanken  zwi- 
schen DogmatiRnms  nnd  Empirie  nnd  jenem  Zwiespalt  zwischen 
Theorie  imd  Praxis,  die  sich  nach  der  empirischen  Schule  aufs 
Nene  in  Asclepiades  iicransstellte  (gerade  so  wie  in  der  Philo- 
sophie der  damaligen  Zeit  ebenfalls  wieder  die  alten  Systeme  hin 
und  wieder  gewählt  worden),  dadurch  ein  Ende  zu  machen,  dass 
er  flir  alle  Krankheiten  drei  Normen  annahm,  Strictnr,  Laxi> 
tät  nnd  gemischten  Znstand.  Nach  dieser  auf  solidarpatho- 
logischer  GrundUge  zuerst  erscheinenden  Indication,  welche  nicht 
die  verborgenen,  sondern  die  in  die  Sinne  fallenden  Erschei- 
nungen zu  beachten  vorgab,  begründet  er  ein  allgemein  gültiges 
Verfahren.  Er  bedachte  dabei  nicht,  dass  diese  einseitige  Annahme 
immer  nur  auf  etwas  Sapponirtes,  Hypothetisches,  Abstractes,  also 
auf  Dogmatismus  beruhe.  Die  Methode  hiemaeh  zu  heilen  ist 
desshalb  keine  selbststilndige,  sondern  nur  eine  empirische  Folge- 
rung aus  jenem  Dogma.   Durch  dieses  Dogma  rettet  die  metho- 
dische Schule  den  Schein  der  Rationalität,  yerfhhr  aber  in  der 
schlechten  ßedeatnng  des  Werkes  empirischer  als  die  empirische 
Schule,  welche  sich  dodi  auf  das  Vorgefundene  stützte,  nicht  auf 
Gedachtes,  zumal  da  sie  alle  ätiologischen ,  individuellen  Verhält- 
nisse, AnatonnV  und  Physiologie,  bei  Seite  setzte,  nnd  der  Drci- 
zuhl  bei  Verlauf  und  Behandlung  der  Krankheiten  eine  abergiän* 
bische  \'erehmng  zollte.   Die  Leichtigkeit  der  Behandlung  nach 
jener  Annahme  musste  zum  Leichtsinn,  zur  Rohheit,  zur  Routhie 
fUiiren,  und  diese  linden  wir  im  Gefolge  diese  Schule.   Kam  ea 
ja  doch  Überall  nur  darauf  an  zu  erseiilaffen  oder  zusummenzu- 
ziehen,  oder  nach  des  grosssprceherisclien  Tlicssalus  Zugabe, 
welche  als  nichtssagende  dolvtrinärc  Aushilfe  erscheint,  d  ts  Ver- 
hältniss  der  Atome  zu  den  Zwischenräumen  zu  ändern.  Konnte 
bei  solcher  mechanischen  Au£fassung  das  Verfahren  anders  als 
maschinenmässip:  sein?  Darum  ei-scheint  uns  auch  in  der  metho- 
dischen Schule  die  Praxis  wieder  durch  Schuld  dee^  wenn  aach 
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noch  80  roben  Doginatismiu  auf  einen  btfsen  Weg  genidien  in 
•ein,  nnd  nm  so  sehfimmer,  ak  lie  durch  eine  Art  von  Conee- 
qaens  nnd  System  gerechtfertigt  schien.  Der  Keim,  welcher 
in  der  empirischen  Sehnle  lag,  ist  daher  hier  nicht 
mr  Entwickelnng  gelangt,  sondern  gewaltsam 
surflokgedrftngt  worden. 

Znr  methodischen  Schnle  gehören  Endemns  (16  n.  Chr.),  vni^r« 
Vectins  Valens  (46),  Meges  (nm  20  v.  Ohr.)  ans  Sidon 
(Chinurg),  der  dnreh  seine  Chariatanerie  yeispotlele  Thessalns  von 
Tralles  (80),  der,  selber  roh  nnd  nnwissensohaftUch,  in  einer  Art 
Ton  Poliklinik  den  PObel  za  Aerzten  machte,  Aetiologie^  Prognose 
nnd  Heümittd  nicht  kannte,  aber  der  Unsnlänglichkeit  seines 
Heflver&hrens  wegen  der  Schopfer  der  Metasynkrise,  oder  der 
atterirenden  Urastimmnngsknr  (dnroh  Hantreiae,  BKder,  Salben, 
Brechmittel,  Aeria)wnrde femer  Menemachns  (70),  Olympiens 
(70),  Apolonides  Ton  Clypms  (100),  Mnaseas  (70),  Philn- 
menos  (80,  einer  der  besseren  Praktiker),  Seribonins  Lar- 
gns  (46),  beförderte  die  Kenntnlss  der  Volksmittel,  empfahl  die 
EleetrixitSt  darch  den  Zittenochen),  Andromachns  (60),  der 
erste  Ldbant  (Archiater),  Julian  d.  Aelt  (140).  —  Die  VorzOg» 
lidistett  unter  den  Methodikern  sind  unstreitig  Soranns  (100) 
und  Caelins  Anrelianus  (im  4.  oder  6.  Jahrb?).  Soranns 
Ton  Ephesns,  znr  Zeit  Trajans  nnd  Hadrians  lebend,  hatte  am- 
ftesende  Kenntnisse  in  allen  Zweigen  der  Mediein,  kannte  die 
Anatomie  genau,  obwohl  er  sie  für  Überflüssig  erklärt,  schrieb  Uber 
die  Entwicklungsgeschichte,  war  mit  den  praktischen  BMiem, 
insbesondere  mit  Gebartshilfe  und  Chirurgie  wohl  bekannt ,  and 
z^ehnete  sich  durch  ^ele  Schriflen  ans,  worunter  die  Weiberkrank- 
hetten  auch  von  seinen  Scbttler  Hoschion  und  andere  Uber  acute 
nnd  chronische  Krankheiten  von  Caelius  Anrelianus  benutzt  wurden. 
Der  Zustand  der  Geburtshilfe  war  (nach  der  neuerdings  von  Pinoif 
gegebenen  Schilderung  im  Janas),  wie  aus  der  einzig  uns 
geblidienen  Quelle  des  Alterthums,  dem  Soranns  erhellt,  ein 
sehr  voigeschrittener  im  Vergleich  zu  andern  Doktrinen.  Cae- 
lius Aurelianns  verfasste  nach  diesem  Muster,  obwohl  im 
barbarischen  Latein,  ein  vollstttudiges  Lehrbuch  der  acuten  und  ^ 
chronischen  Krankheiten,  welches  durch  treffliche  Beobachtungen, 
z.  B.  Uber  Phrenitis,  Pleuritis,  Hydrophobie,  Manie,  bestimmte 
Diagnosen,  gute  Entwickelnng  der  Semiotik  nnd  gemSssigte  Ver- 
fabrungsart  der  Methodiker  noch  im  MitteUlter  ein  wohlthätiger 
Anhaltspunkt  fUr  die  Mönchsmedicin.  war.   Er  ist  die  wichigste 
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QneUe  tfir  die  Benrtheilnng  der  Metliodiker.  Aus  seinen  Schriften 
erkennt  man,  dass  sie  sich  um  die  Defininuig  der  nächsten 
Ursache  bemühten,  die  sie  doch  zu  verarliten  vorgaben,  dass 
Bie  die  örtlichen  Krankheiten  in  strafbarer  Weise  vemacblässigteni 
weil  sie  Alles  auf  „Commnnitäten"  bezogen  ,  welche  den  ganzen 
Körper  einnehmen  sollten,  dass  sie  in  der  Chirurgie  und  Psychia- 
trik  mit  ihren  Communitäten  nieht  ausreichten ,  daes  sie  in  der 
allgenieinen  Therapie  die  spätere  galenistiseiie  Lehre  von  den  Indi- 
eationen  voibereiteteni  dass  sie  auf  Natnrheükraft  und  Krisen  (be- 
stimmte Tage  ansp:en()mmcn  1  und  Ausleerungen  nicht  achteten  o.  8.  w. 

Anato.  der  Geschichte  der  Anatomie,  welche  im  Ganzen  sehr 

vernachlässigt  wurde,  sind  noch  aus  der  damaligen  Zeit  zu  nennen: 
Bnfns  von  Ephesus  (97),  welcher  die  sjinimtlichen  Körjjerfunk- 
tionen  von  den  Nerven  ableitete,  and  die  noch  ausfuhrlicheren 
Arbeiten  von  Marin us  (100)  und  dessen  Schttleni  Quintas, 
Lykns  von  Macedonien,  Satyrus,  NumesianuSy  Pelops. 

Mat.  mp  Als  Bereicherer  der  Materia  medica  und  Naturgeschichte 
^  zeichneten  sich  aus:  Apulcjus  Oelsas  (10)  unter  Augustus, 
Menecrates  (25;  unter  Tiberius,  Damoerates  (25),  der  Erfin- 
der des  noch  bis  in's  17.  Jahrb.  gepriesenen  Universaimittels,  Mi- 
thridat,  eines  Mhtum  dmposiittm,  Andromaehus  (60),  der 
Erfinder  eines  gleich  benutzten  Arranums,  des  Theriaks,  Philo 
von  Tarsus  (10)^  von  dem  das  Philonium  herrührt,  Asclepiades 
Pharmakion  (100),  Apollonius  (80),  Pamphilus  (80), 
Xenocrates  (40)  n.  A.,  von  denen  Einige  ausserdem  sich  durch 
Verordnungen  in  Versen  ergötzten.  Darum  steht  hoch  Uber  diesen 
Allen  der  Kriegsarst  und  Vorläufer  des  altern  Plinius  Pedanius 

piMCTri  Dioscorides  aus  Anazarba  (40—90),  dessen  Streben  ein  reui 
«Mu  wissenschaftliches  war,  und  dessen  fleissiges  nnd  populäres  auf 
Selbstanschanung  grösstentheils  beruhendes,  natur historisch  be- 
schreibendes! nicht  ganz  ohne  Kenntniss  der  Chemie  verfasstes 
Sammmclwerk,  obwohl  die  Erklärung  nach  den  Elenientarqua- 
litäten  darin  vorherrscht,  fast  siebenzehu  Jahrhundertc  lang  das 
Orakel  für  Botanik  und  UeümitteUehre  Stndiereiide  blieb. 

§.  28. 
Iiejklopidlsten* 

Einen  wUrdigen  Ruhepunkt  mitten  in  diesem  wogenden  Tret» 
hen  bilden  die  Schriften  zweier  fiOmery  welche,  ohne  einer  be- 
sonderen Schule  sngethan,  and  wasPünias  anbelangt,  ohne 
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idbBt  Ant  ED  seiDy  mit  jener  episeli  ordnenden  Umsieht,  welche 
den  ROmem  eigenthttmUeh  ist,  das  ganze  Gebiet  der  Naturwissen- 
schaft nnd  Median  encylilopädisch  nmiSusten  vnd  „ihr  den 
Stempel  einer  römischen  Besitzung  anldrttckten.^  Das  Material 
war  ein  griechisches,  die  Form  ebe  rVmische,  nnd  in  dieser  Ver- 
Mndnng  und  Anordnung  ist  das  Ganze,  obgleich  entlehnt,  doch 
Ton  eigenthllmlichem  Gaste  nnd  Nutzen  für  damals  nnd  jetzt 
Celsns  nnd  Plinins  heissen  diese  EDcyklopädisten,  welche 
ancfa  in  der  Median  den  römischen  Namen,  obgleich  in  nnter- 
geordneter  Weise,  zn  Ehren  bringen,  und,  wenn  anch  nicht  dnen 
besonderen  Entwickelangsknoteu,  doch  ein  Glied  in  der  Kette 
des  Ganzen  abgeben.  Anl.  Corn.  Celsns  tO  v.  —  50  n.  Chr.) 
sdurieb  nach  dem  Vortritt  ähnlicher  Werke  von  Cato,  Ytm, 
Qnintns  Sextins  Niger,  in  vortreifUcher  römischer  Sprache  dne 
Encyklupudic,  von  der  nnr  die  Bfleher  tther  Medidn  ttbrig  sind. 
Sie  ist  niehst  den  hippocratischen  Schriften  die  wichtigste  Qndle 
Air  die  Kenntniss  der  frllhenm  Stadien  der  Hdlkunde,  beson- 
ders ftlr  das  Stndinm  des  Hippocrates,  der  Alexandriner,  des 
Asdepiades  nnd  des  Themison,  deren  Lehren  er  klar  nnd  scharf 
entwickelt,  ohne  ddi  dnreh  nnbedingte  Billigung  sdnes  selbstin- 
digen,  philosophisch -gebildeten  Urtheils  zn  begeben.  Nadi  den 
Errungenschaften  der  Alexandriner  gibt  er  yorzOgliche  AnfUämngen 
ttber  Chirurgie  nnd  Augenhdiknnde,  wobd  namentlich  anch  der 
operative  Theil  sehr  wohl  bedacht  ist.  Dagegen  ist  die  Gebnrts- 
IdU^  bd  ihm  vemachläsngt  nnd  nicht  auf  Soranns  und  Mosehion's 
Standpunkt  gebracht 

Mehr  eompilatorisch  verftihr  C.  Plinins  Seenndns  der  puai». 
Adtere  (v.  t2— 79  n.  Chr.),  der  in  37  Bttchem  eine  grosse  ans  a*imm. 
2000  Werken  entlehnte  Enc^klopftdie  der  Natur-  und  Kunstge- 
schichte hinterüess,  wdche  dn  merkwOrdiges  Zcugniss  von  seiner 
Gedankenflttle,  aber  mehr  von  seinem  allnm£wsenden  Fleisse  ab- 
gibt, der  auch  ftlr  die  praktische  Medidn  trotz  aller  Verachtung 
dosdben  Sdtens  des  Verfiusers  dureh  ein  Versdehniss  der  ge- 
bräuchlichen Arzneimittd  mteressant  geworden  ist 

Me  pneaaiathcbe  und  cklektltehe  Sehale. 

Haben  diese  Kneykloj):idisten  noch  dem  Mittelalter  grosse  p"»- 
Dienste  geleistet,  so  heliaupten  wir  nielit  zu  viel,  wenn  wir  den-  "'^jlHI]^* 
seihen  auch  einen  Einfluss  auf  Clalen  /nschreihen ,  auf  den  \\\t 
stosseu,  sobald  wir  die  beiden  lolgeudeu  Durebgaugubildungeu 
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geschildert  haben.  J^och  einmal  nämlich  tauchte  das  piatonische 
nnd  Htoiscbe  Pnenma  als  Waiirzcichcn  einer  Sc-huic  auf,  die  nach 
ihm  die  pnenmatisolie  heisst.   Sic  strebte  dahin,  dem  mecha- 
nisch materiellen  ksmofagii  der  Methodiker  einen  vergeidtigten, 
flüchtigen  Stoff  entgegenzusetzen.    Zu  dieser  Keactiou  wählte  sie 
die  schon  von  früheren  Dogmatikeru,  insbesondere  von  Plato  aus- 
gebildete Lehre  vom  Tneuma,  neben  welcher  sie  inkonsequent  genug 
die  Elenientarqualitüteu,  wenn  auch  als  Kräfte  vergeistigt,  bestehen 
liess.  bei  allen  Fehlern  der  Pueumatiker,  besonders  der  Dialektik, 
die  sie  sich  zu  eigen  machten,  haben  sie  Verdienste  um  die  Pa- 
thologie, indem  sie  neue  (iattungeii  von  Krankheiten  bestimmten, 
die  Käulniss  als  besondere  Art  von  Sälleverderbniss  feststellten, 
und  durch  die  materiell-dynamische  Grundlage  ihres  Systems  den 
Eklekticismus  vorbereiteten,  der  sich  nur  wenige  Jahre  später  so 
heilsam  für  die  Wisscuschalt  bewährte.  Dem  Stifter  dieser  Schule, 
y^,^^.  Athenaeus  aus  Cilieien  {Gi>  n.  Chr.),  dessen  liildung  in  der  Stoa 
Mctt»    aus  seinem  Systeme  ersichtlich  ist,  dem  er  allein  konsequent  an- 
/^,ii.fan.  hin^.  folgte  nänilieli  Agathiuus  von  Sptirta  (ÜÜj,  der  durch  sein 
Streben  die  Grundsätze  der  Pueumatiker  mit  denen  der  Metho- 
Dioekiek  tiiker  und  Empiriker  zu  vereinigen,  die  eklektische,  besser 
Sphaia  {^'^^^  CS  war  mehr  Vereinigung  als  Auswahl)  die  episynthe- 
tische Schule  hervorrieij  welche  dem  Eklektieisnms  der  damaligen 
Philosophie  parallel  lief.    Die  grössten  Anhänger  dieser  Schule 
sind  Archig'enes  und  Arctaeus.    Da  sie  eigentlich  nur  das 
Pneuma  als  theoretische  Zugabe  iiir  die  reichlich  von  ihnen  be- 
dachte empirische  Fortbildung  wählteu  und  auch  mit  kritischer 
Auswahl  verfuhren,  so  nehmen  sie  keinen  niederen  Kaug  in  der  (Je- 
schichte  der  Medicin  Uberhaupt  ein;  in  der  Geschichte  der  Elekiiker 
aber  Uberstrahlen  ihre  Verdienste  weit  die  der  übrigen  Junger  dieser 
CMdiM,  Schule,  wie  die  des  Gass  ins  J  atrosophista  (130;  um  ein- 
MaRTius  steine  medizinische  uud  physikalische  Probleme  (Geschwüre,  Kopf- 
u.  Aeit.  Verletzungen,  Sinnesstöruiigen,  Lähmungen,  Wirkungen  des  Kohieu- 
dunstes),  des  Uerodot  (  l2Uj  um  die  Kenntniss  der  Exantheme 
(lieschreibung  einer  Art  von  Pocken)  und  der  Wurnikrunkheiteu, 
des  Magnus  aus  Ephesus  (iÜ5;,  des  lieliodor  und  Leoni  des 
aus  Alexandrien  {Wti)  um  die  Chirurgie,  des  Marcellus  aus  Sida 
und  Xenocrates  C^^O).   Ktthnilich  za  nennen  sind  aber  noch 
Antyllus  (330  V)  wegen  seiner  Leistungen  in  der  Chirurgie, 
(Cataracta-Depression),  Pharmaeie,  Therapie  und  Diätetik,  Posi- 
douius  (364),  (legte  die  Grundlage  zur  Nervenpathologie)  und 
Philagrins,  verdient  um  Auffassung  der  CoHtquatiou  in  Fiehem, 


B.  A 
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Dagoostik ,  Leber-  und  Milzkrankheiten  und  der  Nierensteine  *).  '^«^«»»i««- 
Dem  Arcbigenes  von  Apamea  (.14  l17  n  Chr.)  verdanken  ^pmam. 
wir  eine  genauere  Bestimmnn'r  de«<  l'ulscs  {/ormtcaiiJi)^  des  Hemi- 
thtaeOB  in  Fiebern  fälsdilifh  Galeni  fjenannt)  und  der  F.  epiala, 
sowie  die  Annahme  des  21.  Tages  statt  des  20.  zur  Krise.  Wieliti^ 
ist  sein  Versuch  den  Schmerz  nach  seinen  verseliiedeueu  Arten 
zu  bestimmen  und  daraus  den  Seblnss  auf  den  Sitz  desselben  zu 
ziehen.  Er  unterschied  idiopathische  und  deuteropatbiscbe  Krank- 
heiten und  brachte  durch  Festsetzung  der  versebiedenen  L'rsacbcn 
(die  Gclegenbeitsursache  als  durchströmend  betrachtet)  zuerst  die 
Cansalindication  zur  Geltung.  Diese  Verdienste,  wozu  sich  noch 
beute  giltipre  Rej;eln  Hlr  die  Amputation,  für  die  Heilung  vergif- 
teter Wunden  und  «  ine  chemische  £intheilung  der  Mincradquellen 
gesellen,  lassen  trotz  der  Fehler,  welche  seine  Materia  medica 
bezeichnen,  den  tüchtigen  Geist  dieses  Mannes  erkennen,  dem 
Diagnostik,  Aeliologic  und  Scmiotik  so  viel  verdanken. 

Ihm  würdig  zur  Seite  steht  Arctaeus  von  C'nppadocien  Arou«» 
(v.  80  90  n.  Chr.).  dem  nicht  bloss  der  jonisehe  Dialekt,  '^""dcrn  '^JJJ' 
mehr  noch  „naturgetreue  Beobachtung  und  Schilderung  der  Krank- 
heiten,  Sparsamkeit  des  Theoretischen,  Kintaebheit  des  Ileilvtr- 
fahrens"  und  liöliore  Ansicht  vom  Wcrthc  des  ärztlichen  Herutcs 
Aehnliehkeit  mit  lii|)pocrates  verleihen.  Humoral-,  soiidarjKitholo- 
gische  und  dynamisclie  Anseliauungcn  sind  bei  ihm  vereinigt. 
Seine  Eklektik  beruht  auf  scharter  VcrstandesautVassung  wie  auf 
gediegener  und  reiner  Erfahrung,  indem  er  der  theoretischen  Zeitrieh- 
tung  nur  in  untergeordneter  Weise  opfert.  Für  seine  Zeit  war 
seine  Keuntniss  der  Anatomie  eine  weitgediebene  und  l>erubte 
offenbar  auf  eigenen  Untersuchungen,  wie  er  denn  z.  H.  die  Ver- 
theilung  der  Pfortader,  die  Struktur  der  Lungen,  den  drüsigen  Hau 
der  Nieren  ,  die  Hellinischen  Röhren,  die  Huntersche  Haut  des 
schwangeren  Uterus,  die  Nervenkreuzung  schon  kennt.  Seine  Krank- 
heitsbesebreibungen,  auf  Anatomie  und  Phy  siologie  gegründet,  \\  '\q  er 
z.  B.  die  Bedeutung  der  Kreuzung  der  Nerven  für  die  Lehre  von 
der  Lähmung  benutzte,  können,  entkleidet  von  dem  Wüste  der  Zeit, 
noch  heute  als  Muster  gelten,  z  B.  die  der  Epilepsie,  des  Kausos, 
der  Angina,  des  Tetanus,  des  Kopfschmerzes,  des  Bluthustens,  der 
Rohr  (Darmverscbwärung),  der  Entzttndung  und  Varicositäten  der 


*)  Uwv  hat  neuerdings,  wie  Liadsberg  in  Hensrlifll*«  hnm  roiltheih, 
D.  2.  m.,  die  Verdienste  des  Antyllus,  Philagrius  und  Posidoniiu  hendschrifllich 
cffAittelt. 
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Hohlvcne,  der  Lungenentzündung,^,  der  Sehwindsucht.  Die  Lehre 
von  der  Sympathie  der  Organe  wie  die  Nerven-  und  Geisteskrank' 
heiten  finden  bei  ihm  anerkennenswerthe  Bearbeitung  u.  s.  w. 
Seine  Vergleichung  ansteckender  Krankheiten  mit  Ver^^'iftungen  ist 
geistreich  und  wahr  genug,  um  noch  in  unserer  Zeit  fortzuleben. 
Unter  diesen  Umständen  ist  der  Verlust  seiner  Sehritten  Uber  die 
Fieber,  die  Prophylaxis,  die  Weiberkrankheiten ,  Arzneimittellehre 
sehr  zu  beklagen.  Welchen  Werth  er  auf  das  Hauptziel  des  Arztes, 
die  Therapie,  legte,  sieht  man  daraus,  dass  die  dahin  gehörige 
Schrifl  die  patholoj^isehen  an  Umfang  llberragL  Seine  Diätetik 
und  Therapie  sind  auf  Indicationeu  gesttitzt  and  in  ihrer  einfachen 
Naturgemässheit  mustergiltig  zu  nennen.  Sie  gleichen  in  ihrer 
Milde  dem  hippocratischen  Vorbilde,  obwohl  in  dringenden  Fällen 
auchGlllhciscn,  Arteriotomie  und  besonders  gern  kalte  Uebergiessun- 
gen  enti«cheideud  bei  ihm  eintreten.  Diese  Vorzüge  alle  in  Erwä- 
gong  ziehend,  können  wir  ihn  wahrliaft  als  den  grössten  Arzt 
zwischen  Hippocrates  und  Galen  bezeichnen  und  durch 
ihn  uns  den  Weg  zu  Diesem  bahnen. 

§.  2R, 
Claidtas  €alens. 

AtiK".  Dringend  nothwendig  und  daram  heilsam  war  die  Ersdiei- 

J^j^^^nung  de«  Galen.  Die  Schöpfung  des  Hippocrates  war  ein 
iBr  <M«a.  freudiger  Anlauf  der  Zeit,  eine  (i  eburt  der  lleilkunsty  die  Schöpfung 
Galens  war  ein  tiefes  Aufathmen  nach  Beängstigung,  eine  Ret- 
tung der  Medicin.  Dort  die  Wiege,  hier  ein  Hafen.  Hinge- 
worfen zwischen  Empirie  und  Dogiuatismus ,  den  mannigfachsten 
Regungen  und  Meinungen  preisgegeben,  ein  Spieil)all  der  Zeit  und 
ihrer  Gesinnungslosigkeit,  schwankte  das  SciufT  der  Medicin 
Jedem  in  die  Hände,  der  das  Steuerruder  ergreifen  wollte  und 
konnte.  Es  war  hohe  Zeit»  dass  ein  Mann  erschien,  der,  wenn- 
gleich auf  den  Schultern  seiner  Vorgänger  filssend,  doch  durch 
eigene  Grösse  seiner  Zeit  so  gewaltig  imponirte^  dass  sein  leuch- 
tender Glanz  ein  Panier  wurde,  unter  dem  das  Vereinzelte  sich 
nigte,  das  Zerstreute  zum  Qanzen  sich  rundete.  Eben  so  noth- 
wendig wie  seine  Erscheinung,  war  sie  auch  motivirt  und  natür- 
lich. Der  Gegensatz  der  heterogen stcu  Meinungen,  der  sich  seit 
der  dogmatischen  Schule  bei  den  Alexandrinern,  den  Empirikern 
und  Methodikern  zum  Vortheil  der  Ausbildung  jeder  einzelnen 
UichtuDg  ausgesprochen  hatte>  verUiugte  endlich  einen  Eklekticismns, 
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der  das  voUfUhrte,  was  in  eleu  N  orij^ängcni  des  Galeo  Bchou  mehr 
oder  weniger  angedeutet  oder  ent wickelt  worden  war.  Die  hamo- 
ral-,  golidarpathologisehe  and  dynamische  Ansicht,  wie  sie  von 
Einzelnen  ausgebildet  war,  sollte  von  einem  einzigen  heUerieuch- 
teten  Kopfe  kritisch  gesichtet  in  bestimmte  Grenzen  gehraelit  werden. 
Die  Masse  des  angewachsenen  Materials,  weiche  unabhftngig  von 
der  Form  and  Bichtnng  des  Denkens  immer  mehr  anschwoll, 
muste  endlieh  systematischen  Aut  bau  erheischen.    Wenn  so  der 
Gang  der  Gescliiclito  den  Galen  selbst  nnthwcndig  erzeugt  hat, 
so  war  ('S  ein  Glück,  dass  zu  einer  Zeit,  wo  die  Geschichte  in 
der  Hand  des  Plutarch  und  Tacitus  eine  strafende  und  un- 
sterbliche Nemesis  der  Zerfallenheit,  Schwäche  und  Sklaverei  ward, 
wo  die  Poesie,  anstatt  in  Liebe  m  erglttben,  die  Geissei  der  Satire 
schwang,  wo  mit  dem  Aufii::angc  iler  Sonne  des  Christenthnms  im 
Osten  die  heidnische  Religion  in  tiefe  Nacht  versank  und  zn 
mystisch  -  ägyptischer,  künstlicher  Beleuchtung  ihre  Zuflucht  nahm, 
wo  die  Sittenlosigkeit  von  Epicur  die  Bürgschaft  der  Philoso- 
phie lieh  nnd  diese  selbst  nur  eine  geborgte  Wiederauflage  frü- 
herer Meinungen  war,  dass  Claudius  Galenusin  solcher  Zeit 
die  Kraft  besass  an  dem  edlen  Sinne  eines  Plate  und  Aristo- 
teles  sich  hiuaufzuranken  nnd  mit  geistigem  Uebergewicht  das 
Gebiet  der  Medidn  in  ein  konsequentes  Gebäude  zusammenzu- 
ftssen.  Die  Bildungserstlmge  verdankt  er  seinem  edlen  Vater,  die  i...bea«- 
Systematik  seines  Geistes  dem  Studiom  der  Philosophie,  welche  ^*^'^^^'* 
er  Tor  der  Medidn  betrieb,  und  aus  welcher  er  besonders  die 
Anstchlen  der  Stoa  nnd  der  Academie,  leider  auch  Epicoräismns, 
pyrrbonlschen  Skepticismus  und  Dialektik     sich  aneignete.  Fttr 
einen  gleichen  Eklekticismus  iiat  das  Schicksal  auch  bei  ihm  in 
der  Medidn  gesorgt,  indem  es  ihm  nach  einander  einen  geschickten 
Anatomen,  einen  hippocratiscbcn  und  gelehrten  Arzt  and  dnen 
Empiriker  zn  Lehrern  gab.  Im  J.  131  d.  Cb.  zn  Pergamns  ge- 
boren, ein  Sohn  des  mathematisch  tüchtigen  Architekten  Nikon, 
hesnchte  er  schon  hu  16.  Jahre  die  Schulen  der  Philosophen,  wo 
ihn  die  Lehren  des  Aristoteles  nnd  Theophrastos  besonders  fessel- 
ten. Znr  Medidn  durch  dnen  Tranm  bestimmt,  wurde  er  von  dem 
Anatomen  Sa^yrus,  dem  Hippokratiker  Stratonikus,  dem  Pharma- 


*)  Ein  Herr  Ninas  will  neuerdings  eine  bieber  unbekannte  Schrift  des 
fialens  „Einleitung  in  die  Dialektik"  aufgerunden  haben.  Vergl.  den  Art.  in 
Henaehers  Janus  1.  3.  von  Schneider  in  Bresbu. 

BlmMI,  OMch.  d.  IMlcia.  «.  Aafl.  7 
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kologen  P'.nnkis  Mecokis  »nd  besonders  dem  Empiriker  Aeschrion 
unterrichtet.  Später  in  Smyma,  Korinth  und  Alexandrien  besehäf- 
ti;?tc  ihn  durch  Pelops,  Albinus,  Numiflianus  and  Heraclianus  be- 
sonders die  Anatomie,  und  aiif  seiiuMi  Reisen  in  Klcinasien  und 
Palastina  die  Miiioralojo^io.  28  Jahre  alt  nach  Perpimus  znrttck- 
gekelirt,  erhielt  er  die  Arztstclie  am  Gymnasium  beim  Aeskulap- 
tempel.  Ein  Aufstand  vertrieb  ilin  6  Jahre  später  nach  Rom,  wo 
er  physiologische  Vorlesungen  hielt,  sich  grosse  und  vornehme 
Praxis  erwarb,  aber  in  l'nfrieden  mit  den  Aerzten  lebte,  wessbalb 
er  4  Jahre  darauf  Rom  wieder  verHess.  Nach  kurzer  Frist  aas 
seiner  Vaterstadt  wieder  von  den  Kaisem  Lucius  Verus  und  Mar- 
cus Aurelius  Antoninus  zortlckgerafen,  benutzte  er  diese  Gelegen- 
heit zu  Reisen  Uber  Lcnmos,  Thracien  und  Macedonien  und  lebte 
dann  bis  zu  seinem  201  n.  Ch.  erfolgtem  Tode,  zuletzt  als  Leib- 
arzt des  jungen  Kaisers  Oommodiis,  in  Rom.  8o  verläumdel  nnd 
beneidet  von  den  Einen,  gelicftt  und  geehrt  von  Andern,  mhig 
und  wieder  mistat  auf  Reisen  bat  er  ein  vielbewegtes  aber  ein  so 
fruchtreiches  Leben  geführt,  dass,  wie  Sprengel  sich  ausdrückt, 
„seine  Nachwelt  schon  bei  seinem  Leben  begann."  Und  vniklicb 
sind  seine  Verdienste  so  llbcrwiegend,  dass  die  Flecken,  welche 
anoh  Er,  wie  alles  Menschliche  trägt,  den  Glanss  seiner  Ei-scbei- 
mng  nicht  verdunUeln.  Wir  wollen  ihn  weniger  darum  tadeln, 
daas  er  mitten  in  den  Vorurtheilen  der  Zeit  stehend,  dem  Rufe 
der  mosaischen  und  christlichen  Aufklärung  nicht  gefolgt  ist,  denn 
er  sehöpfl  ja  ans  der  Naturbetraehtung  eine  gläubige  Ansicht  von 
Gtott  und  der  Vofsehung,  weniger  darum,  dass  er,  der  Sprache 
nächtig,  sich  gern  in  ihr  bewegt,  unfl  dass  er  voll  universeller 
Bildung  nnd  Gelehrsamkeit  seinen  Werth  erkennt  und  des  Ruhmes 
TOB  sieh  voll  ist,  als  darum,  dass  er  im  selbstgenQgsamen  Glanbeil 
an  den  Fortsehritt  des  Denkens  die  einfache  Inspiration  eines 
Hippocrates  geringer  aiischlä;^t  als  die  iiiülisam  zusammengesetzte 
Bildung  der  Schule.  Wer  sich  aber  mit  diesem  Fehler  aussöh- 
nen will,  der  durchwandere  das  Gebiet  der  Medicin  und  frage 
an,  wo  Galen  nicht  gewirkt,  nicht  genützt  habe.  Von  seinen 
Schriften  sind  48  verloren  gegangen.  No<'h  existiren  83  ächte, 
19.  /weifclhattey  4K  onächte,  80  ungedruckte,  in  Bibliotheken  auf- 
bewahrte Exoerpte,  nnd  aasserdem  Fragmente  nnd  Gonunentare 
%VL  Hippocrates. 

Anatomie  des  Galen  sttttst  sich  meist  auf  Zergliede- 
oaiea«.  ruigeu  von  Affen  nnd  anderen  Thicren,  aber  es  ist  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dass  ihm  auch  die  Gelegenheit  des  HerophUns  mensch- 
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liehe  Körper  zu  zergliedern  nicht  abging.  An  yielen  Stellen  bleibt 
es  freilich  ungrcwiss,  ob  seine  Angrahen  thierische  oder  mensch- 
liche liefoBile  betreffen.  Alle  TIrüc  der  Anatomie  verdanken  ihm 
aber  Bereicherungen.  Er  beschriel»  das  Periost  und  die  Markhaut, 
die  Knorpel,  Bänder  und  Knochenverbindungen,  er  bestimmte  neue 
Muskeln,  setzte  deren  Insertion  fest,  theilte  sie  in  Strecker  und 
Beuger,  und  g^ru])pirtc  sie  physiologisch  zusanmien,  glaubte  sie 
aber  aus  Nerven  und  .Sehnen  y-usiimniengesetzl.    Er  erkannte  die 
.Vnastoinose  und  die  Verzweigungen  der  Adern,  die  Sympathie  der 
Epigastrica  mit  der  Mammariu  uiid  die  liewe^miK  des  Blutes  so 
geuau,  dass  man  ihm  den  AnfuHg  der  Entdeckung  des  Kreislaufes 
zasclireiben  kann.    Seine  vorzUglieiisten  Leistungen  bestehen  in 
der  Förderung  der  Nervcnlehrc ;  er  leitete  die  Willensnerven  aus  dem 
Klicken  marke,  die  Eniptiinlnngsnerven  aus  dem  Gehirne,  welches 
er,  im  Gegensätze  zum  ller/en  (dem  Sitze  des  Muthes  und  des 
Zornes)  und  der  l.elier  idcm  Sitze  der  Liehe  und  der  Affecte),  für 
den  Silz  der  vernünftigen  Seele  hielt.   Die  Bewegung  des  Gehirnes 
sei  ein  waiires  Ein-  und  Ausathmen  des  Iiier  erzeugten  Fneuma. 
Das  Gehirn  und  die  Gehirnnerven,  deren  paarige  Natur  er  zuerst 
henorhob  und  deren  er  7  annahm,  worunter  er  besonders  den 
Verlauf  des  Qnintus  gut  beschrieb,  kannte  er  für  seine  Zeit  ziem- 
lieh genau.    Die  Gauglien  liielt  er  für  Verstarkungsapparate  des 
Nen'ciisystems.    Die  Hnekennuirksnerven  kannte  er  ei>enfalls  vor- 
trefflich.  Dagegen  ist  die  Kenntniss  der  Kingeweidelehre  eine  man- 
gelhafte und  CS  muss  Uberhaupt  tadelnswerth  erseheinen,  dass  er 
die  Anatuniie  als  Mittel  für  seine  teleologischen  AutVassung«  n  be- 
nutzte, (»liwolil   andererseits  es  verdienstlieh  zu  rühmen  ist ,  dass 
er  ganz  im   Geiste  einer  sj)äteri'n   Zeit   die  physiologische 
Seite  der  Anatomie  besonders  erfasste,  indem  er  durch  Experi- 
mente mancherlei  Art,  besonders  Vivisectioneu,  die  Fuuctiouen  der 
Thcile  zu  erforscheu  suchte. 

Seine  Physiologie  stiicli  merklich  ab  von  den  niecha- 
uiseli  atrtmistiselien  Ansiehten  sein(  r  Vorgänger,  bietet  aber  prin  ^'1^"^^ 
eipiell  wenig  St  li).si>.t;uidiges,  sondern  mehr  eine  eklektiselie  \'er-  1««. 
einigung  vorausgegangener  l  licoriecn.  Er  belebte  und  vergei- 
stigte im  Sinne  1*  1  a  1  o  's  und  des  A  r  i  s  t  »>  t  e  I  e  s  das  getödtete 
Wesen  des  Lebens  durch  die  Annahme  von  KrUtkm,  die,  wie  die 
Enteicchie  des  Perij)atetikers,  gicieliwold  nicht  ohne  Materie  beste- 
hen konnten.  Diese  Kräfte  sind  Lebenskräfte  und  sitzen  im  Herzen, 
thicrische  im  (Jehirn,  natürliche  in  der  Leber  (die  Andeutung  Jenes 
späteren  Üreifusses  der  Seii.sibiiiiat,  Irritabililät  und  Keproduktiou ; 
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Era«i8tratu8  ahnte  sclion  Lebens-  und  SeelenpneuinH).  Nach  pla- 
tonisch stoischen  Bcf^riffen  werden  diese  Kriitte  durcli  eine  höhere 
Potenz  beheri seht,  die  noch  Uber  der  Materie  steht,  ohne  ganz 
aus  ihr  herauszutreten,  d.  i,  der  Lebens^^eist,  .Ttn'iiK  ^cortxny,  der 
natürliche  Geist,  nvtvuu  (fi  nixoi,  und  der  Seelengeist,  ntti  ftu  xin  -fixov. 
Der  Lebens^eist  be\Nirkt  den  l*nlssehlng  vom  Herzen  aus,  und 
zieht  aus  der  Atmosphäre  durch  das  Athmen  Lebensluft  (spater  als 
Sauerstoff  erkannt),  welche  so  zum  Theil  zum  Herzen  gelangt. 
Das  Athmen  ist  Abkühlung  und  lieini^niiig  des  Pneuma  von  schäd- 
lichen, russigen  lkstandtheilen  (otleiibar  eine  Erinnerung  an  Ilera- 
clit's  Feuer  und  Andeutung  klinltiger  Theorie  der  Athmung  als 
Verbrciiniing ;  —  chemische  Aussclieidiing  von  Kohlenstoff). 
Dieses  l'neuma  gelangt  mit  dem  Blute  zum  Gehirn  durch  das 
Athmen  und  das  Anziehen  mittels  der  Siebplatte,  und  erhält  so 
das  nvn'itu  u<v/r,<<'>i\  welches  den  Seelenkräften  und  Sinnesverrich- 
tungen vorsteht.  Daher  stamme  die  Abhängigkeit  der  Seele  vom 
Körper,  eine  der  damaligen  Zeit  sehr  convenirende  Meinung.  Die 
natürlichen  \'erriclitungen  endlich,  wehlie  in  Erzeugung,  Ernäh- 
nmg  und  Waciisthum  bestehen  ,  werden  durch  ein  in  den  Adern  * 
umlaufendes,  in  der  Leber  concentrirtes  l'neuma  bewirkt,  das  mit- 
telst der  anziehenden,  anhaltenden,  verändernden  und  austreibenden 
Kraft  (denn  es  giebt  ausser  den  (innidkräften  noch  mehrere  unter- 
geordnete) alle  Erscheinungen  der  \  egetation  hervorbringt.  Indem 
jedem  Organe  seine  e  i  ge  n  t  h  II  ml  i  eh  e  Kraft  ertheilt 
wird,  ist  der  Begriff  o  rg  a  n  i  s  c  her  Sei  b  s  t  s  ä n  d i  gk c  i  t ,  der 
erst  später  vollständig  erkannt  wurde,  auch  von  Galen  wenig- 
stens angedeutet  worden.  Einen  grossen  Bang  nimmt  bei  ihm  die 
Leber  ein,  indem  er  sie  für  den  Mittelpunkt  der  Vegetation,  die 
Quelle  der  Venen  und  das  Organ  Itlr  Verwandlung  des  Blutes  aus 
dem  Ciivlus  erklärt.  Hätte  er  das  Herz,  welches  er  s»)  trefflich 
besehreibt,  niclit  als  Organ  für  die  Bluternonening  erklärt,  so  war 
Keiner  näher  der  wahren  Erkenntniss  der  Respiration  und  Cirku- 
lation  als  Galen.  Doch  l)egnUgte  sich  die  Theorie  Galens  niclit 
mit  der  d  \  n  a  m  i  s  c  ii  e  n  Seite  des  Lebens  ,  auch  der  Materie 
lässt  er  ihr  Heelit  widerfahren,  und  l)edient  sich  dazu  der  aristo- 
telischen Elementar-  und  h  i pp o  c  ra  t  i  s  c  h  e n  Qualitätenlehre. 
IJraniange  und  Elemente  sind  bei  ihm  verseiiieden :  letztere  fallen 
in  die  Sinne,  indem  von  ihnen  die  ersten  Qualitäten  abhängen, 
deren  verschiedene  Mischung  (>fo<r<r/.-)  die  zweiten  Qualitäten  hervor- 
bringt, als  da  sind  Härte  und  ■Weiche,  Nässe  und  Kälte  u.  s.  w. 
Mit  diesen  vier  Elementen  stehen  die  vier  Cardinalsbälte  in  Ueber- 
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emstniniviigy  doch  so,  dasH  dns  nnr  durch  die  ersten  Qnalitäteii 
hervorgebrachte  Blut  kein  besoDderes  Element  hervorstechend  zeigt, 
wfthreiid  im  Sehleime  Wasser,  in  der  Galle  Fener  and  in  der 
edi Warzen  Galle  Erde  herrscht  and  darnach  die  Temperamente 
sich  nnterscheiden;  die  Galen  k(»nsequent  anf  hnmoral  -  pathologi- 
sehe  Weise  unterschied.  Anf  gleicbmHssiger  Mischung ,  dem  ge- 
rechten Verhältnisse  der  festen  und  flttssigen  Theile  beraht  die 
Gcsondheity  die  sich  in  der  richtigen  Uebnng  der  Functionen  seigt 
(hamoral-  nnd  solidarpathologisehc  Definition).  Krankheit  —  bierumi^Mt 
kommen  wir  auf  die  Pathologie  Galen's  —  ist  wesentlich 
Fanctions?erletznng  (eine  Definition,  die  noch  heate  nicht  aasge«  ^'^^'^ 
storben  ist,  wiewohl  sie  nicht  viel  mehr  als  Umschreibung  ist), 
welche  entweder  die  efaiihchen,  gleichartigen  Theile  (Gewebe), 
oder  die  Organe  (Lokalpathologie)  oder  die  Elementartheile  he- 
trhlt  Galen  onterscheidet  Ursache,  StOrong,  Wirkung  anf  die 
Struktur  nnd  Symptome^  nnd  unter  diesen  die  unmittelbaren,  die 
seeondären  Erscheinungen  und  die  Verinderangen  der  Se-  und  Ex- 
eretioaen.  Seine  Aetiologie  kann  noch  heute  bestehen.  Seine  Lehre 
Tom  Verlaofe  der  Kraokhelt,  den  Krisen  folgt  dem  Hippocrates. 
Er  trennt  Pathognomonisches,  Unwesentliches,  Krankheitsprozess 
als  Werdendes  und  Krankheit  als  Gewordenes,  indem  diese  vor- 
slll^eh  die  Struktur  vertlndert  In  seiner  Eintheilung  der  Krank- 
heiien  (Gewebe-,  Lokal-  und  Constitutionskrankheiten)  werden  die 
betroffenen  Theile,  Bau,  Umfimg,  Zusammenhang,  Erschlaffung  oder 
Abspannung,  Quantität,  Lage,  Zahl,  Functions-  und  FormstOrung 
wie  die  Elementarqualitäten  von  ihm  berücksichtigt,  die  Ursachen 
und  Symptome  genau  definirt  und  eingetheilt,  und,  wenn  auch  mit 
dem  Schlüssel  der  Hypothese  und  Theorie,  mancher  pathologische 
Fund  gemacht,  der  noch  heute  sorgfUltig  bewahrt  wird.  So  lässt 
er  die  Fieber,  die  er  mit  Entstlndnngen  Tcrgleicht,  durch  wider- 
natürliche Temperatarerh((hung,  die  bis  zur  Fäulniss  gesteigert 
werden  kann,  entstehen,  und  theilt  sie  nach  dem  l^pus  und  den 
Humoraigmndsätzen  ein;  Entzündung  ist  error  loci  des  Blutes  und 
besteht  in  erhöhter  Wärme.  Die  Steinkrankheit  wird  mit  der 
llberfaaupt  von  Galen  gut  beschriebenen  Gicht  verwandt  erklärt, 
Lungengeschwttre  als  Ursadie  der  Phthisis  erkannt  u.  s.  w.  — 
Das  Streben,  dem  Hippocrates  in  der  Prognostik  gleichzukommen, 
liess  den  Galen  die  Semiotik,  nnd  hierin  besonders  die  von 
den  Alexandrinern  Torgebante  Pulslehre,  näehstdem  die  Urinunter- 
schiede fleissig  bearbeiten. 

Die  Heilmittellehre  Galens  litt  unter  der  dogmatischen  Dia- 
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Di«  Heil  lektik  und  Systematik,  da  <  r  auch  hier  (\w  sinnlichen  Quahtiiten 
lehre  der  Wärme,  Kälte,  Feiu  hii^keit ,  Trciekeuheit  obenan  stellte  und 
<iai*nK  nach  diesen  die  Wirkung  so^ar  ^nadweise  bestimmte.  Besondere 
Vorlitihe  zeigte  er  itir  den  AderhiHS,  dessen  An7x*i|?en  er  genauer 
he-btimmte,  ftir  Bäder,  Salben,  Reil)unj;en  und  die  „exercitatio" 
seiner  Vorgänger,  filr  gemisehtc  \izneien,  deren  er  iiel»en  einfa- 
chen und  diätetiselien  viele  neue  zu.saiiinieiistellte,  für  Kmetiea, 
Turgantia,  sogenannte  fäulniss-  und  gift\vi(lrige  Mittel,  kurz 
sein  A|ij)aral  war  ein  Ul)erniässig  reicher  in  extensiver  llinsii  ht, 
wodurch  die  Arniuth  an  int<'nsiver  Kennliiiss  lun*  nni  so  greller 
hervortritt,  l'nd  dennoch  wie  naiie  war  (rah'n  der  Wahrhiil,  wenn 
er  die  empirische  Hiclitung  allein  verlolgt  und  sie  niclit  durch 
«eine  j)hilos(»pliisch  kokette  „Wissensehaftlichheit'*  verdrängt  hätte! 
Tief  versteckt  unter  diesem  eitelem  (Jcwande  liegt  die  Erkeiintniss 
der  spezifischen  Verwandtschaft  der  Mittel  zu  den  Eiugeueiden. 
Ja,  Galen  wollte  sogar  die  hOrderung  geltend  machen,  die  Grund- 
wirkungen  einfacher  Arzneien  empirisch  zu  erforschen,  und 
zwar  auf  dem  W ege  der  A r z  n  e  i  j) r  ü  f  u  n g e «  an  G e  s  ii  n  d  e  n, 
au  Solehen,  die  an  Mittelzuständen  von  Gt^sundheit  und  Krankheit 
leiden  (Hoppes  ,.schlummernde  Kranl  lieiten")  und  an  wirklich 
Kranken.  Docli  klammerte  er  sich  dabei  immer  wieder  an  die 
Elementanjualitäten  und  lUhrte  sein  Vorhaben  nicht  wirklich  aus. 
Am  meisten  aber  leitete  von  dieser  ftlr  die  Praxis  unsehiitzbaren 
Forschung  leider  die  Lehre  von  den  Indicationen  ab,  welche 
cmmm.  Galen  als  Hrllcke  zwisclieii  Theorie  und  Praxis  vollständig  und 
lockend  ausbildete.  Er  tlicih  die  Indic.itionen  c/.  in  diejenigen 
aus  der  Natur  der  Krankheit  idie  der  Krankheit,  ilirer  l'rsachen 
und  Symptonu»,  wozu  Charakter,  Heftigkeit,  Typus.  Stadium,  Aus- 
gänge, Prophylaxis  geluiren,  —  das  Synij)tomatische  bezog  sich 
auf  rnterg(  or(bieles-,  />.  in  die  ans  der  Individualität  (Kräfte,  Tem- 
perament, befallene  Theile  nach  Misrliung,  Gi'stalt,  Page  etc.i  c.  in 
die  der  äussern  SchädlicJikeiten  iLuft  efc).  Dies  Alles  klingt  hesser 
auf  dem  Papiere,  als  es  in  der  Wirkliclikeit  gehandhaid  wurde. 

sich  die  Indication  vorzüglich  auf  das  (ingirtei  Wesen  der 
kraukheit  stiitzte.  und  dies  daher  zuvfirderst  zu  ergründen  war, 
so  konnte  eher  die  Folge  eine  pathologisch  fruchtbare,  als  eine 
therapeutisch  nutzreichc  sein.  Ein  tnr  allemal  aber  muss  (4alen 
dadurch  als  Schöpfer  der  s<(genaiiiit<'i),  auf  scheinbare  Peberein- 
stimmung  der  Pathologie  und  Tlierapie  gegrdndelen  Rationalität 
der  Merlicin  reiten.  deriM»  praktis<-lies  Handeln  in  dem  zuerst 
koDsei|ueiit  au^ei«]>ruclicueu  Gruudäutze  des  gegenbätzlichen 
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Vcffthrans  «eh  «igw  soUte.  XJkgfmAitm  4«rom  dun  Gdw  «albgl 
am  deotHdiBten  lebfi,  wie  mit  dem  dogmatiaeheo  AtffftellM  dar 
Imfioatioii,  d.  b.  dam  aUgemeioen  principiellea  Wege,  noab  aialirt 
der  Erfolg  im  Besoaderen  geeichert  eei,  da  er  selbet,  olma  die 
beaiere  Kenntatn  der  HeSmittely  in  speaellea  Flllen  aieht  eben 
ale  eia  glttekHcber  and  sieherer  Arst  dcli  kand  gab»  aa  kat 
■eimi  verlockende  Theorie  von  der  Indicatioa  des  Oegen> 
aatzee  bei  der  UnbekaniitichafI  dee  Wesens  der  Krankheit, 
ohne  wdehe  Kenntniss  ja  auch  der  Gegenaats  aieht  denkbar 
ist,  die  Erforsebnng  der  neilkrttfte  gehindert  and  in  dem  Wechsel 
der  Theorien  und  Meinongen  leicht  erfindbare  Erfclflrnngen  der 
Wirkungen  für  einmal  bewährte  Mittel  an  die  Stelle  gesetst  Aaf 
diese  Weise  bat  Galen  den  nichtigen  Schein  einer  angeblicheii 
Bationalität  statt  der  wahren  exakten  Erforsohang  der  Heilwii^nng 
nnd  der  sicheren  Leitung  der  EHhhmng  in  der  Therapie  einge» 
liflanzt,  hat  er  statt  einer  eigentlichen  Heilknnst,  die  mit  dem 
Bqipocnites  so glllcklicb  begonnen  war,  eine schunmemde  Wissen- 
sehaftlichkeit  geschaffen,  die  mit  Gründen  glltnat,  statt  mit 
Erfolgen,  mit  Prinzipien  statt  mit  Thatsachen  nnd  mit  dem  beque- 
men Verfiihren  der  Verstandesoperation  sich  tiber  die  Schlendrian 
missige  Vemachlitssignng  des  schwierigeren  Objektiven  nnd  Bealea 
trOstei  Ja,  Galen  hat  den  Fortschritt  der  Therapie  Jahrhnnderta 
lang  aufgehalten.  Noch  jetzt  wandelt  die  Hehrsahl  auf  semero  Wege 
der  Indication,  aber  bedenkt  nicht,  dass  sie  entweder  mit  dem 
Sdilmmer  des  Dogma's  die  leitende  Empirie  bedeckt,  oder  dem 
Dogma  zn  Gefollen  nach  snlijektiven  Vermnthongen  ihre  Therapie 
anrichtet  Bald  fehlt  die  Kenntniss  vom  Wesen  der  Krankheit, 
bald  die  vom  Wesen  des  Mittels,  nnd  so  tritt  der  strafende 
Geist  dee  Galens,  der  Zufall,  den  er  nicht  entbehren  konnte,  an 
die  Stelle  der  „wissenschafttichen*'  Indication.  Wir  zürnen  ihm, 
aber  mehr  noch  den  langen  Jahrhunderten,  welche  von  der  strah- 
lenden Grosse  dieses  Mannes  geblendet,  den  Schritt  nicht  weiter 
zu  lenken  und  in  selbstgewähltcr  Richtung  zu  wandeln  wagten. 
Er,  der  Mann  der  Wissenschaft,  die  er  allseitig  nm&sste  und  ord- 
nete, deren  sämmtliche  Theile  (auch  Chirurgie  und  Geburtshilfe 
nicht  ausgenommen)  ihm  gleich  hoch  standen,  er  verdient  die 
Achtung  und  die  Bewunderung  aller  kommenden  Zeiten;  aber  es 
hätte  ihn  mehr  die  lebendige  Regung  des  Geistes  unter  seiner 
A^de  geehrt,  als  die  sklavische  Anbetung  geistig  Unfreier.  Diese 
haben  es  auch  weit  mehr  vor  dem  Genius  der  Geschichte  zu  ver- 
antworten als  Galen  selbst,  dass  der  Keim,  den  Hi])[)u(.'rates  ge- 
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legt  hatte,  fitr  die  HeilktiiiBt  dnreh  ihn  znrttekgedittogt  wmde^ 
und  dass  dieser  Nachtheil  der  praktischen  Medicin  beinahe  alle 
Vorfheile  der  theoretischen  aufwiegt,  welche  dnrch  diesen  Heros 
des  Alterthnmes  d&  Arzneiwissenschaf%  zu  Theil  geworden  sind. 
Fragt  man  sich,  was  eigentlieh  diesen  bedeotenden  Einfloss 
urMdMo  nnd  diese  nachhaltige  Wuknng  auf  Jahrhunderte  hinaus  bereitet 
dor  RTo,.  ^  Q^^g  man  mehrere  Momente  in  Betracht  ziehen.  Vor  Allem 
dmitMua*  ist  es  der  gute  Kern  der  hippocratischen  Medicin,  der 
G«ien(  gttozen  Systeme  zu  Grunde  liegt  nnd  leider  nur  durch  theo- 
retische und  philosophische  Zuthat  verhttUt  wird;  dann  die  Masse 
des  branchbaren  nnd  bewahrten  empirischen  Materials;  nnd, 
womit  Galen  an  die  neueste  Zeit  heranreicht  und  als  Vorläufer 
der  physiologischen  Richtung  der  Keuzeit  gelten  kann,  die  Begrün- 
dung der  Medicin  anf  die  anatomisch  -  physiologische 
Grundlage^  die  allein  gttltige  und  wissenschailliche.  Zu  diesen  guten 
und  berechtigenden  Eigenschaften  kommt  nun  das  Princip  der 
Rationalität  Olr  die  Praiis  mit  seinen  beschönigenden  und 
stolzmachenden  Wirkungen  auf  die  Praxis,  das  psychische  höhere 
Element,  welches  gleichsam  die  Spitze  seines  philosophi- 
schen Gebäudes  bildete  und  die  Idealisten  befriedigte,  sowie  die 
mit  grossem  Schar6inn  und  Kritik  gettbte  Eklektik,  welche  die 
▼erschiedensten  Richtungen  berncksichtigte  und  damit  jeden  Ein- 
zelnen zufriedenstellte;  ttberhauptdie  systematisch-philoso- 
phische Verbindung,  in  welche  das  Ganze  gebracht  wurde,  wo- 
durch die  Medicin  zum  ersten  Male  als  Wissenschaft  erschien, 
wenn  auch  dies  mehr  Form  als  Wesen  war.  Endlich  auch  dttrfen 
wir  die  dnrch  ausserordentliche  und  umfassendste  Kenntnisse 
unterstatzte  Form  nnd  Dialektik  nicht  vergessen,  in  welchen  Galen 
seme  Beredsamkeit  bewies  und  verfUhrerisch  wurkte.  Alle  diese 
Motive  zusammengenommen  erklären  es  aus  den  Stärken  nnd 
Schwächen  der  Aerzte,  sowie  des  Galens,  wie  so  dieser  Mann 
tme  solche  Revolution  hervorbringen  und  erst  mit  Paracelsus  und 
Hahnemann  wiedor  eigentlich  vom  Thron  gestürzt  werden  konnte. 
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§.  26. 

aickbiick  »if  die  Katwickeioog  drr  ledicii  Im  Icitrawe  de» 

AUertkui«. 

Koeb  einmal,  ehe  wir  Abschied  nebmea  TOm  lichte  des 
Tages,  da  eine  lan^e  Nacht  bercinbrechen  wlll^  sehen  wir  uns  um 
nach  dem  vollbracbteii  Werke.  Der  grau»  Inhalt  diese«  Zeitrau- 
mes zieht  mahnend  vorUber  vor  unseren  Bücken.  Losgerissen  von 
der  Theos()])l)ie  und  dem  Religionscnitns,  mit  der  Philosophie  nicht 
mehr  verschmolzen,  nur  Form  und  Klarheit  von  ihr  leihen 
sehen  wir  die  Medicin  durch  Hippocrates  einem  sei bs ts tä n rü- 
gen auf  künstlerische  Verwerthung  der  Natm*beobachtung  begTün- 
deten  Leben  entgc^rengehen.  In  Plato  und  Aristoteles,  der 
Stoa  mid  den  Epicuräern  liegt  die  fernere  Richtun;?  und  der 
Impuls  der  folgenden  Periode.  Dogmatismus  und  Kiupirie, 
Idealismus  und  Realismus,  zuweilen  ausgehend  in  Spiri- 
tualismus und  Materialismns,  sind  die  Motive  und  die  eha- 
rakteristischen  Male  der  Zeit.  Im  jezeitigen  Vorlierrsclien  der  ei  neu 
Richtung  vor  der  anderen  auch  in  der  Heilkunde,  wie  es  die  dop^- 
matische  und  empirische  Schule  zcitil,  im  Schwanken  zwi- 
schen beiden  bei  den  Alexandrinern  und  Pneunuitikern, 
in  dem  Bestreben  der  V^erniittlunii:  zwischen  Theorie  und  Praxis 
durch  die  Methodiker,  und  in  dem  Versuche  kritischer  Sich- 
tun,:::  durch  die  Eklektiker  entwickeln  sich  beide  liielitimjt^eu 
zu  ^rrösserer  Selbststäudig'keit,  und  treten  endlich  scharfsinnig  zum 
System  verbunden  in  fJalen  liervor,  um.  was  iu  Hippocrates 
natUrlielie  Kinp  ltunir  vermochte,  durch  die  j)hilosoj)hische  Weihe 
des  Verstandes  zu  sanctioniren  un<l  zu  hetestiircn.  Hund  in  Hand 
mit  diesen  Denkfurmeu  j?elieu  die  verschiedenen  Annahmen  vom 
Princij)e  des  Lebens  in  den  verschiedenen  medicinisclicn  Schulen 
die  sieh  als  s  p  i  r  i  t  u  a  Ii  s  t  i  s  c  h  e  s  P  n  e  u  m  a  und  als  m  ateri  a  I  i  s- 
tische  Elementarlehre  (Qualitäten,  Humoral-  und  Soliilur- 
pathologie)  gcg en U b e r s t e h  n ,  l>erUhren  <»der  verschmel- 
zen, gleichsam  als  Beweis,  dass  ohne  i)eiderlei  Principe  kein  I^- 
ben,  und  also  auch  kein  System  bestehen  kann.  Diesen  An- 
nahnien  analog^  werden  als  besonderer  Ausdruck  medicinischer 
Theorie  H  um  oral-  oder  Solidarpathologie  zeitweilifr  aus- 
gebildet und  es  treten  dynamische,  chemische  und  me- 
chanische Ansichten  hervor,  wie  die  Berllcksichtigung  der 
Quantität,  der  <4u^Htiit  und  der  Form  deä  Lebens  und  der 
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Krankheiten.  Nur  in  den  leiHcstcu  Andeutungen  erklingt  die  Idee 
des  organischen  Lebens,  die  Annahme  der  Krankheit  als  eines 
lebendigen  selbstthätigen  Actes  (Plato^ ,  zu  welcher  selbst  ein 
Galen  sich  nicht  erheben  konnte,  weil  dazu  eine  spiltere  Zeit  erst 
reif  war.  Neben  allen  diesen  durch  Galen  znr  Einheit  verban- 
denen  DifTerensen  des  Denkens  und  der  Theorie,  welche  in 
dicKcm  Zeiträume  ffir  alle  künftigen  vorgcze  ichuet 
sind,  schreitet  die  reale  Seite  der  Wissenschaft  rUstig  fort, 
werden  die  Grenzen  der  einseinen  Fädicr  nnd  ihre  Terminolo- 
gie genauer  bestimmt  und  gegeben.  Vorzüglich  aber  dadnrch, 
das»  <lic  zur  U;bensau%abe  der  Mcdicin  erhobene  physiolo- 
gische Hetrachtung  sun  ersten  Male  in  den  Vordergrund 
tritt  und  andeutungsweine  als  ein  wissenschaflliches  Band  fttr 
nämmtliohe  Theile  der  Mcdiein  erseheint,  —  Galens  unsterbliches 
Verdienst  —  hat  dieser  Zeitraum  seine  Aufgabe  schliesslich  wür- 
dig gelOst  und  den  kommenden  Zeiten  einen  glänzenden  Abdruck 
seiner  Thätigkeit  hinterlassen,  dessen  lichtvolle  Zttge,  wenn  auch 
erst  spät  die  guten  Keime  gereift  sind  nnd  die  schlechten,  lange 
Zeit  naohtheilig  als  Unkraut  fortwueherten,  unter  den  Verbesserun- 
gen ,  Bereicherungen  nnd  Veredlungen  des  Gesehichtsfortschrittes 
noch  heute  deutlich  xu  erkennen  sind. 
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Vm      hiehstei  «isMischalUickei  GesliUiig  ier  ledidi  « 
AHertkne  fack  Gihi  Ms  nr  lei^rtidiiig  der  pbysiologischei 
ledicin  im  liüelaiter  durch  Paracelsos. 

,Vüu  200  u.  Cb.  -    uui  lÜüO. 


ERSTE  STUFE. 

Von  dem  Verfall  der  Mediciii  nach  f  talen  bis  zum 
Wiederbeginn  empiriöcher,  bes.  klinist^h-praklischer 
Bestrebunj^en  im  Mittekillor. —  Mystitfohc  und  empi- 
rische Stufe. 

Von  circa  200  n.  Ch.  —  um  1100. 
§.  27. 

«eistiger       »«rjiUscker  Yerfali  im  Begiu  des  littelalteft. 

Wir  8teben  an  dem  Saiige  der  alten,  an  der  Wi^  der  neuen  G«M(er 
Zeit  Das  heidnische  Alterthnm  hat  seine  Aufgabe  gelOst,  die  des  "J,^^!^ 
Mittelalters  bereitet  nnter  tausend  Kü  nipfen  sich  vor.  Noch  einmal  vcnui  im 
taucht  das  orientalische  Element  als  Qährungsstoff  in  der  Ge-  "t!'"" 
schichte  auf,  noch  einmal  tritt  es  in  geschmackloser  Ck>mbmation  «iiMa. 
zu  den  ttbrigen  Beligionen  und  Philosophemen ,  tun  endlich  der 
christlichen  Anschauung  Platz  zu  machen.  In  der  Angst  des  nahen 
Untei^ianges  greift  die  alte  Welt  zu  den  heterogensten  Bettungs- 
mitteln ;  es  ist  ein  Schwanken  und  Hingen,  hereinbricht  die  Nacht, 
bis  es  endlich  wieder  Lieht  wird,  heUer  denn  zuYor.  Der  schein- 
bare Rückschritt  ist  nur  die  Vorbereitung  des  Fortschrittes ;  lange 
gfihren  die  Stoffe,  aber  endlich  entfaltet  sich  das  neue  Dasein  in 
staatlicher  und  wissenschaftlioher  Hinsicht  um  so  Tollkommener. 
Liebe  und  Freiheit  ahnte  das  Mittehilter  und  erfocht  es  für  uns, 
denn  es  war  nnr  eine  Durchgangs-  und  Vorbereitungszdt  An  dem 
Vorabende  derselben  sind  wir  Jetzt  angelangt. 
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Mprim-  Eigenthttmlich  ist  es,  dam  wir  dieflen  Zeitranm  wieder  wie 
\a»,\M,er  ersten  mit  einem  Beriebt  Uber  Hingebnng  an  den  OUnben  and 
munad  fsst  mytblscbeB  Versenken  in  Dämonen  nnd  Gottheiten  beginnen 
*  tham  '  ^  kindfiche  Sinn  der  ersten  Zeiten 

der  Menscbbdty  der  sehnend  nnd  vertranend  einem  höheren  Wesen 
sieh  onterordnety  sondern  es  war  der  Ansdmek  der  geistigen  Un> 
freiheity  welche  dem  Aberglauben  sich  in  die  Arme  warf;  es 
war  die  Verzweiflung,  welche  im  trostlosen  Umherirren  nach 
einem  Rettungsanker,  in  Mythen  und  Fabeln  und  im  geheimniss- 
vollen Treiben  Befriedigung  suchte;  es  war  die  Entner vnng  des 
Geistes  und  EOrpers  nnd  die  Leere  des  Gemttths,  welche 
des  Trostes  und  eines  inneren  Anhaltepunetes  so  bedürftig  war, 
dass  es  sich  willig  Jedem  hingab^  der  den  schwankenden  Sinn  zu 
fesseln  vermochte.  Und  eben  darum,  weil  die  Sinnlichkeit  und 
Unfreiheit  das  bewegende  Princip  der  Zeit  war,  weil  weder  Hei- 
denthum noch  Christenthum  sich  streng  geschieden  hatten  nnd  im 
Kampfe  beider  die  beruhigende  Sicherheit  und  Befriedigung  dem 
Gemttthe  abging,  eben  darum  vermochte  die  morgenländisehe  An- 
schauung, wie  ein  bleiches  Gespenst  der  Zeit,  noch  einmal  aufzu- 
tauchen und  das  Abendland  in  den  Bereich  seiner  Denkweise  zu 
verlocken,  um  endlich  für  immor  seinen  religiösen  Einflnss  darauf 
zu  verlieren.  —  Morgen-  und  Abendland  aber  begegneten  sich  ge- 
wissermassen  in  ihren  Richtungen ,  weil  die  Sittenlosigkeit  und 
Weichlichkeit  des  Abendlandes,  begtini«tigt  und  zum  Theil  berbd- 
geführt  durch  die  Despotie  der  Beherrscher,  den  charakteristisehen 
Unterschied  zwischen  Beiden  aufgehoben  hatte.  Aueh  in  Rom 
hatte  die  Verschwendung  und  Ueppigkeit  eine  Stufe  erreicht, 
welche  zu  aussergewOhnlicben  Bestrebungen  hinriss.  Auch  hier 
hatte  die  Geiralt  der  Kaiser,  zusammen  mit  dem  Zwiespalt  inne- 
rer und  äusserer  Politik ,  eine  Knechtschaft ,  Talentlosigkeit  und 
Alltäglichkeit  des  Geistes  erzeugt ,  die  keines  freien  Blickes  mäch- 
tig, sich  am  liebsten  in  den  Schooss  mystischer  Nacht  versenkt^ 
die  von  Morgen  hereinbrach.  In  Alexandrien  lebte  das  baktrisch- 
persisehe  Emanationssystem  des  Zoroaster  Wiederau^  der  Kampf 
des  guten  und  des  bösen  Prineips,  der  Engel  und  Dämonen,  und 
um  in  die  Gemeinschaft  der  Götter  zu  gelangen,  entstand  wieder 
das  beschauliche  Treben  der  Priester,  das  aber  mehr  em  Asyl  im 
Contraste  des  Lebens,  eine  polar  entgegenstehende  Reaction  gegen 
das  Treiben  des  Luxus,  als  das  natürliche  Ergebniss  tugendhafter 
Gemttther  war.  Gleich  diesen  ehemaligen  Priestern  mit  mystischem 
Flitterwerk  und  allegorischen  Symbolen  und  Bilderschmuck  ausge- 


Digitized  by  Google 


Sjnrretismus  der  alexandriniscbcn  Neuplatouiker.  109 

ttatlety  flbten  die  Estfer  oder  Essener  als  besondere  Socte  ein  iüH.««r 
pnktisehesy  besonders  anf  HeOnng  von  Krankbslten  abzweekendes*^'"'*'** 
Ldien,  während  die  Therapenfen  {»tQmia  tov  ovtog)  blos  das  be- 
sdMnIiehe  Leben  als  ihre  Bestimmnng  ansahen.  Griecbischer  Spi- 
ritaatismns  verwebte  sich  innig;  mit  morgenländiseher  Allegorie. 
Wie  in  praktiscber  Besiehnng  die  Institatlonen  des  Pythagoras 
in.  den  Essiem  wieder  anflebten,  so  vermählte  sieh  Plato's  Idea- 
fismns  mit  der  symbolischen  Mystik  za  einer  zwitterartigen  Theo- 
rie grieebiscb-orientalischcr  Art  Neben  dieser  zeigt  als  einseitige 
AnsbildoDg  allegoriseher  Deutungen  die  zur  Wissenschaft  erhobene 
Kabbalah,  bis  zu  welchem  Grade  systematischer  Spitzfindigkeit 
nnd  methodischer  Schwärmerei  es  die  abergläubische  Verirruiii; 
nachtumfuugener  Geister  und  symbolische  Dialektik  bringen  können. 

Die  Philosophie  war  eine  mit  eigenthUmlich  orientalischen  "f«"»^'- 
Modificationen  wiedergeborene   pythagorilische  oder  platoni-  iheoiogi- 
sehe.  Daher  kommen  Zahlen  und  Ideen  neben  magischen  Geistern 
und  Dämonen  vor.  So  spielte  ApoUonius  von  Tyana  (2 — 98  n.  Ch.)  Apollonia« 
den  Pvthiigoras  selbst,  indem  er  ihm  dureh  sonderbare  Curen  und  fJ*^ 
durch  Lehren  gleieh/.ul.ninuicii  suehte,  welehe  bereitwillige  Anhän- 
ger wie  den  Aus^;prueh  •!(  s  ..Meisters*^  ehrten.  Andere  wieder,  wie 
der  Zauberer  Sinion,  ein  Aiihiingcr  »ler  Kabbalah  und  des  Zoroa- 
ster,  erklärte  sieh  für  einen  Iheilhaber  der  „Ennoiu'%  welche  aus 
dem  AlKater  ciitsiiringt ,  wie  auch  die  übrigen  Guostiker  ^lenaii- 
der,  Ccriuthus,  Saliirninus  u.  A.  bald  aus  dem  I  rliehte  stutenweise 
Aeonen  entspringen  Hessen,  oder  in  der  Aiin;ilinie  einer  Dyas  und 
Trias,  wobei  die  Materie  auch  zuweilen  die  ll(»lle  des  liösen  liber- 
uehiueu  musste ,  sieh  gefielen.  Kigentlich  systematisch  wurde  erst  sjucreiu- 
dieser  Syneretismns,  wie  man  diese  Versehuielzung  nannte,  un-  ^Mmiri 
ter  den  alexandrinischen  Neuitlatonikcrn,  deren  Motto  ncom^^,  d.  i.  ni^rhen 
Erkenntniss  und  Vereinigung:  mit  dem  Absoluten,  Mittel  dazu  die  ""„iJ^^'JJ"* 
Anschauung,  fhfont'a,  war.  Ainnionius  Saeeas  (193;  suchte  auch  s««?». 
des  Aristoteles  Philosophie  mit  diesem  Platoiiismus  zu  vereinigen, 
sein  Schüler  Plotinus  (2Ü.'>j  aber,  von  seli\N iiniicrisch  lebendigem 
Geiste,  bildete  erst  eigentlich  den  mystischen  Idealismus  ans, 
indem  das  rrliclit,  die  Intelligenz  und  die  Weltseele,  das  Prineip 
der  Trinität,  seiner  Anschauung  zu  Grunde  lag.  Die  Natur  bringt 
nach  ihm  zur  Materie  die  Kraft,  die  Form,  den  (iedanUen,  welches 
eins  ist;  die  Sinnenwelt  ist  nur  Nachbildung  der  Verstandeswelt. 
Er  verwandelt  Denken  in  Anschaun.  Pliil(ts(tpliiren  in  Dichten,  die 
reinen  Ponnen  der  HegritTe  in  Objeete.  Indem  er  in  eine  transcen- 
dentale  Anschauung  des  Grundes  der  Erkeuntuiss  Ubergriff;  war 
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der  Uebergang  m  Magie  md  Mantik  gebahnt,  welehe  dnreh  das 
Bestreben  in  Plato  einen  Naehfolger  des  Pythagoras,  Orphons 
nnd  Zoroaster  zn  erkennen,  nene  Nahmng  erhalten  mnsste.  Sein 
SehOler  Porphyrins  (233)  setzte  sein  System  fort  nnd  wurde  wie 
es  hiess  selbst  der  Anschauung  Gottes  (eine  Art  Offenbarung)  ge- 
wflrdigt;  Jamblichus  (f  233)  aber,  dessen  SchOler,  steht  schon  auf 
der  Spitse  des  Aberglaubens,  indem  er  mit  Dämonen  und  Engeln, 
Wundem  und  Symbolen  su  thun  hat  Endlich  aber  nach  den  wi- 
dersprechendsten Ansichten  der  Nachfolger  desselben  geht  mit 
praeiiu.  ProcluB,  dcsseu  Lehren  noch  im  6.  Jahrhundert  von  Daraasdns 
modifichrt  wurden  und  in  vielen  Anhängern  wiederkliDgen,  die  heid- 
nische Philosophie  als  ein  buntes  Gemisch  göttlicher  nnd  dämoni- 
scher  Offenbarungen,  AUegorieen,  platonischer  und  aristotelischer 
Ideen  gttnzHch  unter,  um  gereinigt  und  geläutert  durch  höhere 
Anschauung  später  eine  bessere  Wiedergeburt  zu  feiern,  als  ihr 
jetzt  zu  Theil  worden  war.  Diese  Wiedergeburt  des  Plato  und 
Aristoteles,  welche,  wie  wir  entwickelt  haben,  durch  bestimmte 
Umstände  mit  morgenländischen  Ideen  verknüpft  war,  hatte  eigent- 
vatMn.  lieh  ihren  Ursprung  in  dem  Bestreben  an  die  Stelle  des  Christen- 
thums,  welches  sieh  immer  weiter  verbreitete  und  gegen  das  man 
nitenie  Waffe  brauchte,  etwas  Höheres  zu  setzen,  als  die  bisherige 


ueuihum  l^ektik ,  der  ICaterialismus  des  Epicurs ,  8kcpticismus  u.  s.  w. 
«anh  bieten  konnten.  Dazu  passte  aber  keine  Lehre  besser  als  die  pla- 
^  pilir  toi^^Oy  welche  einerseits  das  Ueidenthum  als  Idee  würdig  dem 
Christenämme  entgegenstellte,  andererseits  durch  seine  Keigung 
zur  Schwärmerei  der  Zeitrichtnng  entsprach.  In  diesem  Kampfe  mit 
dem  Hddenthume  und  diesen  Bichtungen  der  Zeit,  der  es  selbst 
nicht  ganz  entgehen  konnte,  litt  auch  das  Christenthum.  Denn  es 
verlor  sehr  bald  den  Charakter  seiner  ursprünglichen  Remheit,  so- 
wohl unter  dem  Bestreben  die  Gemflther  der  Ungläubigen  anzu- 
ziehn ,  wozu  die  Philosophie  auch  als  Stutze  und  Vorkämpferin 
sich  hergeben  mnsste,  wie  durch  die  Neubekehrten  selbst,  welche 
noch  von  altem  Wüste  umkleidet  waren.  So  bildeten  sich  jene 
Zerwttrfnisse  in  Secten  und  Parfeiuugeu  in  der  christlichen  Kirche, 
Grübeleien  über  die  Offenbaruug,  Uber  die  Natur  Gottes  und  Christi, 
Symbole  und  Glaubeusnormen,  während  Satnrninus,  Basilides^ 
Karpoerates,  Manes  u.  A.  die  christli<die  Belig«on  mit  der  pla- 
tonischen Philosophie  und  mit  orientalischen  Sdiwärmer^n  zu 
vereinigen  suchten.  Aus  dieser  letzten  Quelle  entspringt  auch  die 
Dämonenlehre  der  Kirchenväter  (unter  denen  Justin  der  lläi-t^  rcr, 
Clemens  der  Alexandriner,  Ori^ciies  und  Angu»tiu  al»  Ver- 
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Miliar  zviBohiB  Platonigmas  und  Chmtentham  auftrcteiu ,  welche 
Doch  später,  selbst  bis  unter  Luther,  in  der  inolirtcn  Gestalt  des 
Teifel»  das  bfise  Priaei^  darstellt.  So  hroitete  sieh  die  Magie 
aeits  aas;  und  wie  nie  in  Aegrypten  als  Astrologie,  und  s])äter  am 
vOflUsdiea  Hofe  durch  die  Vei-schwendnii^r^^^^ncht  der  g<»ldbedUrftigcn 
Kaiser  praktiscb  als  (ioldmacherkonst  aul'trat,  bat  sie  auch  in  der 
Medieiu  Eingriffe  in  das  Leben  gemacht  Damm  wird  in  diesem 
iweiteu  Zeitnmm  wie  im  ersten,  allerdings  in  anderem  Gewände, 
4i«  Mediein  wieder  eine  magische  nnd  wiederholt  daher 
im  weiteren  Fortschritte  eine  frtthere  Entwiekeluugs- 
stnfe  als  scheinbaren  Rückschritt.  Zeichen  dieser  magischen 
lisdicin  sind:  die  wundertbätige  Kraft  gewisser  kabbalistischer  Na- 
meih  Hi  schwörnagsfornieln  gegen  Krankheiten,  Heilungen  der  Apo- 
stel durch  Anflügen  der  Hände  und  Einölang  (wohl  nur  magneti- 
sebe  fiiawirkangX  Gebete,  Zeichen  des  Kreuzes,  Keiiquicn,  Exor- 
«nen  y  welche  man  gegen  Krankheiten  der  Terschiedensten  Art 
anwandte.  Hierin  lag  der  erste  Grund,  warum  gerade  wie  in 
der  frttheren  Periode  die  Priester,  so  hier  die  durch 
ein  beschauliches  Leben  besonders  dazu  geeigneten 
Mftncbe  die  Mediein  aasUbten.  Auch  hier  bedurfte  es 
•  erst  wieder  einer  Emancipation,  gerade  wie  dort,  nm 
die  Heilkunde  in  der  Entwickelung  zu  fördern.  Denn 
wie  der  game  Ausdruck  des  Mittelalters  ein  hingebend  religiöser 
isi^  so  trIgC  auch  die  Medieui  lange  diesen  Stempel 

§.  28. 

fiaUaittes.  —  €«nipilatorUclie  und  casservatUe  Schriftsteller. 

Es  ist  kein  Wunder,  dass  unter  solchen  UnistHnden  die  Me- 
diem  in  Born,  wo  aHe  obigen  Einflttsse  zusammenwirktea  und 
Sberdiess  von  Tomberein  die  SelbststSndigkett  mangelte,  keine 
FlMtschritte  machte  und  dass  wir  daher  äesen  Zeitraum  wieder 
mit  Bndimenten  beginnen ,  wie  sie  jede  neue  Bildungsstufe  auf- 
weist Es  ist  daher  nOthig,  diesen  Abschnitt  nicht  rOckwIbls 
bückend,  an  die  Veigangenheit  anzuknüpfen,  weil  wir  dann,  wenn 
auch  nur  scheinbar,  einen  BUckschritt  erkennen  wtlrden,  sondern 
ihn  vielmehr  im  Hinbfiek  auf  die  in  der  Zukunft  zu  Tage  kom- 
mende Tendenz  dieser  Entwickelnngsstufe  als  neuen  Anfangspunct 
SU  betraebten.  Wir  erwühnten  sehon  oben,  dass  als  Wiederholnng 
einer  frohem  Zeit  Wissen  und  Glauben  sieh  vermischen  und  die 
Mediein  als  eine  magische  erscbelnf.  Im  3.  und  4  Jahrhundert 
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sehen  wir  gleichsam  ein  kamkirtes  Abbild  der  uralten  Verbindung 
md  Com- Medicin  ond  Poesie^  indem  Marcellus  ans  Sida  (nm  140) ,  Q. 
Serenns  Samonicus  (212)  nnd  Vindician  (364 — 375)  gehaltlose  und 
abergläubische  Lehren  in  Versen  schreiben.  Ueber  diese  und  ähn- 
liche geistlos  kompilirende ,  meist  den  Plinins,  Dioscorides  nnd 
(Sälen  plündernde  rOmische  Empiriker,  wie  Theodor  Priscian  (390), 
Ckurgilius  Martialis  (22(^240  n.  Sextus  Pladtos  (360),  Psen- 
doplinius  (390),  L.  Apulejus  und  den  abergläubischen  Marcellus 
Empiricns  (400)  hinweg,  schreiten  wir  mit  Geringschätzung,  um 
unter  den  Griechen,  wenn  auch  nicht  Selbstständigkeit,  doch  we- 
nigstens den  Abglanz  Galen's  wiederzufinden.  Whr  greifen  jedoch, 
um  den  Faden  der  Darstellung  nicht  zu  oft  zu  zertrennen,  der 
kommenden  Zeit  etwas  vor  und  wenden  uns  zunächst  zu  den 
äusseren  Schicksalen. 
Atmmn  Mit  dom  Vcrfiill  des  weströmischen  Beiches  richtet  sich  der 
Lauf  der  Geschichte  nach  dem  Osten ,  ohne  dort  Trost  zu  finden 
fUr  den  Verfall  der  Onltur;  denn  sie  ?ersank  immer  rascher  unter 
barbarischem  Vandalismus  der  MOnche,  unter  (jflem  Einfällen  kräf- 
tiger Feinde  auf  das  morsche  Staat^gebUude ,  wie  der  Hunnen, 
Hernier,  Gothen,  Alanen,  Sneven,  Longobardcn,  welche  die  Völker- 
wanderung Yon  ihren  Sitzen  vertrieb,  auch  unter  der  Despotie  der 
Kaiser,  dem  Luxus  der  Bewohner  und  der  Spaltung  religiöser 
Schote d^rgecten.  Selbst  die  Schule  der  Nestorianer  in  Edessa  in  Meso- 
'ner  "  potamlcu  fUr  Phllosophio  und  Medicin,  aus  welcher  Stephan  von 
Edessa  (530)  hervorging  c iiier  kommt  auch  das  erste  Kranken- 
haus vor),  entging  der  Verfolgung  der  Kaiser  Theodosius  H. 
und  Zeno  des  Isauriers  nicht  (489).  Sie  wurde  zerstreut,  ver- 
pflanzte sieh  nach  Kisibis  und  andere  Orte  unter  Karses  (490)  und 
breitete  sieh  in  Persieu,  ISyrien  und  Palästina  ans.  Dureh  sie  wur- 
den eine  Menge  christlicher  Schulen  und  Lehranstalten  errichtet 
und  die  zunächst  auf  griechischer  Bildung  beruhende  Onltur  der 
Araber  begrOndet,  welche  später  so  folgenreich  auch  fllr  die 
Medicin  geworden  ist  Hierzu  trugen  auch  die  heidnischen  Philo- 
sophen, welche  die  Unduldsamkeit  Justinians  (ä27 — 567)  vertrieb, 
bei.  Unter  diesem  Kaiser  erreiehte  die  moralische,  politische  und 
psychische  Verwirrung  einen  hohen  Grad  und  indem  sich  diese 
Gährungselemente  im  Somatischen  wiederspiegelten,  boten  sie  Stoff 
genug,  uro  unter  Theilnahme  des  Erdorganismns  und  unter  kos- 
mischen Einflüssen ,  welche  dem  allgemeinen  Entwickelungi^gange 
intcgrirend  anzugelioren  schienen,  jene  verheerende  Seuche  zu  em- 
pfangen; die  als  kritisches  Rcinigung^^moment  durch  den  Tod  uu- 
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lihKger  MenwAen  m  fiflfanen  snchtOy  was  die  Zeit  yerbrochen. 
Lange  Zeit  tmd  weit  ▼erbreitet  (in  Constaatinopel  inerst  581 ,  in  J^^^^ 
Pelnnam  542,  später  in  Acg}^tcn,  Syrien,  Kleinasien,  Italien  wtt-  teo. 
tliete  diese  mörderiscbe  Bnboncnpest,  dnreh  Erdersclittttening,  Ko- 
meten, Udtendiwenmungen,  LnÄrerpeetang  angekündigt,  ftat  68 
Jahre  lang  (bis  594),  begleitet  von  Angst,  Versweiflnng,  Baserei, 
Dnrcfafidl,  Drtlsen-Anschwellong  nnd  Vereitemng,  besonders  anch 
Ton  einer  eigenthttmlichen  Halsaffektion  (Gangraen?),  Fieber,  Aus- 
schlägen maneher  Art  Kor  das  Heer  hatte  zuletzt  Platz  fbr  die 
Todten,  denn  einstmals  starben  tüglich  10,000  Menschen.  Später, 
wandte  sich  die  Krankheit  nach  Italien,  um  anch  dort  ihr  verhee- 
rendes Amt  zu  ttben  (665).  Wahrscheinlich  ini  Zasanuncnhauge 
mit  ihr  steht  die  filr  Frankreich  bcBonders  verderblich  gewordene 
nnd  mit  der  Bnbonenpest  zu  Narbonne  (682)  abwechselnde  Pustu- 
larpest,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  von  Arabien  (572) 
eingeschleppte  Pockenkrankheit  war,  die  von  nun  an  in  Europa 
einheimisch  wurde.  Merkwürdig?  genu«:  haben  wir  über  beide  Pesten 
ebenfiiUs,  wie  von  den  Epideniiecn  Irühcrcr  Jahrhunderte,  nur  Be- 
riehte  von  Historikern,  nicht  von  Aerzten,  obgleich  Alexander  von 
Tralles  dazu  wohl  befähigt  gewesen  wäre. 

Nor  wenige  Grössen  ragen  in  diesem  Zeiträume  der  Vorbe- 
reitung hervor  und  diese  tragen  nur  geborgten  Scliimmcr.  Es  ist 
Galens  Geist,  der  sie  —  nidit  beseelt,  sondern  fesselt.  In  blinder 
Nachbetung,  eigenen  Schattens  unfiihig,  pflanzen  sie  dessen  Mei- 
nungen fort ,  nur  selten  von  ei-rcncn  Ansicliten  und  kritiselier 
Eklektik  geführt.  Eine  edle  Ausinihme  niaelit  Neniesius  von  Enicsa  Nwirtm 
(370),  der,  wenn  er  gleieh  aristotelis(  he,  platoniselie  und  galcnisehe 
Meinniiiren  verschnK»iz,  einen  iiölieicn  cliristiieli  naturpliiloso- 

pliischen  Standiuiiiet  in  seiner  Antlir(»p()lo«;ie  einnimmt,  die  beson- 
ders durch  scharfe  L'nterselieidiing  der  verschiedenen  Oeistcsfähig- 
keiten  werthvoll  ist.  Die  eigentlichen  Aer/.te  verfolgten  mehr  die 
doiriiiutische  Kiciituii^r.  neben  welcher  eine  trostlose  Knipirie  nicht 
.*^elteii  einher  lief.  Berühmter  als  der  fV»nmientat<>r  des  Aristoteles 
Alexander  von  Aphrodisias,  Zeno  von  (Vpern  (330),  .Jonicus 
von  Sardes  (300),  der  Sophist  Theon  von  Alexandrien  ist  ihr  Zeit- 
genosse Oribasius  von  Pergjimus ,  .Fnlians  Leibarzt  (326  403),  orib«*ia». 
irdiseli  und  geistig  hochgestellt.  In  72  lUh  Iicrn  hat  er  die  grie- 
chische Mediein  der  IrUheren  Zeit  zusammen.^  stellt,  nn<l  uns,  wie- 
wtild  bis  jetzt  nur  17  Hllcher  bekannt  sind  (man  erwartet  die  voll- 
ständige Herausgabe  deniniiehst ein  Denkmal  der  alten  Heilkunde 
ond  eip'nen  Fieisses  ,  \irlleiejit  auch  mancher  Selbstverläugnung, 
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welche  die  widersprechendsten  Ansichten  anfhehmen  massCe,  hin- 
teilassen.  Das  Verdienst  vieler  Eigenthttmliehkeiteoy  die  hesonders 
DiStetiky  Chirurgie  und  praktische  Hedicin  betreffen,  wie  die  Klar- 
heit, die  er  durch  seine  Darstelinng  selbst  Uber  die  Originale  ver- 
breitete,  lassen  in  ihm  wenigstens  etwas  mehr  als  emen  gewöhn- 
lichen Compilator  erkennen.  Durch  ihn  lernen  wir  neben  vielen 
sonst  verloren  gegangenen  Schriftstellern  besonders  auch  die  erst 
neneidings  mehr  gewürdigten  Verdienste  des  Antyllns  (um  300) 
am  Diätetik,  Gjrmnastik,  Staaroperation  (Extraction),  die  Traeheo- 
tomie,  die  Operation  des  Aneary8ma,  der  Ankylose  doreh  Sehnen- 
schnitt, der  Phimose  dnrch  Spaltung  des  inneren  Blattes  nnd  die 
Operation  der  Stotternden  mittelst  Dmtshschneidnng  des  Znngen- 
bttndehens  kennen.  Nach  den  hieranf  nicht  nnrQhmlieh  so  nennen- 
den  Acrzten:  Hcftychins  von  Damascus  (430),  Jakob  Psychrcstns 
dwetii».  (490),  auch  Soter  genannt,  nnd  dessen  Schiller  Asclepiodotns,  fand 
iiot^  Oribasins  einen,  wiewohl  in  Besng  aaf  Form  nnd  Kritik  nnterge- 
Aittta»««« ordneten  Nachfolger  in  AStius  von  Amida  (550),  indem  dieser, 
Aaid«.  yorsngsweise  dem  Galen  folgend,  eine  Compihition  in  16  BOchera 
lieferte,  welche  sich  vorzugsweise  anf  Pathologie,  Therapie,  Angen- 
beilknnde  nnd  Arzneimittellehre,  sonst  aber  anf  alle  Zweige  der 
phDicrit»  Medicin  erstreckt.  Er  lehrt  uns  die  Verdienste  der  Brllder  PhUar 
n.  FMi4-grios  (360)  nnd  Posidonins  (376),  welche  sich  durch  gute  Krank- 
heitsbeschreibnngen  auszeichnen  (z.B.  vom  Sanienflnss,  Milz-,  Nie- 
ren-, Gehimkrankheiten,  Hundswuth  n.  s.  w.),  kennen  und  giebt 
selbst  einen  reichen  Schatz  guter  Beobachtungen  nnd  Meinungen, 
von  denen  die  Annahme  einer  rosenartigen  Entzündung  der  Ein- 
geweide als  Ursache  der  Fieber  (Nicht-Essentialitat)  in  Bezug  auf 
den  kttniligeu  Broussatsisrous  (deu  auch  schon  DIocIes  von  Kary- 
stus  und  Erasistratus  andeuteten)  wichtig  ist.  Aus  den  dogmati- 
schen Ansichten,  welche  bald  von  Galen,  bald  von  den  Methodi- 
kem,  bald  von  den  Empirikern  hergeleitet  sind,  hat  die  Zeit  wich- 
tige Erfahrungen  herausgelicbtet  und  bewahrt,  unter  denen  beson- 
ders manche  ophthalmologische  und  chirurgische  Ergebnisse  Wich- 
tigkeit erlangt  haben.  Noch  grUsseren  Werth  durch  grossere 
Selbststlindigkeit  hat  der  jedenfalls  ausgezeichnetste  Arzt  dieses 
Zeitraums,  Alexander  von  Tralles(525 — 606),  der,  obwohl  in 
vielen  Stttcken  Galen^s  Anhttugcr,  doch  nicht  selten  tadelnd  gegen 
ihn  auftritt  Von  ihm  i»t  eme  Pathologie  vollstXndig  erhalten, 
wekrlie  hohe  Einsicht  und  vollendete  Form  trilgt.  Neben  manchen 
EigenthttmÜchkeiten  der  Zeit  (z.  B.  nui^ische  Heilungen  dureh 
Beschwörungen,  homerische  Verse,  Anmiete)  zei^M  »ich  itf  ihm  ein 


Digitized  by  Google 


Alexander     Tralleii,  Palhdiu«  u.  A.  Paahia      Aegina  ete.  115 

Fortscliritt  der  Fieberlebre  dnrch  einzelne  treffliehe  Beobachtungen. 
Die  :iti<)l(>i:is<li(Mi  Momente,  die  Hestimmnng  des  Sitzes  mancher 
Krankheit  (z.  B.  der  Ruhr,  Enteritis),  die  Symptomatologie  (s.  B. 
der  Hirnentztindnng)  verdanken  ihm  ebensoviel  als  die  genauer 
berllek sichtigte  Diätetik,  die  Materia  medica  u.  s.  w.  Die  Diagno- 
stik tVirdertc  er  in  Betreff  der  Geisteskrankheiten,  der  Pneumonie, 
Pleuritis,  Hepatitis.  Besonders  genutzt  hat  er  der  firkenntniss  und 
Behandlung  der  gastriselieii  und  Wannkran kbeiten,  und  in  erstcren 
eine  Ursache  der  verseliiedeusten  chronischen  nnd  aenten  Uebel 
erkannt  (ältere  ^Vi^'^er  Schule).  Für  die  Therapie  schärft  er  un- 
zählige Male  den  lobenswerthen  Grundsatz  ein:  nie  eine  allge- 
meine Curmethodc  vorzuschlagen,  sondern  stets  auf  spezi- 
fische und  individuelle  Heil  Ursachen  HUeksicht  zu  nehmen; 
itlr  akute  Fälle  dringt  er  auf  Beobachtung  der  Naturheilkraf^ ,  so 
das  wahre  Ziel  eines  guten  Ar/.tes  verfolgend.  Während  hier  einige 
Gewinn  den  praktischen  Wissenschaften  ward,  wozu  Palladius  Paiindta«. 
Jatrosophista,  Johann  von  Alexandrien  (890),  Severus  und''^y^„^ 
Stephan  US  von  Athen  (630)  durch  Commentation  des  Uippocrates  st»pbann« 
und  Conipilation  Galen's  etwas  beitragen  wollten,  erwachte  ui 
Theophtlus  Protospatharins  (620)  wenigstens  wieder  der  Ge-  ti  piü 
danke  an  anatomiselie  und  physiologische  Studien,  wenn  er  auch 
mit  seiner  christlich- frommen  teleologischen  Auffassung  nach  Plato's 
Vorgang  und  auf  galenischer  Grundlage  nicht  viel  mehr  gelehrt 
hat,  als  dass  Hirn  und  Rückenmark  Ursache  der  Gestaltung  des 
Hirnseliädels  und  der  Wirbelsäule  seien  nnd  die  Geruchsoerven  ein 
eigenes  Nervenpaar  bilden.  —  Doch  als  letzte  Frucht  alexandrini- 
seher  Weisheit,  die  durch  Omar's,  des  Eroberers  von  Alexandrien 
(640)  harbarische  Verbrennung  der  Bibliothek  vollends  den  l  odes- 
stoss  erhielt,  erscheint  uns  geistig  concentrirt  genug,  um  noch  ein- 
mal die  frohere  Glanzperiode  der  Alexandrinischen  Schule  zu  ver- 
ehren, Paulus  von  Aegina  (670),  von  den  Sarazenen  vorzugsweise 

ranluf  von 

der  Geburtshelfer  genannt,  obgleich  er  auch  als  Chiruig  gleich 
ausgezeichnet  war.  Aus  den  Sammelwerken  seiner  Vorgänger  ver- 
fittste  er  ein  Lehrbuch  fbr  seine  Zeitgenossen,  welches  eigene  Er- 
fidirungen  und  sorgfSiltiger  Fleiss  auszeichnen,  und  dessen  Einfluss  auf 
die  Heranbildung  der  arabischen  Heilkunde  unverkennbar  ist 
Durch  viele  Beobachtungen  nnd  Verfahmngsarten  hat  er  sich  noch 
die  Jetztzeit  veipfiichtet  und  durch  manche  Meinung,  wie  z.  B.  die 
Ober  innere  Ursachen  der  Gicht,  Hämorrhoiden,  Herz-  und  Him- 
entzQndnngen  u.  s.  w.  künftige  Lehren  vorbereitet  Vorzügliches 
leistete  er  in  der  Chirurgie  durch  das  Ausziehen  fremder  Körper 
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ans  Wunden,  dnrch  seine  Erfahrnngcn  Uber  die  Verwnndangen 
edler  llieile ,  yergiftete  Wanden ,  Luxationen  nnd  Fractaren ,  fiü- 
sclies  Aneniysma,  Verwnndangen  der  Bracbialis  n.  a.  w.,  nnd 
machte  sieh  dnrch  die  erste  Anwendung  des  Opiams  im  Starr- 
krämpfe, des  Glttheisens  in  (wohl  zn)  grosser  Ansdehnnng,  dnrch 
die  Operation  des  Wasscrbmchs>  Iigectionen  in  die  Blase  hei  Stein- 
krankheit n.  s.  w.  bertthmt  Anch  eine  Andeatong  der  Syphilis 
kommt  bei  ihm  vor.  —  In  der  Geburtshilfe  leistete  ihm  seine 
wahrscheinlich  durch  Soranus  vermittelte  (durch  Hilfe  des  Hut- 
terspiegels  unterstützte)  genaue  Kenntniss  der  Krankheiten  des 
Uteras,  der  Menstruation  n.  s.  w*  gute  Dienste. 

Mit  Paulus  nehmen  wir  auf  lange  Abschied  von  der  Bedeu- 
tung des  christlichen  Abendlandes  ftlr  die  Medicin.  Der  Hass  des 
Ck>nstantin  Coprooymus  (um  760)  gc  ^i  n  die  M({nche,  die  Bilder- 
Sturmerei  (726)  unter  Leo  dem  Isanrier,  zerst(frte  den  letzten  Zu- 
fluchtsort der  Wissenschaften,  den  sie  bei  der  Geistlichkeit  gefun- 
den hatten;  Despotismus  und  Bohheit  der  Kaiser  reichten  sich 
zum  unseligen  Werke  die  Hand,  und  die  wenigen  Guten,  welche 
sich  um  Wiederherstelluog  der  Schulen  und  Bibliotheken  oder  der 
alten  Literatur  kümmerten  (Bardas,  Leo  der  Armenier,  Leo 
Philosophus,  Constantin  Porphyrogenetu,  960,  Photius, 
Patriarch  von  Constantin«)pcl)  vermochten  nicht  das  bergab  rollende 
Meietiiu.  Bad  auftnhalten.  Die  wertblosen  Sammlungen  des  Meietins  (800?), 
Nonnn*  Theophaucs  Nonnus  (950)  stehen  im  Zusammenbange  mit  dem 
Treiben  der  folgenden  Jahrhunderte,  wdche  nur  durch  einige  die 
Thierheilkunde  betreffende  Schriften  des  Enmelus,  Apsyrtus, 
Hieroeles,  Hemerius,  Gargilins  MartiaÜs,  Pelagonius, 
Colnmella,  und  des  Besten  unter  ihnen,  des  Vegetius  nicht 
ganz  spnrlos  verschwinden.  —  Unter  den  Comnencn  und  Du- 
^'1,'  '  kas  regte  sich  ein  schwacher  Lebensfnnken,  den  Michael  Psel- 
lus  (1020—1108),  auch  um  Heilniittcllehre  und  Diätetik,  wiewohl 
vergeblich,  bemUht,  durch  seine  platonisch-aristotelische  Philosophie 
weiter  anzufachen  suchte,  aber  nur  zum  scholastischen  Irr- 
Hclit  wandelte.  Zur  selben  Zeit  vermittelte  der  Diätetiker  nnd  Phar* 
8i«w»ii  niakolog  Simeon  Seth  (1060)  die  Kenntniss  der  arabischen  Ur 
syiiMiM.  tcrntnr,  worin  ilim  Synesius  durch  eine  Uebersetzung  von  Abu 
Dschafcr's  diagnostisch-therapeutischem  Lehrbuclic  (1080)  folgte, 
um  den  gefallenen  Griechen  im  arabischen  Abdruck  die  ehemalige 
Grüsse  vorzuhalten.  Die  Einnahme  Constantinopels  dnroli  die  rohen, 
alle  Erinnerongen  vergangener  geistiger  Grösse  vandalistiseh  zer- 
störenden Franken  (12t'3j  war  der  eutsehcidende  Beweis  von  der 
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Schwäche  des  Reichs,  ^'cgen  die  selbst  die  Wic(h  rtrolKruiii,^  Mi- 
chaels V'in.  (1261)  keinen  Gcgeubewcis  lieferte.  Üem>n  Leihar/.t 
Demetrius  Pepagomenus,  bekannt  durch  eine  treÖ'liche 
Sehrifl  über  Gicb^  Kicolans  Myrep8n8(1250),  Verfasser  eines  nI^m^ 
Apotbekerbnchs ,  vorzug:8wei8e  aber  rObmenswerth  Johannes 
Actoarins  (1300),  der  Bearbeiter  einer  systematischen,  arabisch-  tmtmt. 
galenischen  Ileilmittcllehre,  einer  vorurtheilsfreien  methodiu  meden^ij 
die  besonders  einfache  und  kühlende  Mittel  anzuwenden  empfiehlt, 
eines  ausgezeichneten  Buches  Uber  Psyeliologie ,  und  Wiederer 
Wecker  der  Semiotik  durch  ^'alenische  Pnlalebre  und  physiologisch 
begründete  Uroskopie ,  sind  die  Letzten ,  welche  ans  der  Nacht 
dieser  Jahrhonderte  aoftaaehen. 


§.  29. 
Arabische  Icdiela. 

Nachdem  die  Griechen  femer  nntahiff  waren,  die  Cultur  der 
Wissenschaften  zu  fördern ,  ja  indem  diese  sogar  anter  den  Zer-  doaum«  d 
wOr&issen  des  Staatenlebens  and  der  Sitten  einem  gewissen  Un-  ^]||^^^ 
teigaoge  entgegen  gingen,  war  es  ein  Glück,  ilass  ein  neues  Ele- 
ment, das  arabisch-orientalisehe,  ins  Leben  trat,  welches 
dorch  ein  glttckliches  äusseres  Leben  befähigt  war  die  vertriebe- 
nen SprOsslinge  einer  besseren  Zeit  in  den  Sehoos  des  Friedens 
an&anehmen  and  kommenden  Geschlechtern  za  bewahren.  Za 
dieser  conservativen  Aufgabe  waren  vorzugsweise  die  Ara- 
ber befähigt  Wenn  einerseits  der  Islamismus  durch  das  von  Ma- 
homed  richtig  gewürdigte  P^leroent  der  Ergebung  und  der  Devotion, 
welches  allen  durch  Schlaflheit  des  Charakter  sich  kennzeichnen- 
den Völkern  des  Orients  anhängt,  jedes  hdheren  Anfstrebens  freier 
Selbstforschuug  unfähig  ist,  so  waren  andererseits  unter  allen 
Orientalen  wiederum  die  Araber  am  meisten  fllr  die  Cultur  der 
Wissenschaften  geeignet,  weil  Boden  und  Land  in  Fruchtbarkeit 
und  Ueppigkeit  cmer  l)esscren  Beschäftigung  Zeit  liess  and  zu 
Höherem  begeisterte.  Zu  diesen  gUnstigen  Vorbedingungen  kam 
der  Handel  mit  Aegypten,  der  nicht  blos  materiellen,  sondern  aneh 
geistigen  Austausch  herbeiführte ;  ferner  die  Nähe  des  gelehrten 
nnd  gebildeten  Alexandriens ,  die  Vertreihunf?  der  Nestorianer  in 
den  Orient  y  welche  Perser  nnd  Araber  in  Theologie  und  Mediom 
onterricbteten ,  so  dass  schon  frühzeitig  Dschondisabur  eine 
der  gelehrtesten  medicioischen  Schulen  war;  endlich  die  Zerstrea- 
ang  der  Lehrer  an  der  Schale  za  Edessa  ond  die  EzUirnng 
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athenischer  Platooiker  <hirrii  den  K:iisn-  .lustiniHn.   Wie  die 
si^^icheo  Römer  {geistig;  dureli  die  (•  riechen  Ubenvunden  wurdm, 
BO  lernten  auch  die  Araber  (obgleieh  sehon  früher  berühmte  Aerzte 
unter  ihnen  vorkommen»  wie  Hhareth  £bn  Kaldath,  Theo- 
docns,  Tbeodanus,  welche  sogar  eine  medicinisehe  Lehran- 
stalt za  Damasens  errichteten,  und  Phorat-Ibn-8ch(tinatha)  nach  der 
Eroberung  Alexandriens  von  den  überwundenen  Grieclien  i  meistens 
Syriern)  und  Juden  durch  Uebcrsetzungen  die  griechischen  Wis 
senschaften  kennen,  worunter  Philosophie  und  Mediein  einen  nicht 
^Jj^  unbedeutenden  Rang  einnahmen.  Als  späterhin  Friede  und  Wohl- 
,nin><  iir  ^tand  in  den  arabischen  Besit/nn^^en  borrsdtten  und  der  Khalifen 
Bntwicke  }^i[\({q  und  Schiitz  slch  segnend  liher  das  Land  und  die  Sitten  aus- 

Inns  der  , 

»rabuchcu  brcitctc,  gcdieli  dieser  geringe  Anfang  immer  besser.  Die  Friedens- 
jicdteia.  giadt  Bagdad  wurde  ein  Asyl  für  Künste  und  Wissenschaften, 
und  so  aneb  fttr  die  Medicin,  wclelie  durcli  Krankenanstalten  und 
Apotheken  gepflegt  wurde.  Während  im  Mutterlande  die  Khalifen 
Almansur  (f  774),  Harun -A rraschid  (786—808),  der  Grie- 
chenfreund A 1  m  a  m  u  m  (812-  833),  A 1  m  o  t  a  s  s  e  m  und  der  Wie- 
dt'rb ersteller  der  Akademie  und  Bibliothek  zu  Alexandrien,  Mote- 
w  e  k  k  i  1 ,  griechische  Gelehrsamkeit  beschützten  und  die  Gnltnr 
der  Araber  besonders  durch  Grün<Iung  von  Lehranstalten,  Aka- 
demien und  V^eranstaltung  von  Uelicrsotzungen  forderten ,  zeigten 
sieh  nicht  minder  die  Beherrscher  der  Provincen  Tunis,  Fes, 
Maroeco,  besonders  aber  Spaniens  von  demselben  Streben 
beseelt  Unter  den  drei  Abdorrahmans  und  Alhakem  er* 
langte  (vom  8. — 10.  Jahrhundert)  das  arabische  Spanien  seinen 
höchsten  Flor,  nnd  die  Akademie  zaCordova  mit  einer  ungeheuren 
Bibliothek,  wie  die  gelehrten  Schulen  zu  Sevilla,  Toledo, 
Hurcia  nnd  Alraeria  worden  Sammlungs-  und  Wallfahrtsörter 
fllr  Wissensdurstige.  Philosophie,  Physik,  Mathematik,  Chemie, 
Astrologie,  Medicin  waren  die  am  meisten  betriebenen  Wissenschaf- 
ten. An  der  Philosophie  aber  als  Beherrscherin  aller  Studien  er- 
kennt man  dentlich  wie  wenig  günstig  der  Islamisnius  höherer, 
freier  Entfaltung  ist  Der  enge  Verband  der  Philosophie  mit  der 
Medicin  hier,  wie  in  den  ersten  Perioden  des  vorigen  Zeitraums 
unter  den  Joniem,  leuchtet  sebon  dadurch  hervor,  dass  die  Philo- 
sophen meistens  zugleich  Aerzte  waren,  wie  Alkendi,  Avi- 
cenna,  vorzüglich  Averro^s,  der  Commentator  genannt,  u.  A. 
Dieser  Verband  nützte  aber  der  Heilkunde  nichts.  Denn  die  Phi- 
losophie war  ebenso  wie  zu  den  Zeiten  des  eben  erstandenen 
CbristentbumSi  als  sie  sich  mit  den  christlichen  Dogmen  verband, 
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blos  dialektische  Verlhei<ti;,'frin  der  Pognioii,  wie  dort  des  f'hristcn- 
tbams,  so  hier  des  Ishimi^nHis  (Thopimil  stutzte  t>}rnilic]i  den  [gla- 
misnins  uuf  Philosophie),  und  ihr  ^rösstes  Million  iM  ^fand  in  blosser 
Nacbbetoog  nod  Erhaltung  griechischer  i'hildsopheme ,  l>esondere 
der  alexandrinisehen  Philosophie)  oder  (wie  bei  al  Farabi;  des  Ari- 
stoteles. In  gleicher  Weise  war  auch  der  eigentliche  Einfluss  der 
AnUwrani  dieMediein  mehr  dahin  geriehtet  sie  als  Ganzes  za  erhal- 
ten als  zu  fördern.  Der  Eutzen  der  arabischen  Medicin,  als 
deren  Ciiiioreo  nach  den  oben  geschilderten  Momenten  nicht  bloss 
Araber,  sondern  auch  aus  den  arabischen  Schulen  hervorgegan- 
gene Juden  und  Christen  gelten  niUssen,  ist  daher  ein  sehr  unter- 
geordneter, nur  in  gewissen  Einzelnheiten  bemerkbar,  die  wir  jetzt 
kennen  lernen  wollen. 

Die  arabische  Medicin  währt  vom  7    l.'i  .lalirltuudert 
Ihre  höchste  BlUthe  fallt  in  den  Anfang  des  12.  Jahrhunderts. 
Der  erste  Schriftsteller  ist  Ahr  im  (6t)0).  Er  H(;liricb  in  syrischer  ^^^^ 
Sprache  und  wurde  ?on  dem  Judcii  Joehanun  Mascrjaweih  (auch 
Maser  Ebn  Djaldjal  genannt,  ö83)  in  s  Arabische  Uherset/t.  Hruoh- 
?ittieke  davon,  welche  von  guter  Beobachtung  (er  besuhrieli  die 
Poeken  zuerst  i  und  Prognostik  zeugen ,  Hnden  Bich  noch  beim 
Khazes.  Eine  Zeit  lang  erwarb  sich  eine  Art  nestorianischer  öfters 
an  dem  Hofe  der  Klialifen  lebende  Aselepiadenramilie,  die  Bac h- *'*muie«. 
tisehnah  (7öO    900),  imter  denen  Dschabril  der  bedeutendste 
war,  einen  besondem  Namen.  üerUhmtcr  als  sein  Lehrer  Mesugra«<Li. 
der  ältere  (780—875),  von  dem  sich  die  bei  arabischem  Clima 
erklärliche  Einführung  milderer  Pniiran/on  lierschreibt,  ist  Ho  nein 
Ebn  Izhak  (Joannitius,  geb.  ÖOO  oder  790  f  879).    In  Hag- 
dad  zum  Magister  (Babban)  ernannt,  Ri);it(r  Leüjarzt  ei  Mote-  «»«^ 
wekkil's,  zciebnete  er  sich  besonders  durch  ücbcrsetznngen  des 
Hippocrates,  Galen,  Dioscorido'« ,  Aristoteles  u.  .V.  aus  und  hatte 
demgemäss  galenisclie,   mctliodisehc ,  in  der  Praxis  aber  auch 
hippok ratische  Grundsätze.    Sein  hauptsäehliehstes  Verdienst  aber 
besteht  in  der  Entfaltung  der  griechischen  Augenheilkunde, 
die  er  mit  neuen  (kühlenden)  Augen  wässern  bereicherte.  ISeine 
.Ansichten  hierüber  lernen  wir  durch  seineu  Schüler  Isa  ben  Ali 
(um  880)  kennen,  der  wie  die  Familie  Corra  ebenfalls  sich  dorch 
üebersctzungon  verdient  machte.  Nicht  minderes  conservatives  Ver- 
dienst hatte  die  eigentlich  syrisch  geschriebene,  dann  in  s  Arabi- 
sche nbertrageue  Compilatioo ,  Aggreyalor ,  des  J  a  h  i  a  h  Ebn 
Serapion  (auch  Janas  Damasceuus  genannt,  f  820),  welches sen»*©«. 
griechische  und  arabüche  Ansichten  sammeln  imd  vereinigen  sollte. 
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Mclir  pbilosophiscli  ijchildt  t  war  der  Pol yii:r:ipli  .1  a  k  u  b  E  h  n  I  z  Ii  ak 
Aikfladi.  el  Kindi,  auch  Alkeuili  {genannt  (f  880),  der,  spraclikimdig  und 
neuplatonisclicn  Ausiditen  buldii^end ,  sich  nicht  uubedeutcuden 
Buf  erwarb,  m  der  Piiarinakodyuamik  nach  pythagoräiseheii  Ideen 
malheillftlisch'miiBikalischc  l'rinripicn  ziun  Massstabe  der  Bestim- 
mnng  annahm,  und  die  galenischen  Eleuicntaniiialitutcn  auch  aof 
zusammengesetzte  Arzneien  anwandte;  ein   Versuch,  der  nicht 
glllcklicher  ausgefallen  ist,  als  der  «les  später  lebenden,  sonst  tUch- 
Ab«n  tigen  spanischen  Arztes  Aben  Guefith  (ßvh.  9Ö7  f  1070)  die 
'  Kräfte  der  Arzneien  nach  iiusserlichen  Beziehungen,  wie  Tempe- 
ratur, Substanz,  Geschniuck,  genauer  zu  prüfen  und  zu  bestininien. 

Diese  Aral)er  sind  aber  nur  als  Vorläufer  zn  betrachten.  Die 
eigentlic  he  niediciuisch-arabisehe  Literatur  beginnt  erst  mit  Klia- 
RbuM.  zes  (Muhanimed  Ehn  Secharjah  Abu  ßckr  el  Kaj).   Dieser,  ein 
Priester  aus  Kaj  in  der  persischen  Provinz  Chorasan ,  leitender 
Arzt  am  Kraukenhaiise  zn  Baj,  s))äter  des  zu  Bagdad  und  iu  hohem 
Ansehen  stehend,  aber  arm  endend,  verfasste  237  Schriften,  von 
denen  aber  nur  3G  noch  vorhanden  sind.   Geb.  850,  f  ^22  berei- 
cherte er  die  NCrveiilelire  und  frischte  in  seinem  I^brgebftode  der 
praktisclien  Mediciii  die  guten  Grundsätze  des  Hippocrates  auf, 
während  er  iu  dogmatischer  Hinsicht  streng  dem  Galen  folgt  Er 
zeichnete  sich  namentlich  durch  eine  gute  Semiottk  and  Prognostik 
aas,  beschrieb  zuerst  die  Pocken  und  Masern  genau,  ist  ein  vor- 
zOglicher  Diätetiker  und  entwickelt  in  der  Therapie  manche  vor- 
treffliche Ansicht,  wohin  z.  B»  die  Lehre  za  rechnen  ist,  welche 
er  bei  Gelegenheit  der  genannten  Exantheme  Uber  Exstinction  des 
Krankhettsprocesses  als  solchen  und  erst  naebberige  Ausschei- 
dung der  Krankheitsstoffe  entwickelt  Auch  kommen  verschie- 
dene neue  Büttel  zuerst  bei  ihm  vor.  Dass  ihm  Chirurgie  und 
Augenheilkunde  nicht  fremd  waren,  bezeugt  die  gute  Bescbr^bung 
der  Spina  ventosa,  seine  Erwähnung  der  Staarextraction,  seine 
Behandlung  der  Tbräneufistel  durch  Perforation  des  Thränenbeins, 
der  Polypen,  die  Anwendung  eines  stecbendon  Instruments  bei  der 
Paraoenthese  etc.  Ueberhaupt  hat  er  die  Medicin  zuerst  unter  den 
Arabern  als  Ganzes  und  Wissenschaft  erfiisst,  wie  die  oompen- 
diOse  Bearbeitung  derselben,  die  Abhandlungen  Uber  die  Erfor- 
dernisse eines  guten  Arztes,  Uber  Charlatanerie,  und  seine  Lehrbtt- 
cher  bezeugen^  welche  dem  Mittelalter  als  Grundlage  fUr  Commentare 
galten.  Dass  auch  astrologische  Spitzfindigkeiten  und  orientalischer 
Schwulst  nicht  ganz  fem  davon  blieben,  mnss  schon  der  Nationalititt 
und  dem  Zeitalter  zu  Oute  gehalten  werden.  Ihm  folgten  Ualy 
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ben  el  Abbas  (f  994),  ein  Pener,  der  in  logiacher  Ordnimg  nach 
giriechiscbeo  Theorien  nnd  arabischer  und  persischer  Heilmittelpraxis 
ein  TollsUtndiges  Lehrbneh  der  Medicin  schrieb ,  das  besonders 
gnte  diüeftische  Grundsätze  enthllt^  auch  in  geburtshilflicher  Hin- 
sicfat  nicht  unwichtig  ist,  und  bis  zu  Avioenna's  Erscheinen  als  das 
bedenteodste  arabische  Werk,  das  „kOnigUehe^  genannt,  betrachtet 
wurde.  Femer  Algazirah  (um  920—1000),  Ver&sser  eines  Com-  a]«hi- 
pendioBis  Uber  ISymptoiuc,  Ursachen  und  Heilung  der  Krankheiten; 
der  Poaer  Alhervi,  von  dem  ein  Werk  Aber  Nahniugs-  und  AikarvL 
Heflmittellehre  nach  griechischen,  arabischen  and  indischen  Quellen 
eiistir^  nnd  Alkars chi  (o.  960),  der  die  Aphorismen  desHippo-  auuhmu. 
erates  conunentirte. 

Weit  und  bis  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  hk  aber  Uber- 
strahlt  diese  Avicenna  (Abu  Ali  Alhossain  Ben  Abd'AUah  Ebn^**«^ 
Stnah,  gdk  990  zu  A6chena  in  Bokhara,  f  1087  zu  Hemdan), 
Ton  den  Arabern  der  Fürst  der  Aerzte  genannt,  obgleich  er  mehr 
dnr^  praktische  Fertigkdt  nnd  durch  die  hohe  Stellung,  die  ihm 
das  Geschick  als  Leibarzt  mehrerer  Grossen  anwies,  diesen  Namen 
rerdient^  als  durch  sdne  Leistungen  in  der  WissenschaO,  welche 
nor  in  der  Nichtigkeit  der  Zeit  ehie  so  hohe  Geltimg  erlangen 
konnten,  obgldch  auch  der  Klarheit  des  Vortrags  und  einer  ge- 
wissen Universalitilt  ein  bestechender  Antheil  zugeschrieben  werden 
mnss.  Sein  Streben  nach  ailnmfassender  Gelehrsamkeit,  von  dem 
unter  seinen  105  Schriften  vorzngRweise  der  „Canon",  ein  System 
der  Medicin  in  5  BOchcm  zeugt ,  begleitet  jene  asiatische  Weit- 
schichtigkeit  nnd  jene  Pracht  des  Ausdrucks,  die  das  Scliaugc- 
präuge  liebt  Seine  ])hilosophi6('bc  Bildung  gibt  sieh  mehr  als 
sophistische  Dialektik  kund,  denn  als  selbstständige  Forscluuig, 
die  ihm,  als  Nachbeter  des  Aristoteles,  Galen  und  Khazes  t'reuul 
blieb.  Doch  ist  sein  Commentar  zur  Metaphysik  des  Aristoteles 
nicht  ohne  Verdienst,  und  dessen  Studium  wie  die  AnweiiduniL:  tler 
Logik  ein  Haupthebel  der  Anerkenntniss  seiner  folgerecht  ziisjiiu- 
mengestellten  Arbeiten  in  der  Medicin.  Aus  dem  Aristoteles  über- 
trug er  die  vier  physischen  Ursachen  der  Veränderungen  in  die 
Medicin,  theilte  spitzfindig  seholastisdi  die  Momente  der  Abschei- 
dmig  ab,  zerfallte  die  Arten  des  Schmerzes  u.  s.  w.  L'nter  den 
Krankheiten;,  die  er  ganz  nach  (Jalen  abhandelt,  sind  besonders 
gut  die  Hirn-  und  Augenkrankheiten  beschriel)en,  spitzfindip'r  die 
Respirationskrank heilen,  am  irrinHiiiehsten  die  der  niännlieiien  Ge- 
nitalien. Aussenleni  liul  er  (i(  ii  Sitz  der  rieiiritis  genau  angege- 
beil; die  Luhrc  von  den  Exunihemeu  bereichert  (Köthelu,  Friesel), 
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den  kranipfhaften  OesichlKschmcrz  got  besebrieben  n.  8.  w.  Den 
Zeichen  vom  Ptüse  and  Uam  widmete  er  besondere  Anfinerksam- 
keit,  ond  Diätetik  nnd  Propbylmis  siud  io  TorzUglicher  Weise  von 
ihm  bearbeitet  Viele  Heilmittel  verdanken  ihm  ihre  Anwendung, 
X.  B.  Snblimaty  Gold,  Silber,  aber  meist  nur  Snsserlicb.  jßr  rühmte 
die  erheiternde  und  belebende  Wirkung  des  Goldes.  Arsenik  wird 
ftnsserlieb  gegen  Hautkrankheiten  angewendet  Auch  andere  Me- 
talle, Erden,  von  den  Salzen  besonders  Nttntm  und  Kochsalz  sind 
bei  ihm  in  Gebrauch,  vorzüglich  aber  aromatische,  harzige,  Über- 
haupt Pflanzenmittel;  von  den  Abführmitteln  die  milderen.  Ueber> 
htiupt  ist  der  Arzneigebrauch  ein  einfacherer  und  milderer  als  bei 
Galen.  NatUrlich  kommen  auch  viele  abergtitubische  und  ekelhafte 
Mittel  vor,  wie  Urin  und  Koth.  Den  Aderlass  rieth  er  in  man* 
eben  Fällen  gegen  die  Meinung  anderer  Araber  im  Beginn  der 
Krankheiten,  folgt  übrigens  seinen  Vorgängern  in  der  Therapie. 
Besser  als  die  Chirurgie  scheint  ihm  die  Lehre  von  den  Geistes- 
krankheiten bekannt  gewesen  zu  sein,  nnd  wie  überhaupt  bei  den 
Arabern,  erhält  auch  die  Kosmetik  bei  ihm  ihr  Beoht 
Huran         In  Harun  Ebn  Ishak  erhielt  Avicenna  einen  Ciommentar 
>^"^  tor,  während  zur  selben  Zeit  die  Diätetik  in  dem  jfldisehen  Arzte 
iMk  ben  in  Aegypten,  Isak  ben  Soleimann  (940),  den  besten  arabischen 
8.1. im. n  Bearbeiter  fand,  die  Geburtshilfe  in  Garib  ben  Said  (um  880— 
Bmpion  030),  und  die  Arzneimittellehre  durch  EhnSerapiondj.  (f  1070), 
'•i-   der  eine  vollständige  und  vorzügliche  Compilation  darüber  gab, 
durch  den  apokryphen  ehristlichen  Arzt  Masawaih  ben  Hameeh 
M«M«  (Mesu«  d.  j.,  t  1015),  der  auf  Ort,  Boden,  Umgebung  derPflan- 
^J-   zen,  Form  der  dargereichten  Mittel  Bttcksidit  nehmen  lehrte  und 
für  lange  Zeit  das  beste  Lehrbuch  der  Apothekerkunst  lieferte, 
Dscbo^ia        durch  den  Renegaten  J  ah  iah  Ebn  Dschezla  (f  1100) 
wenigstens  in  einiger  Beziehung  gefördert  wurde. 

Die  beste  Nachricht  von  der  Chirurgie  der  Araber  erhal- 
Aboieui«.  ten  wir  ans  einer  Schrift  des  Abulcasis  (Khalaf  Ebn  Abbas  Abul 
Kasem  Alzahrari,  aus  Alzaira  bei  Cordova  1106),  welche  in  drd 
Büchern  den  Gebrauch  des  Glttheisens,  dessen  Anwendung  in  ört- 
lichen wie  allgemeinen  Leiden  damals  sehr  ausgedehnt  war,  die 
blutigen  Operationen,  Beinbrüche  und  Verrenkungen,  Augen-  nnd 
Zahnchirurgie  und  Gcburb^hilfe  abhandelt,  und  wenn  auch  weniger 
von  Selbstständigkeit,  da  er  meist  dem  Paulus  folgt,  von  Kühn- 
heit, reicher  Erfahrung  und  Rationalität  zeugt  Auch  eine  Akinr^ 
gie  mit  Abbildungen  veriasste  er,  da  er  sich  vieler  Instrumente 
(der  silbernen  Katheder  zuerst)  bediente.   In  der  Auswahl  der 
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Adern  tum  Aderlaas  war  er  8oi;g^%,  rühmt  den  Natsen  pro- 
phylaktischer Aderlisse,  gibt  die  Blntstillangsmetiiode  bei  verletzten 
Ailerien  sehr  gnt  an,  beschreibt  die  Amputation,  den  Steinschnitt, 
sowie  die  Perforation  des  Steines,  die  Tracheotomie^  die  Operation 
der  Balggeschwttlste  nnd  KrOpfe,  selbst  eine  Resektion  der  Tibia 
sieDÜch  genügend,  lehrt  kttnirtüche  Ztthne  einsetsen,  lockere  befe- 
stigen n.  s.  w.  In  der  Angenheilkonde  erregen  die  Opera- 
tionen des  Entropinros  nnd  der  Thritnenfistel,  die  Keratotomie  bei 
H>  pupyon,  die  Unterbindung  bei  Stapliyloma  iridis  gerechtes  Anf- 
sehen.  Die  Geburtshilfe  der  Araber  aber  war,  wie  ans  seinen 
Werken  hervorgeht,  im  traurigen  Zustande. 

Selbstständiger  aU  alle  seme  Voi^nger  war  der  spanische  av^wow. 
Araber  Avensoar  (Abdel  llalek  Abu  MervanEbn  Zohr,  f  1161). 
Er  stattete  sein  praktisch-medietnisches  Handbuch  mit  eigenthttm- 
liehen  Ansichten  aus,  unter  denen  sein  Ankämpfen  gegen  einsei- 
tigen Dynamlsmus  wie  Hnmoraltheorien,  die  Angaben  ttber  die 
Ursachen  des  Lebens  und  die  gute  Mischung  der  Säfte,  und  die 
mit  Ebn  Thophaii tibereinstimmende  Annahme  eines  organischen 
Zusammenhanges  der  Functionen  ausgezeichnet  werden 
mMssen.  Neu  ist  bei  ihm  die  Sehüderung  einer  Phthisis  intestinalis, 
eber  Art  Pericarditis  mit  Exsudat,  die  Angaben  Aber  Schädlichkeit 
der  Sunipnuft,  die  Beobachtung  einer  Verruca  (Scirrhus?)  ventricuU 
n.  s.  w.  Auch  für  die  von  seinen  Zeitgenossen  verachtete  Chirurgie 
zeigte  er  manches  Interesse. 

Sein  Schaler  AverrotSs  (Abul  Walid  Muhamed  ben  Adimad  AvwnM. 
Ebn  Boschd,  f  il^S,  nach  Andern  1149—1217),  eben&lls  Spanier, 
ist  mehr  als  Philosoph  bekannt  Ein  heller  Kopf,  eifriger  Verehrer 
nnd  Oommentator  des  Aristoteles,  dessen  Lehre  von  der  Materie 
und  Form  er  aber  mit  der  Emanationslehre  der  Alexandriner  zn 
vereinigen  suchte,  zog  er  das  peripatetische  System  dem  galeni- 
scfaen  vor,  nnd  erwarb  sich  durch  Klarheit  und  Systematik  Ach- 
tung, durch  freie  Ansichten  aber  den  Koran  aber  Verfolgung.  Die 
Aufstellung  seiner  Lehre  von  der  Anwendung  allgemeiner  Grund- 
sätze auf  besondere  Fälle  ftlhrt  ihn  zu  Regeln  ttber  Indicationen. 

Als  letztes  Gestirn  an  dem  Glanzhimmel  arabisch- medicini- 
scher  Weisheit  ist  endlich  zu  nennen  der  jttdische  Arzl^  zuletzt 
Leibarzt  des  Sultans  Saladin  in  Aegypten,  Rabbi  Hosche  ben 
Maimon  (Maimonidcs,  1135  1207),  ein  Schttler  des  Averro&>,  M»imo«t- 
dorch  the<»logisch-philo8ophisehe  Schriften  bertthmt,  Verfasser  eines 
Buches  ttber  Diätetik»  in  welehem  er  rein  bippokratische  Grund- 
sätze verfolgte,  medidnischer  Aphorismen,  dnes  Commeutars  zu 
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Hippocrates,  mehrerer  Abhandlungen  ttber  Hftmorrhoideny  vergiftete 
Wunden,  Ursachen  und  Zeichen  der  Krankheit  (Hauptwerk  noch 
ungedruckt).  Er  verbesserte  die  Methode  der  Beschneidnng  und 
von  seinem  sonst  so  aufgeklärtem  Kopfe  lässt  sich  auf  vemttnftige 
Anschauungen  auch  in  der  Heilkunde  schliessen. 

Ausser  ihm  wird  noch  eine  grosse  Anzahl  weniger  bedeuten- 
spüwr«  der  Kamen  genannt  unter  denen  wir  Elimithar,  Hall  Rodoam, 
Abraham  Ben  Meir  (Avemezel),  Abdel -Bahman  (Habdarrah- 
man)  mindestens  erwähnen  wollen.  Aber  die  Zeit  der  Blttthe  des 
Araberthums  schliesst  mit  dem  12.  Jahrhundert  Die  späteren  ge- 
■i-Rui.  h({ren  schon  dem  Verfiül  an.  Hieher  sind  zu  rechnen :  Fachr-ed- 
Din  el-Raziy  ein  bertthmter  Lehrer  der  Medidn  und  Philosophie; 
el  Sam ar  kan  d  i,  Verfiuner  dnes  Werkes  Aber  Ursachen  und Zdchen 
Abdel  ^  Krankheiten;  Abdel  Letif  ben  Jussuf  ben  Muhamed  (1162 
Letm  bis  1231),  durch  eine  auch  für  die  Medidn  schätzbare  Beisebeschrd- 
bung  und  39  medio.  Werken  bekannt  geworden  und  Verfiuser  einer 
Idder  verloren  gegangenen  auf  Autopsie  beruhenden  „beridiligtai^ 
menschlichen  Anatomie  ,jAbw  st^kienUae  d»  analf*  \  Ebn- Bettkar 
(Abd'Alhih  ben  Ahmad  Dhia^Sddin  Ebn  d  Bdthar,  t  1248),  der 
grdsste  Botaniker  unter  den  Arabern,  berühmt  durch  Beisen  und  ein 
grosses  Werk  Aber  dn&che  Arzneimittel,  welches  als  der  bedeu-' 
tendste  Beitrag  zur  Kenntniss  der  arabischen  Pharmakologie  gdten 
kann,  obgldch  es  gr(testentheils  dem  Diosoorides   und  Galen 
nachgeschrieben  ist;  endlich  der  Bibliograph  und  Qeschichtsschreiber 
der  bedeutendsten  indischen,  griechischen,  christlichen  und  anbi- 
OMiiMk.  gehen  Aerzte  Abu  Oseibah  0208—1209),  mit  dem  die  Ge- 
schichte der  arabischen  Literatur  sdbst  schliesst  Denn  als  die 
VDtar-  politische  Macht  der  Araber  zuerst  im  Orient,  duroh  die  Sdd- 
Hchucken  aus  Burkestan  geschwächt,  mit  Bagdad*s  Sturz  durah 
Medkbi.  die  Mongolen  (1256)  zusammenbrach,  und  als  de  fast  gldchzdtig 
im  spanischen  Arabien  durah  das  AulblUhn  der  Handdsstihlte 
Genua  und  Venedig  und  durah  die  Eroberung  Cordova's  dnrch 
Ferdinand  HL  (1236)  auf  Granada  beschränkt  wnrde^  vo>^  wo  de 
im  15.  Jahrh.  endlich  Ferdinand  der  Katholische  vertrieb,  gingen 
auch  die  Wissenschaften  und  die  Künste  des  Friedens  und  Wohl- 
standes ihram  Untergange  entgegen,  um  unter  anderer  Pflege  dnem 
«Mfdfe  besseran  Ziele  entgegen  zu  rdfen. 

arab.  Me        Wcttu  Wir  dic  Bcsultate  der  arabischen  Bestrabungen  für  die 
verdim«!«  einzelnen  Zweige,  das  Bldbende  unter  dem  Vergänglichen  hervor- 
»^w^-  heben,  so  ist  das  Ergebniss  ein  eben  nicht  bedeutendes.  Der 
steiiaug.  Orient  ist  kein  Boden  fllr  grossen  Fortschritt  des  Geistes,  und 
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wa  die  scUedite  FoUe  des  Zostaodes  der  Wissensehafteo  io  der 
damaligen  ttbrigeo  Welt  macht  bemerkbar,  was  in  einer  andern 
Zeit  regeren  Tretbens  spnilos  und  unbeachtet  verklnngen  wilre. 
Wie  asiatische  Schlaffheit  nnd  Despotie  einen  selbstständigen  nnd 
kriUtigen  Flügelschlag  des  Geistes  Itthrat,  der  an  das  Frtlhere  ge- 
bunden nnr  langsam  nachkencht,  so  yerleitet  wieder  das  Flüch- 
tige, Anssebweifende,  Ucppige  der  Phantasie  an  einem  irren  Umher- 
bewegen nnd  nimmt  die  Rnhe  der  Beobachtung,  die  Tor  Allem 
der  Ant  brandit  Dazu  kommt  der  Hang  anm  Aberglanben  nnd 
Wunderbaren,  nnd  Anheften  an  Kleinliches  nnd  Aensserlichkeiten, 
welches  weit  entfernt  mit  dem  Bedtlrfniss  des  Exakten  zusammen- 
snftOen,  Wichtigeres  und  Massgebendes  Ubersieht;  ein  falscher 
Trieb  nach  Thatigkeit,  der  als  Vielgcschäfligkcit  erseheint  (wie 
in  der  Therapie) ,  wo  zu  rechter  Zeit  ein  Einhalten  nothwendig 
gewesen  wäre,  und  wiedenim  Thatlosigkeit  (wie  in  der  Chirurgie), 
wo  wahre  Energie  Noth  thut,  —  vor  Allem  aber  Mangel  wahren 
wissenschaftlichen  Lebens,  Schaffens  und  Selbstvertrauens.  Die 
Philosophie  des  Aristoteles  war  in  einigen  Arabern  als  Nach- 
betnng  erklungen,  aber  sein  erapirisclicr  Forschungstrieb  hat  nur 
in  wenigen  Spuren  sich  fortgepflanzt.    Die  IMiilosophie  selbst  war 
mehr  eine  Dialektik,  ein  Gemiscli  aristotelischer,  neuphitonischer, 
alexandrinischer  Ideen,  in  welohc  sieh  noch  jtldisrli-kabbalistische 
und  persische  Elemente  iiiischton.    Die  Mediein  war  die  ^^rie- 
chische,  galenisch-metliodisehe,  mir  jillenlin;;s  diu  eh  Klima,  Sitten 
und  Land  modifieirt.  ohne  dass  diese  Moditieation,  welelic  in  der 
Natur  der  Verpfiauzinif^  selbst  lie^rt,  ir^^'end  ein  Lob  in  sieh  scbl(>sse. 
Vielleieht  sind  noch  Schätze  in  den  unedirtcn  SehrHlten  der  Araber 
vorhanden,  diese  selbst  vielleieht  noeli  nieht  j;eli(iri^  ermittelt;  was 
aber  von  dem  Vorhandenen  bekannt  ist,  liisst  sieh  in  Folgendem 
zusaninienfassen.  Das  Studium  der  Anatomie,  dureii  |{eli2;ion  und 
Aberglau!>en  verpönt,  ist  nieht  gei(irdert  worden;  die  pdcnisehc 
Anatomie  ist  aueb  die  arabische.    Die  Pliysiologic  war  teleolo- 
gisch, meistens  aristotelisch;  die  I^a  tbol op:ie,  i?i  weleher  mir  die 
Beschreibnuic:  der  dort  liiluli^^  vorkommenden  llaiitkrankiieiteii  nnd 
cinij^cr  andern  bisher  nieht  erwähnten  Krankheiten  neu  ist,  war 
hamoralpathologiseh ;  fjalcniseb,  mit  orientalischer  Mystik  durch- 
webt.    Die  gr(>sste  Aufmerksamkeit  wurde  auf  eine  spielende, 
kleinlich-ängstliche  Harn-  nnd  Pulssehau  verwendet.   Ihre  Thera- 
pie, die  Diätetik  ausp^enommcn,  welche,  nebst  deren  l^nterabtlici- 
lung  Kosmetik,  schon  die  Sitten  des  Orients  tVirdem,  ohne  die 
nöthige  Besonncuhcit  und  Kulic,  Einfachheit  und  Wahrheitsliebe; 
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milder  zwar  aU  die  j^riecliisciic,  woi]  aucli  (Wem  das  Klima  heischtOi 
aber  nieht  frei  von  Mystik,  die  sich  in  l'roskopie,  Astrologe  und  der 
Anwendnn;?  nianelies  sonderbaren  Mittel«  kund  gab.   Dabei  liessett 
sie  die  Xaturtbätigkeit  unbeachtet    Daher  ihre  Polypharmaztey 
das  UeraDziehn  vieler  und  neuer  Arzneimittel,  wie  des  Bolus  ar- 
mena»  der  rothcn  Korallen,  der  Perlmutterschaleu,  Diamanten,  des 
Atranientstcins,  Opermcnts,  Bczoar  ü.  8.  w.,  vieler  Harze,  AronuUe, 
metalliseher  und  Pflanzenmittel  der  verschiedensten  Art.  Die  Prog- 
nostik  wurde  nur  für  die  Charlatanerie  ausgebeutet.    Wie  man- 
gelhaft Uli  1  uiisclbstständig  ans  einem  falscben  Schani^rofülil,  Mutb- 
losigkeit  «  iid  Mangel  an  anatomisrlien  Kenntnissen  der  Zustand 
ihrer  C  b  i  r  u  r  g  i  e,  Augenheilkunde,  besonders  aber  der 
fie burts bi l fc  war,  ist  oben  dargctban.    Wenn  also  selbst  ihre 
VerdieuRtc  um  die  Ileilmittellehr e  dadnrcli  geschmälert  wn^ 
den,  dass  sie  liier  niolir  extensiv  als  intensiv  genutzt  babcn, 
und  dass  es  ilmm  leicbt  wurde  ncnc  SrIiät/<\  die  ihre  Empirie 
biaut'lite,  dureh  Weisen,  Handel  und  Kriege  berlM'izuscbaffen ,  so 
bleibt   als  rigcntiicher  Fortsebritt  nur  die  (IihtIi  die  Araber 
gepflegte  l'liarmacie  Übrig,  welche  mit  Hille  der  scIkui  dureh 
Pbama-  (}ebcr  im  8.  Jabrli.  augcbanten  und  neuerdings  dadurch  selbst 
wieder  angeregton  Cbemie,  neue  Arten  der  Bereitung  und  neue 
Formen  (Pillen,  Tincturen  u.  s.  w.)  der  Heilmittel  ^chnf»  deren 
Kamen  n<>(  Ii  Jct/t  gewiebtige  Zeugen  für  arabisebe  Leistungen  auf 
diesem  Gebiete  sind  (z.  B.  Alkohol,  Julep,  Syrup,  Naphtha).  Mit 
dieser  Schüpfung  innig  zusammen  hängt  die  Errichtung  von  Apo- 
Ar       tbeken  und  Dispensatorien,  deren  erste  im  9.  J.ibrb.  zu 
iapin-i'  Dscbondisabur.  die  berühmteste  im  12.  Jahrb.  zu  Bagdad 
•orten.  (Krabadin-ApotiiL'kc  des  Abnl  Hassan)  vorkommt.    Nach  diesem 
Allen  kann  die  Mediein  der  Anihor  keine  selbstständige  Stel- 
lung in  <ler  Gescbiebtc  der  Mediein  eiiinebmen,  sondern  nur  durch 
die  Erhaltung  der  grieebiseben  Heilkunde,  welelie  sieb  aus  den 
Wirren  damali^i  r  Zeiten  in  die  ruhigen  (refilde  des  Orients  fluchtete, 
und  durch  die  V  e  r  m  i  1 1  in  ti  g  künftiger  Rilcksiedelung  als  conservi- 
rendes  M  i  ttelgl  i  e  d  und  U  e  b  e r  ga  n  g  s  b i  I  d  u  n  g  bezeichnet  werden. 
Wir  werden  an  diese  arabisebe  lAlediciu  wieder  erinnert,  sobald 
das  wissenschaftliebe  Leben  des  Abendkindes  von  Neuem  erwacht, 
Fttr  jetzt  mtlBsen  wir  den  Hlick  von  dieser  Durcbgangsepoehe  ab- 
lenken, um  die  Veranstaltungen  zu  sehen,  welche  die  mllbsam 
ringende  Entwiel.elung  der  Mediein  macht,  nm  ans  dem  Verfall 
der  damaligen  Zeit  wenigstens  die  erste  Stufe  klinischer 
Ausbildung  wieder  zu  erhmgen,  welche  des  frllhen  Alterthums 
erste  Peritnlc  bezeiehuelc. 
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§.  80. 
lliclmedicti. 

Als  ^egra  das  Bode  des  5.  Jahrhunderts  nach  den  zersto  KiM.',.rii. 
renden  ErfiberongszHfren  der  Barbaren  <lio  wissenRchafTliche  BlUthe  ^H^'i^ 
des  AltiTthunis  pokniokt  war,  boten  die  Klr»stor  und  die  mit  ilnien  »'^ 
verbuiK'enen  Klosterschnlen  allein  einen  Ziifliu'btsort  tdrdie  WisBcn-  HtM'i'mii/ 
aebaft  dar.  Jemehr  di«  äussere  Thiitigkeit  der  Mr>iu;he  ite^chrUnkt 
war,  je  8ti1i  iKSseliaoIicher  and  innerlicher  das  fricdüche  Treiben 
innerhalb  einsamer  Klostemianern  waltete,  desto  mehr  erwachte 
die  Selinsncht  nach  Nahrung  des  (Oistes  im  Oegensatzc  zur  unter- 
drückten Sinnlichkeit,  und  selbst  die  fanatischen  Verfolgungen 
eines  Gregor,  der  das  Altertbnm  mit  seinem  Fluche  tn  ver- 
sehencben  dachte^  konnte  diesen  Drang  nach  geistiger  Befriedi- 
gung nur  unterdrücken,  nidit  aofheben.  So  wandte  sich  auch  die 
Heilkunde  bülfesnchend  an  die  Münche,  nnd  war  einer  um  so  freu- 
digeren  Anfnabme  gewiss,  als  der  Gartenbau,  dem  sich  die  Mtinche 
mit  Voriiebe  hingaben ,  den  Anbau  beilkiäftiger  Pflanzen  erroOg- 
liehte  (man  erbaute  Meerzwiebel,  liebstnckel,  Sadcbaum,  Eibisch, 
Bacbmünze,  Rheum  rhapontionm,  Sauerklee  etc.),  und  als  diente 
Art  Süsserer  Werkthätigkeit,  nach  der  sich  der  schleppende  Gang 
eines  monotonen  Münchelcbens  sehnte,  in  Uebcrcinstimmung  stand 
mit  den  Werken  der  Liebe  und  Barmherzigkeit,  welche  das  Chri- 
slentbom  seinen  Priestern  auferlegt.  Aber  diese  vorwaltend  Christ- 
Sehe  Bichtung  war  es  auch,  welche  der  MOnchsmedicin  wie  der  Medicin 
der  Priester  des  Alterthums,  den  eigentlich  religiösen  An«Meh  gab, 
den  wir  auch  als  charakteristisch  für  das  erste  Stadium  der  Medicin 
des  Alterthums  aufgestellt  haben.  In  den  Bünden  der  Mönche,  der 
Repräsentanten  des  Christenthums,  wäre  daher  die  blosse  Anwen- 
dung von  Heilmitteln  ohne  die  Beihülfe  christlicher  Hülfsmittel 
gewissermassen  als  eine  Inconsequenz  erschienen.   Darum  traten 
Gebete,  BeschwQmngsformeln,  Talismane,  Reliquien,  Weihwasser 
und  abergfünbiscb  magische  Mittel  aller  Art  in  den  Vordergrund; 
darum  wurde,  wie  bei  den  Asdepiaden,  die  Heilung  als  eine  Sühne 
von  dem  Uebel  der  Krankheit  betrachtet,  und  wenn  die  Heilung 
ieblschlng,  die  Schuld  der  Sünde  aufgebürdet.  Damm  mnsste  der 
Glanbe  und  die  Exaltation  vollbringen,  was  die  mangelnde  Kunst 
der  MOnehe  niebt  vermochte.  Denn  ans  den  Quellen  des  A)ter- 
thmns,  der  einzigen  damaligen  Hnglichkeit  fUr  Ansbildung  in  ftrzt- 
lieber  HinKicht  durften  sie  nicht  scluipfen,  weil,  so  lange  das  Ciiri- 
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stenthum  noch  mit  dem  HcMcnthnm  rang,  es  aus  fanatischer  Furcht 
Yor  dem  Hanche  desselben  Alles  veriMumte  and  Terdammte,  was  irgend 
mit  demselben  zusammenhing.  —  Auf  diese  Weise  wurden  die  fried- 
lich und  in  schOner  Naturumgebung  Hegenden  KUtoter,  sowohl  der 
Mönche  als  der  Nonnen,  Heilanstalten  und  Wallfahrtsorte  für 
BrBdor-  Kranke.  Vorzugsweise  zeichneten  sich  die  Antonsbrflder,  Alexianer, 
T'^a.  Beguinen,  LoUharde,  Gelliten  und  schwarzen  Schwestern  im  Berufe 
Amt*,  der  Aerzte  ans,  und  nicht  unrühmlich  werden  einzeln  genannt: 
die  Bischöfe  Tobias  und  Theodor  und  Guthbert  in  England, 
Bischof  Sigoald  in  Spolcto,  Campo  in  Italien,  Johann  von  Ra- 
venna  in  Frankreich,  Wigbert,  Bischof  in  Hildesheim,  Wala- 
fried Strabo  (t  840J,  Abt  von  Reichenau,  Verfasser  eines  Ge- 
dichtes Hortulus  Uber  die  Heilkräfte  der  Pflanzen;  Macer  Floridas, 
Verfasser  eines  ähnlichen  Werkes;  Marbodus,  welcher  die  Heil- 
kräfte Ton  60  Edelsteinen  beschrieb;  Thieddeg  aus  Prag  (t  1017), 
Notker  von  St  Gallen  und  die  Aebtissin  Hildegard  (t  1180) 
auf  dem  Rupertsberge  bei  Bingen ,  sämmtlich  vom  7 — 12.  Jahr- 
hundert; dann  die  Herausgeber  einiger  naturwissenschaftlicher  Schrif- 
ten, in  denen  die  Heilkunde  einen  Abschnitt  bildet,  wie  Beda  Venera- 
biiis, Isidoras  von  Sevilla,  Hrabanus  Mauras  und  der  Verfasser 
des  liber  kiranidum.  An  eine  eigentlich  wissenschaftlich  ärztliche 
Bildung  ist  hierbei  nicht  zu  denken,  und  die  Bemühungen  der 
Augustiner,  sowie  die  Pflanzschulen  der  Benedictiner  (bes. 
in  England),  welche  Gassi odor  (f  S69),  der  Ordensgenosse  des 
Benedict  von  Nursia,  ausdrOcklich  auf  das  Studium  der  Me- 
dicin  und  insbesondere  auf  den  Gaelins  Aurelianus  und  Dioscorides 
verwies  (denn  Hippocrates  und  Galen  kannte  er  im  Originale  selbst 
nicht),  sfaid  SamenkOraer,  welche  erst  in  einer  spätern  Zeit  auf- 
gingen. Als  Hebel  der  Bildung  aber  mttssen  bäsonders  erwähnt 
werden  die  von  Karl  dem  Grossen  in  Frankreich  (wo  schon 
flUber  Marseille,  Lyon  und  andere  Lehranstalten  blühten),  gestiftete 
Akademie  und  die  Schulen,  welche  unter  dem  Namen  Physica  die 
Medidnin  dasQuadrivium  aufzunehmen  hatten;  endlich  die  Verdienste 
Gerbert's,  des  nachmaligen  Pabstes  Sylvester  IL,  um  die  Theorie 
der  Arzneikunde,  die  er  von  den  Arabcra  erlerate  (t  1003). 

Aber  es  blieb  nicht  allein  bei  der  blossen  Austlbung  der 
priesterlichen  Medicin  durch  die  Mönche;  gleich  dem  frühesten 
Zeiträume  des  Alterthums  sollte  auch  dieser  Vorabend  des  Mittel- 
alters seine  Asclepicn,  seine  klinischen  Schulen  zu  Kos  und  Knidos 
haben,  aus  denen  wie  damals  die  Emancipation  der  Heilkunde 
hervorging,  wir  meinen  die  Schulen  zu  Monte  Oassino  in  Gam- 
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panteD  ond  Salerno  im  KeapoUtaniBoheD.  Auf  den  Trfiniiiieni  eh« 
eineB  alten  ApoUotempels  nnterrichtete  schon  im  9.  Jahriiuiderte 
dort  Bertharins  vom  Orden  der  Benedictmer,  sfMIter  Alpbanos  IL  cmibo. 
im  Kloster  zu  Monte  Oteiuo,  wobin  Kranke  (onter  ihnen  Kaiser 
Hefauricfa  IL,  der  Baier,  im  11.  Jahihnndert)  und  wissbegicrigc 
Mönche y  Letstere  besonders  ans  Frankreich,  in  grosser  Anzahl 
strOmten.  Zu  Ende  des  11.  Jahrhonderts  erwarb  sich  der  nach- 
malige C1086)  Pabst  Victor  HL,  Desiderins  (geb.  1027  zu  Monte 
CMno)  einen  Rnf  ab  Aizt  und  Lehrer,  mehr  aber  noch  zn  der- 
selben  Zdt  Constantinns  Afrieanns  ans  Garthago  (f  1087).  coiuun 
Nach  39jährigen  Bdsen  In  den  Orient  verpflanzte  er  arabische 
Gelehrsamkeit  nach  dem  Abendlande  in  schlechtgeschriebenen  latei- 
nischcD  Uebersetzim^^en,  welche  durch  Uebertragungen  in  die  roma- 
nische Sprache  durch  einen  MOnch  Atto  noch  bekannter  wu^en 
and  dem  Constantmus  deu  Beinamen  eines  Orientis  et  Occideutit» 
Doetor  erwarben. 

IrrthUmlieli  i^t  bisher  oft  Monte  Cassino  als  Lehiaustalt  be- 
trachtet worden.  Was  hier  fUr  die  Heilkunde  geschah,  war  mehr 
zcfilllig,  da  auch  eine  grössere,  vom  Abt  Desiderius  gestiftete  und 
von  seinem  Nachfolger  Odorisius  erweiterte  Krankenanstalt  mit 
dem  Kloster  verbunden  war. 

Eine  ciirriiilicbe  Ptiauzstätte  von  hoher  Bedcutuuir  liii  die 

.  .Si-tmle  so 

Wieder^^^eburt  der  Mediciu  ward  du^c^^^eu  die  Schule  zu  Salerno,  ^aionM. 
welche  wahrschcinlicli  schon  zu  den  Zeiten  des  alten  römischen 
Keiehes  (nach  Kcuzi)  als  Ilciianstidt  bestanden  iiut  und  jedenfallrs 
nach  der  Zusaniniensetzunji:  ihres  Leijrcrkolle^'iuius  spiiter  einen 
weltlichen  Charakter  hatte.  Ihr  Kul'  lockte  sebuu  iui  D.  Jahrhun- 
dert einen  trunzösisclien  Erzbischof  zur  Wiederber.steliung  seiner 
Gesundheit  an.  Durch  die  reizende  und  f^likkliclie  Laj^e  am 
Meer,  eine  mit  den  krältigsten  un<(  üppigsten  I'llanzeu  bedeckte 
Bergkette  zur  Seite  und  beleuehtet  vom  schüi.sten  Wasser,  truj^ 
Salerno  gleieii  den  alten  Aselepiadentenipeln  scbun  in  sich  den 
Keim  der  Heilung.  Frllhzeitiji:  gross  war  der  Name  dieser  Lehr 
anstalt.  Bereits  im  12.  Jahrhundert  schiuirten  sich  Juden,  Grie- 
chen, Ilaliener  und  Saraceneu  hier.  Besonders  aber  vermehrten 
die  KreuzzU^'c  diesen  Kuf,  da  das  glückliche  Klima  und  die  l>e- 
•juenie  La^'c  manchen  Erkrankten  und  Gesunden  herbeittlhrte. 
Unter  Jenen  wird  auch  der  verwundete  Robert  von  En^dand, 
Sohn  des  Eroberers  Wilhelm  von  der  Normandie  genannt.  Im  13, 
Jahrh.  soll  Salerno  von  Friedrich  II  zur  Bildung  der  Aerzte  und  FrU 
laug  dieser  und  der  Aputiieker  bestimmt  worden  sein.  Jedoch  dar!" 

tiir^bel.  (}r«rbicbt«>  der  McOicIn.  i.  .VuO.  ^ 
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man  nicht  glauben,  du»  diese  Seholen  tarn  te  enggezogenen 
Kreisen  damaliger  Ansehanong  gSnzlieli  heransgetieten  wiren. 
Der  Abeiglanbe  sog  todte  Heilige,  wie  die  Beiiqaien  der  Märty- 
rerinnen Arohelais,  Thekla  and  Snsanna»  und  Lebendige,  wie  den 
Abt  Bernard  von  Claivaaz  in  Httlfe,  am  Wnndereoren  in  Tsr- 
riefateni,  während  nebenbei  Ansichten  des  Hippoerates,  des 
Galen,  des  Gaelias  Anrelianns  and  spSter  wahrsoheittUeh 
dnreh  Gonstantin  von  Afrika  aneh  der  arabisehen  Aerite  sidi 
geltend  machten.  Salemo  selbst  hiess  „CSvitas  ffippoenitiea''  und 
eriiielt  später  ein  Oymnasinm,  als  erweiterte  Lehranstalt  nm  llür 
die  andffen  Wissensaweige*  der  spiteren  Faknltllten,  weiebe  naeh 
AUem  n  aekliessen ,  ihren  froheren  geistlichen  Charakter  verior 
Comp«.,  xokd  den  weltlichen  annahm.  Das  erst  jUugstentdeckte  nCompen- 
lemiu.  ^lun  Salemitanom",  als  dessen  Verfasser  besonders  Petronius, 
Johanues  Afflacius,  Ferrarius,  Pontas,  Oopho  und 
Job.  Plateavius  genannt  worden,  worin  die  ganze  damals  be- 
kannte griechische  Medicin  nach  ihrer  praktischen  Seite  hin  dar- 
gestellt ist,  beweist  die  Abhängigkeit  des  Mittelalters  einerseits  vom 
Griecheiithum ,  andererseits  aber  die  vorzugsweise  klinische 
Richtiiii;:  der  salernitanischen  Schule ,  welche  piuz  im  Hippocra- 
tischeni  Geiste  mit  Milde  und  Einfachheit  verl'uhr.  Daher  auch  die 
Pflege  der  Diätetik.  Eiu  besondere«  Lebenszeichen  daflir  p.nvährt 
das  dem  Johann  von  Mailand  (1101)  zugeschriebene,  angeblich 
Robert  von  England  gewidmete,  später  von  Arnold  de  Vi  11a- 
n«ciiiMin  »ova  commentirte  „Regimen  sanitatis  Salernitauum."  Es 
•Miutit  enthält  nach  den  Elementarqualitäten  und  den  Temperamenten  ein- 
""Jjjjj*  gerichtete  diätetische  Regeln,  nebenbei  auch  Abschnitte  tlber  An- 
neien,  den  Aderlass  und  Heilregeln,  die  theils  des  Gehaltes,  theils 
der  Form  wegen  sich  bis  in  s  17.  Jahrhundert  erhielten  und  nicht 
mit  Unrecht  „BlUthen  der  Heilkunde"  genannt  werden,  weil  der 
harmonische  Wohlklaiif^  j;ereimter  lateinischer  Verse  diejenige 
Warme  und  Innigkeit  über  ein  an  sich  trockenes  Gebiet  verbreitet, 
die  nns  noch  heute  in  den  Mönchsgesängen  so  wunderbar  ergreift. 
Es  schien,  als  <»b  man  so  auch  hier  wenigstens  durch  die  Form 
die  Verbindung  mit  dem  Religiösen  herzustellen  bemüht  gewesen 
wäre.  Es  ist  wahrscheinlich  nicht  ohne  Einfluss  der  arabischen 
Medicin  geschehen,  das.s,  wie  auf  diese  Weise  die  Diätetik  von 
den  aus  ilieser  Schule  hervorleuchtenden  Männern,  auch  die  Piiar- 
m  a  k  0 1 . 1  ^  i  e  nnd  Pli  a  r  m  a  c  i  e  besonders  bearbeitet  wurden,  Ge- 
biete .  deren  sich  die  Araber  vorzugsweise  bemächtigt  hatten. 
QMt^on-  ^^jjfgQ^  ScbriAeu  des  Gariopontus  ^um  1057) 
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des  VerfaMere  des  ..Pa.'itfionarim  Galenv\  weiche  sich  auf  die  grie- 
chischen Vorhilder  stützt,  in  Copho's  übrigens  durch  Einfachheit  cop»»«« 
der  Oriindsiitze  und  Klarheit  das  Anzeigen  ausgezeichneter  .//r* 
mefletuli"  «1065?)  die  liippocratisehe  Medicin  waltete,  zei^rt  sclion 
Nicolaas  Praepdsitns  (Auf.  d.  12.  .Jalirh.)  den  in  der  Schule^'«- 
herrschenden  (ieist  der  Pharmakasterie  an.    I^angc  Zeit  wurde 
Dieser  mit  dem  NiculauR  Myrepsus.  dem  Verfasser  eines  i^rie- 
chischen  Antidutariuni  aus  d.  13.  Jahrb.  verwechselt,  und  ist  erst 
in  neuerer  Zeit  als  Verfasser  des  Antidotariuni  minus  ermittelt 
worden.  >\elches  140 — löO  Vorschrit^en  fUr  die  Aerzte  mit  Anirabe 
der  HoiKsirkungcn  und  Anwenduugs weise  in  alphal)etiscber  Ord- 
nung enthält,  und  we^'cn  seines  langdauernden  Ansehens  die  l*har- 
ni  a  c  o  p  o  e  des  Mittelalters  genannt  werden  kann.    Das  ihm 
frilher  zugeschriebene  Antidotarium  majus  für  die  Apotheker  ist 
eine  Compilation  .späterer  Zeit,  wahrscheinlich  aus  dem  1;>.  Jahrb. 
Dieses  Antidotarium    wurde  von   Johannes  Platearius  mit  joii.  w«. 
„Glossen^  versehen  und  diese  wieder  wurden  später  von  Aegi- 
diu 8  Corboliensis  (Ende  des  12.  Jahrb.)  zu  einem  grossen 
I^hrgedicbte  uingear))eitet,  welches  das  Lob  und  die  Eigensebaf 
ten  der  Arzneien  in  4663  Hexametern  besin^rt.    Haid  dem  Jo- 
hannes, bald  dem  Matthaeus  Platearius,  dem  der  ehrende  Mutth«»-.. 
Beiname  eines  Magister  zu  Theil  wurde,  wird  das  Buch  d  e  s  i  m-  Himwiu». 
plici   medicina,   auch  nach  seinen  Anfangsworten  „Circa 
instans"  genannt,  welches  im  Mittelalter  die  itichtschnur  der 
Dispcnsatoren  bildete,  zugeschrieben.    Ein  Schüler  des  Letzteren 
war  eben   Aegidius  C  o  r  b  o  I  i  e  n  i  s ,  später  Leibarzt  des 
KCnigs  Philipp  Augusts  von  Fiankrcicb,  der  die  Harn   und  Puls  xiewK*. 
lehre  ebenfalls  poetisch  abbuiidell  und  mit  seiner  sj)itztiudigen 
Semiotik,  überreieben  Heilmittellehre  und  ausgebildeten  pharma- 
ceutiseben  Technik  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  zur  Kenntniss 
jener  Zeit  lieferte.  Ausserdem  sind  noch  Aleadinus  aus  Syrakus,  ^^^'''''jj^ 
als  Verfasser  einer  Schrill  über  die  Räder  von  Puzzuolo,  vielleiebt  „.  r  nn.i 
Otho  Cremonensis  mit  seinem  pbarmakologisclien  Werke  aus 
derselben  Schule,  und  unter  den  Lehrerinnen  und  Schriftstellerinnen 
zu  Salerao  (Abella,  Mercuriadis,  Kebecca)  vorzüglich  die 
Verfasserin  eines  Buches  über  die  Weiberkrankheiten,  Eros,  auch 
Trotula  genannt,  endlich  als  tüchtiger  Praktiker  der  Erzbischoi  ''^''«"'••• 
Romuald,  päpatlicber  Leibarzt  (f  1881)  za  erwähnen*). 


*)  Renz!  führt  in  soinein   neuesten  trertlichen  Werk«-     St(in;i  doru- 
neotata  della  ScuoU  medica  di  Salerao.  Napoli  1857,  2*  Bd.  vom  9.  Jahrh. 
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Hit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderte  aber  ging  Salem o'a 
Ruhm  die  Bahn  immer  mehr  abwltrte.  Anaaer  dem  dnreh  innere 
Momente,  besonders  das  llberhandnehmende  Gewicht  des  Arabis- 
mus  Uber  den  ehemaligen  liii)pokrati8chen  Geist,  bedingten  Ver&ll 
trug  auch  die  Begründung  der  Universitäten,  besonders  in  Frank- 
reich änsseriich  daau  bei.  Vorzüglich  wetteiferte  bodto  im  12. 
Jahrb.  mit  Salemo  die  an  Montpellier  m  einer  schOnen  nnd 
gesonden  Lage  befindliche  and  mit  treflUchen  Krankenanstalten 
verseh<me  Schnle,  welche^  im  18.  Jahrb.  als  UniversitSt  mit  einem 
anatomischen  Theater  vom  Gardinal  Konrad  der  Pariser  gleioh- 
gcBtellt,  einen  grossen  Ruf  erlangte  and  tüchtige  Männer  heranzog. 

§.  81. 

Kückbliik  Eur  ibttrakleristik  der  ersten  Stufe. 

Mächtiger  als  diese  immerhin  schäzbaren  und  bedeatsamen 
Momente  (Vir  die  Entwickelong  mahnt  ans  der  gewichtige  Ruf 
einer  neuen  Zeit,  die  im  gewaltigen  Umschwünge  aller  Verhält- 
nisse und  Kräfte  die  schlummernden  und  unterdrückten  Regungen 
des  Geistes  weckte  und  mit  der  Vorbereitung  einer  geläuterten 
und  unmittelbaren  Aufnahme  der  ursprttnglichen  Leistungen 
des  Alterthums  zugleich  eine  neue,  eigen thttmli che  An- 
schauung und  Geistesrichtung  schuf.  Damm  verlassen  wir  diesen 
ersten  Abschnitt  des  mittelalterlichen  Zeitraums,  der  uns  in  seinen 
von  dem  Alterthume  hinterlassenen  Spuren  und  in  der 
dadurch  vermittelten  Bildung  des  Mittelalters  als 
Anknüpfungspunkt  der  neueren  Zeit  erscheint  Nachdem 
die  dem  grossen  Aufschwünge  des  Alterthums  folgende  rück- 
gängige Bewegung  endlich  vor  den  griechischen  Mu- 
stern wieder  Halt  machte,  welche  zuerst  die  Araber  wieder  her- 
zuitihrten,  und  nachdem  die  Periode  der  mystischen  und  reli- 
giösen Beimischung  auch  hier  wie  im  Alterthum  Überwunden 
war,  stehen  wir  wiederum  auch  in  diesem  ersten  Stadium  des 
Mittelalters,  wie  in  dem  gleichen  der  Vorzeit^  auf  der  ersten 
Sprosse  zu  künftiger  Heraufbildung,  die  durch  das 
Erwachen  klinischer,  vorzugsweise  auf  Diätetik  und 
Therapie  als  erstes  und  letztes  Ziel  der  Heilkunde 
gerichteten  instinktiven  Bestrebungen  am  richtigsten 
charakterisirt  werden  dQrfte. 


bis  zur  Aufbebiiiig  der  Schule  tm  laliiv  1811  269  Aente  und  Aentinuen 
an,  die  ersten  sind :  Giuseppe  um  840,  Giosa  um  8ä0. 


Digitized  by  Google 


m 


ZWEITE  STUFE. 

Von  dem  Wiedcrbejrinn  empirischer  besonrlers  kli- 
nisch-praktischer Bestrebungen  bis  zur  Wiederge- 
burt der  Heilkunde  des  Altert  hu  ms  im  Mittelalter. 

Künstlerische  Stufe. 

Von  c  1100  bis  c  1500.* 
§.  82. 

illgfBflie  Ciltinistinde  Ats  ütteUlte rs ,   krrosilse,  BBiicipttUi 
4er  Heilk»4e  am  den  HüDden  drr  5lönrhr.    RKtrrtrden.  ürukenu- 
staltei.  Hrdicloalgeselie.  IniTersUiten. 

Wenn  das  liittelalter  die  schwarmerisolie  Jogendieit  der  <i 
Menschheit  genannt  werden  kann,  so  sind  die  Krenzsttge  die 
entm  nnd  denttichsten  Manifestationen  dieses  ttberstrOmenden 
Jngendmnthes.  CHanben  und  Liebe  nnd  chevaleresker  Thatendnrst 
hatten  emen  eben  so  grossen  Antheü  daran,  wie  ein  uralter  inne- 
rer Hang  des  Abendlandes  nach  dem  Oriente»  ein  nnbestimmter 
Wissensdorst  nach  fremder  Anschanang  nnd  Erfahrung,  ein  Streben 
die  durch  Monotonie  bezeichnete  heimische  Scholle  mit  einem 
abentheuerlich  bnntwechsetoden  Leben  zu  vertauschen.  Es  war 
emerseits  die  UeberftlUung  der  Menschen,  die  sie  nach  Luft  und 
Freiheit  in  weiteren  Kreisen  suchen  liess,  andererseits  eine  Art 
Uebersättignng  an  dem  in  gestaltungslosen  Zust&nden  erkrankten 
Treiben,  welches  so  eine  zweite  Völkerwanderung  herbeiführte. 
Der  Fanatismus  und  die  Sehnsucht  nach  dem  Urhoden  der  chiist- 
hdien  BeUgion  (da  das  Mittelalter  die  FSrbung  des  Glaubens 
Allem  anfdrttckte)  waren  nur  Hebel  und  Aushängeschild,  um  die 
romantische  Thatkraft,  zu  welchem  Zwecke  auch  immer,  zu  reali- 
siren.  Hierflir  spricht  schon  die  Natur  der  spttteren  Kreuzzttge, 
welche,  des  von  der  Hierarchie  ktlnstlich  ange&ohten  Enthusiasmus 
entkleidet,  rein  politisch  die  BegrOndung  eines  besonderen  Beiches 
im  Orient  bezweckten.  Wer  aber,  wie  selbst  Herder,  die  Wir- 
kungen dieser  Kreuzzttge  fttr  die  Wissenschaft  nicht  zu  hoch  an- 
schlagen will,  hat  wohl  nur  die  unmittelbaren  Folgen  im  Sinne; 
die  mittelbaren  durch  eine  freiere  Entwiokelung  und  Umgestaltung 
aller  damaligen  YerhSltnisse  henrorgcgan^^enen,  sind  unberechen- 
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Emflust  der  KreunOge. 


bar,  wie  die  lange  nachfolgenden  Wirkmigen  einer  gewaltigen 
KOrperkrisis.  Als  solche  mittelbar  auch  anf  die  Mediciu  einwir- 
kende Folge  tritt  uns  besonders  ein  bisher  %n  wenig  beachtetes 
Moment  entgegen.  Man  hat  immer  zu  grossen  Werth  auf  die  er- 
worbene Kenntniss  des  Morgenlandes  gelegt  und  dabei  Uberselm, 
wie  noch  weit  mehr  das  Zosammentreffen  der  verschiedenen  Na- 
tionen des  Abendlandes  zu  einem  Ziele  eine  geistige  Reiboag, 
eine  Vielgestaltigkeit  der  Anschannng  und  einen  Austausch  von 
Ideen  und  Sitten  berbeifhhren  mnsste,  der  auf  die  Entwickelung 
des  r4eistes  und  der  moralischen  und  politischen  Zustände  nicht 
anders  aln  wohlthätig  wirken  konnte.  Wir  datiren  daher  erst  von 
dieser  Zeit  an  den  gleichmässigeren  Antheil  aller  Kationen 
an  der  Coltori  während  diese  im  Aiterthunie  nur  immer  der  poli- 
tisch hervorragendsten  zu  Theil  wurde.  Es  ist  ein  wichtiger  Fort« 
schritt  in  der  Geschichte  der  Menschheit,  dass,  nachdem  frtther- 
bin  eine  gewisse  Despotie  und  Hegemonie  der  Bildung  geherrscht 
hatte,  die  nur  durch  die  Abwechslang  der  politischen  Oberge- 
walt Taiiift  wm'de,  anabhängig  von  dieser  im  Mittelalter  alle 
Nationen  ein  gleiches  Anrecht  an  die  Cultnr  des  Geistes  sich 
erwarben ,  und  wie  dort  in  einem  Aufeinander- ,  hier  in  einem 
Nebeneinanderstehn  und  Ineinanderttbergehn  nnd  Zusammenweben 
der  Zweck  der  Menschheit  erftlllt  wurde.  Natttrlich  mussten  daher 
die  Kreuiatlge  auch  (ttr  die  Medictn  Frttehte  tragen.  Warum  sollte 
sie  leer  ausgehen,  wenn  die  durch  Glanbensheroismus  und  aben- 
iheuerliehe  Stollb  bereicherte  Poesie  in  dem  Thema  des  Glaubens, 
der  Liebe  und  der  Ehre  schwelgte,  wenn  die  Sinne  durch  die 
Kunst  der  Malerei  und  Baukunst  verfeinert  wurden,  dureh 
fremde  Anschauung  der  Betriebs-  und  Gewetbefleiss  geweckt  wnrde^ 
der  Handel  endlich  emporUtlhte  nnd  durch  innigere  Befreundung 
fremder  Elemente  wiederum  den  Wissenschaften  und  Ktlnsteo 
günstig  und  insbesondere  auch  der  Heilkunde  unmittelbar  durch 
Einfhhrung  neuer  Arsneimittel  erspriessBch  wurde?  Mehr  wohl  als 
die  Spraeben  und  die  Gelehrsamkeit  des  Morgenlandee,  von  denen 
wahrscheinlich  die  wenigsten  B[reuzfahrer  Notis  nahmen,  ntttrte 
die  sich  unwiHkUhrlich  anMrifngende  Veigleichung  der  religiö- 
sen und  politischen  VerfiuMung  dieser  Linder.  Fast  moehtcD 
diese  besser  erscheinen,  als  der  damalige  Druck  der  Priester  und 
der  gansen  blirgerlichen  VerhSltniese  des  Abendtandes;  jedenfalls 
aber  lieferten  diese  Betrachtungen  ein  neues  Ferment  in  die  sich 
krftftiger  regenden  Bestrebungen  sur  Abhttllb  der  Prierte^  und 
AdelsheiTschaft,  welche  man  im  Oriente  aus  den  ▼craehiedeiMn 
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Motiven  verwünschen  lernte.  Durch  die  Freiheit,  welclie  (lie  Kreuz- 
fahrer der  Leibeigenschaft  enthob,  durch  die  Selbstständigkeit, 
weicher  jeder  im  Heere  erlaugte,  durch  die  Thatkraft  Reibst,  weiche 
neben  dem  grössteu  Aberglauben  cinherging,  aber  dem  unbeding- 
ten Gehorsam  gegen  die  Priester  Eintrag  thsit,  die  man  durch 
l>ersünliche  Bertihruiig  näher  kennen  lernte  als  die  Heiligkeit  einer 
solchen  Persona  (Rolle)  gutheissen  niochtc.  cndlicli  durch  Mandel 
und  Gewerbsfleiss,  bildete  sich  den  IVicstcrn  und  J\ittern  gegen- 
über eine  neue  Macht,  der  dritte  Stund,  der  sich  in  der  Oppo- 
sition der  Städte  später  concentrirte,  und  im  (Tcgensatze  zur  \'er- 
finsterangssucht  der  Mönche  und  zur  brutalen  Hohheit  des  Adels 
ktlnftig  den  Wissensehaften  und  Klinsten  des  Friedens  s(t  lorderlich 
wurde.  —  Unmittelbar  auf  die  Ausbildung  der  Heilkunde  aber 
wirkten  die  durch  so  grosse  Verheerungen  und  Schicksale,  durch 
nah^  Zusammenleben  und  phvsich  und  psychisch  gesteigerte  Stim- 
mung so  vieler  Menschen  erzeugten  neuen  Krankenanstalten, 
die  dadurch  nothwendig  gewordenen  neuen  Krankheiten  und 
die  mit  diesen  in  nahem  Znsammenhange  stehenden  geistlichen 
Ritterorden.  Um  den  Einfluss  dieser  Umstände  näher  zu  wtir- 
Ai^n,  müssen  wir  erst  einige  äussere  Verhältnisse  des 
iritiichen  Standes  berühren,  die  nothwendig  waren,  um 
die  innere  Selbstständigkeit  der  Wissenschaft  vorzubereiten. 

Wie  die  Beschränkung  der  Medicin  anf  die  Priesterkaste 
Aegypten  nnd  Indien  der  freien  Eutfallang  derselben  feind  ^*r>g^JjJJ^^ 
weil  aliee  Erbliche ,  Privilegirte  nnd  ftir  sichern  Besitz  Gehaltene  v.  Msncb- 
schon  an  sich  des  Fortschrittes  nicht  zu  bedürfen  glaubt  und  Sta- 
InlttiU  bedingt;  wie  die  Emancipation  der  Heilkunde  Griechenlands 
ndererseit«  ans  der  exoterisohen  lUchtung  der  Asciepiaden  nnd 
am  der  Zersttfmng  der  Vorrechte  nnd  Mysterien  derselben  her- 
vorging, 80  mneste  eine  ähnliche  Befreiung  der  Heilkunde  ans  den 
Häfiden  der  sich  privilegirt  haltenden  Mönche  die  Medicin  auf 
den  offenen  Markt  des  Lebens  heransfllbren.  Hier,  entkleidet  aller 
nystiscbeD  nnd  fanatischen  Umhüllung,  gestaltete  sie  sich  in  der 
Bertthmng  mit  dem  Leben  selber  lebendiger.  Merkwürdig  genug 
wurde  diese  Befreiung  selbst  von  der  Hierarchie  herbeigeftihrt,  die 
sich  aus  Furcht  eigene  Interessen  zu  gefährden,  zum  Heile  der 
Menschheit  so  des  besten  Mittels  beranbte,  mit  der  Gewalt  Uber 
den  KOrper  den  Geist  zugleich  völlig  zn  unterjochen.  Indem  näm- 
lieh  die  Ausübung  der  Chirurgie,  nach  einigen  älteren  Gesetzen 
zu  schliessen,  nicht  gerade  iVa  ehrenvoll  gehalten  wurde,  ftlrchtete 
die  Hierarehie^  daes  die  so  «uf  die  Aerzte  fallende  Schmaeh  aneh 
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dem  Anschn  der  Ocistliehkeit  Seliadoii  ihim  könnte,  und  dass 
Hherdiess  eine  weltliehe  Annäliening,  wie  sie  die  Praxis  der  Ileil- 
kiunle  lierheilnlirt,  einem  freiem  Verkehr  zwisehen  Laien  und  Mön- 
ehen  iorderlich,  darum  aber  dem  streiif^en  Repmc  und  der  noth- 
wendi^cn  klösterlichen  Einschriinkmif^  liinderlich  sein  kr»nntc.  Des- 
halb verbot  das  Coneilium  zu  Klieims  im  .1.  IIHI  den  Oeistliehen 
die  medieinisehe  Praxis  und  wiederholten  dasselbe  wef^en  Nicht- 
bcaehtung  dieser  Vorschriften  die  späteren  Coneilien  im  Lateran 
1139,  in  Montpellier  11()2  und  Tours  1103  und  zuletzt  noch  die 
in  Paris  und  im  Lateran  1212  un<!  121f>.  (Hier  wurde  ausnahms- 
weise der  niedern  Geistlichkeit,  den  Exoterikern,  die  Medirin,  aus- 
genommen das  Brennen  und  Sehneiden  ,  freigegeben.)    Dieser  so 

RhMror  wohlthUtige  Uebcrgang  der  Heilkunde  von  den  Mönehen  auf  Laien 
wurde  selber  durch  eine  Art  Ueliergangsbildung ,  die  Ritter- 
orden, welche  die  Mitte  zwischen  weltlicher  Macht  und  klöster- 
licher Corporation  hielten  und  ursprünglich  der  Krankenpflege  sich 
widmeten,  vermittelt.  Schon  vor  den  Kieiizzügen  bildeten  sieh  in 
Palästina  zur  Pflege  kranker  Pilger  die  Hrlidersehaftsn  des  heil. 
.Johannes,  der  Maria  und  des  heil.  Lazarus;  seit  den  KreuzzUgcn 
aber  machte  das  Beispiel  des  Orients,  und  noch  mehr  die  Vermeh- 
rung der  Krankheiten  und  die  Herrschaft  des  Aussatzes  die  Stiftung 
solcher  Orden  nothwendig,  welche  zugleich  durch  ihre  kriegerische 
Orgaiiis;iti(»n  die  Uebergriflie  der  rngläubigen  abhalten  sollten.  So 
entstanden  die  Tempelherren,  die  Hospitaliter-  oder  Johanniter  Hitter. 
die  Hospitalarii  sanrti  Spiritus ,  die  schwarzen  Schwestern.  Aus 
jener  Zeit  rührt  von  dem  milden  und  treflriichcn  Roger  deMou- 

L*Mrcui  ling  (1181)  die  erste  eigentliche  Lazarcthordnnng  her,  die 
ausdrücklich  von  der  Anstellnng  von  Aerzten  spricht,  welche  nach 
den  vorhandenen  Urkunden  wahrscheinlich  eine  arabisclu:  Tin  ra- 
pie  tlbteu.  Die  Nothwendigkeit  die  Aussätzigen  abzusondern, 
mnsste  endlich  auch  im  Abendlande  öD'entliche  und  private  Ho-> 
H«»pttii«r.8pitäler  begründen,  die  durch  Vcrgleichung  einer  grossen  An- 
zahl von  Kranken  von  selbst  instmotiv  waren.  Sie  wurden  von 
^  den  r;eistlichen  ans  Habsucht  so  lange  geleitet,  bis  endlich  auf 
einem  Coneilium  in  Wien  (1S12)  verordnet  ward,  dass  ktlnflig  nur 
Laien  den  Laza  reihen  vorstehen  sollten.  —  War  somit  ftlr  die 
Emaneipation  der  üeilkunde  aus  den  Händen  eigennütziger  Geist* 
liehen  viel  gewonnen  und  das  Substrat  und  der  Stoff  für  Samm- 
lung niediciniseher  Erfahrnngen  reicher  mid  bequemer  geboten,  so 
gehörte  doch  eine  Verbessening  des  Standes  der  Aerzte  nnd 
eine  bessere  Erziebnng  mid  Herauf bildnng  der  Individuen 
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nothwendig  dazn ,  nm  wieder  den  Oei»t  der  WissenKriiafl  nnznfa- 
ehm  und  zo  beleben.  Dies  vermittelten  einerseits  staatliche  An- M-.iuin«i 
Ordnungen  nnd  Gesetze,  andererseits  die  Gründung  der  ,5IdHA 
Universitäten.  Hatte  schon  Königs  Roger  von  Sicilien  n- 
Verordnung  (1140)  die  Brlaabniss  znr  Praxis  von  weltlichen  Beam- 
ten abhlingig  gemacht ,  um  der  Charhitaneric  entgegenrawirken, 
00  erwarben  sich  Fricdrich's  IT.  Mcdicinalgesetzc  (1224) 
ein  weit  grfisseres  Verdienst,  da  er  die  Ansttbnng  der  Medicin  an 
bestimmte  Studienjahre  und  Prttihngen  knftpfte  und  in  dem  Titel 
eines  Ifagister,  den  die  hcgfinstigte  Schule  zu  Salemo  xn  ertheilen 
hatte,  eine  ärztliche  Wtirde  schnf,  welehe,  obgleich  nnr  änsserUchy 
unter  den  damaligen  Verhältnissen  sngleieli  eiiie  hmere  wurde. 
Durch  dne  Art  von  MedieinaltaaLe^  durch  Beanfhichtignng  der  Apo- 
theker nnd  Drognisten ,  durch  Gesetze  ftlr  Aerzte  nnd  Chirurgen 
und  durch  die  B^nstigung  der  Schulen  zu  Salemo  und  Neapel 
hatte  dieser  grosse»  seiner  Zeit  weit  Tonmlenchtende  Kaiser  der 
MedioD  cnien  festen  staatlichen  Boden  gegeben,  der  auf  die  innere 
Gestaltung  (wie  schon  aus  der  Verordnung  fUr  die  Chirurgen,  Ana- 
tomie zu  studiren,  hervorgeht)  die  bedeutendste  Rückwirkung  haben 
mnsste.  Diese  Bestrebungen  vollendete  die  Entstehung  der  Uni- 
versitäten, vor  denen  der  bereits  verblichene  Glanz  der  Schu- 
len zu  Salemo  und  Neapel,  trotz  der  Bemühungen  der  Johanna 
von  Neapel  (Bestätigung  der  Gesetze  Friedrichs  IL,  136K),  gänz- 
lich eriosch.  Hier  erwuchs  eine  weltliche  von  der  Glaubensherr- 
schaA  und  Ihrer  Beschränkungssucht  unabhängige  und  durch  feste 
Corporation  gesicherte  Gclehrtenmacht.  In  der  universellen  Berück- 
sichtigung der  wichtigsten  Theile  des  menschlichen  Wissens  bil- 
dete  sich  diejenige  Geistesreibung  im  wechselseitigen  Ideen-  nnd 
Erfidinmgstaaseh,  welche,  trotz  der  Selbstständigkeit  der  einzelnen 
Doetrinen ,  zu  ihrer  wahren  wissenschaftlichen  Begründung  des 
Emflusses  der  verschiedensten  Provinzen  menschlicher  firkenntniss 
nicht  entbehren  kann.  Diese  Universitäten,  die  zuerst  in  Fhink- 
rdefa  und  Italien,  Spanien  und  England,  später  in  Deutschland 
erstanden,  wie  die  neben  ihnen  wirkenden  Gelehrtenschn-ocMiwtra- 
len,  unter  denen  in  medicinischer  Hinsicht  Bologna,  Ferra ra, 
Padua,  Pavia,  Mailand  und  Piacenza  die  berühmtesten 
waren,  endlich  die  damit  verknüpften  Bibliotheken,  waren  dteaibiMk« 
sichersten  Vereinignngspnnkte  der  Gelehrtcnwelt  aller  Nationen.  Sie 
flihrten  zum  wahren  Fortschritt  der  Wissenschaften,  die  mit  der 
Ansbiklnng  des  Einzelnen,  unter  dem  Einflüsse  des  verschiedensten 
Nalkmaltypiiä,  der  Idee  eines  syst^natischen  Ganzen  näher  rückten. 
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§.  33. 
SehtUstltche  leücii. 

UUiJ^"  Ixjider  aber  war  mit  der  Verweltlicliung  und  Befreiimg  der 
i'hiioso  HeUkande  aus  den  Händen  dor  Mönche  kein  zweiter  Hippoer a- 
tes  erstandea.  Ans  der  Scylla  gerietb  die  Medicin  in  die  Cha- 
rybdis,  wir  meinen  die  scholastische  Philosophie.  Sie  zog 
die  Heilkande  in  ihr  engmaschiges  Netz  und  verknüpfte  sich  fest 
mit  ihr.  So  war  wieder  eine  Zeitlang  alles  Bingen  der  Heilkunde 
nach  Selbstständigkeit  umsonst  gewesen.  Was  im  Vergleiche  sn 
der  Abhängigkeit  der  Medicin  von  der  ionischen  nnd  eleatischeD 
Philosophie  nach  langem  Kampf  mUhsam  errungen  wir,  ging 
wieder  verloren  und,  schlimmer  als  die  Henschaf^  der  ausser  der 
Medicin  siehenden  philosophischen  Systeme  und  des  strengen 
Dogmatismus,  lasteten  die  unseligen  Fesseln  der  scholastischen 
Philosophie  auf  der  iin1)cweglich  festgehaltenen  Anneiwissenschaft. 
Die  scholastische  Philosophie,  hervorgegangen  aus  den  Schulen 
Karls  des  Grossen,  kann  mit  Recht  die  Philosophie  des  Mittel- 
alters genannt  werden,  weil  sie  nur  Tebergangsbildung  und  Ver« 
mittierin  des  neuen  Fortschrittes  im  Denken  ist  und  mit  ihrem 
Ausgangspunkt,  der  ^von  Angnstin  gestifteten)  Theologie,  der  heid- 
nisehen  Philosophie  gegenübersteht.  Indem  sie  nimlich  eine 
christliche  Philosophie  ist,  ging  sie  nicht  blos  von  der  Idee 
als  Höchstem  aus,  wie  Plato,  sondern  von  dem  Glauben.  Sie 
suchte  durch  Logik,  Metaphysik  und  Dialektik  das  Streben  nach 
objectiw  Gewissheit  zu  bethätigen,  dessen  die  Philosophie  der 
Kirchenväter  durch  die  l^hrc  der  Offenbarung  and  durch  die 
eklektische  Aaswahl  ans  der  Philosophie  des  Alterthums  entbehren 
zu  können  meinte.  Das  Wesen  der  scholastischen  Philosophie  ist 
daher  eine  Verschmelzung  der  Dialektik  mit  der  Theo- 
1  ogie,  nnd  steht  dem  Realismus  des  Aristotelee,  von  dem  sie  später 
so  viel  anfbahm,  eigentlich  dnrcb  die  Construction  von  dem  Höch- 
sten ans  gans  feindlich  gegenttbcr.  Da  dieses  Höchste  als  zurei- 
chend gegeben  fttr  die  Philosophie  bestand»  bandelte  es  sich  nnr 
um  die  Form  des  rationalen  Wissens,  um  eine  deutliche  und  ge- 
wisse Fizimng  dieser  Normen,  wodurch  auch  das  Ziel  nnd  das 
Mittel,  die  Dialektik,  gegeben  war. 

Die  Dauer  dieser  Philosophie  umfasst  die  Zeit  vom  9.  Jahrh. 
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bis  aaf  unsere  Zeit,  ihre  Hfimchaft  and  ihr  Einiluss  aber  schloss 
■lit  dem  Erwachen  einer  gdiaterten  Denkweise.  Mao  konnte  ''^^^'^ 
nämlich  bei  der  Yertheidigimg  einzelner  Lehrsätze  und  Dogmen  iLtpu«- 
nieht  stehen  bleiben,  sondern  mus^te  das  Aggregat  auch  syslema-  itwv^ 
tisch  ordnen  und  endlich  auch  doroh  Combination  nnd  Bestimmung  adiMM. 
der  Begriffe  die  Kenntnisse  erweitern.  Mit  dieser  dreigliedrigen 
Grundlage  begann  die  Scholastik  neben  einzelnen  philosophischen 
Versuchen  in  der  Theologie  einen  blinden  Healismus  (bis  ins 
11.  Jahrfa.),  der  mit  dem  üervortreten  des  Nominalitmiis  und 
einer  freiem  aber  bald  wieder  durch  die  Kirehengtwiüt  nnter- 
drUekten  Denkart  «orttckwich,  endlich  aber  siegte  und  eine  Ver- 
einignng  der  Philosophie  und  Theologie  herbeiführte  (bis 
13.  Jahrb.).  Hierzu  kam  im  14.  Jahrh.  die  arabisch 'aristo- 
telische Philosophie,  welche  nur  znr  Befestignng  und  gänz- 
liden  CoaUtion  der  Philosophie  uid  Theologie  diente,  nnd  den 
Bealismns  rar  aoisebUessßehen  Herrschaft  braehtOy  bis  endlieh 
wieder  im  16.  Jahrh.  dcar  Nomiaallsmas  theilweises  Uebeigewieht 
eilaiigte  nnd  die  Theologie  nnd  Philosophie  doreh  emenerte  alte 
Zwiste  trennte.  Die  erste  Periode  nennt  den  Johannes  Seotns 
Erigena  (f  868)»  der  Oott  als  das  Wesen  aller  Dinge  darstdlte 
nnd  den  Neuplatonismns  emenerte;  ferner  Berengar  (f  1088) 
und  Lanfranc  (f  1089),  dnreb  den  dialektischen  Strdt  Uber 
Tnmssnbstaatiation  bekannt  geworden,  Anselm  von  Ganter- 
bary  (f  1109),  den  BegrOnder  einer  natllrliehen  Theologie  nnd 
scholastischen  Metaphysik,  and  Hildebert  von  Tonrs  (f  1184). 
Mit  Bo  8 ee  1 1  in  (nm  1989)  nnd  Johannes  Sophista  begann  der  Strat 
aber  die  Selbstständigkeit  nnd  Yorbildfichkeit  der  Gattnngsbegriife 
nnd  die  Spaltung  In  nominalistisehe  nnd  realistisehe  Partheien,  yon 
denen  jene  die  Allgemeinbegriife  blos  als  Worte  nnd  Namen 
bezeichneteo,  diese  ihnen  aber  eine  wirkliche  Objeetivität  nnd 
Realität  anschrieben,  welche  die  Nominalisten  mit  dem  Aristo- 
tdea  nnr  dem  Eäniebien  zuerkannten.  In  diesem  Streite  wurden 
bes<mden als  Realisten  Wilhelm  von  Chambeaux  (f  1120), 
Abllard  (t  1142)  und  dessen  Schttler  und  Naehfolger  bertthmt, 
unter  welchen  Petrus  Lombardus  (f  1164)  den  grOssten  Ruf 
erlangte.  Obgleich  aber  die  Hierarchie  die  Dialektik  verketserte, 
weldie  ihre  Waflbn  auch  gegen  die  Kirehe  zu  kehren  anfing,  so 
steigerte  me  sieh  doch,  als  Aristoteles  trotz  des  Verbotes  der 
Kirche^  die  sogar  seine  Schriften  öffentlich  verbrennen  Hess,  durch 
die  Araber  im  Abendlande  bekannter  wurde.  Leider  geschah  dies 
aieht  in  seiner  reinen  ursprünglichen,  soodera  in  der  arabishrten 
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Gestalt,  nicht  in  seinen  besseren  cxperimentitiellen  Sehriflen,  son- 
dern in  den  analytischen  und  dialektischen  Bttcheniy  die  onr  cor 
Steigerung  den  dialektischen  Scharfsinns  dienten.  So  wurden 
Theologie  and  Philosophie  als  abgetrennte  Zweige  am  Stamme 
der  Wissenschaften  erkannt,  diese  aber  jener  nnteigeordnet  nnd  zu- 
letzt beide  dennoch  wieder  vereinigt  Mehr  als  Alezander  von 
Haies  (t  1245),  Wilhelm  von  Anvergne  (f  1249),  Vin- 
cens  von  Beanvais  (f  c.  1264),  Michael  Scotna  (e.  1217) 
n.  A.  trogen  hierzu  bei  Albertus  Magnus  (geb.  1198  oder 
1206,  t  1280),  der  wahre  Verkttnder  des  Aristoteles,  nnd  Tho- 
mas y.  Aqnino  (1224—1274).  Letzterer  schied  naeh  Aristote- 
les wieder  Materie  und  Form,  Sein  und  Wesen  und  indem  er  das 
Object  des  Verstandes  für  das  ursprüngliche  Wesen  der  Dinge 
hidt,  huldigte  er  einem  mit  pUtonischen  und  alexandrintschen 
Ideen  gemischten  Realismus.  Er  führte  zuerst  ein  theologisches 
System  auf,  welches  Leibnitzische  Ideen  vorbereitete  und  die  Etiuk 
mit  nmfesste.  Ihm  wie  semem  scharfeinnigen  Gegner,  dem  Doc- 
tor  subtilis  Johann  Duns  Scotus(t  1808),  folgte  eine  ganze 
Thomi<««ii Schaar  von  Anhitngem,  die  sich  Thomisten  und  Seotisten 
8e^rt«n.  nannten.  Letztere  mit  ihrem  Lehrer  die  Gewissheit  der  Erkenntniss 
und  die  Wahrheit  der  Offisubarung  zu  begrUnden  bemflht,  gegen 
Thomas  aber  das  Allgememe  nicht  blos  der  Möglichkeit,  son- 
dern auch  der  Wirklichkeit  nach  in  den  Objekten  setzend.  Der 
bedeutendste  Schfller  des  Scotus  dagegen  bekämpfte  von  Neuem 
diesen  Realismus,  weil  den  allgemeinen  Begriffen  keine  objeetive 
RealiUlt  ausser  dem  Verstände  zukomme,  weil  sie  nur  abstraete 
Gebilde  oder  sulgective  Qualitftten  der  Seele  sind.  So  leitete 
Occam  (t  1848  oder  47)  wieder  auf  die  anschauende  Erkennt- 
niss und  setzte  namentlich  durch  seine  Polemik  den  Unterschied 
zwischen  den  Gegenstitnden  des  Ghiubens  und  denen  des  Wisseos 
fest,  wodurch  mit  Httlle  anderer  Philosophen  der  Nominalismus 
trotz  aller,  selbst  politischer  nnd  hierarchischer  Gegenwirkung  Im 
Kampfe  der  heftigsten  Affecte  und  Leidenschaften  durch  seine 
freieren  und  gründlicheren  Forschungen  ttberwiegcud  wurde.  Hier- 
durch wurde  der  Scholastik  der  Untergang  bereitet,  wozu  auch 
thdls  das  Wiederaufleben  ächter  griechischer  Philosophie,  theils 
die  in  Folge  des  Ucbcrdmsscs  an  den  Subtilitäten  des  Denkens 
HyrtUtw.  erwachte  Mystik  beitrugen.  Als  eifrigste  Beförderer  dieser  leidigen 
Richtung  werden  Bernhard  v.  Glairvaux  (f  1168),  Hugo 
(t  1140)  nnd  Richard  v.  St  Victor  (f  1173),  Bonaventura 
(t  1274),  Johann  Tauler  if  1361)  Jok  Oharlier  v.  Gereon 
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(t  1429)  und  Thomas  v.  Keiiipcii  (f  1471)  vt»u  der  Gescliiclitc 
geuaniit.  ik'iileii  Purtheicii  gehört  eigentlieli  K  ;i  i  in  u  n  d  ii  s  L  u  1 1  ii  s 
aus  Majorca  (1234  bis  131.S)  an,  indem  er  ndt  .seiner  Ueligions- 
schwärnierei,  .seinem  ISIysticismus  ziiglei(  Ii  (his  Bestreben  verband 
die  Phihisophie  dureh  lo^^iseli  nieehanisrbe  ('(>ml)iiialiun  von  ('lassen 
begriffen  zu  ret'ormiren  und  be<inem  zu  haiuUiabeii  (in  der  Tliat 
aueli  nur  eine  modilieirte  Scholastik).      In   uoliltliiiti^em  (_'on- 
trast  damit  stehen  die  seiner  Zeit  weit  voransfraldenden  Keformen 
des  vielverkannten  und  viclbewunderten  Doctor  mirabilis  Roger  «aco. 
Haeo  (1214-  1294),  dessen  Verdienste  um  die  riiihisoiihie  und 
um  die  Natur\vissensehaf\en  erst  im  folgenden  Jahrhundert  Früchte 
trugen.    Für  jene  \ erlaugte  er  das  Studiun»  der  Matliematik  als 
Mittel  die  Quellen  der  Erkeuntniss  zu  prUfen,  für  diese  das  Fx- 
pcriment  und  die  Erfahrung  als  einzigen  Weg  die  Kennt- 
niss  zu  erweitern.    Die  Wahrheit  dieses  Aus&pruches  bezeugte  er 
durch  sein  eigenes  an    physikalischen  und   chemischen  Kennt 
liissen  und  Erliiidungcn  reiches  Beispiel.    Leider  aber  war  dieser 
bessere  Kealisnius  nur  ein  isolirter  und  zerstreuter  und  verliert 
sich  unter  dem  Wüste  des  mvstisehen  und  scholastischen  Trei- 
bens,  dessen   Geschichte  wir  um  (bsswiilen  mt  ausführlich  ali- 
handeln mussten,  weil  diese  l*hiloso])hie  enger  als  je  mit  der 
Medicin  verknüi>tt  war.     Die  Nachtheile,  die  sie  <ler  letzleren  ^ 
l)eibrachte,  beziehen  sieh  besonders  auf  die  Verlneitung  eines  grUb- ''^i'"i  i»hii. 
lerischen  Sjieenlationsgeistes,  auf  Scliwii<'linng  des  iiraktischen  Sin-  ^U^' 
ues,   (ieringscbätzuug  der  Sachkenntnisse  und  \'ernaclilässigung 
der  Erfalirung,  der  Geschichte  und  des  Sj)rachstiidiums ,  wodurch 
das  Studium  der  Alten  aufgehalten  und  wiederum  dem  .\utoritäten- 
glauben,  dem  <i>j)liistisclien  Analysiren  und  Distiiiguiren  TIkm-  und 
Riegel  geöti'net   wurde.    Was  sind  hiergegen  die  Vortlieile,  wenn 
man  der  SclK>lastik  aui  li  die  Trennung  der  Fliilosopliie  von  der 
Theologie,  die  Dialektik  des  Verstandes,  die  Fertigkeit  und  Sub- 
tilität  des  Denkens  und  die  Erweiterung  des  (iebietes  der  dog- 
matischen Metaphysik  noch  so  hoch  anschlagen  will! 

Die  Verbindung  der  Heilkunde  mit  der  Scholastik  war  aber  verbind, 
am  so  leichter,  als  diese  letztere  eigentlich  nur  eine  formelle  Hand- '^^ 
habe  war:   um  so  schädlicher  dagegen,  als  sie  eben  die.se  Form  schou- 
zur  Hauptsache  machte  und  alle  höheren  und  realen  Forschungen 
bei  Seite  Hess.    Darum  blieben  auch  in  der  Medicin  Aristote- 
les,   Galen    und    einige    .Araber  die   höchsten    Lelinneistcr ; 
darnm  wurden  mit  Vernachlässigung  der  Erfahrung  die  subtil 
steu   Uutersuchuugeu  Uber  uuwcseutliclie  und  äusserliclic 


uiyiii^uO  Ly  Google 


142 


Eiufluäs  d.  schobst iücbcn  Medicin  auf  NaUirwissenscbaften. 


Dinge  an  die  Spitze  gestellt^  die  gameHeÜkniide  selbst  die  Praxis 
häufig  solehen  dialektisdieii  Entscbeidosgeii  ttberiassen.  Da  man 
80  anf  der  dnen  Seite  In  sfotsfindigen  Disünctionen,  Antithesen, 
Grtlnden  und  Beweisen  das  Ziel  der  realen  Forschung  verlor;  auf 
der  andern  in  Mystik  und  Astrologie  eine  Befriedigung  als  Ersatz 
fllr  das  ungenügende  Wissen  snehte,  bietet  die  Medicin  des  19. 
und  14.  Jahrh.  drei  Ansichten  der  Beobachtung  dar,  von  denen 
keine,  weder  die  scholastische,  noch  die  mystische,  noch 
ti-auch  die  empirische  besonders  erfreulich  erscheint.  Als  scho- 
"^J^^*^"  las  tische  Theoretiker  sind  besonders  zu  nennen:  Hugo  de 
St.  Victor,  Vincenz  v.  Beauvais,  Albertus  Magnus, 
Thomas  v.  Aqnino  (f  1274),  Gilbcrtus  Anglicus  Cum 
1290),  und  in  vorzüglichem  Grade  Torrigiano  IJustichelH 
(c.  1308),  Peter  von  Abano  (1250    1320V),  Aruoldus  Vil- 
M3f-«»«r  lanovanus  (1300    1363  *).    Der  Mystik  und  Astrologie 
huldigten  ausser  Villanova,  Petrus  Hispanus  (f  1277)  und 
Peter  v.  Abano,  die  ihr  vorzugsweise  ergeben  waren,  sogar 
Baco  und  der  sonst  hellcrlenchtete  Friedrich  IL,  der  ausser- 
dem der  Wissenschaft  durch  jiolitische  wie  scientilisohe  Einrich- 
tungen und  Selbsttbrschuugen  ulitzte.     Kr  hatte  durch  Studien, 
besonders  des  Aristoteles,  Reisen  und  Feldzllge  die  Naturwissen- 
schaften liebgewonnen  und  besonders  die  Ornithologie,  wie  sein  Buch 
Uber  die  Falkonierkunst  bezeugt,  sogar  selbstständig  betrieben. 
Die   Physik  und  die  mechanischen   Ktlnste  wurden 
•cboi**i.  unter  allen  Scholastikern  am  mei.stcn  durch  Albert  v.  Boll- 
JJl^*^"  stUdt,  auch  Magnus  genannt**),  gef()rdert,  die  Chemie,  leider 
Magnus,  im  Dicnstc  des  Abcrglauljcns  als  Ooltlmacherkunst,  von  Rai m und 
^^•*Lull  (1235—1315).  Die  gesaramte  Xaturkmidc  bearbeiteten  ency- 
Thom.  V.  clopHdisch  Albcrtus,  Vincenz  v.  Beauvais,  Thomas  v. 
Aquino  und  Brunetto  Latini. 

Die  Physiologie  der  Scholastiker  beschäftigte  sich  nut 
eitlen  Fragen  und  nutzlosen  Untersuchungen,  wie  besonders  das 
Beispiel  des  Thomas  v.  Aquino  lehrt.  Nacli  ihm  gibt  es 
(Uhnlich  wie  die  Theologie  ihre  Ofteubarungsansicht  liatj  verbor- 


')  Dies  ist  Ackuriiiaiin's  Angabe.  Anders  Morejon,  der  die  Jalire  127Ü 
— 1312  annimmt.  Dieser  nennt  ihn  sogar  wegen  der  Verinäbiung  des 
Morgen-  und  Abendlandes  durch  ihn  den  Heros  einer  neuen  Epoche  in  der 
Geschichte  der  Medicin,  s.  Jaons  II.  3.  S.  546. 

")  In  seinen  Verdiensten  urn  die  Naturwissensriianen  hat  neuerdings 
Oioulant  den  Alborlus  M.-i^nus  historisch  und  bibliograpliisch  gründlich  be- 
handelt in  Henscbel's  Janus  I.  1. 
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geoe  Quüitlteii  und  vnprttngliolie  KiiUle;  die  Seele  iat  mit  dem 
KO^MT  enbeUntiell  mdnigty  rie  behemekt  Um  deepotiecby  die 
Simie  thnn  diee  poHdieb;  der  menteliBelie  KOrper  beeteht  am 
Wasser  and  Erde;  bdi  den  SionesemptindaDgen  gibt  es  eine  natflr- 
Bflbe  and  geistige  VtrilndeniDg  a.  s.  w.  Vineent  ?.  Beaavais  vt»«.  *. 
latenebeidel  eine  vegelriiilisebe  foa  der  Temttnftigen  Seele.  Am  '*«>*^ 
bssten  lernt  man  ans  Peter  t.  Abano  die  Art  and  Weise  der  im«  v. 
seiiolastiseben  Beaibeitang  der  Mediein  kennen,  wie  sie  in  seinem 
„Conciliator  differentianim''  enthalten  ist  Indem  er  erst  die  Fmge 
anfwirft,  die  Beweise  der  Gegner  folgen  Iftsst  nnd  sie  ndt  Gegen- 
grOnden  widerlegt,  beweist  er,  dass  die  Mediein  eine  Wisseasehaft 
sei,  ontersncht,  ob  die  Elemente  dnreb  Mischang  oder  Form  be- 
stehen, ob  das  Temperament  eine  Snbstans  oder  ein  Accidens  sei, 
ob  Wärme  and  Geist  einerlei  seien,  ob  der  Schmerz  als  solcher  gefühlt 
werde  n.  s.  w.  Die  Ernährung  sitzt  in  dem  Blute  der  Schlag- 
adern, wirkt  durch  den  daselbst  beigemischten  Geist,  und  das  Herz 
ist  die  Quelle  aller  Adern  und  Nerven.  Torrigiano,  durch  seine  toih- 
im  15.  Jahrh.  Ijocli^cachtete  Schrift  „Pinsquam  Coninientnm  in 
parvam  A rtein  G alen  i  ,  P 1  u  8  q  u  a  m  -  C  o  ui  m  c  n  t  a  t o  r  genannt, 
nimmt  gegen  Aristoteles  den  Sitz  der  Empfindung  im  Gehirn  an, 
ordnet  die  beRonderu  Krälte  der  Eingeweide  der  Seele  unter,  und 
will  zwischen  empfindenden  und  bewegenden  Nerven  keinen  Unter 
schied.  Eine  FUulniss  der  Säfte  als  fieln  rljediugcnd  iiUignet  er 
(wie  später  die  Brownianer).  —  Die  Untersucliungen  der  Arabi- 
sten  Dinus  (f  1327),  Tiiomas  de  Garbo  (f  1370)  und  Ari-o«"".* 
8tophoru8  de  Honestis  Uber  philologische  und  patliolo^^isclie 
Themata,  der  Erstercn  insbesondere  über  die  Erzeugung  sind  bloss 
scholastische  Coninientationeu  des  Hippocrates,  Avicenna  und 
Mesue.  In  Albertus  Magnus  Schrift  von  den  Pflanzen  und  Thieren 
ist  anch  eine  kurze  Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen 
enthalten. 

Fltr  die  eigentliche  medieinisclie  Theorie  blieben  Ari- 
stoteles, Averroes,  Galen  und  Avicenna  die  bedeutend 
sten  Antf>ritätcn.  Mit  scholastischer  Spitzlindigkeit  und  in  dem 
Glauben  au  den  Zusammenhang  des  Planctarischen  und  des  Mikro- 
kosmus mischte  man  Astrologie  hinein.  Den  wichtigsten  Auf- 
schluss  hierlllr  gibt  G  i  1  be  r t  u  s  A n  g  1  i  c  u  s ,  bei  dem  die  vier  o*»*«««" 

AmIIcmu 

Cardinalsäfte,  die  Elementarcjualitäten  und  der  Geschmack  der 
Säfte  die  Grundlage  bilden.  Uebrigens  zersplittert  er  die  Krank- 
heiten in  unzählige  (iattungen  nach  den  materiellen  iTsachen.  Er 
definirt  die  Fieber  als  Tom  Herzen  aasgebende  üitze.  Das  Beste 
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ut  seine  BcidireibnDg  des  Aussatzes,  die  als  d!e  erste  richtige 
im  Abeadlaiide  gilt  (eine  zweite  besitzen  wir  von  Theodorieh 
V.  Ger  via,  f  1298),  die  Unterseliddun^  gastrischer  und  rlien- 
uatiBcher  Zahnsdimerzen,  die  Besehreibnng  des  (nicht  syphiliti- 
schen) Trippers  und  Chanlcers.  Auch  die  Fiebcreintheilung  des 
V- Arnold  von  Villanova,  des  Verfassers  der  „Parabolae"  und 
des  „Couservator  Sanitatis^  u.  8.  w.,  die  sonst  von  freierer  und 
selbststUudiger  Kiehtuug  zeugen,  beruht  auf  der  spitzfindigen  Unter- 
suchung der  Cardinal8äile,  au  welchem  Fehler  auch  seine  Semio- 
tik  leidet. 

Der  Zustand  der  Tlit'iapie  luusste,  da  einerseits  die  Theorie 
sich  nur  iiiiweseutlielie  Voraussetzuiii:en  stlltz.te,  und  andererseits 
die  Cüusti  llatiouen,  nach  denen  sieh  die  Anzeigen  zu  Aderlässen, 
Ausleerungen  u.  s.  f.  richteten ,  mit  dem  {jrrössten  Aberglauben 
FBtnu,  beaclitet  wurden  (wie  das  IJeispicl  des  Peter  v.  Abani»,  Petrus 
j^^g',  Hispanus  und  Arnolds  besonders  lehren),  ein  ganz  rober  sein, 
so  dass  die  Verdienste  des  Grilcislen  Johann  v.  St.  Aniand 
(1250),  dessen  ,.Expusiti(»  supra  Antidularium  Nicolai"  eine  im  Ein- 
zelnen wirklich  gute  allgemeine  Tiieraiiie  entiiiilt,  einen  um 
so  grösseren  Dank  erliciscbcn.  Die  Diätetik  bearbeitete  uach 
salernitanischer  Grundlai^e  A  r  n o  1  d  v.  V  i  i  1  a  n  o  v  a. 

Die  Materia  njedica,  zu  der  die  wunderlichsten  und 
abentlieuerliclisten  Mittel  gehrtrten,  z.  B.  Lthvcntleiscb,  Scorpionül, 
das  Blut  eines  mit  Diureticis;  ireliUterlen  Br»ekchens,  wurde  ebenso 
stielmütterlicb  beliaiidcll ,  als  die  übrigen  Zweige  der  Heilkunde. 
Gilbert,  der,  um  uieht  als  Sonderling  zu  erscheinen,  lieber  den 
Neueren  als  dem  Hippocrates  folgen  will,  lehrte  wenigstens  nach 
den  Aral)ern  die  Hxtinetion  des  ^Quecksilbers ,  die  Bereitung  des 
Ammoniüin  aceticuni,  des  Oleum  tartari  per  deliquium  und  kennt 
jj^^J*'' die  Heilkraft  der  schwelellialtigcn  Wilsser  zu  Batb  Simon  de 
Cordo  (1330)  dagegen,  der  X'errassor  des:  älteslen  Wörterbuchs 
der  Heil-  und  KrUuterlamde,  trotz  seiner  lieisen  nicht  durch  Beob- 
achtung gel)ildet,  leitete  die  Heileigenseliurten  der  Ptlanzen  nach 
scholastisclicr  Weise  aus  den  Elementaiqualifäten ,  den  sinnlichen 
''rniii'''  ^'''©^'''•''^'balteu  und  angenommenen  Complexionen  der  Ptlanzen  al). 
gnuia.  P i  e  t r  0  de  T  u  s  i  g ii  a  n a  schrieb  Uber  Diätetik,  Pharmazie  und  1  leil- 
.»yiv. künde  besonders.  Nicht  glücklicher  waren  seines  Nachlblgers  Mat- 


oTDimd^  t ha  e  u  s  S y  1  v a  t  i  c  u s  (1  :{3tj)  Bemühungen  um  \'ergleichung  der  ver- 
schieden benannten  i'llanzen  in  den  von  ihm  excerpirten  griechischen 
und  arabischen  Schrittsteliern.  und  selltsfständiger  keineswegs  die 
Compilatiou  den  Jacobus  Paduauu»  de  Doudi  (f  1350),  der 


Digitized  by  Google 


Pnktitche  Schriften  der  Scholutiker. 


145 


ID  seinem  „Agp*efrat<»r  de  simplicibus"  mehr  ein  logisch  p:elelirte8 
als  praktisch  nützliches  Buch  lieleiie.   Er  und  sein  S(»lni  ( liovanni 
befassten  sich  auch  insbesondere  mit  Heilquellen.    Schädlich  al»er 
hätte  die  spitzfindige  Forschun.ü:  des  A r n <» I d  de  Villa n o v a 
nach  Complexinn  und  Proprietät  der  Heilmittel  werden  können, 
wenn  nicht  die  specielle  Ausllilirung  derselben  selbst  einem  dialek- 
tischen  Scholastiker  unniH'.'lieii  j^eworden  wäre.  —  Als  schola- 
stische Verfasser  praktischer  Lehrl)ltcher,  die  gnisstentheils 
nur  Excerpte  oder  Compilatiunen  sind ,  müssen  endlich  noch  ge- 
nannt werden:  Johann  Vitalis  du  Four  (f  1327),  der  schul-  viuiu  *m 
gerechte  und  weitschweifige  Arabist  Francesco  di  Piedimoute>  rül^ew 
fälschlich  Franz  von  Piemont  genannt  (f  1320),  der  subtile  aber 
eigener  Beobachtung  nicht  ganz  ermangelnde  Bernhard  von 
Gordon  (1305),  Verfasser  des  nicht  zu  verachtenden  „Liliuin  me-^  owdo». 
didnae^,  und  der  unwissende,  spitzfindige,  gewinnsüchtige  und 
ahergläubische  Johann   Traddesden  (f  1314i,  den  Wilhelm 
Varigiiana  (f  1330)  und  Johann  Ardern  (um  13(iü  —  schrieb  ArlT« 
über  Mastdamifistcln)  wo  möglich  noch  zu  übertreffen  suchten,  ^wir 
Trotz  Spitzfindigkeit  der  Theorie  und  Empirie  der  Praxis  ist  noch 
der  beste  unter  ihnen  Geotilis  da  Foligno      1348),  Verfasser  r}'.ititu,i« 
von  Conimentaren  llbcr  Avicenna  nnd  Aegidius,  von  Schhiten 
ttber  Bäder,  Fieber,  Aussatz,  Dosen,  Proportionen  der  Arzneien 
und  anderen  praktischen  Inhalts. 

Nach  diesen  Prämissen  lä^st  sich  envarten,  welcher  Art  die 
praktische  Medicin  in  den  Händen  der  Scholastiker  wurde.  Was 
Arnold  v,  Villanova  prinzipiell  aussprach,  indem  er  bei  den  Arz- 
neien eine  proprietas  actnalis  und  potentialis  unterschied,  welch 
leztere  die  Hauptsache  sei  nnd  nur  durch  die  Vemiinfl  erkannt 
werden  kOnne,  das  gestaltete  sich  im  Leben  s(»,  dass  die  reine 
Erfahrung  unterging  unter  mystischen  und  aberglänbisclien  Zaubcr- 
fonnelo,  Festhalten  an  Beschwörungen,  Gebeten,  Wallfahrten,  Fcst^ 
tagen,  ConstcUationen  der  Gestirne,  sympathetischen  Mitteln,  Su- 
ehen  ond  Prahlen  mit  ange))li(  hen  Universalmittehi  timl  unter  berg* 
hohen  Anhäufungen  der  Arzneimittel,  deren  seit  den  Arabern 
ohnehin  grossen  Vorrath  man  noch  mit  den  ekelhaftesten  Dingen 
vermehrte  nnd  unter  welcher  nur  selten  ein  wirkliches  Heilmittel 
sich  vorfand. 


lünch«!,  0«aek.  d.  IMisia.  I.  Aufl.  10 
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WiedftriMntoDang  der  griecb.  u.  arab.  Medicin. 


§.  84. 

rorUchrlUc  der  Heilkunde  in  i».  Jahruderi. 

Wenn  in  dem  nun  folgenden  15.  Jahrhundert  der  prakti- 
aehe  Anbau  der  Medicin  ein  beaaerer  wurde,  ala  er  in  dieaen 
trialen  Zügen  eraeheint,  so  wirkte  daftr  eineraeita  die  ErachOtte- 
rung  dea  Autoritittsglanbena  durch  aUmJlhligea  Wiederaufleben  alter 
unverderbter  Weiahei^  andereraeita  beaondera  daa  Wiedeierwachen 
der  anatomiachen  Studien,  aowie  die  ErachdnuDg  epidemi* 
acher  und  neuer  Krankheiten.  Indem  wir  wegen  der  Letz- 
teren auf  den  folgenden  Abachnitt  verweiaen,  mttaaen  wir  hier 
▼or  Allem  in  den  Vordergrund  atellen,  daaa  die  in  den  frflheren 
Paragraphen  erwähnte  achon  in  der  acholaatiaehen  Schule  begon- 
^^^1^;';;,^^  nene  Wiederheratellung  der  grieehiachen  und  arabi- 
der  iiiraia eben  Medicin  im  15.  Jahrhundert  mit  entachiedenem  Eifer 
iMMn.       glücklicherem  Erfolge  fortgeaetst  wurde.  Wenn  auch  immer 
noch  mit  dem  Makel  der  Zeit  behaftet,  aind  deaahalb  rtthmiieh  an 
comtnoH- nennen  die  Commentatoren  griechiacher  und  arabiacher  Werke: 
*ürtocben'^*'^®*^  vou  Porli  (f  1415),  der  Oommentator  dea  Avicenna 
«.Araur.  Jacob  Dcapara  (de  Partibus)  f  H6:>,  Ugone  Bencio  (f  1439), 
Concorregio  (1439),  Giov.  d'Arcoli  (Job.  Arculanua),  Petr. 
Bayrua.  Hiefaer  gehören  auch  Gregoriua  a  Vnipe,  welcher 
die  Articella  herausgab,  eine  Sammlung  griechiacher  und  arabiacher 
Schriften.  So  wurde  von  Neuem  in  Angriif  genommen,  was  achon 
rrtedr.  II.  im  13.  oder  14.  Jahihundert  begonnen  ward,  indem  Friedrich  IL, 
von  seinem  Kanzler  Peter  de  Vineia  unterattttzt,  wie  aein  Sohn 
Manfred  aich  um  die  WiederheratelluDg  der  alten  Gelehraamkeit 
beaondera  durch  Sprachforachung  und  eine  neue  Ueberaetzung 
dea  Ariatotdea  bemühten  eine  Reform  der  Medicin  zu  verbreiten, 
indem  der  von  Verachtung  gegen  die  ftdadie  und  nichtige  Aftcr- 
welsbeit  aeiner  Zeit  erfUlte,  scharfsinnige  und  gelehrte  Dich- 
vHtw.  ter  Petrarca  daa  Anaehen  der  Araber  und  die  dialektiacbe 
Bearbeitung  der  Medicin  untergrub,  und  indem  wenn  auch  im 
Nebel  arabiacher  und  acholaatischer  Schulweiaheit  gehollt^  daa  hei- 
nadd.  V. '^^^  Bild  des  Hippocrates  durch  Thaddaeua  von  Florenz'a 
Fior«iii.  (I  1295)  Commentar  wieder  in  die  Scene  dea  wirren  Treibena  als 
erste  Vorbedeutung  künftiger  Erleuchtung  eintrat*).  Aber  es  ge- 


')  HpiiscIipI  liczriclitifl  in  M  itn  ii  liiogr.  lilor.  Noti/en  her.  WiiniJarzU"  unii 
Aerztoil.  13.  u.  1 4.  J»tirh.  lU  n  Tliadd.  v.  Kloreni  ahdfn  Bf griindor  der  dtspuUito- 
riscben  Tendenz  und  der  formalen  dialektischen  Seile  (vergl.  Janus  H  2.). 
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nflgte  nicht  die  Wiederherstellung  alter  Satzungen,  cr  war  auch 
ein  freierer  und  selbstständiger  Anbau  nöthig,  und  vor  Allem  fehlte  j  Anm 
es  ao  der  eigentlichen  Grundlage,  der  Anatomie.   Mondini  d e 
Lazzi  war  es  (f  1325),  (Mnndinns),  welcher  zuerst  auf  vielfache 
eigene  Untersuchmigen  am  menschlichen  Leichnam 
(deui  früher  secirte  man  nur  Hunde  und  Schweine)  in  einigen 
wichtigeo  Punkten  dem  Galen  za  widersprechen  wagte  and  em 
neues  Compendiom  der  Anatomie  und  damit  eine  neue  Baais  ftir  <  ••'up  nd. 
die  Beobachtung,  sowie  fWr  die  Nothwendigkeit  der  Autopsie  ein 
MlUtredendes  Beispiel  gab*).   Die  in  dem  Jahre  1315  vorge- 
nommeae  Sektioii  zweier  weiblicher  Leichname  blieb  nicht  die 
einzige,  wie  dann  schon  in  dem  Jahre  1308  der  Senat  zu  Venedig 
jihiüeh  eine  Sektion  anbefahl.    Dieses  Handbuch  der  Anatomie 
kt  zwar  iminer  noch  in  galenischen  und  scholastischen  Banden  i)e> 
Cugen  und  snehte  hauptsächlich  seinen  Ruhm  in  der  teleologischen 
Auflassung,  aber  es  gibt  doch  in  Bezug  auf  die  zu  Tage  liegenden 
anatomischen  Yerkältnisse  schon  im  Vergleich  zu  frUher  wichtige 
AnÜMshlttsse,  wie  aas  der  Beschreibung  der  Baucheingeweide,  der 
Langen,  des  Herzens,  der  Genitalien,  des  Auges  bororgeht,  in 
welche  Übrigens  zablieiehe  praktische  und  operaliY-chinirgische 
Bemerk nngen  eingestreut  sind.   Die  Zeitgenossen  Mondino's:  Ni-  Nieaio 
colo  Bertrncci  (f  1347),  der  auch  als  Chirurg  zu  nennende  »«traw*- 
Heinrich  v.  Hermondaville  und  Peter  de  la  Gerlatan. v.H«r- 
tiatra  in  die  Fusstapfen  ihres  Vorglbigers  und  regten  die  spiiter  '^j^ 
noch  mehr  Alidenide  Vorliebe  Olr  anatomische  Studien  an.  Ausser- >•  f^f 
kalb  Italiens^  wo  seit  dieser  Zeit  jflbrlieh  eine  oder  mehrere  Offimt-  '**^ 
liebe  ZeigiiederaDgeii  von  hiogeriehteten  Verbreebem  Statt  ikndeii, 
wude  die  Erlaobniss  dazu  in  Montpellier  im  J.  t876  und  in  Prag 
bereits  Ton  1348  an  von  den  BefaOrdeo  beraitwilligst  ertfaeilt  (Nach 
Benzi  soll  sehon  Friedrich  U.  in  Salemo  den  Unterriebt  an  Lei- 
eben  befohlen  haben.) 

Es  konnte  niebt  fi^en,  dass  unter  diesen  Unstinden,  be- 
sonders da  auch  die  Sebolastik  scbon  allmiUg  untergraben  war, 
und  als  die  neuen,  bald  näher  zu  besebreibenden  epidemisoben 
Krankbdten  mit  Entscbiedenbeit  auf  eigentbttmliebe,  von  dem  Er- 
eriiten  abweiebende  Anschauungen  ftlbrten,  dass,  sagen  wir,  auch 
die  praktische  Medicin  bald  in  ein  anderes  Stadium  zu  treten  vwtmth. 
anfing.  Cbalin  de  Vinario  z.  B.  hatte  scbon  im  14.  Jahrb.  V,'"" 

  (AaUB  de 

TIaario. 


*)  Bartol  de  Varignan«  «oll  nach  Reiiii  schon  1290—1301  Uirhen 
xi«glied«rrl  haben. 
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(um  1860)  Beweise  BelbststHndigcr  AatTassoDg  io  leiner  Sehrift 
Uber  die  Bnbonenpest  gegeben  und  gleiehzeitig  wird  eine  ganze  ans 
smui  4  Gliedern  bestehende  Arztfamilie,  Santa  Sofia,  nach  derselben 
Klohtung  rOhmlieh  erwKhnt  Im  IS.  Jahrh.  ging  diese  Entwicke- 
lang der  praktischen  Heilkunde  stetig  vorwXrtSy  vne  die  ^Senno- 
nes  medidnales*'  des  (anch  als  Oommentator  der  hippokrattschen 
Aphorismeu  genannten)  Nicolo  Falencci  (f  1412)  beweisen  ^die 
Gonsilia"  des  Hontagnana  (f  1460),  der  den  seltenen  Bnbm 
genoss  vlenebn  Leieh«!  lergliedert  zn  haben,  das  Bnch  gldehen 
Titels  von  Joh.  Matthaens  Ferrarins  gen.  de  Gradlbns 
(t  1472),  welcher  mach  zuerst  die  „weiblichen  Hoden**  Eierstocke 
nannte,  endlich  die  „Consüia**  des  Lgoue  Bencio  aus  Siena. 
Durch  eine  Beschreibung  der  Blattern  und  Masern  nnd  eine  gute 
Tberupii-,  besonders  durch  die  anatomisclie  Keuntniss  des  (Achims 
und  der  30  Nervenpaarc,  die  aus  dem  HHckenmarke  ent8))ringen, 
zeichnete  sich  Joh.  Arculanus  (f  1484),  nnd  Petrus  Bayrus 
aus  Turin  (1456 — 1^18)  durch  lange  hin  bekannt  gebliebene  Com- 
pendien  aus. 

Für  die  Beurllieilung  der  damaligen  Stufe  der  praktischen 
Kenntnisse  sind  zwei  Sainnilungen  iiieht  ohne  Werth;  der  ,.Fa8- 
ciculns  niedioinae''  des  Joljannes  de  Kethani  (1492),  welcher 
niittohilterliclie  Originalarbeiten  /usaninienstellte  nnd  zuerst  niedi- 
eini.^clie  Holzschnitte  gab,  und  die  „Collectio  chirurgica  Vcneta" 
eines  Ungenannten. 

Wf-uu  man  diese  sämnitliclien  Leistungen  betrachtet,  so  findet 
man,  dass  da«  wahrhalt  Praktische  immer  häufiger  auAritt,  ob- 
gleich es  noch  unter  scholastischer  Illille  und  siihtiien  IMiilosojjhenien 
vaieirus  hcrvorgesueht  werden  muss.    Valescns  von  Taraiila  (c.  1418), 
TOM     Prof.  in  Montpellier,  gab  eine  nicht  zu  verwerfende  Ciinnethode 
Tamrta.  ^j^^  Wassersucht,  heilte  Zuckungen  mit  kaltem  Wasser,  warnt  vor 
Ausleernngen  hei  der  Pest,  der  er  eine  besondere  Schrift  wid- 
mete, heilte  eine  l'liliiisis  durch  Zucker  nnd  Nutrientia  und  schrieb 
gute  ßemerknngen  Uber  den  Aussatz  und  die  Oeschleehtskrank- 
cermi   licitcn.    Aucli  (lic  Consilia  des  Cermisone  (f  1441 1  zeigen  von 
(»rigineller   lieohachtung.     Mit   der  s(  liulastischen    Definition  des 
HUn-    Fiebers  (siehe  oben)  zeigte  sich  unzutrieden  Mengo  Hianchelli 
rheUi    aus  K-ieiiza  (e.  H41),  der  auch  einen  Abortus  aus  wahrer  Plethora 
beobnchfefe.  Die  Indicationen  zum  AdcrI.iss  in  der  Tertiana  lehrte 
Concor  regio  und  UKUiclien  vorfreIVlichen  praktischen  Wink  ent- 
hüllen die  lillchcr  der  oben  genannten  Montagnana  Matthaens 
Oani«viiu.de  Gradibus  und  des  Anton  Guaiuerius  aus  Puvia  (f  1440), 
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der  anch  die  Beratong  kttnstUeher  Bider  lehrte  und  dem  Aber> 
gfauüiea  seiiier  Zeit  nieht  haidigte.  Deo  grItosteD  Ruf  aber  erlangte 
Miehael  Savonarola  (f  U62j,  Prof,  in  Ferrara,  deo  manche 
•elbetatiiidige  ßeobaehtong  and  Denkweise  aassdehnen.  Er  sieht  ' 
ein,  wie  die  Theorie  der  Elementarqaalitäten  keinen  Emflnas  auf 
die  Praxis  hat,  behandelt  den  Chanker  mit  sosammenziehenden 
nnd  anstroeknenden  Mitteln,  die  Würmer  mit  Weibermilch,  die 
Rohr  mit  Opiaten  nnd  gibt  gute  Ideen  (ttr  die  Behandlung  der 
Gicht,  der  Fieber,  ttber  den  Einflnss  des  Klimas  n.  s.  w. 

Mächst  Italien  hatte  auch  Spanien  praktische  Schriftstel- 
1er,  anter  denen  Diego  de  Cobo  and  Gnitierres  als  chinir- 
gische  Sehriftsteller,  (Letzterer  ttber  den  Stemscbnitt)  and  Job.  ¥. 
AvigDon  (um  1419  —  Topographie  von  Sevilla)  hervorgehoben 
werden. 

Fflr  die  Kenntalts  des  Znstandes  der  Apotheken,  deren  ■««• 
erste  (nach  Heoschel)  in  Schweidnitz  schon  1248,  in  Esslingen  in 
Schwaben  1300,  in  Ulm  nnd  Baden  1364,  in  Kflmberg  1378  and 
1409  in  Leipzig  errichtet  worden  nnd  Htr  die  Pharmazie  ist  das 
interessante  „Compendiam  aromatoriorom**  desSaladin  ab  As- 
calo  (e.  1447),  fUr  die  Toxikologie  die  Schrift  des  Santo  t«««!.- 
Ardnino  (c.  I43ü)  „de  Venenis"  von  grosser  Wichtigkeit.  Das 
„Ricettario  Fiorentino'',  das  „Arzneibach"  des  Ortolff  Megten-  Ar«neibu. 
berger,  da«  abergläubisch  populäre  Receptbuch  des  Johann 
Tollat  und  der  von  Wonnecke  oder  Dronnecke  herauage 
gebeneu  „Herbarius^  eines  Unbekannten  fallen  cbeufalls  in  diese  Zeit. 

Dass  bei  der  Herrschaft  grüblerischer  Theorie  in  «1er  Zeit 
der  Scholastik  die  Chirurgie,  welche  der  eigentlich  thatkräftigste  ^^orueh. 
Zweig  der  lleilkunst  ist,  einen  grossen  Aufschwung  nicht  nehmen  *•  cwr. 
konnte,  ist  leicht  begreiflich,  aber  eben  dadurch  erklärlieh,  wie 
eine  rein  theoretische  Ansicht,  welche,  auf  dem  Gegensatze 
des  Feuchten  und  Trockenen  idus  Strictum  und  Laxum  der 
Methodiker)  und  auf  einen  dahin  bezüglichen  Ausspruch  Oalen's 
gestützt,  entweder  anfeuchtende  o<ler  austrocknende  Mittel  bei  der 
liehandlung  äusserer  .Scliiiden  anwendete,  die  Ciiirurgen  in  zwei 
grosse  Schulen  spalten  konnte.  Wie  <lie  Cultur  der  damaligen 
Zeit  ihren  Ibihepunkl  in  Italien  erreicht  hatte  und  die  unvergeu- 
detc  politische  Kraft  dieses  Laiiilcs  noch  einer  tliatkriil^igen  Re- 
gung V<>rsehul)  leistete,  geht  aiicii  die  Ausbildung  der  Chirurgie 
von  Italien  aus,  wo  die  Salernitanische  Schule  in  segensreichen 
Foltreu  fortlebte.    Sie  pflanzte  sich  von  da  aus  nach  Frankreich 

[..III 
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and  operirte  nnter  groMem  Aodrange  EinbeiiiiiBeher  nnd  Fremder 
in  Paris  an  dem  dnrcb  den  Leibarzt  Lndwig^s  IX.,  Jobann  Pitard 
im  Jahre  errichteten  Oolleginin  Cbimrgicnm^  welches  snr 
Abhilfe  des  in  den  KrenasUgen  besonders  ersiehtticben  schlechten 
chimtigiseben  Unterrichts  bestimmt  war  nnd  anter  der  Oberanfsicht 
der  medidnischen  Fakultät  stand.  Vornrtbdlsfireii  wiewohl  noch 
in  Betreff  der  in  32  Arten  getheiiten  Oeschwttre  nnd  anderer  Ab- 
schnitte in  den  Qalenischeo  Irrthflmem  nnd  Theorien  befangen, 
tritt  er  dem  Abergianben  nnd  der  Trennung  der  Ohirorgie  von  der 
Medidn  entgegen,  ermM  sich  grosses  Verdienst  am  die  Veieuii- 
gang  der  Wanden,  insbesondere  am  ^e  Kopf-  and  vergifteten 
Wanden,  am  die  Behandlang  der  Blntnngen,  der  Gries-  nnd  Stein- 
beschwerden. 

Schon  im  19.  Jahrbandert  begann  die  Spaltung  der  Gbirnr- 
gen  in  die  mit  anfeacbtenden  nnd  aastrocknenden  Mitteln  beban- 
debiden,  von  weichen  Guy  von  Gbaoliac  noch  enie  dritte 

Will.  V.  von  Wilh.  V.  Saliceto  gestiftete  Schule  unterscheidet,  welche 
mit  Pflastern  und  Salben  verftihr.  Jedenfklls  verdanken  wir  dieser 
Zeit  eine  bessere  Kenntniss  und  Behandlung  der  Wunden  und 

Aalmuh-  Geschwüre.  Zu  der  mit  anfeuchtenden  Mitteln  behandeln- 
den  Schule  gehOren  ausser  Lanfraocbt :  Roger  v.  Parma,  Kanaler 

Roffw  veader  Universit&t  su  Mon^lier  (1206)^  der  bei  Darm-  und  Bauch- 
wunden  Uber  einer  eingebrachten  Holarffbre  den  Darm  uShte  nnd 
bei  Pfeilwanden  die  Durchbohrung  des  Brustbeins  anempfahl ;  dessen 

BoimdT.  Oommentator  nnd  Schiller  Roland  von  Parma  (1217),  die  soge- 
nannten geheimnissvollen  „qnatuor  magistri"  von  Salemo; 
Hugo  von  Lucca  (f  1252),  Erfinder  des  weinigen  Verbandes, 
der  auch  als  Arst  tttchtig  war  (er  beschreibt  a.  B.  die  Brightische 
Nierendegeneration).  Wilhelm  von  Saliceto,  Arzt  zu  Verona 
(um  1277),  bebandelte  swar  die  KopfVerietzungen  mit  Einhttllnng 
in  Lammsfelle,  aber  in  der  Hdkologie  gab  er  ganz  instructive 
Beobachtungen  und  lehren,  und  zeichnete  sich  dnrcb  scme  Ope- 
ration des  Strittschnitt«,  seine  Diagnose  der  Abscesse  des  Scbnlter- 
und  Hüftgelenkes  und  der  sypiiilitiscben  Genitalienaflfektionen,  die 

Amtmrk-  er  zuerst  vom  unreinen  Coitus  ableitete,  aus.  Der  austrocknen- 
Schule.  <len  Schule  diigegen  gehören  an:  Brunns  de  Longoburgo 

B™»*»^  um  (1262)  Prof.  in  Padua,  und  Theodoricb  von  Cervia,  Belebt- 

'^ij  vater  des  Innocenz  IV.  (f  1298),  Sohn  des  Hngo  von  Lucca,  indem 
sie  hitzige,  styptiRchc,  mehlige  Mittel  zur  Zusammenziehung  an- 
wandten.  I>etzterem  verdankt  man  auch  die  Einführung  des  wei- 
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dm  Verband««  bei  Brtteheo  und  VerreDkongen  stett  der  (rttherea 
phnnpen,  bffbemen  Apparate. 

Ein  wissenscbaftliehee  Oewaod  erhielt  erat  die  Chirurgie^  als 
die  Maeht  der  Seholastik  gebroohen  and  die  Lebensbedingung  f*«?** 
aller  HeUknnde»  die  Anatomie,  wieder  beigestellt  war.  Ony  de 
Chanliae  (Guido  de  Canliaco),  päpstlieber  Leibant  zu  Avignon, 
(1363),  SebMer  des  Lehrers  sn  Montpellier,  Henri  de  Monde- 
Tille,  war  es,  der  der  Anatomie  insbesondere  ihre  bedeutsame 
BoUe  Ar  die  Chirurgie  Überall  wahrte«  das  Joeb  der  Antoritäten 
absehfMteite^  den  Seetengeist  und  die  Theoreme  seiner  Zeit  ver- 
achtete, und  eine  auf  naturgemUsse  Indicationen  begründete  Chi- 
raigie  veriasste,  die  ftr  seine  anatomisehen  und  tllebtigen  ehimr- 
giscfaen  Kenntnisse  spricht  und  auch  von  grosserem  Mutfae  au 
operiren  aeugt,  ahi  damals  gewöhnlich  war.  Besondere  Verdienste 
erwarb  sieh  Ony  de  ChauHae  um  die  Wunden,  deren  Verrini- 
gang,  operative  und  verbandweise  Behandlung,  sowie  dureh  die 
Veriitttimg  anpassender  innerer  Medlcation,  dureh  ihn  entschieden 
gewann.  Vorztlgiicb  dringt  er  im  Gegensatz  zu  den  damals  ge- 
brinchlicben  hitaigen  Getrinken  aaf  antipiilogistisehe  Diät  Die 
Regein  nir  die  Fisteln,  Blatangen,  besonders  der  Gef^e  (Ligatnr), 
die  Frakturen  und  Trepanation,  limstwunden  (Eintheilung  in  pene- 
trirende  ond  nicht  penctrirende) ,  Bauchwanden  (KUrschnemaht), 
die  GcscIiwUre,  Polypen,  Ausscldäge,  Krebs,  Hernien,  Augenkrank- 
heiten zeigen  seine  reiche  Erfahrung  ebenso,  wie  die  richtige 
Würdigung  frdherer  Leistungen.  Noch  mu88  hervorgehoben  wer- 
den, d;WB  er  der  Amputation  nur  I>edingung8weise  da«  Wort  redet, 
da88  er  die  Wirkungen  de«  Arseniks  gegen  Fieber,  Krebs  u.  a. 
Uebel  gut  trifil,  und  dass  hei  ihm  schon  sogar  Inhalationen  nar- 
kotischer Stoffe  behufs  der  Anästhesie  statt  des  inneren  Gebrauchs 
der  Opiate  vorkommen. 

Unter  solchem  Vorgange  gedieh  die  Chirurgie  zusehends. 
Der  Schüler  ChauliacH,  Peter  de  la  Cerlata  (ab  Argelata),  Pet.  de  i* 
Professor  in  Bologna  (f  1423),  weniger  selbstständig,  aber  noch 
nmthiger  im  Operiren  und  ein  tüchtiger  Empiriker,  trat  in  die 
Fusstiipt'en  seines  Lehrers.   Ihm  folgten  seine  Seliüler  Mareellns  q^. 
Cumanus,    Leonardo   liertapalia  (f   14()0) ,  Antonio 


Guaineri  (erste    Erwiiiniung  <ler  llaniröhren -Bongies),  Giov.  '^"ni'** 
d'  A  r  coli  (Areulanus,  durch  Opiithalniologisehcs  interessant),  A  n  t  o  n 
Benivieni  zu  Florenz  (f  L'i()3,  der  zuerst  nieder  die  Broncho- m.,mi.ui. 
toniie  verübte  und  in  seinem  l^iiclie  ,.l)e  ahditis  niorboruni  causis" 
ircuc  Nalurbcobachluug  beurkundelc;  und   Alexander  Beue- 
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detti  in  Padua  (f  1525,  der  Erfinder  einer  nenen  Hemiotomie), 
durch  deren  verschiedene  Leistongen  die  Sicherheit  nnd  Erfah- 
mngsnülssigkeit  der  Chimrgie  ausserordentlich  gewann.  In  diese 
^^Tuk'''  die  Erfindung  der  Rhinoplastilc,  wahrscheinlich 

in  Folge  häufiger  Zerstörung  der  Nasen  durch  Syphilis,  durch 
Branca  aus  Gatanea  (14S0),  von  dem  sie  als  FamUiengeheimniss 
an  die  Bojano  zu  Propea  Überging,  bis  sie  Tagliacozzi  zu 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  erlernte  und  die  Kunst  veröffentlichte. 

Gleichzeitig  wurde  in  derselben  empirischen  Weise  von  der 
Familie  Norsini  im  Neapolitanischen  die  Radikalkur  der  Hernien 
gettbt  (durch  Umstechung  des  Bruchsackes  und  der  umgebenden 
Haut)  nnd  von  Anderen  die  Uthotripsie  behufs  Erieichterung  des  Stein- 
schnittes. ~  Die  Scheu  zu  operiren,  welche  die  meisten  Wund- 
irzte  der  damaligen  Zeit  theilten,  weil  sie  in  der  Schule  der  von 
realer  Thätigkeit  abziehenden  Scholastik  lieber  unfruchtbaren  Theo- 
rien und  Hypothesen  sich  hingaben,  begünstigte  ausser  diesen 
n  Empirikm  auch  die  Bader  und  Barbiere,  welche  als  Opera- 
"*'^'*''  teure  auftraten  nnd  so  den  noch  heute  geltenden  Zwitterstand  der 
Chirurgie  begründeten,  der  weder  wissenschaftlich,  noch  gesetzlich 
und  social  eine  wahre  ärztliche  Stellung  einnimmt  Damals  mnssten 
sie  erst  in  Dentscbland  durch  ein  besonderes  Rdict  des  Kaiser 
Wenzel  (1400)  f)lr  ehrlich  erklärt  werden,  während  sie  in  Frank- 
reich, anfangs  von  dem  College  de  St  Come  verdrängt  und  wie 
in  England,  wo  sie  (1461)  eine  besondere  Corporation  ausmachten, 
am  Operiren  gesetzlich  gehindert ,  aus  blosser  Eifersucht  gegen 
dieses  Colleg  von  der  Pariser  Fjikultät  nirmlieh  unterrichtet  und 
sanctionirt  wnrden.  —  Je  mehr  aber  die  Chirurgie  mit  dem  Er- 
wachen einer  neuen  Rihlungsperiode ,  an  deren  Vorabend  wir 
stehen,  einem  wissen.^clialfliclKMi  Studium  sich  hiuwandle.  desto 
mehr  ward  ihre  Vereinigung  mit  der  Heilkunde,  aus  deren  uiüttcr 
Iii  In  III  Boden  sie  die  Kirche  gewaltsam  gerissen  liatfo,  ^v^eder  er- 
luöglieht  und  ein  allseitiger,  weeliselseitig  sich  intliiiiender  Fort- 
schritt der  ein/A'lnen  Zweige  der  Heilkunde  begUnstii,'t. 
Dl«  Gc  Dagegen  lag  die  Geburtshilfe,  die  in  den  Hiinden  der 

barubiire  ji(ij).ininien  war,  noch  gänzlich  darnieder,  so  dass  nur  Fran/-  von 
Piedimonte,  Guainerius  und  Savonarola  einigcrniasscn  durch  Unab- 
hängigkeit vom  Ererbten  sich  hervorthun. 
iNytin«  Im  Interesse  der  Psychiatrie  ist  nicht  zu  Übersehen,  dass  damals 

ThllrS      Spanien  und  zwar  seit  142.')  in  Saragossa,  seit  WMi  zu  Sevilla, 
knnde.  uud  scit  1483  ZU  Tolcdo  Anstalten  flir  Geisteskranke  als  die 
ersten  in  der  ganzen  bekannten  W^clt  vorkommen. 
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Die  T  Ii  i  0  r  Ii  e  i  I  k  ii  nd  e ,  welche  sieh  mit  zcrslreuteu  Bemer- 
kuu^^eii  hei  Alheitus  Magnus  und  Vinceiiz  v.  Beauvais  vorfindet, 
wird  durch  zwei  Sdiritten  Uher  riV'idc  und  Falken  von  Theodo- 
ri<'h  V.  (  cr\ia  vertreten.  Als  Seliriltijteller  im  Mittelalter  tllier  <lie- 
>eii  Ge^^enstaiul  sind  noch  zu  nennen:  Petrus  Creseentiiis  (TioO), 
Laurenüas  iiasius  (1300j,  Friedrich  IL  and  sein  t6ohu  Maidred. 


§.  3». 

lpi4eBi«che  ärukheitcn  im  IlUclAller. 

Die  Gcsehiehte  der  Krankheiten,  deren  Betrachtung  wir  bisMcatnc 

hierher  versnart  hahen,  ist  die  bcdeutunL'svolIste  ftlr  die  Krkennt- f*"**" 
nisH  der  Kntwickelung  der  Heilkunde  selbst.  Sie  lässt  sieh  naeli  ihrer  aui 
so  verschiedenen  Seiten  hin  auffassen,  steht  in  so  inniger  Bezie- 
huug  mit  den  Weehselschicksalen  der  Wissenschaft  selbst ,  dass 
sie  das  hellste  Licht  auf  die  jedesmali^^en  Zustünde  zu  werfen  im 
Stande  ist.  Wir  mögen  nämlich  die  Kranklieitrn  autlasseii  nach 
ihren  bedingenden  Ursachen,  oder  nach  ihren  Wirkungen  auf  die 
Umgestaltung  der  Medicin  durch  den  Kiiiflnss,  den  sie  aul'  die 
Entwickelung  iir/.tliclier  riieorien  und  licilmetlioden  liheu ,  oder 
nach  ihrem  Verhältnisse  als  sporadische  oder  ej)idemisehe  Krank- 
heiten einer  bestimmten  Zeitperiode  im  Vergleich  mit  clenen  anderer 
Zeiten,  oder  nach  ihrem  Verlauf  in  Bezug  auf  die  ganze  Oe- 
seliichte  der  Menschheit,  oder  auf  die  l^^ntwickelung  in  bolimniten 
Stadien,  —  Uberall  werden  wir  auf  die  belolineiidsten  l'ntersu 
chuugcn  stoHsen.  Durch  sidelie  erst  der  neueren  Zeit  aufgesparte 
Erkenntniss  wird  ersichtlich,  wie  politische,  sociale,  moralische  und 
intellectuelle  Verhiiltnissc  zur  Erzeugung  und  zur  Modilication  be 
stimmter  Krankhtitstormeu  beitragen,  wie  diese  Krankhcitsformen 
durch  die  Neuheit  ihrer  Erscheinung,  durch  die  Plötzlichkeit  oder 
Hartnäckigkeit  des  Verlaufs,  durch  die  ungewohnt  um  sich  grei- 
fende Verbreifting.  (liireli  die  Gefahr  ihres  Ausgangs  und  durch 
die  Unzulänglielikeit  der  bisherigen  Mittel  dagegen  den  vom  Ver- 
lauf des  Alltäglichen  abgestumpften  Geist  neu  aufstacheln,  zum 
Nachdenken  Uber  die  Ursachen  dieser  unerklärlichen  Erscheinungen 
wecken  und  zur  Aufsuchung  neuer  Hilfsmittel  hiudrängen.  Daher 
erAvächst  stets  aus  solchen  wichtigen  Ereignissen  eine  Bereicherung 
der  Mediein  in  theoretischer  wie  praktischer  Beziehung,  und  noch 
mehr,  die  jedesmalige  Gestiütung  der  Therapie  erseheint  im  Zusam- 
meobatige  mit  dem  Cbai'aktcr  der  ZeiL  Zu  einer  derarligcu  frucht- 
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reichen  Retrachtun^^swciso  der  Krankheiten  gehört  ahcr  auch  die 
Ver^jleiehung:  der  vcrscliiedenon  Krankheitsfornien  zu  verHrhic<lencn 
Zeiten,  die  Anfsiicliuni^  der  (iesctze,  durch  welelie  eine  solche 
Vcrsehic<lenheit  bedinget  ist,  und  die  Kntwickclunp:  der  Ursachen, 
welche  sporadische  und  epidemisciic  Krankheiten  erzen^::en,  und 
welche  jene  zu  <licscn,  diese  wieder  zu  contjig^iöseu  stei;rert.  Hier- 
aus crp^hen  sich  .j;ewissc  Verschiedenlieiten  tllr  die  Gcaehiehtc 
der  Krankheiten,  welche  aufit^efasst  werden  können  1)  in  Bezug 
auf  den  individuellen  Fall,  d.  h.  in  ihrem  N'crlauf  in  den  einzelnen 
Perioden  (z.  B.  Verlauf  der  vSyphilis  zur  Zeit  der  Kreuzzlij^e), 
2)  in  Bezug  auf  die  Krankheitsspecies  (z.  B.  Vergleichung  der 
Syphilis  im  Mittelalter  und  in  der  neueren  Zeil)  und  3)  in  Bezug 
auf  die  Krankheiten  überhaupt,  als  Geschichte  der  Krankheiten 
des  Menschengeschlechts,  der  ganzen  Menschheit,  wie  solche 
namentlich  in  den  Epidemien  ersichtlich  und  von  tieferer  Bedeu- 
tung ist.  Mit  aiidcni  Worten,  es  ist  von  höchstem  Interesse,  die 
Geschichte  der  Krankheiten  in  ihrer  Ganzheit  und  Sonderheit  zu 
veifolgen.  Doch  dazu  ist  in  diesen  Blättern  Uein  Ilaum.  Es  muss 
i:enllp:en  hier  nur  nnzu  d  eu  ten ,  dass  in  den  frühesten  Zeiten 
die  äusseren ,  erst  sj)äter  die  innern  acuten  Krankheiten  vor- 
herrschten ,  his  dann  mit  dem  Verfall  der  Sitten ,  namentlich  zur 
Zeit  der  Mclliodikcr,  wclclie  deshalb  die  iru-tasynkritische  Methode 
schulen,  die  chronischen  til)erwiegend  wurden.  Am  sjiätcsten  wahr- 
scheinlich traten  <lic  psychischen  rebel  auf,  deren  Charakter  sich 
wesentlich  nach  den  verscliiodcnen  Zeiten  änderte,  und  die  zugleich 
mit  dem  üeherhaminelinicn  nervtiser  I^eiden  sich  vermehrten.  Was 
die  Epidemien  anlangt,  so  kommen  als  älteste  die  Pest  und 
der  Aussatz  vor,  jene  unter  wandelbaren  Gestalten  als  Prototyp 
einer  acuten,  dieser  in  ziendich  gleichem  Verlauf,  als  Hauptform 
der  chronisch  vegetativen  Krankheiten.  Die  Epidemien  des  Alter- 
thums  haben  mehr  in  kosmisch  tellurischen  und  physisch-morali- 
schen als  psychisch  politischen  oder  intellectuellen  iTsaehen  ihren 
Grund,  und  wie  es  der  Kindheit  der  Völker  zukommt,  walten  die 
SäfteUrankheiten  und  vegetativen  Krankhcit.sprozessc  durch  Kliraa 
und  Sitten  variirt,   im  Alterthume  vor.    Ganz  anders   im  Mit- 

ur»«rh.n  telaltcr     Die  ungeheuere  Zerrissenheit  der  mittelalterlichen  Zu- 
stände  in  staatlicher  und  kirchlicher  Hinsicht,  das  ewige  Drängen 

Mittel  und  Wandern,  welches  die  Völker  aus  ihren  Wohnsitzen  vertrieb 
und  durch  heimathloses  rndierschweifen,  Hunger  und  Entbehrun- 
gen aller  Art  Krankheiten  und  Siechthum  hervorriet":  die  geistige 
Reibaug  des  MOncbslebens  und  die  imuatUrlich  uuterdrUoktea  Triebe, 
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uek  lie  sich  auf  gewaltsame  Weise  Luft  inaclitcn,  da  in  den  j^rossen 
Völkerzü^rrn  Frauen  und  Männer  jreini'>i  ht  cinher/ogen :  die  fana- 
tisehe  Kxaeerlialion  di  r  ( Jeiniitlu  r.  die  nianbensschwärtncrei,  welehe 
ohiK'  die  Zügel  der  Vernunft,  al>er  mit  der  Sühne  der  kiinflielicn 
Priesterreligi(»n  ein  wüstes  rcgelloscH  Treiben  an  die  Stelle  der 
höheren  Güter  der  Intelligenz  setzte;  ferner  das  enge  Zusammen- 
leben in  erst  begründeten,  oll  behinderten  Städten,  in  engen  Ring- 
maueni  bei  stehenden  Gräben,  in  liurgcn  und  Scliir>ssern,  während 
der  unzulängliche  Laudbau  für  Misswaehs  und  ilungersnoth  nicht 
genügende  Abhülfe  leisten  konnte;  endlich  Feudalismus,  Raub 
rittcrthuni  und  vor  Allem  der  jugendlich  chevalereskc  Sinn  für 
die  Liebe,  den  Wein  und  den  Kampf,  der  in  Reilunigen  aller  Art 
sich  gefiel,  —  alle  diese  Umstände  mussten  bei  dem  Zusanmien 
tn^flen  komisch  -  tellurischer  Einflüsse  Explosionen  begünstigen, 
welche  als  kritische  Exacerbatiimen  einer  körperlichen  und  gei- 
stigen \>rstimmung  auftraten,  die  sich  durch  eine  vorwaltende 
Steigerung  des  Hiutgefässlehens,  bei  welcher  vegetative  und  sensi- 
tive F>scheinungen  nebeidier  gini^cu,  zu  reinigen  suchte.  Diese 
drei  Sphären  menseblicher  Krankiieiten.  mit  den  Urkraukheiten 
des  Aussatzes  und  der  Pest  an  der  Sj)it/e.  kehren  auch  in  den 
folgenden  epidemischen  Krankheiten  des  Miiielalters  wieder. 

Der  .\nssatz  —  schon  von  M(»ses  beschrieben,  im  Abend  i>w 
lande  schon  100  Jahre  nach  Ilip|K»crates  heimisch,  100  n.  Chr. 
sclum  sehr  verbreitet,  in  Rom  vom  2.  Jahrb.  n.  Clir.  stationär,  vor 
dem  12.  .fahrh  besonders  durch  andere  Krankheitselemente  ver 
deckt  oder  indifVercnzirt  wurde  dun  li  die  Niederlassungen  der 
Araber  im  Südwesten  Europas,  durch  rlie  verheerenden  und  krank- 
niachenden  Kreuzzilge,  durch  den  Missbrauch  wollener  Kleider 
und  der  warmen  liäder  verbreitet  und  gesteigert,  und  herrschte 
bis  in  s  LH.  Jahrhundert,  wo  er  durch  Beschränkung  auf  die  Haut, 
durch  den  Febcrgaug  in  andere  Kranklieitsformen  und  durch  ein 
günstigeres  Vcrhältniss  des  höheren  animalen  und  intellectuellen 
Lebens  verkümmerte.  Fand  zwar  der  Aberglaube  in  dieser  Krank- 
heit eine  Nahrung,  indem  man  die  Kranken  auf  eine*  ekelhafte 
Weise  anbetete,  sowie  die  doktrinäre  Annahme  der  vier  Cardinal- 
säftc  in  den  verschiedenen  Formen  eine  scheinbare  Stütze,  so 
nutzte  dieses  pathologische  Ereigniss  doch  indirekt  der  Wissen- 
8ehaf>.  indem  zur  Absonderung  dieser  Kranken  die  Leproserien 
als  erste  Hospitäler  (19,000  in  Europa)  und  zu  ihrer  l^ege  ini- 
besondere  die  geistlichen  Bitterorden  entstanden. 

Im  genanestcu  Zasaminenhange  mit  dem  Aosaatze  steht  die  f^ü«. 
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SyphilUi  welche  frttber  trotz  des  Dienstes  der  Venns»  Astarte 
oder  Melytta  bei  den  ältesten  Völkern,  trots  der  weiblichen  Hiera- 
dnlen,  Päderastie^  Ungarn-  nnd  Phallnsdienst  nnd  der  schensslich- 
sten  Arten  der  Geschleehtsansschweiinng  bei  den  BOmem  nnr 
als  örtlich  beschränkte  Aflektion  der  Genitalien,  keineswegs  als 
eigenthnmlich  vegetativ-dyskrasischer,  noch  weniger  als  kontagiöser 
Krankheitsprozess  anftritt  Daher  erscheint  die  Unzacht  nur  als 
ein  Gelegenheitsmoment  der  Syphilis,  denn  jedenfidls  hatte  die 
Lepra,  mit  der  die  Syphilis  in  Ihren  Anfängen  nnd  Fortschritten 
ziemlich  parallel  ging  nnd  deren  Erlöschen  sie  anch  wirklich  durch 
eine  eigenthttmliche  Umgestaltnng  herbeiflihrte,  den  wichtigsten 
Einflnss  auf  die  Aosbildnng  der  Syphilis  nnter  den  begünstigenden 
Umständen  des  Mittelalters.  So  zeigten  sich  gleichzeitig  mit  dem 
von  einer  nnnatQrlichen  Erregung  des  Geschlechtslebens  nnd  von 
Genitalienkrankheiten  begleiteten  Aussatz  schon  zur  Zeit  der  Kreuz- 
Züge  durch  die  Exaltation  der  Leidenschaaen ,  durch  das  BedUrf- 
niss  auf  den  HeerzUgeo,  durch  den  Ueberschuss  zurückgebliebener 
weiblicher  Individuen,  welche  wiederum  Ursache  ftlr  Bordelle,  für 
die  weiblichen  Orden  der  Reuerinnen,  die  weltliehen  Orden  der 
fahrenden  Weiber  oder  treibenden  Mägde  wurden ,  die  unreinen 
Uebel  der  Geschlechtstheile,  als  Tripper,  Srilanker,  Buboncn,  Hodcn- 
verhärtungon,  in  vermehrter  Anzahl ,  ohne  den  Charakter  einer 
allgemeinen,  bösartigen,  wirklichen  SäOeentmischaii;;  zu  tragen. 
Diesen  erlangte  die  Krankheit  erst,  als  der  Aussatz  sich  mit  dem 
gleichzeitigen  V^fuherrschen  anderer  epidemischer  Einflüsse,  unter 
dem  I läufigerwerden  der  GenitalienUhol  in  die  Form  der  Syphilis 
umwandelte,  und  dies  zuerst  1483  in  Kom,  14(^8  in  Spanien,  dann 
in  Frankreich,  der  Sclnvri/,  in  Deutschland  und  den  übrigen  Ländern. 
Fnter  den  licftigston  und  bösartigsten  liiselieiiiungen,  mit  raschem 
nnd  venlerl)liclieui,  die  entsetzliehston  Frscheinuugca  bedingenden, 
öflters  tödtlichcm  Verlaufe  eharakterisiitc  sieh  die  Krankheit  be- 
souilers  auch  durch  vegetative  Kraukheitsjjrozesse ,  namentlich 
Anssehläge  (Beweis  ihres  Zusanmienhanges  mit  der  Lepra) ,  Ge- 
schwülste, Exostosen  u.  s.  w.  Aber  schon  nach  den  ersten  Jah- 
ren (um  t.')02)  wurde  (hu»  Auftreten  ein  milderes,  chronisches, 
der  jetzigen  Form  sich  näherndes,  so  dass  mau  in  der  Mitte  des 
16.  Jali  Ii.  sch<m  dns  bnidigc  .Vufliöreu  prophezeite. 

In  wie  weit  die  danuils  häufiger  werdenden   Formen  der 
Gicht,  Skropheln,  Khachitis,  Tu  berk  ulosi  s  eine  Bezic- 
yy^^    hnng  zu  dem  Aussätze  haben,  lässt  sich  für  .jetzt  noch  nicht  ermit- 
skurbui.  tclu ;  den  Skorbut  aber,  der  bereits  iu  eiuzcincu  Spuren  im 
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Altertbnmey  deutlicher  anf  dem  Kremniige  des  heüigeD  Lndwig 
nach  PalXstina  (1250)  nnd  endlich  in  Folge  weiter  und  langer 
Beiaen  nnd  der  damit  verknüpften  Entbehrungen  nnter  der  Mann- 
schaft des  Vasco  de  Gama  (1488)  bestimmt  charakterisirt  anf- 
trat,  mochten  wir  weniger  in  Verbindung  mit  dem  Aossatie  brin- 
gen, als  mit  dem  damaligen  Damiederliegen  der  normalen  Thatig- 
keit  des  Blotlebens  Uberhaupt,  welches  rieh  entweder  als  qnanti- 
tatire  oder  qnalitatiYe  Stffmng  in  fast  allen  hier  so  erwähnenden 
Epidemien  g^. 

Eine  andere  epidemisch  wttthende  Krankheit  war  das  hei- 
lige Fener,  welches  vom  9.  — 13.  Jahrhunderte  herrschte,  ein  dm 
schleichendes  Fieber  mit  heftigen  Schmerzen,  innerer  Zebrgluth 
nnd  ftnsserer  Kälte,  wobei  die  Haut  schwärzlich  wurde,  sich  in 
Blasen  erhob,  nnd  OcHchwIlre,  Fänlniss ,  ßrand  entstimden.  Es 
fand  nicht  seilen  eine  Auriösinm  des  Fleisches,  Abfallen  desselben, 
sowie  ganzer  Glieder  statt,  und  unter  der  GIntli  eines  inneren  ver- 
zehrenden Feuers  trat  ciidlicli  der  Tod  ein.  Diese  fllrchterliche 
Krankheit,  welche  in  verschiedenen  Epidemien  in  Frankreich,  Lo- 
thringen und  Flandern,  ahcr  auch  in  Deutschland,  England  und 
Spanien  herrschte,  ist  wahrscheinlich  die  ;,^angränöse  Form 
der  K  r  it  ljc I  k  r a n k  Ii c  i  t  ( Kr^otisnms) ,  wohei  dsis  Vorhcrrscheu 
des  erysijK-latös-ganfc  riinösen  Krankheitsprozesses  und  die 
subacule  Natur  des  Hebels  auf  eine  vielleicht  verborgene  lepröse 
Grundlage  deuteu  kramten. 

Unstreitig  der  furchtbarste  Wllr;j:engel  des  Mittelalters  war  der 
schwarze  Tod.  Ihm  gingen  voran  in  Asien  und  Europa  Vulkan- 
ausbrtiebe,  giftige  Nebel,  verjjestende  Winde,  Orkane,  Meteoren,  Tod. 
Hungersnoth,  Ileuschreckensehwänne ,  Erdbeben,  Wittcrungsano- 
uialieen,  Misswachs,  UelM  rschwenmuingen,  und  nach  dem  Hinster- 
ben des  vierten  'riieils  der  Menschen  tblgten  ihm  knechtisehe 
Furcht  vt>r  der  Geis.sel  Gottes,  Sehandosiijkeit ,  Verzweiflung, 
dunijile  Le)>enssiittigung,  Armutli  nnd  Zerrissinheit  neben  den  sel- 
teneren Beweisen  li<»chlierzi^er  Menschenliebe.  Der  nicder^^edrlickte, 
der  Selbstsucht  allein  noch  filliige  Geist  holVte  G(»tt  (iurcli  Wallfahr- 
ten und  Geisseihiebe  [üw  liruderscha/t  der  Flagellanten)  und  durch 
haarstrilulx  )ide  Judenverfolgungen  (in  Mainz  allein  mordete  man 
12,000j  zu  sfdinen.  Nach  ihrem  Ausbruche  in  China  1333  zog 
diese  furchtbarste  aller  Seuchen,  die  eigenllidi  eine  Hubonenpest 
mit  einer  erysi  pel.Mtrts-brandigen  Modilication,  begleitet  von 
fauliger  Saftecutmisclnuig  (Hlutspeien)  und  milzbraudt^iftiilinlicheni 
Prozess  war,  und  vermöge  ihre  verbeerendeu  Zerstörung  und  ihrem 
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oft  blitzähnlichen  Ttfdten  (durch  Lungenbrand?)  vielleicht  als  die 
Spitze  aller  Epidemien  zu  betrachten  sein  dürfte,  Uber  Cbinai  In- 
dien, Kleinnsien,  die  Krinini,  Constantinopel,  Arabien,  Aegj'pten, 
C>'pem,  Sicilien,  Italien,  Frankreich,  Spanien,  Dcntschland^  England, 
Polen,  Schweden,  Norwegen  und  Rnssland  her.  Sie  dauerte  5 — 6 
Jahre  and  wUthetc  am  stärkHtcn  1347—1350  (eine  zweite  Periode 
war  von  1356— 1 362,  eine  dritte  ld<>7 — 1374),  überall  TOn  grossen 
kosmischen ,  teiluriseben  nnd  moralischen  Umwälzungen  gefolgt 
Die  Menschenverlnste  waren  angeheuer,  wenn  auch  einzelne  An- 
gaben Übertrieben  sein  mochten,  wie  die,  dass  im  Orient  über  23 
Millionen  starben.  Genaueres  ergeben  die  Berichte  Uber  Europa. 
Venedig  z.  B.  verlor  100,000,  Avignon  60,000  Einwohner,  Mar- 
seille starb  fast  ganz  aoB,  in  Deutschland  starben  *  4  der  Einwohner, 
in  Frankreich  Vio  ^  vielen  Orten ,  in  Dilneuiark  und  Polen  V4< 
In  Wien  starben  sogar  täglich  1200  Menschen.  Die  Gesammtsumnie 
der  Verluste  in  Deutschland  soll  Uber  1  Million  betragen.  Nach 
Meeker  raffte  der  schwarze  Tod  in  Europa  25  Millionen  hin- 
weg! —  Wcrthvoll  sind  die  Beschreibungen  vom  Exkaiser  Kantu- 
kezenes,  de  Mussis,  Bocaccio,  CoUe  und  der  sogleich  zu  Nennenden. 
Gegen  diese  offenbar  in  dem  Heerde  der  Assimilation  des  Blutes 
sitzende  Krankheit,  dessen  gänzliche  Zersetzung  sich  durch  Aus- 
scheidung und  ezcessive  Bildung  auszugleichen  suehte,  hatten  die 
Äerzte,  denen  man  gHfsstentheils  das  Lob  der  Anfopferang  er- 
theilen  mass  (Gentilis  da  Foligno,  der  ihr  selbst  erhig,  Ja* 
kob  de  Dondls,  Chalin  de  Vinario,  Marsigli  di  Santa 
Sofia,  Guy  de  Chanliac,  Simon  de  Covino)  nichts  als  den 
Aderlassi  Theriak,  Abftlfarmittel,  Wein,  Säaren,  Loftrainigang,  Ab- 
spcrrnng  und  —  die  Flacht,  da  die  zu  spat  ausgesprochene  An- 
steckungsfUhigkeit  endlich  selbst  einem  Laien  kand  werden  mosste. 
Was  Wander,  wenn  der  HtÜflose  der  Kirche  und  dem  Aberglaaben 
sieh  in  die  Arme  warf,  die  ihm  wenigstens  Trost  verspraeheii? 
Aber  diese  Krankheit  hatte  auch  noch  andere  physiseh-psyehische 
im  Gefolge.  Durch  die  ttbernatUrlicbe  Exaltation  (wobei  wahr- 
schemlich  auch  der  excessiv  erhöhte  Geschlechtstrieb  eine  RoUe 
spielte,  wie  diess  die  grosse  Fruchtbarkeit  nach  dem  schwarzen 
Die  Tode  bezeugt,  entwickelte  sich  eine  epidemische  Tanzwnth,  viel- 
leicht  begründet  in  einer  Ueberreizung  des  Sympathicus  und  von 
da  reflektirter  Erregung  des  Rückenmarks,  eigentlich  ein  dareh 
physische  und  psychische  llomente  (denn  anch  hier  giebt  es  ein 
Contagium)  epidemisch  gewordener  Somnambnlisroas.  Als 
Wiederholung  der  salischen  und  korybantischen  Tänze  des  Alter- 
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thnms  erschieneB  nämlich  neue  Bacchantinnen  im  12.  und  IS. 
Jahrhundert,  massenhaft  aber  eigentlich  erst  an  dem  durch  Tanz, 
Lustbarkeiten  und  Ausschweifangen  gefeierten  Johannisfest  in 
Aachen  1374,  dann  in  Belgien  und  Holland,  an  dem  Klioin,  in 
Metz  und  Strassburg,  wo  der  Name  Chorea  St.  Viti  1488  ent- 
stand. Die  Kranken  t\lhrten  unter  Aechzen,  Stühueu,  Zuckungen, 
Verzerrungen,  Schreien  und  Singen,  das  Haupt  bekränzt  and  den 
Unterleib  eingeschnürt,  ihren  gespenstischen  Tanz  auf,  der  meist 
mit  Bewosstlosigkeit  zu  enden  pflegte.  Obgleich  in  naher  Besie- 
hang  SB  dem  magisch-religiOsen  Charakter  des  Mittelalters  und 
andererseits  zu  der  vorausgegangenen  Pest,  derer  s])iiterer  IJcljcr 
gang  in  den  Petechialtyphns  (1477,  1485  in  Italien,  Frank-  i><>r 
reich,  Deutschland,  Spanien)  und  neuere  Typhus  formen  (1505, 
1531  und  folg.)  auf  eine  krankhafte  Exaltation  der  Abdominal- 
plexen  deutet,  steht  diese  durch  ihre  Ausbreitung  wunderbare 
Kranklieit  als  nervöses  Element  doch  ziemlich  inolirt  da,  wenn 
man  von  dem  im  J.  1414  zuerst  epideiuiseh  in  Frankreieh  anf- 
tretenden  Kenchhosten  absehn  will,  den  man  gewissermassen  uor 
ftr  das  erste  Stadiom  künftiger  infloensaepidemien  betrachten 
kann. 

Die  letste  Epidemie  dieses  Zeitraumes  ist  der  englische  »'•'•iifi. 
Schwei  SS,  welcher  in  Folge  von  tellurischer  Einwirkung,  beson- 
ders aoch  von  Luftfeuchtigkeit,  sowie  durch  Unmässigkeit,  Unrcin- 
liehkeit  und  Kriege  gleichzeitig  mit  anderen  Epidemien  Italiens, 
der  Schweiz,  Deutschlands  zuerst  im  J«  148ö  in  England  und 
wiederholt  daselbst  in  den  Jahren  1507,  1618,  1529,  zuletzt  1551 
erachien,  1529  aber  aueh  in  Deutschland,  den  Niederlanden,  den 
OstseeproTinsen,  Polen,  Rnssland  ond  Skandinavien  auftrat  Aooh  sie 
zeigt  den  genaaesten  Znsammenhang  mit  dem  ganzen  Charakter 
der  Krankheiten  jener  Zeit,  nicht  nur,  indem  sie  sich  gleiofasam 
als  ein  Abfall  eines  Symptomes  der  Bnbonenpest  geberdete,  son- 
dern auch  wegen  ihrer  vorwaltenden  Hinneignng  anf  die  Haut 
und  der  überwiegenden  Irritabilität,  welcher  sich  als  Uebergang 
za  einem  neuen  Krankhettsgenins  die  nervöse  Affiection  des  Hirns 
oad  der  Nerven,  besonders  des  zehnten  Nervenpaares,  zugesellte. 
Charakterisirt  durch  Fieber,  besonders  Frost,  Magendruck,  Kopf- 
sehmerz, Schbifsncht,  Herzklopfen,  profiise  Sehweisse^  Friesel  nnd 
PustelansschUige^  wozu  sieh  Qyanose^  Dyspnoe,  Angst,  Ekel,  Er- 
hreefaen,  Zuckungen  n.  a.  Nervenreisongen  gesellten,  trägt  diese 
Epidemie  Spuren  der  Influenza  an  sieh,  deren  Entwickelung 
nicht  lange  hernach  beginnt  In  welcher  Verbindnug  der  eben- 


uiyiii^uO  Ly  Google 


160 


Rdckbltek  tur  Charakterislik  der  2.  Stufe. 


falls  bald  hierauf  hcrvoiiretende  Rheumatismus  und  Frie 
^ifl.  sei  damit  steht,  lässt  sich  eher  ahnen  als  hestimmen.  Eine  wich- 
tige Leine  aber  ijin^,',  «lureh  Feidsehlaireii  uud  Verderben  der 
Therapie,  welehe  endlieh  zu  einem  negativen  Verfahren  zwang, 
wie  bei  den  übrigen  Epidemien  so  auch  hier  hervor,  dass  bei  dem 
Mangel  spezifischer  1  Hilfsmittel  ein  mildes,  diätetisches  Verfahren 
in  solchen  Zuständen  besser  ist,  als  ein  stürmisches,  die  wohlthä- 
tigen  Hegungen  der  heilkrUftigen  Natur  vollends  uoterdrUckeades 
£mwirkeD  der  sogeuaunteu  Kunst. 


§.  86. 

ilekUIck  tir  Ckaraliterittlk  4er  iwell«  Stafe. 

Aus  der  dunkeln  und  traurigen  Nacht  dieser  trUbstimmenden 
Erscheinungen  hinweg  kehren  wir  zn  dem  Lichte,  das  schon  in 
einzelnen  Strahlen  die  noch  ziemlich  kahle  Fläche  der  Wissen- 
schaft bescheint,  und  sehen,  wie  die  AufklUrung  einer  neuen  Zeit, 
nicht  ohne  die  zurlickbleibeuden  Schatten  der  Morgendämmerung, 
bunte  Farben  and  Bilder  hervorruft,  die  sich  bald  zu  einem  erquick- 
lichen Cemälde  zasammenHlgen.  Wir  linden  ans  an  den  Marken 
des  16.  JahrhandertSy  welches  mit  dem  Segen  neuer  fulgereicher 
Entdeckungen  geweiht,  als  Grenzstein  zwischen  alter  und  neuer 
Bildung  dasteht.  Indem  diese  nnn,  durch  eine  geistige  Wieder- 
geburt des  Altcrthums  vermit^t,  zunächst  sich  an  die  hip- 
pokratische  Kunst  anlehnend ,  auch  in  der  Heilkunde  beginnt, 
beschlieuen  wir,  die  Ausführung  fUr  den  folgenden  Abschnitt  aaf- 
sparend,  mit  diesem  Eutwicklungsmoroentey  analog  dem  entspre- 
chenden Stadium  im  ersten  Zeiträume ,  diesen  zweiten  Abecbnitt 
des  zweiten  Zeitraums.  Obgleich  man  nur  mtihsam  za  einer 
früheren  Bildangstufe  erst  wieder  gelangte,  sühnte 
sich  die  Versäumniss  durch  die  rasch  auf  einander  folgende  Ent- 
wickelung  und  den  kühnen  Aufschwung,  mit  welchem  die  Vetgan- 
genheit  des  Alterthums  mächtig  Überholt  wurde.  Darob  die  scho- 
laslisebe  Schale  wnrde  noch  einmal  der  Versnob  gemacht  die 
Medicin  in  Fesseln  zn  schlagen,  aber  es  ging  daraas  ein  Kampf, 
ein  Kampf  des  Wissens  mit  dem  Glauben  hervor  und 
es  entwickelten  sieb  kritische  Bestrebngen  znr  Ab- 
sebüttelnng  des  irrtbnmreiehen  Schal-  and  Gewis- 
senszwanges, welche  der  Menschheit  and  aaeh  der  Heilkande 
Air  alle  Zeiten  genützt  haben.  Von  nun  an  wandelte  letztere  ihre 
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eigeoe  Babn.  Mit  der  wiedererwaehenden  Renntniss  des  AUer- 
ÜlmoB,  indem  vor  allen  OrOssen  das  Verdieostdee  Hippocrates  bald 
lenebtend  die  Andern  ttberstrahlte,  nnter  dem  begünstigenden  Ein- 
Ihus  aafklirender  Momente  nnd  reaUatiBcber  Entdeckungen  wandten 
aich  die  Aerate  dem  olgektiyen  Anban  wieder  zu  nnd  erlangten 
doreb  die  Beobacbtong  nener  bedeutungsvoller  Epidemien  nnd  mit 
dem  Auiwaebsen  und  weebselseitig  sieb  fordernden  Fortscbritt  der 
emzelnen  Disciplinen  der  Heilkunde  einen  Grad  Ton  Ausbildung, 
den  man  immerbin  ebne  Uebersebltzung  einen  kOnstleriscben 
nennen  kann,  insofern  Bewnsstsem  des  Zweckes,  gewisse  Riebt- 
sdmur  und  Gesetze^  sowie  Metbodik  nicbt  abzusprechen  sind,  wenn 
sie  ancb  nocb  durch  die  VerbSltnisse  der  Zeit  auf  einer  eben  nicht 
zu  hoben  Stafe  erscheinen.  In  dem  folgenden  Abschnitt  werden  wir 
diesen  Entwiekluogsgaug  weiter  darlegen. 


DRITTE  STUFE. 

Von  der  Wiedergeburl  der  Heilkunde  des  Alter- 
thums bis  zur  Begründung  der  physiologischen 
Medicin  durch  Paracclsus,  Wissenschaftliche  Stufe. 

Von  c  1500      c.  16U0. 
§.  37. 

AUgeMeiae  kaltirgfHrhirhtlifhe  lomente.  ErneaerteH  Stadium  der  AUea* 
Mcser  rUttsiftoiHs  isd  ArisUtelisaiH».  ReAlUMns.  l)8lik. 

Die  zwei  wichtigsten  und  grOssten  Ereignisse  des  Mittehd- 
ten,  welche  einen  bellen  Ghinz  in  die  Nebel  damaliger  Zeit  war- 
fen und  die  Tagesbelle  der  neueren  Epoche  herbeiftthrten,  sind  die 
Entdeckung  Amerika's  (14d2)  und  die  Erfindung  der  Amerik«. 
Buch dr ucker kunst  (i486),  jene  die  extensiv,  diese  die  inten-  Bach- 
si?  grOsste  aller  Entdeckungen  und  Erfindangen,  jene,  indem  sie 
eme  neue  Anschauung,  neue  Ideen  und  Erfahrungen  berbeitfUhrtCy 
WiBsbegierde  und  Forscbertrieb  mSchtig  anregte,  Handel  und 
Wohlstand  veibreitetey  diese,  indem  sie  den  in  ^nsamer  Kamm«- 
entzündeten  licbtfonken  des  Geistes  unaufhaltsam  weithin  trfigt 
und  zur  glänzenden  Fkckel  entflammt  und  durch  Verbreitung,  Ver- 
mehnmg  und  Erhaltung  des  Wissens  und  Denkens  der  bttUreich- 
ste  Genius  des  Geistes  und  der  onentbehrlicbste  Sendbote  der 
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Studium  der  Allen. 


•chnelde 
kamt. 


Kehrifi  Wahrheit  ist  Mit  ihr  entwickelt  sieh  die  Schriftgiesserei 
imd  die  schon  1491  dareh  anatomisefae  Holssehnitte  an  Joh.  de 
n«it-  Ketham'8  fosdeDlns  medieinae  fttr  die  Heilkande  benutzte  Hols- 
ichneideknnst  Der  Entdeckung  Amerika's  nnd  der  Auflindang 
eines  neuen  Weges  nach  Indien  doreh  Vasco  de  Oama  (1488) 
folgten,  doreh  Industrie  nnd  Natnrforschang  angeregt.  Reisen  in 
die  entferntesten  Regionen.  Hierzu  kam  als  ISngst  voriiereiteles, 
dureh  die  Inrasion  der  Tttrken  in  Griechenhindy  welche  die  grie- 
chischen Gelehrten  von  ihrem  heimischen  Boden  vertrieben,  schnel- 
ler Tcrmitteltes  Moment  das  erneuerte  Studium  der  Alten 
und  ihres  reinen  edlen  Geschmackes,  welches  die  Quellen  der 
AiMB.  Weisheit  suchen  und  Iflutern,  die  Schönheit  der  Kunst  hi  ihren 
idealen  Urformen  erkennen  und  an  die  Stelle  einer  Yerschrobenen 
Denkweise  und  ttberladenen  Yerbildung  setaen  lehrte.  Was  m 
dem  verfallenen  und  zerworfenen  Griechenland  emem  sicheren 
Untergange  entgegengegangen  wjire,  floh  nun  nicht  mehr  wie  zur 
Zeit,  da  das  siechende  Abendland  selbst  der  Kraft  und  des  Cha- 
rakters entbehrte,  zu  den  Arabern,  sondern  mischte  sieb  als  n«ies, 
veredelndes  Femicnt  den  eben  erwachenden  Regungen  des  Ocei- 
dentes  bei.  Hier  wurde  es  durch  das  damals  an  Bildung  und 
Sittenverfeinerung  Alles  ttberstrahtende  Italic  vmiittelt  nnd  durch 
das  den  grieehischen  Elementen  am  nftehsten  verwandte  Genna- 
niselie  von  den  durch  die  Zeit  beigemischten  Schlacken  gereinigt, 
in  Bliit  und  Leben  aufgenommen  und  weitergefördert  Chryso- 
lor.iH,  Leonard  Brunns  von  Arezzo  u.  A.  lehrten  die  grie- 
chische Sprach«  in  Itjilicn;  am  Hofe  des  Cosmus  von  Medicis 
erwachte  durch  GcniiHthus  Pletho  und  auf  der  Kirobenver- 
Sammlung  zu  Florenz  auch  durch  Bcssarion  des  alten  P  lato 's 
Geist  und  widersetzte  sieb  dem  arabisirten  Aristoteles,  den 
wieder  in  seiner  ur8|)rl1nj2:lichcn  Reinheit  Theodor  Gaza,  Johann 
A rg y ropulos,  Geort^  (lennadins  und  Georg  von  Trape- 
zunt  gregen  die  Platoniker  vertheidigten.  Ueberall  wni-den  Hand- 
schriften der  alten  Klassiker  gesammelt:  man  reiste  sogar  nach 
Consiantinopel  und  nach  dem  Orient,  um  der  Quellen  habhaft  zu 
werden.  Der  allgemein  erwachte  Trieb  nach  Cultur,  der 
sich  in  einem  Aufschwünge  der  Poesie,  der  Malerei,  Sculptur  und 
Musik ,  nnt  der  Verfeinerung  der  .Sprachen  und  Sitten  Hand  in 
Hand  i?chend,  Uberall  kund  gibt,  steht  im  innippsten  Connex  mit  der 
nach  jillcn  Seiten  hin  verbreiteten  W irder^^oburt  der  Alten  lin 
Frankreich  durch  Typhernas  und  Alexander,  in  Ln;^laud 
dunh  J^inacrc  und  Grocyn,  in  Dcidsciiland  durch  Agricola, 
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CelteBy  Beuch iin  und  Erasmus).  Diese  wurde  so  zogleicb 
Symptom  wie  Ursache  eines  netierstandenen  geistigen  Lebens. 
Es  ist  ein  erbdiendes  Bild  fUr  den  Menschenfieond,  dieser  Wett- 
eifer nnd  dieses  gemeinsame  ätreben  aller  Nationen;  aber  es  ist 
ftr  den  Deutschen  besonders  an  grossartig  begeisternder  Gedanke, 
an  sehen,  wie  mitten  in  dem  Streben  nach  engerer  Begrenmng 
der  Nationalititen,  bedingt  dnreh  festere  ond  bestinmite  Qestaltmig 
der  sprachlichen,  geselligen  nnd  politischen  VerhiUnisse,  der  dent- 
sehe  Genios  sich  allmählig  erhebt  nm  die  grosse  Aafgabe  an  be- 
ginnen, welche  das  Geschick  dem  rar  geistigen  Hemohaft  Uber 
die  neaere  Zeit  bestimmten  germanischen  Elemente  (wie  dem  grie- 
chischen im  Alterthnme),  gleichsam  als  Ersata  ftlr  den  Mangel  an 
materiellem  Uebergewicht,  übertragen  hat,  —  eine  Aafgabe ,  an 
der  allein  die  Universalititt  und  tüchtige  Ansdaaer  des  Strebens» 
die  selbststttndig  waltende  Idee  nnd  der  in  nnd  über  der  Zeit 
webende  reformatorische  Geist  befähigen  konnten,  MomentCi  welche 
sieh,  wie  im  Reiche  der  Philosophie  nnd  Theolugie  (Luther  nnd 
Melanchthon,  Zwingli  nnd  Calvin),  auch  in  der  Geschichte 
der  HeUknnde  von  nun  an  unter  den  Deutschen  bewährten. 

Wie  in  diesen  geschichtlichen  Ereignissen  die  ganze  Bich-  puiom. 
tang  der  damaligen  Geistesentwickelung  enthalten  ist,  so  ist  die 
specielle  Ausbildung  der  einseinen  Wissenschaften  in  dem  Gemülde 
der  damaligen  PhiloBopbie  au  eriLennen.  Die  erste  nene Beguug, 
welche  den  in  strengen  Formen  gefesselten  Geist  erfesste,  mnsste 
sich  snerst  gegen  die  Scholastik  selbst  wenden,  da  ohne 
ihren  Stars  an  einen  neuen  Aufbau  nicht  su  denken  war.  Diess  ge- 
schah unter  dem  Einflüsse  neuer  kirchlicher,  politischer,  wissenschafi- 
üeher  und  künstlerischer  VersiUtnissc^  in  welchen  sich  eine  festere  Ge- 
staltung, ein  auf  vernünftige  Prindpien  und  grössere  Freiheit  basirter 
Forsehertrieb  kund  gab,  der  in  der  damals  zuerst  hervortretenden 
Offentliehen  Meinung  eme  Stütze  fend.  Vorausgehen  masste 
aber  vor  Allem  die  Keinignng  der  verfälschten  Quellen, 
welche  so  lange  in  blinder  Anbetung  und  falscher  Anwendung  imd 
Auslegung  als  Canon  aller  Denkweise  gegolten  hatten.  Hieraus  ent- 
wickelte sich  ein  neuer  A  r  ist  oteli.sui  us,  dem  ein  l'iatunis- 
01  US  als  Gegensat/,  nielit  fehlen  konnte.  Man  verwickelte  sieb  in 
Streitigkeiten  Uber  die  Vorzüge  des  einen  oder  des  anderen  Systems, 
oder  suchte  den  Frie<len  in  gän/Jieiier  oder  tlieilweiser  Conibina 
tion  beider  oder  anderer  alter  Systeme,  wobei  man  die  Orundlebren 
des  CbristcntbuniH  mit  in  den  Bereieb  zog.  Nebenbei  aber  be- 
rührten »ich  aU  schrotle  Gegensätze  der  alten  und  jungen  Zeit 
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im  Streben  ans  dem  Hltchrten  ond  Unbekairateii  die  WeUheH  anf- 
zafindeuy  einerseits  eine  mehr  wissenschaftliche,  philosophische 
Mystik  nnd  theosophische  Magie  nnd  andererseits  der  nach 
Erweiterung  thatsllchlicher  Natnrerkenntniss  strebende  Realis- 
mns.  —  Als  daher,  wie  oben  erwähnt,  durch  Fleth o  (1418)  nnd 
Bessarion  (1488)  die  Bekanntschaft  mit  Plato,  sowie  dnreh 
Gennadins,  Georgias  von  Trapezant  (geb.  139$)  nnd 
Theodor  Ton  Gaza  (f  um  1478)  die  Kenntniss  des  Aristo- 
teles vermittelt  war,  entspann  sich  ob  der  nngebildeten  Sprache 
nnd  der  VerfHlschnng  der  Originalschriften  der  Kampf  gegen 
J^^^J^die  Scholastik.  Dieser  wurde  zuerst  philologisch  von  Her^ 
molans  Barbaras,  Angelas  Pontianus,  geführt,  dann  der 
Logik  wegen  von  Laurentins  Valla  und  Rudolph  Agricola, 
im  Allgmeinen  von  Agrippa  v.  Nettesheim,  Ulrich  von 
Hutten,  Erasmus,  Vives,  Melanchthon  n.  A.  Die  noth- 
wendigste  Folge  dieses  Kampfes  war  eine  Erneuerung  alter 
Systeme,  und  zwar,  da  die  theologische  und  naturwissen- 
schaftliche Richtung  die  charakteristische  der  Zeit  war  und 
beide  mit  leichten  Modificationen  ftir  die  Gegenwart  in  Plato  nnd 
Aristoteles  repräsentirt  wurden,  einerseits  die  Emeuernng  des 
Piatonismus  in  Verbindung  mit  Kabbalistik,  Magie  und 
Theosophie,  nnd  andererseits  die  des  Aristotdismus.  Die  Com- 
bination  derselben  aber,  ebenso  wie  die  Wiederherstellung  des 
Stoidsmns  nnd  des  allen  diesen  Tendenzen  entgegentretenden  Skep- 
ticismus  blieben  nur  vereinzelte  Versuche. 
natoBb-  Der  Piatonismus  fiind  ausser  in  der  Zeit,  welche  den 
troetiosen  Verstandesktlnsten  und  dem  Naturallsmus  entg^n  eine 
tiefere  innere  BefHedigung  suchte,  seine  mAcbtigen  Stützen  an 
Mi«,  dem  Hofe  der  Medicis  in  Nicolaus  Cuaanus  (1401  — 1404), 
der  aber  fast  mehr  Pythagoriker  zu  nennen  ist,  mehr  noch  im 
^  Marsiii  US  Ficinus  (143S^1499),  Arzt  in  Florenz  und  Stifter 
einer  platonischen  Akademie,  obgleich  er  aristotelisehe  Ideen  nicht 
ansschloss  und  den  Platonismua  ftir  christliche  Zwei&e  benutzte. 
Job.  Ffe». Diese  Tendenzen  äusserten  sich  in  Johann  Pico,  Herrn  von 
Mirandola  (1468—1494)  als  kabbalistische,  weil  er  fest  tiber- 
zeugt war,  dass  Plato,  Aristoteles  und  Pythagoraa  mit  der  Kabbala 
einstimmig  und  aus  göttliehar  Offenbarung  entstanden  wären,  eine 
Meinung,  die  er  durch  eine  grosse  Kenntniss  morgenländiscber 
Sprachen  zu  vertfaeidigen  wnsste.  Als  orientalisch  allegorisirende 
Kabbalistik  erscheint  der  Platonismus  bei  Johann  Reuchlin 
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(1455—1522),  dem  tüchtigsten  Orientalisten  der  damaligen  Zeit, 
ab  abenthenerlich  schwärmeriicbes  Phantasietpiel  bei  dem  Fnm- 
cidumeraidnclie  Franciseas  Georgin s  Venetns  (e.  1626),pr  o«Mv 


ab  em  jtaaUoliee  System  der  Magie  aber  bei  Agrippa  von 
Kettesheim  (1486— 16S5),  dessen  herrliche  Talente  durch  Rahm«.  iMt. 
and  Gewinnsneht  und  Hang  sa  verborgeneo  Kttnstea  ▼erdonkelt 
Warden.  Die  Magie,  ab  Sehltlssel  alter  Kenntnisse»  hatte  bei  ihm 
eine  dreifiushe  Qestalty  eine  natttrlichey  himmlische  nnd  leligitfse, 
je  nach  der  Verschiedenheit  der  iLÖrperlichen,  himmlisehen  nnd 
inteUectaeDen  Welt^  —  nnd  es  ist  bezeichnend  genug  Air  diese 
Biehtangy  dass  von  demselben  Sehwilnner  eine  skeptische  Schrift 
JDe  Tanitate  sdentiamm**  erschien.  Aber  selbst  ans  der  Philoso- 
phie des  schwächlichen,  serrissenen,  eitlen,  bald  abergläabbchen, 
halb  fteigeistigen  nnd  sdbststttndigen  Geronimo  Cardano  Ulsst  OMdu«. 
sieh  die  immer  grossere  Macht  erkennen,  welche  das  Streben  nach 
Bealem  erlangt  hatte,  indem  er  auch  als  Arzt  nicht  unrühmlich 
selbst  «ne  physische  Theorie  der  Astrologie  nnd  Magie  begründen 
wolUe,  die  er,  gestutzt  auf  die  allgemeine  Sympathie  der  Himmds- 
kOiper  und  der  Theile  des  menschlichen  Organismus,  bis  in's  Ein- 
zelne ausgefilhrt  hatte,  wesshalb  er  auch  gewissermassen  als  Vor- 
liafer  des  Paraoeteus  gelten  kann  (s.  weiter  unten). 

Ab  glli<^chee  Gegengewicht  gegen  diesen  Platonbmns  er-  ^^^^ 
scheint  der  Aristo telismus,  den  die  Scholastik  einigermassen  aiim- 
▼ermittelt  hatte  und  der  nun  besonders  von  Theologen  und  Aerzten,  ""^ 
die  eniem  Naturalismus  und  Realismus  huldigten,  unter- 
st&tzt  und  fortgebildet  wurde  nnd  zur  Ydlligen  Scheidung 
der  philosophischen  Wahrheit  und  des  Kirchenglan- 
bena  führte.  In  zwei  Hauptpardielen  getheilt,  standen  auf  der 
einen  Seite  besonders  nennenswerth  der  sehar&innige,  selbstden- 
kende Pomponazzi  (1462 — 1525?),  bekannt  durch  seinen  Streit 
über  die  UnsterbUchkeit  der  Seele,  Porta,  JuL  Caesar  Sca-"*^"*^ 
liger,  Cantarenus,  Niphus,  Sepnlveda  u.  A.;  auf  der 
anderen,  der  aiabischen  Auslegung  zugethan,  Achillinus,  Zi- Aeuiuwu 
mara  und  der  Panthebt  Andreas  Gaesalpinus.  Auf  den  "-^ 
deutschen  Universitttten  wurde  Aristoteles  besonders  durch 
Philipp  Melanchthon  und  Luther  eingeftlhrt  Doch  fehlte  i^iMick- 
es  auch  nicht  an  Gegnern,  unter  denen  Pierre  de  la  Ramöe  tiMWt  i*«»- 
(Petrus  Ramus,  1515—1572),  durch  den  Kampf  gegen  die  Snbtili- 
taten  der  Sehlde  zu  weit  geehrt,  an  der  Stelle  des  Arbtotdismus  b»^» 
eine  popnUre  Philosophie,  ohne  tieferes  Eingehen  nnd Grttnd- 
Uehkdt  nnd  mit  zu  blindem  Hasse  gegen  den  Aristoteles  begrün- 
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j. Lipsiuidete.  Oer  Vereach  des  Justus  Lipsius  (1547  1606)  den  Stoi- 
stoicia-  cisniuK  wieder  emporzuhriDgen,  war  theils  der  Zeil  zo  fremd, 
theite  niciit  mit  dem  gehörigen  Geiste  unternommen.  Dagegen 
machte  der  Realismus,  obgleich  durch  Aristoteles  eingeleitet 
doch  unabbängig  von  ihn),  in  freier  selbstständiger  Furschung  auf 
dem  Gebiete  der  Politik  durch  Maihiavelli  und  Jean  Bodin, 
noch  mehr  auf  dem  eigenthtlmlicben  Felde  der  Erfiibmiig»  dem 
der  Naturwissenschatten,  grosse  Fortschritte. 

Kiue  dem  Aristoteles  feindliclic,  empirische  und  sensualisti- 
TeicHiii.,  sehe  Xatarphiloso p  Ii  i  e  suchte  der  Stifter  einer  eigenen  Akft- 
"^^^^  demic,  Bernardinus  Telesius  (1508— 158«)  sabegrttnden.  Oer 
Lehre  des  Parmenides  am  nächsten  kommend,  stellt  er  Wäime 
und  Kälte  als   unkörperliche  Principien   der  Materie  dem  Ob- 
jecto,  aaf  das  sich  jene  Thätigkeiten  l)c/.ie!icn,  entgegen,  and 
erkennt  in  einem  Kampfe  des  Himmels  und  der  Erde  (alter  Dna* 
lismusi  die  Ursache  der  Entstehung  aller  Oinge  zweiter  Ordnung. 
Endlich  die  eigenthUmlichen  und  combinatoriaohen  Philoso- 
Patritfu«  phien  des  Patrilias  (1529 — 1S07,  Lichtemanationssystem  nach 
Plato  und  Plotin),  sowie  die  mystisch-realistische  Philoso- 
o.  anno.phie  des  Giordano  Bruno  (ward  1600  verbrannt),  des  tiefsin- 
nigsten aller  Philosophen  der  damaligen  Zeit,  die  neben  der  elea- 
tisch  -  platonischen  Grundlage  und  der  dynamisohen  Entwiekelong 
der  Weltschöpfung  die  Lallische  Kunst  zu  vervollkommnen  nnd 
Astrologie  und  Magie  zu  besditttzen  suchte^  vollenden  das  Gemälde 
skapnei..  der  Geistescbarakteristik  jener  Zeit,  die  sogar  im  Skepticismas 
mns  M  n  eines  Montaigne  (f  1692)  nnd  Charron  (f  1608)  schliessUeh 
'^il^.'  anf  die  Offenbarung  und  den  Glauben  an  Gott  als  letzte  Hilft- 
quelle  huideatete. 


§.  «8. 

ttippocratlker.  Iimanhten.  €oncilUt*rfa. 

Hipp  rra  Diesolbeu  charakteristisdien  Symptome  wie  die  Philosophie 
BtaJTi-  trägt  auch  die  Medidn.  Auch  hier  zuerst  ^ederaufleben  der 
alten  klassischen  Literatur  und  dann  eigener  Anbau,  auch  hier 
ideelle,  naturphüosophisehe  Ansichten,  Theosophie  und  Magie  und 
wieder  realistische  Forschungen.  —  Die  Wiedergeburt  des  Alter- 
thums  wurde  veimtttelt  theils  durch  Uebersetzungen,  theils  Gommen- 
tationen,  sowie  durch  kritische  Sichtung,  Polemik,  vergleichende 
Exegese;  -  und  wdl  üippocrates  immer  nnd  immer  der  her- 
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voiragendste  Mittelpunkt  blieb,  bildeten  sieb  die  gogeaannton  hip- 
pocratischen  Schulen  —  als  Vorzeichen  einer  besseren  Praxis,  dio 
sich  von  der  Bllithe  des  Altertluiiiui  ber  datirte.   Wir  haben  be- 
reits früher  solche  Anknüpfungspunkte   (vgl.  2.  Stufe)  kennen 
gelernt.    Italien  bildete  als  erster  Zufluchtsort  der  vertriebenen 
Griechen  die  Krücke  fttr  den  geistigen  Fortschritt.  George  Valla  v*ii^ 
(c.  1472),  Uebersetzer  vieler  philosophischer  nnd  medicinischer 
Sebriilen  und  Verfasser  eines  Auszu^res  aus  allen  griechisehen 
Aerzten,  G.  Manardo  (14(i2— löSO),  um  Ilippocratcs,  Hermolao  msdrhi«. 
Barbaro  (f  1493)  und  Marcello  Ver^nlio  (t  I  Vil    um  Plinins'i.^^ 
nd  Dioscorides  verdient,  vor/.üglich  aber  Nicoiao  Leoniccno  k«- 
Lonigo  bei  Viccnza  (1428— li»24),  der  j^Kisste  Feind  der  Ära- 


ber,  ein  vortreniicher  und  geschmackvoller  Kritiker  des  Plinins 
and  Uebersetzer  der  Aphorismen  des  HippoCFRtcs,  machten  sich 
auf  diese  Weise  durch  die  Einleitun/^^  hippocratiscber  lleilkunde 
und  durch  bessere  Pflanzen-  und  Arzneimittelkenntniss  ehrenvoll 
bekannt   In  Bezug  auf  kritische  Sichtung  der  ächten  and  an- 
ächten  SchriAen  zeichneten  sich  insbesondere  aus:  Hieronymus 
Mercurialis  ans  Forli,  der  klassische  und  gelehrte  Schriflstseller  ^rmkmr 
Äber  die  Gymnastik  der  Alten  (lö30  -  1606),  der  Portugiese 
T.emos  (am  1^88),  Job.  Baptista  Montano  (1498-1552)  ond  L«mo.. 
ilanilio  Cagnati  (f  1610),  welche  den  Text  des  Hippocrates  ^^[^^ 
n.  a.  griechische  Aerzte  mit  mehr  oder  minder  Gewissenhaftigkeit 
n  sSnbem,  das  Aechte  vom  Unächten  zn  scheiden  suchten.  Das 
grOsste  Verdienst  am  Hippocrates  aber  erwarb  sich  der  noch  heute 
geschätzte  Anutius  Foesius  aas  Metz  (1  »28—1595),  der  durch  foWm. 
kritische  HculK'itung  und  Uebersetzung  das  Verdienst  seiner  Lands- 
leute: des  griechischen  Terminologen  Job.  de  Gorris  tl505— 1577),  j.d.c^ni«. 
Jac.  Houllier  (1498  -1862)  und  Ludw.  Duret  (1527— 1686)  "^«|^- 
weit  überstrahlt,  da  Diese,  obwohl  in  vortrefflichem  Geiste ,  nar 
Vereinzeltes  gaben.    In  Enghuid  brachten  vorzüglich  Thomas  Li-  LiMMr. 
n  a  c  e  r  aas  Oanterbury  (1461  -  - 1 524) ,  Stifter  des  medicinischen 
Collegioms  zu  London  und  der  Professuren  für  Hippocrates  und 
Galea  za  Oxford  ond  Cambridge,  in  echt  klassischer  Uebersetzer  des 
Hippocrates  and  Galens,  ond  sein  Nachfolger  Job.  Kaye  (1510 — 
1573),  Uebersetzer  des  Galen,  Geisas,  Scribonius  Largus  u.  A., 
die  alte  Literatar  wiedo*  zn  Ehren:  in  Deatschland:  Wilhelm^  „  ^ 
Koch  ans  Basel  (1471 — 1532),  Joh.  Winter  v.  Andernach,w. ab. 
Prof.  in  Stnissburg,  dann  m  Paris  (1487  -1674),  Joh.  Hagen- j^*^™*^^ 
bat  oder  Hanbat  (Gomarns)  (1606—1668),  Leonhard  Fach 
(t  1666),  ein  gewaltiger  Gegner  der  Araber,  Theodor  Zwinger 
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Jf"*-  aus  Rasel  (ir>33— 1H88),  und  Joli.  Lange  (1486— 1S66),  ein Fttr- 
gpreolior  der  griechischen  Scmiotik. 

Doch  gewann  auch  auC  einem  indirekten  Wege  der  helleni- 
scIie  Geist  die  Oberhand.  Durch  das  erneuerte  Studium  griechi- 
scher Aerzte  nämlich  musste  man,  che  eine  selbstständige  Bear- 
beitung vorgenommen  wurde,  erst  die  Meiuungsversehiedenheiten 
zwischen  den  Griechen  und  Arabern  schlichten  und  die  in  einander 
verwachsenen  Begriffe  trennen«  So  entstand  mit  dem  ahsohiteo 
Studium  der  Humanisten  zugleich  das  vergleichende  der  Con- 
cilatioren,  welches  mit  dem  Siege  des  Griechenthums  endete, 
bis  auch  dieses  von  den  Forderungen  der  Vcrnunflt  und  Erfahrung 
GMKiia  tiberbolt  wurde.  Solche  Concilialorcn  waren:  Symphorian  Cham- 
hier  aus  Lyon  (1472 —  1033),  Nie.  Korarius  in  IJdinc  (um 

Onanbwr 

1I.A.  1672),  der  gelehrte  SjNinier  Vallesius  (f  1592),  der  Diätetiker 
Alcxandrinns  yon  Neustain  (1506—1590).  Wae  diese  auf 
dem  Wege  der  verständigen  Kritik  zu  erreichen  suchten,  das 
leistete  mit  ungleich  grösserem  Erfolg  die  Herrschaft  der  Ver- 

j,  ^yi^nunft,  welche  bei  dem  behutsamen  Job.  ßaptista  Sylvaticus 
(1660 — 1621)  nur  Rchttchtem  die  WidersjirUclie  der  alten  Medicin 
zu  lösen  suchte^  aber  l)ci  dem  unglücklichen  und  verkannten  Hi- 

scmto  Serveto  aus  Villanneva  (löOO- 1663),  dem  Märtyrer  der 

Gewissens-  und  Denkl'reiheit,  klihn  aufloderte  und  mit  den  Flammen 
seines  Scheiterhaufens  die  Fackel  einer  künftigen  Reform  enizUn- 
dete.  Wie  in  der  Kirche  dareh  Angriffe  auf  die  Orthodoxie  das 
wahre  Ghristcnthum ,  suchte  er  in  der  Medicin  durch  Verwerfung 
der  arabischen  Theorien  von  den  Krisen  und  Säften  nnd  ihrer 
Therapie  (in  der  bedeutsamen  Schrift  „de  syropis'*)  die  wahre 
hippocratischc  Heilkunde  herzustellen.  Es  zeugt  für  seinen  tiefen 
BUök  in  der  Physiologie,  in  welcher  er  durch  bedeutende  Entr 
deckungen  Uber  die  Herzbewegnng  (s.  n.)  flir  alle  Zeiten  Epoche 
macht,  dass  er  unter  Anderem  die  Verdauung  mit  der  Kochung 
verglich,  deren  Zweck  Veifihnlichnng,  die  Ursache  thierische  Wärme 
sei.  Doch  versteht  es  sich  fast  von  selbst,  dass  auch  er  noch 
der  Zeitrichtung  in  vieler  Hmsicht  folgte  und  dem  damaligen 
Standpunkte  der  hippocratischen  HumonUpathologie  (mit  den  ^ff- 
duialsäften)  huldigte. 
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§.  »9. 

AaftliliM  der  NniirwUseiAckaflea. 

Haod  m  Hand  mit  dieeer  forneUen  Hinlenkang  auf  eine  ge- 
llnterte  QneUe  der  Erkenntnine  ging  der  sadiliche  Fortedirltt  des 
empiriedien  Wisieiis.  Reichen  Stoff  dasa  gaben  die  vielen  Reisen  b«im. 
und  an topti sehen  Beobaehtongen  in  ftemden  LSndem,  wehdie 
die  Nntnrwissenschaften  bereicherten  and  von  FalMh  rei- 
nigten, wie  s.  B.  die  Natoi^gesehiehte  indiseher  Arzneigewiehse  des 
Gnreia  de!  Hserto,  das  Werte  von  Christeph  da  Costa 
(beide  von  Gin  sine  abersetzt),  die  Beschreibnng  der  Produkte 
der  nenen  von  Oviedo  de  Vatdes  nnd  der  ArzDcistoflTe  ulcno 
dendben  von  Nicolo  Monardes.  Hierher  gehören  femer  die 
Reisen  des  Peter  Belon  ans  Möns  (1646—1549)  durch  Griechen- 
hmd,  Kleinasien,  Syrien  und  Aegypten,  des  Leonhard  Ran- 
wolf ans  Augsburg  (1573  1576)  durch  die  Levante,  nnd  die 
dassische  Reise  des  Prosper  Alpino  (1553-1617)  durch  Aegyp- 
ten, die  besonders  Air  die  Botanik  wichtig  wurde.  AuKscr  der 
durch  die  Astrologie  liesonders  in  den  Vordergrund  gestellten 
Astronomie,  welche  die  Deutschen  Peurbach,  Ncgionion-  A«troDo 
tanus,  Walther  Beheimb,  Kopernikus,  Kepler  wiHsen- 
Bchafllich  anbauten,  war  es  zunächst  eben  die  Botanik,  welche  uwumin. 
durch  ihren  Nutzen  fllr  die  Heilkunde  und  durch  ihren  eigcnthtlm- 
lichcii  IWU  <Iie  frenjUthlichen  Deutsehen  vorzugsweise  anzog.  Daher 
erfreute  sich  dieser  ZweijU'  der  Naturwissenschaften  damals  der 
g:r')?«sten  Vorliehe,  indem  nielit  nur  riiniiis  und  Dioseorides  in  dieser 
Beziehung  kritisch  heleuehtet  wurden  i wie  von  Mattioli,  f  Mul),  uattiM 
sondern  auch  Otto  Brunfels  aus  ^fainz  (f  ir>34)  zuerst  und 
naeh  ihm  Leonlianl  Fuelis  Pflanzenal)l)il(lnni;en  gai)en,  Hieronymus 
Tragus  'Boek,  j  1-)."i4j  und  Ta  h  e  r  n  a  e  in  o  n  t  a  n  u  s  (f  l.')90i 
Krautcrliiiclier  lieferten.  Ausserhall)  Deutsehlands  bildeten  und 
betrieben  die  Botanik  mit  Erfolg  die  Italiener  Maranta,  Anguil- 
lara,  Mattioli  und  vorzüglich  Andr.  Ccsalpino  (löl9  1003), 
dessen  Classitikation  nach  den  Befruehtungsthcilen  ihn  als  Vor- 
läufer Linnes  hinstellt;  die  Niederländer  Rembert  Dodanaeus 
fl.^;i7— l^i86),  Matth.  Lobclius  (löHS— 161«)  und  Carl  Clu- 
sius  1609).    Damals  legten  auch  Naturalicnsanimlungeu 

an:  der  Mineralog  Agrieola,  Palissy,  Aranzi,  und  eine  spe- 
ziell vaterläudische  Ö c h  w e u k  1  e  1  d t.  Die  Mineralogie  iordcrteu 
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BpeiieU  Georg  Agrieoia  aas  GlanebMi  (1494-  1566),  Christ 
Enoelins  ans  Saalfeld  and  Job.  Kentmann,  Arst  in  Dresden, 
aooiogi«.  Die  Zoologie  verdankt  dem  obengenannten  Aldrovandi  ans 
Bologna  (1626 — 1609)  nieht  geringe  Fortsehritte.  Als  der  be- 
rttbmteste  Natorforscber  dieser  Zeit  aber  gtitnst  vor  Allem  dnreh 
UnivanalitSt,  das  ganze  Reieb  der  Natnigesebiehte  nmiksflend 
nnd  systomatisoh  ordnend,  rastlosen  Eifer  mit  tiefem  Wabrbeits- 
sinne  meinend,  der  Oken  des  16.  Jabrb.,  der  nm  Zoologie 
nnd  Botanik  nnsterblieh  verdiente  Konrad  Oessner  aas  Zttrieb 
(1616-  1666). 


§.  40. 

P«rtsehrlUc  der  elaulaea  ülscip llaes  der  ledUla  im  16.  Jabik. 

ADatomie  und  Physiologie. 

Aiiam>i«       (Tbaiakteristiseb  für  die  Heilkande  dieses  Zeitraams  ist  die 
^^^^  festere  Begrensnng,  Entwiekelnng  nnd  gleiebmXssige  Ans- 
gl«,    bildnng  fast  sftmmtlieber  Disciplinen,  vermittelt  dnrcb 
den  aUgemeinen  Antheil  aller  Nationalitlten,  die  sieh  das  für  sie 
Geeignete  aoswäblten,  während  in  fraberer  Zeit  eine  gewisse  ein- 
seitige BegUnstignng  der  ^seinen  F^ber  onveikennbar  ist  — 
An  die  natorgeschiebtlioben  Erweitemogen  and  Fortoohritte  sebliesseo 
sieh  sunäebst  ihrem  formellen  nnd  theoretisoben  Charakter  naeh 
die  anatomiseben  Stadien  des  16.  Jahrb.  an.  Sollte  ftlr  die 
Medicin  wirklich  ein  reeUer  Nntzen  geleistet  werden,  so  mnssle 
vor  Allem  die  Basis,  die  Constrnction  des  Ktfrpers  genauer  gekannt 
nnd  nicht  blos  nach  Galen's  nnd  Hondini's  Standpunkt  benr- 
tbeflt  werden;  es  massten  hier  snnäcbst  dnreh  eigene fieobachtnn- 
gen  die  ftemden  geprtilt,  berichtigt,  ergünst  werden.  Wo  hätte 
dies  glucklicher  gesdieben  k6nnen  als  in  Italien,  dem  dnreh 
seine  Knnststadien  anf  die  Form  bingewiesenen  Lande,  welehes 
mehr  enr  klaren  nllchtemen  Beobachtung  als  sam  reformatorischfln 
Werke  gesohaflEbn,  in  stiller  Weise  den  praktischen  Anbau  der 
Medidn  lange  gepflegt  und  in  Moudini  allen  kttniligen  Anato- 
men ein  ermunterndes  Beispiel  ao^^^tellt  hatte?  Freilieh  mwste 
auch  hier  loerst  wieder  anf  die  grieehischen  Originale  zarUckge- 
»«nT  S^e^  werden,  aber  nur  am  diese  au  stürzen,  da  selbst  die  weni- 
BMMd«tti  ger  bedeitaaden  Anatomen:  Benedetti,  Zerbi  (1468-  1606), 
"  ^'  Achilliui  (1466—1626),  Massa  (f  1509),  Laguna  (t  1660) 
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und  Winther  Andernaehi  der  Lehrer  VaMl's,  bei  aller An- 
hiogUchkeit  an  die  alten  Satinngen  doch  durch  eigene  ond  Mondini*8 
Erfidurungen  voigerttekt  waren.  Hervorragender  waren  jedenfalls : 
Jaeob  Berengar  v.  Carpi  (f  ISSO)»  der  die  erste  öffentliche  Demon- 
stration hielt,  sahlieiche  Sektionen  machte  nnd  snerst  seine  Schrif- 
ten durch  anatomische  Abbildungen  illnstrirte,  Wilh.  Rondelet 
(t  1666),  Jacob  da  Bois  (Sylvias,  f  1655),  der  Wiederher- 
steller der  Anatomie  in  Frankreich  and  wahrschemliche  Erfinder 
der  Injectionen.  Er  ward  Lehrer  des  Etienne,  der  ein  anatomi- 
sches Werk  mit  Abbildangen  heransgab,  and  des  Michael  Ser- 
veto. Diese  ttbertraf  aber  bei  Weitem  ein  anderer  Schiller  des- 
selben, Andreas  Vesalias  ans  Brüssel  (1518  od.  14  bis  1664).  ▼««u»- 
Er  lehrte  in  Italien,  gab  1643  in  seinem  nnsterblichen  Werke 
die  ersten  trenen  nnd  gnten  anatomischen  Abbildangen  nach  der 
Katar  mit  Tizians  Schiller,  Job.  v.  Calkar  heraas,  nachdem 
Leonardo  da  Vinci  (1462 — 1616)  schon  Zeichoangen  für  An- 
dreas della  Torre  (I473-.1606  oder  12)  besoigt  hatte,  stellte 
zaUreiche  Untersnchungen  an  Leichen  an,  ond  nnteigrab  mit  Htllfb 
dieser,  trots  des  heftigen  Widersprachs  des  Frans  Pnteas  and 
des  RealdoB  Golambas  (f  1669)  and  trotz  der  Anhäuglichkeit 
des  Dryander  (f  1860),  Levassenr  und  Etienne  (f  1664) 
an  die  Alten,  die  anatomische  Autorität  Galen's  §^lnzlich.  Dieser 
kühne  reformatorische  Angriff  des  Deutschen  Vesalias  (dem  nur 
der  Ifyolog  Cannani  (1616 — 1579)  und  der  Osteologe  Job.  Phil. 
Ingrassias  (1610^1689)  eine  seiner  Grösse  würdige  Achtung 
angedeihen  Hessen)  steht  um  so  vereinzelter  da,  als  selbst  der  be- 
rühmte^ durch  Vorblnduug  der  vergleichenden  und  menschlichen 
Anatomie  nnd  durch  wichtige  Entdeckungen  verdiente  Bartholo- 
maeas  Enstachi  (f  1677),  dessen  Kupfertafehi  erst  1714  durch  soiudii. 
Lancisi  heraasgegebeu  wurden,  fest  an  Galen  sich  anlehnte  und 
mit  Sylvins  den  Vesalins  bekämpfte. 

Diesem  Zweigestim  am  Horizonte  der  Anatomie  gesellte  sich 
em  dritter  glänzender  Stern,  Oabrid  Faloppia  (1522--1662)  zu.  ^^^^j^ 
IGt  den  tieftten  und  gründlichsten  Kenntnissen  verband  er  einen 
bescheidenen  und  billigen  Sinn.  Ausser  Ihm  zählt  Italien  noch  zu 
seinen  Anatomen  den  gediegenen  und  lichtvollen,  besonders  um 
die  Foetos-  und  Uterusbeschreibaug  verdiente  Aranzi  (f  1589), 
den  durch  seine  Kenntniss  des  Gehirns  nnd  Nervensystems  und 
die  Schöpfung  der  physiulogischen  Anatomie  au8gezeichneten  Va- 
rel i  (1648 — 1676)^  die  beiden  auch  als  tüchtige  Chirurgen  berühmte 
Jttlitts  Oasserius  (t  161tfj  und  Carcano  Leone  (c.  1582)^£u8ta 
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chio  Radio  (f  1611).  ixkannt  durch  Beschreibnog  des  Herzens 
in  anatomischer  und  pathologischer  Miusicht,  nnd  als  den  wttrdig- 
Fkkr. «b  8ten  Nachfolger  des  Faloppia,  Fabricius  ab  Aqaapendente 
Ajwn  (1S37— 1619)  der  in  der  Praxis  vom  Glücke  geliebt,  and  als  Ana- 
tom durch  Anwendung  der  vergleichenden  Anatomie  anf  die  Pl^- 
fliologie  berühmt  geworden  ist  Ausser  diesen  sind  anf  dem  Felde 
der  menschlichen  and  vergleichenden  Anatomie  noeh  Vbleher 
Koyter  aas  Gröningen,  in  Nttrnberg  (1534—1600),  Alberti 
(1540—1000),  der  Baseler  Felix  Plater  (1636—1614)  und  Caspar 
Banhin  (1550^1624),  Letzterer  aacb  Begrttnder  einer  bestimmten 
anatomischen  Terminologie,  rühmlich  wegen  eigener  Entdeckungen 
za  nennen,  während  Valverde  de  Uamnsco,  Guido  Gnidi 
(t  1S69),  Piccolhnomini  (f  1606)  nnd  Dnlanrens  (f  1609) 
ihrer  von  Irrthttmem  nicht  freien  Gompilationen  wegen  nur  eine 
untergeordnete  Stellung  einnehmen. 

Von  italienischen  Kttnstlem  verband  sich  Mich.  Angelo 
Bttonarotti  (f  1663)  mit  Golumbo,  und  machte  sieb  gleich 
den  Obengenannten  Leon,  da  Vinci  und  Job.  Galcar,  sowie 
Rosso  de  Rossi  (1641)  und  Rafaelo  Santi  (f  1620)  om  die 
Anatomie  verdient  Ueberschant  man  das  reiche  Gebiet  der  Ent- 
deckungen, welches  diese  Anatomen  ertffibeten,  so  muss  man  in  der 
That  staunen  Uber  den  grossen  Auihchwung,  durch  den  das  voi^ 
liegende  Jahrhundert  den  Verlust  der  IHlberen  Zdt  nicht  nur  er- 
setzte, sondern  doppelt  wieder  einbraohte.  Andererseite  ist  es  auch 
erfreulich  zu  sehn,  wie  da,  wo  eui  Einmischen  der  Theorie  und  Philo- 
Sophie  ganz  ausgeschlossen  ist»  der  Weg  der  Beobachtung  und  Er&k- 
mng  mit  reichem  Gewinn  betreten  wird.  So  gibt  es  keinen  Theil 
der  Anatomie,  der  nicht  von  neuen  Entdeckungen  bereichert  und 
durch  natergetrene  Beobachtungen  gesichtet  nnd  befestigt  wor- 
den wäre. 

ü«iNinieht       In  Folgendem  geben  wür  eine  Uebersicht  ttber  die  damaligen 
Leistungen  in  der  Anatomie  (wobei  die  hinzugefUgten  Namen  die 
admii.«!.  Urheber  bedeuten). 

^n««"-     1.  Osteologie.  Eine  neue  Anweisung  kttnstliehe  Skelette  her- 
zustellen: Ves.,  Golumb. 

Genaue  Untersuchung  des  GehOroigans:  AcbilL,  Ves^  Ingrass., 
Eustach.,  Fal.,  Aranzi,  Koyt,  Albert,  Gasserio,  Plater  etc. 
Entdeckung  des  Steigbügels:  Eust,  und  Ingnun. 
Trommelfell:  Fat;  Tuba:  Eust 

Genaue  Beschreibung  der  tinnis  petmai,  tphmoiäei,  des  Keil- 
beins, des  smu$  manUlane,  der  Unterkiefer,  der  ^Uine^  in 
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deneo  Nenren,  Arterien  und  Venen  entdeckt  wurden,  der 

Omo  i|N»ii^|ibM  nnd  Wormiana:  FaL,  Quid.,  Ber.,  Ingr., 

Dollar^  Enst,  Colnnil^  Koyt,  Albert 

BeBehreibnng  der  Wirbeiellnle:  Vee.,  Sytv.,  Fal.,  East., 

AehilL,  Ingnm.,  der  Knochen,  Knoipel  und  Li|^ente: 

Etienne. 

Beieicbenuig  der  Entwieklnng^geschichte  nnd  vergleiehenden 
Oeteologie:  Koyter. 

2.  Myologie.  Beeeere  ErUftrong  der  Bewegung,  Entdeckung 

der  beweglieben  MoBkelsabetaaB:  Ves.,  Fnl. 
Unterscheidong  zwischen  Mnekeln,  Sehnen,  Ner?en:  Vee. 
EintheUnng  in  Kop(  Bwieh  nnd  Ende  der  Ifnekeln :  Onhinr. 
Entdeckung  neuer  Ifnekeb:  Bereng.,  Syl?.,  Ves.,  Enetach., 
Columb.,  Gannan^  VaL,  Annii,  VarolL 
Beschreibung  der  Angenmuekeln:  Bereng,  besser  FiL,  Ar^ 
Koyt;  der  kleinen  Muskeln  der  Paukenhöhle:  Eustw,  Koyt; 
•   der  Bnuchmuskeln  und  des  ligam,  P^partü:  FaL;  der 
Imea  albai  Piocol.;  der  Muskeln  der  obem  Extremitftten: 
Gannani,  der  untern:  Sylv.,  CoL,  Ves.;  der  muskulösen  Be- 
schaffenheit der  Zunge:  Masse,  Ves.;  die  wahre  Bestimninng 
der  Interkostahnuskehi  lehrte:  Ves. 
Veigleichende  Myologie:  Koyter. 

3.  Spimnehnologie.  Untersuchung  der  Mund-  und  Bachen- 

hoble:  Bondelet;  der  Zunge  und  Oaumentbeile:  Ves.,  FaL, 
Enst,  Gasserias;  des  Magens:  Ves.,  Fal.;  der  Lieber  nnd 
Milz:  Ves.;  des  Peritonaenms  und  Netzes:  Ves.,  Fitbr.,  8}  Iv., 
FaL,  GoL  cDaplieatnren);  des  Blinddarms:  Bereng.,  Ves.; 
beste  Beschreibung  der  von  AchiUhii,  Fal.,  Varoli,  Alb. 
schon  gekannten  KUppe:  Banhin.;  der  Darmschleimhaut  und 
ihrer  Falten:  Fal. 

Lange  und  Plenm  besdnieben:  Ves.,  Kddkopf  und  Luft- 
röhre: Bereng.,  Columb. 

Untersuchung  der  Üeruchswerkzeugc :  Gasser.;  derlliiinen- 
organe:  Zerbi  (Punkte),  Bereng.,  (Thiünenleiter),  Ves.;  Drilse 
und  Karunkd:  Fal.,  Tagliacozzi,  Albert;  des  Auges: 
Massa,  Sclerotica)  FaL  Fabr.,  (innere  Hftate)  Car])i  (Beweg- 
lichkeit der  Pupille),  die  GiÜarfortsätze  die  Tunica  hyaloidea, 
die  Linse  beschrieb:  Fal. 

Die  Harnorgane  lehrten  genauer  kennen :  Eust,  Fal. ;  die  Nie- 
ren: Bereng.,  Eiistacli.;  Entdeckung;  der  Nebennieren:  Eust. ; 
der  Bellini'scben  Köhren  und  des  tS^hincter  vencae:  FaL 
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EotdeckoDg  der  Pkostata:  Maasa;  Bescfareibang  der  Samen- 
bläsehen:  Fal.;  Kenntnua  des  HymeDs:  Ves.;  der  CJitoris: 
Fd;  gute  Besehrdbang  des  Uterus  mid  den  Trompeten:  Fal^ 
Eostacb.;  der  Graaftehen  Bliseben:  Ves.,  Fal.;  derEibttnte: 
Fal.;  ausserdem  um  die  Genitalienkenntniss  verdient:  Zerbi, 
LevasSi,  Aebill.,  Cohimb. 

VervoUkomnmnng  der  Entwicklangsgesebiebte  des  Eies,  trots 
mancber  noeb  so  donkel  bleibenden  Funkte:  Ves.,  Eust, 
Fal.,  Arani.,  Koyi,  Fabr.,  AldrovandL 
4.  Angiologie.  Von  der  grOssten  Bedeutung  ftlr  die  Physiolo- 
gie insbesondere,  waren  die  der  Entdeckung  des  grossen 
Kreiftianfs  vorangebenden  Fortscbritte,  die  uro  so  nOthiger 
waren,  als  man  noeb  damals  die  Arterien  ffir  Pnenma  füh- 
rend bielt,  und  blos  die  Venen  bei  der  Blntbewegung  be- 
theiligt glaubte.  Hieher  gehören:  NaebwMS  des  Ursprungs 
der  Hohlvene  aus  dem  Herzen,  nach  Aristoteles:  Susius 
(1548)  und  Ves.  Natur  der  Klappen:  Bereng.,  Fal.,  Levass., 
Aranz.  Entdeckung  der  Venen-Klappen:  zuerst  Gannani, 
1546,  dann  Enst,  Alberti,  Postbius,  Sylv.,  Fabr. 
AufkUlrungcu  Uber  den  Blutlauf  b^  Foetus:  Ves.,  Enst, 
Fal.,  Arans.  und  Fabr.  Ductus  venoaut:  Ves.;  For,  ovale 
und  duet,  arteriwui:  FaL,  Aranz.  UnterBUcbungen  ttber 
MtlnduDgeo,  Verlauf^  Anastomosen  der  Arterien  und  Venen: 
Enst,  Columb.,  Fal,  Araas.  und  Fabr. 
Endlieh  Mrle  die  Entdeckung:  dass  ein  Uebeigang  des 
Blutes  dnroh  diefillschlicb  für  durcbltfchert  gehaltene  Scheide- 
wand des  Herzens  unmöglich  war  (Bereng.,  Oolumb.,  Piga- 
fetta,  Serreto)  zu  der  Auffindung  des  Weges,  den  das 
Blut  vom  rechten  Ventrikel  in  den  linken  macht, 
durch  Michael  Serveto,  der  so  gewissermassen  der  erste 
Verläufer  Harvey's  ist  So  vid  auch  dadurch  Galens  An- 
sichten als  irrthOmlicb  bezeichnet  wurden,  so  kannten  doch 
weder  Serveto,  noch  seine  speziellen  Nachfolger  Colum- 
bus  und  Cesalpinns  den  eigentlichen  klehien  Kreislauf. 
Denn  Serveto  nimmt  noch  im  linken  Herzen  den  Spiritus 
Vitalis  an  und  bestimmt  nicht,  ob  vom  rechten  Herzen  Blut 
zugeführt  werde.  Columbns  erklärt  zwar  zuerst  den 
Inhalt  der  Lungenvenen  fbr  Blut,  aber  nicht  den  der  Arte 
rien  und  siebt  die  Leber  fttr  die  Quelle  der  Blutbereit uug 
nnd  den  Oentralpuokt  der  Blntbewegung  an,  während  Ce- 
salpinus,  der  schon  dem  Herzen  diese  Holle  zutheilte, 
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nnd  mit  gaten  Beweisen  gegen  die  Annahme  eine«  Spiritas 
in  demaelbao  aullrat,  dennoch,  wie  seine  nnbestiromten  Be- 
•eichnangen  des  Inhalte  der  Arterien  und  des  linken  Ven- 
tikeU  beweisen,  von  dem  eigentlichen  Schwerpunkt  der 
ErkenntniM  des  lü^laofs,  dem  Uebertritt  des  Arterienblntes 
in  die  Venen,  eben  so  fem  blieb,  als  die  beiden  Erstgenannten. 

Anch  das  so  stiefintttteriich  bedachte  Lymphsysteni  ge- 
langte zur  Ahnung,  wenn  aaoh  nicht  7Aim  Bewusstsein 
-  der  Anatomen.    Die  Entdeckung  des  Ductus  tlioracicus 
(la65)  bei  Pferden,  den  Mündung  in  die  Vena  clavicularis  und 
dessen  Inhalts  darch  Eustachi,  der  LyniphgefUsse  in  den 
Nieren  durch  Massa,  der  Ginge  zwischen  Leber  und  Pan 
creas  durch  Faloppia,  denen  durch  Asclli  1622  die  der 
Milchgefltese  folgte ,  wurde  dadurch  beeinträchtigt ,  dass 
Ursprung  und  Zweck  nicht  ermittelt  wurden. 
5.  Neurologie.  Bemerkenawerth  sind: 

IJutersnobongen  der  Stmctnr  der  Gehimtheile  und  Ent- 
deckimg  neuer :  Bereng.,  Ves^  Aranz.,  Varel.,  Enst  (Höhlen, 
Plexus  ehoriodei,  Zirkddrttse,  Eminentiae  candicantes: 
Bereng.;  Unterschiede  der  Substanzen,  Septnm  loeidam, 
Fomix,  Pia  mater:  Ves.;  Pedet  hippoeampi:  Aranz.;  Gom- 
missnren,  Brüche:  Varoli;  Basis:  Enst;  Fossae  nnd  Aquae- 
ductus:  Syh.  —  InspirationtbewQgung  d.  Geb.:  Ves.)^  die 
Verfolgung  des  Ursprungs  und  Yeilaufii  der  Gehimnerven,  so 
des  Rjeefaneryen,  dessen  Verbreitung  sdian  Aehillini  kennt, 
(Entdecker:  TheopliUus ;  Wiedererfinder:  liassa;  bester  Be- 
scbreiber:  Varoli);  des  Sehnenren:  Eusi;  der  Angenmuskel- 
serven:  Golumb.,  FaL ;  des  Rollnenren:  Aeb.,  Columb.,  Fal.; 
des  6.  und  6.  Paares,  des  Facialis  und  Acusticus  (früher 
gemeinsehaftficb  betrachtet):  Fal.;  des  Glossopharyngeus 
und  Vagus:  Eust,  FaL;  des  Aocessorius  und  Hypoglossus; 
Eust,  Ves.;  des  Phrenusus:  Etienne.  Um  die  Rückramarks- 
noren  machten  sich  Vesalins,  Ingrassias  und  Koyter  yer- 
dient,  die  Verbindung  derselben  mit  dem  N.  iqrmpathicus, 
den  allein  Etienne  für  einen  abgesonderten  Nerven  erklttrte, 
zeigte  deutlich  Eustachi.  Die  Ganglien  entdeckte  Fal. 

Prsktitehe  Medldn.  Epidem.  Kmkheltm  in  16.  Jabrii. 

Venlai)ki'n  wir  diese  anntoniisclien  Hercic'h(Miing(  ii  (icii  Beol)  Epia«iui 
achtnngcn  des  Todten,  so  gewann  «lie  praktische  Mcdlcin  dmch  ^jjL, 
Beobachtungen  des  Lebens,  die  den  Acrzteu  von  der  Zeit  selbst  m. 
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anfgedroDgeD  wurden.  Ent  jetzt  zeigten  sieh  die  wiflsensehaftli- 
eben  Folgen  jener  oben  geeehilderten  epidemiselien  Oonsti- 
tntion,  die  theils  in  den  letzten  Znekongen  noch  foctdaoerte, 
theils  einen  andern  Charakter  eingetaneeht  hatte.  Aber  aneh  nea 
hinznlEoniniende  Krankheiten  zogen  die  Augen  der  Aento  aofrieh. 
Im  Ganzen  waltete  Überwiegend  die  Geftaaffektion  vor,  ndgte 
sieh  jedoch  im  Uebeigange  zn  der  neueren  Zeit  schon  mdir  zun 
NerrOsen  hin.  Wir  finden  aneh  in  diesem  Zdtranme  die  beiden 
Urkrankheiten  aeoter  chroniseher  Natnr  vor,  den  Aussatz  and 
die  Pest,  nnd  erkennen  aach  hier  die  Geite-firsehonangen  ex- 
eessiv  erhöht  oder  deprimirt^  vorzngsweise  eine  krankhafte  Veno- 
sitit  Als  vegetative  Krankheitsprozesse  finden  wu-  den  Aussatz, 
die  Syphilis  und  den  Scorbnt  wieder»  neu  den  Weichsel- 
zopt  Darob  spezifisches  Krankheitsgift  erzeugt,  vurzUglicb  im 
Bereiche  des  Nervensystems  sich  Müssend,  treten  neu  auf:  die 
Colica  Pictonum  und  die  Kriebelkrankheit  In  der  Gefte- 
sphftre  mit  grosserem  Antheil  des  nervOsen  Elements  finden  wir 
neben  mehreren  pestartigen  Epidemien  die  Bubononpest  umge- 
wandelt zum  Petechialtyphus,  und  verwandt  mit  ihm  die 
ungarische  Krankheit  und  die  epidemischen  Lungen- 
ent  zttndungen;  als  weitere  Ausbildung  des  englischen  Schweissee 
endlich  die  Influeuzaepidemien,  in  denen  ebenfalls  der  ner- 
vOse  Charakter  vorzttglich  deutlich  ausgebildet  ist 

Was  nun  das  Auftreten  dieser  Krankheitsformen  im  16.  Jahr- 
hundert im  Besonderen  betriift,  so  zeigte  sich  Folgeades:  Der 

AMMtt.  Aussatz  hatte  nur  noch  die  Flttchenform  beibehalt«!  und  war 
so  veieinzelf^  dass  Ludwig  XIV.  die  Güter  der  Leprosen  emziehn 
und  ftlr  die  Armen  verwenden  konnte.  Seine  Stelle  hatte,  wie 

sypbuu.  wir  gesehen,  die  Syphilis  eingenommen,  welche  aneh  Ihrerseits 
den  leprösen,  durch  firessende  Geschwttre,  Flechten,  schwammige 
Auswüchse  beurkundeten  Cäiankter  ablegte  und  (1520)  in  dem 
durch  spezifische  Ansteckung  der  HamrObrenschleimhant  hedmg- 
ten  venerischen  Tripper  sich  lokalisii'te.  Die  Kunst  des  Para- 
celsus  hatte  dagegen  das  bereits  1497  durch  Analogie  mit  dem 
Aussatz  empfohlene  und  von  Mattioli  zuerst  innerlich  gegebene 
Quecksilber  als  Specificum  verHlgt  Ausserdem  wurden  Guigac 
Iß  17,  China  lß3ö,  Sassafrass,  Sublimat  und  Gold  angewendet 

Im  Zusammenhiuijre  mit  der  llir  die  Blntbcrcitung  so  ungUn- 

BiMwiwn  stigen  ejji^lomisohen  Constitution  stellt  ferner  der  Skorbut,  der 
nicht  nur  iiul"  der  See,  wo  ihn  Forestus  (f  U)77)  nnd  Solc- 
n  an  der  (f  lö90)  beobachteten^  sondern  selbst  als  Landskurbnt, 
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yonOglieh  im  Gefolge  von  WittenmgieuifltUweii  nnd  Znchtlongkeit 
der  Söldnerheere,  epidemiscli  auftrat,  wie  Bonns  in  Genf  (16M 
und  1S62),  Branner  (t  1604)  nnd  Alberti  (f  1601)  bezengen. 
Man  wendete  beeondera  CSoeUearia,  Wein,  Eisen  nnd  Adstringen- 
tia dagegen  an. 

Eine  bOebst  merkwürdige  Erseheinnng  war  der  Weiebsel-^«*«^- 
zopf  (Plica,  IViehoma,  poln.  Koltnn),  der,  ohne  dass  man  seinen 
dgoitiieben  Ursprung  kennt  (denn  dte  Emsebleppung  ans  der  Tar- 
tarei  ist  wideilegt),  zuerst  zwischen  1S70  nnd  1698  bekannt  ge- 
worden ist  Wahrscheinlich  bestand  er  schon  in  den  iHlhesten 
Zeiten,  aber  ist  erst  dmeh  iMSondere  Einflflsse  ans  den  gebirgi- 
gen Tlieflen  Bnsslands  nach  Polen  nnd  Litthanen  Terpflanzt  and 
dort  epidemisch  worden.  Von  da  verbreitete  er  sich  nach  dem  Breis- 
gaa,  Elsass,  Belgien,  den  Niederlanden  nnddenRbeingegenden  (1.184), 
ohne  dass  man  Ober  die  eigentiichen  Ursachen  (Witterung,  Nahrung 
etc.  oder  über  das  Wesen  dieser  rftthselhaflen  Krankheit  (eher  möchte 
noch  ein  leprOser  als  syphilitischer  Stofl:  angenommen  werden  kön- 
nen», oder  Uber  deren  Abhälfe  nur  irgend  in's  Klare  gekommen  wäre. 

Eine  mehr  in  besonderen  Gelegeuheitsnrsacheu  liegende  epi- 
demische Krankheit  war  die  Kolik  zu  Po i ton  und  in  der  Pi- 
cardie,  beschrieben  von  Franz  Citesius  (f  16;>2),  weiche  wahr- 
scheinlich durch  den  Oennss  sauren  oder  bleivcrfälschten  Weines 
entstanden ,  niciit  seltt  u  mit  eonvnlsivischen ,  spasmodischen  und 
paralytif?chen  Erscheiiuiugcu  verl)iiiulcii  auttrat. 

Aehnlich  verhält  es  sich  uiit  der  Kriebelkran  k  h  e  i  t.  Kri*b«i- 
Diese  entwickelte  sieh  ,  durcli  specifische  G  e  t  r  e  i  <l  e  v  e  r  d  e  r  b- 
uiss,  vorzüglich  durrli  Infektion  mittelst  Mutterkorun  (Ergotismus), 
Seeale  coruutum,  besonders  in  Schlesien  (1588,  lli93)  und  im 
Hessischen  (lö9ö)  epidemisch,  cbarakterisirte  sieh  vorzugsweise 
durch  Ameisenkriechen,  Gliederschmerzen  und  Krämpfe,  wozu  nicht 
selten  Blödsinn,  Starrsuclit  ,  liewusstlftsigkcit  hinzutraten.  Sie 
wnrde  mit  lUiucherungen ,  Bäflern,  Frictionen  und  meistens  dra- 
stischen Gemischen  und  Nervinis  behandelt. 

Die  vielen  pestartigen  Epidemieen,  welche  damals  lierrseh  Butoneo- 
ten  (li'iOO— l;iü7  in  Deutsciiland ,  IloHand  und  Italien,  1,'>5r>  in  ^ 
Venedig,  l.'j28  in  Oberitalien,  im  sUdlicluMi  Frankreich,  lf>64 

elKjndaselbst  und  im  Breisgau,  ir.()8  in  Paris,  l.';72  — 74  in  Holland. 
1574 — 1;>77  in  Italien,  {'M)'! — <5(>  fast  allgemein,  sind  llir  mildere 
Moditicationen  der  l»  u  b  o  n  e  n  jm- s  t  /ii  halten,  die  mehr  die  Er- 
scheinungen des  tyjdMisen  Kranklit'its|ti o/csses  mit  I »einleitenden 
Carbnnkeln  und  Huhonon  au  sich  trugen.   Ks  war  nämlich  nicht 

Uincbel,  Gench.  d.  M«<licio.  t,  Aufl.  ^ 
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211  Tertiennen,  dass  die  in  der  Rttekbildnng  begrilSme  Bnboneii- 
pest  schon  damals  das  Aafbreten  des  Typhus  herbeiOtbrte  oder 
vielmehr  selbst  in  denselben  Übergang.  Jenes  allgemdne  Damie- 
derliegen  des  Blnüebens  und  der  Assimilation,  welehee  in  Zer- 
setzung imd  krankhaften  Bildungen  sich  kundgab  and  vieUeioht 
durch  Narkotisimng  mittelst  des  krankhaft  alterirten  Blutes  die 
acuten  Zerrltttungen  des  Ner\'ensystems  bedingte»  trat  im  16.  Jahr- 
hundert aus  der  Bubonenpest  nach  ewei  Biohtungen  hin  hervor, 
einmal  nach  dem  Schleimhautsystem  als  typhtlses  Fieber  mit  krank- 
hafter Affektion  des  Lymphsystems,  Drflsenansebwellung,  Bnbo- 
nen  u.  s.  w.  s  modifioirte  Pest,  und  zweitens  nach  der 
Peripherie  »  Petechialtyphus.  Aus  dieser  Entwickelang  des 
allgemeinen  typhösen  Krankheitspr oaesses,  der  auch 
den  spttteren  Faulfieber  formen  zu  Gründe  liegt,  bUdeten  sich 
nun  die  speziellem  lyphusformen  heraus,  je  nachdem  die  Krank- 
heit ihren  Sitz  in  den  Lungen  (Pneumotyphus) ,  dem  Larynx 
(Laryngotyphus,  Garotillo  in  Spanien  (1598—1613),  später  in  Neapel 
und  Sicilien  bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrb.,  und  endlich  in  letzter 
Zei^  als  die  Schleimhaut  des  Unterleibes  die  Aufnahme  des  Krank- 
heitsstoARss  ttbemahm,  in  dem  Ileum  (Beot  N  [ihus,  Abdominaltyphus) 
aufschlug.  Solcher  epidemischer  Petechialfieber  gab  es,  vom  Alte^ 
tbum  abgesehn,  seit  dem  Jahre  1480  mehrere^  wie  1S05  eine  sehr 
tödtliche  in  Oberitalien,  und  Wiederholangen  derselben  1527,  1628, 
1535,  1587;  in  Frankreich  1557,  in  HoUand  1572,  in  Hodena 
1587,  in  Trident  1591  mit  Pleuresien,  Drüsenanschwellungen, 
Wurm-ZufHllen  verknüpft  Die  Wissenschaft  gewann  mit  Htllfe 
der  vomrtheilslosen  Erörterungen  von  Fraoastori,  Victor  de 
Bonagentibus  und  Antonio  Porta  dureb  diese  Epidemien 
die  Theorie  von  der  Ansteckung,  die  man  als  dreifadi  (durch 
Berührung,  Trügcr  und  Luft)  ansah  und  wurde  durch  praktische 
Beobachtuugc  11 ,  welche  Key tcr,  Paumier,  Joubert,  Ingrassias, 
Massa,  Fracastori,  Mundella,  Treviso,  Roboreto, 
Gemma,  Agricola,  Forestus,  Victor  de  Bonagentibus, 
Paracelsus  u«  A.  anstellten,  bereiobert  Der  Staat  wurde  anf 
die  Fttrsorge  fttr  die  Gesunden  und  die  Absonderung  der 
Kranken  aufinerksam  gemacht  (MasBu),  ja  es  wurden  sogar  die 
Grundregeln  für  die  Quarantlineanstalten  angegeben  (Victor  de 
Bonagentibus).  Die  Behandlung  Hess  leider  I  viel  zu  wQnschen 
Übrig,  —  denn  die  Therapie  war  ja  immer  der  hinkende  Bote 
der  Medicin. 

Uuhtriiiig  derselben  Epidiuiiclorm  und  denselben  Entwicke- 
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hrngsmoineiiteii  angebSrig  ist  die  nngariBobe  Krankheit,  uafm- 
HagymatEy  welche  inent  in  den  Kriegen  Oesterreichs  mit  den  Tttr-  K,^|^it 
ken  1641  nnd  dann  stärker  im  J.  1K66  im  kaiserlichen  Lager 
MaiimiKan»  IL  bei  Komom  nnd  später  anch  in  Italien»  Deatseh- 
hmd,  Holland  epidemisch  auftrat  nnd  nach  der  Schildemng  des 
Feidantes  Jordan  als  nenrtfses  Fanlfieber  sieh  darstellte.  Mit 
den  nervOsen  Symptomen  (besonders  heftigem  Magenkrampf), 
Parotidengescbwttisten,  Carbnnkeln  näherte  sieb  die  Epidemie  der 
Bnbonenpes^  mit  den  Petechien,  den  Blntentmischnngen  dem  Pete- 
ehialtyphnsy  ond  mit  dem  Uebergang  in  Ruhr,  brandige  Brftane, 
galligem  Dnrehfiül  nnd  gastrischer  Beimisehnng  der  Form  des 
Abdominaltyphns. 

Die  am  dieselbe  Zeit  herrschenden  epidemischen  Lnngen-Bpid.Lwi. 
entzflndongen  (1528  im  Thale  Elsa  bei  Florenz,  1535  bei  nnd  I^^Tag 
m  Venedig,  1537  m  der  ganzen  Lombardei,  1560  nnd  51  in  Ober- 
italiea  nnd  der  Schweiz,  1664,  1565  nnd  1576  m  England,  1666  in 
den  Niederianden  nnd  der  Schweiz  standen  ebenfalls  in  der  innigsten 
Besiebong  zu  diesem  Krankheitscharakter.  Nach  den  jetzigen 
Kenntnissen  von  der  Verwandtschaft  asthenischer  LongenentzUndon- 
gen  mit  dem  typhösen  Prooess  ist  dies  um  so  gewisser,  als  die 
Symptome  der  Schmerzlosigkcit,  der  Delirien  oder  Lethargie,  der 
plötsliehe  Tod  nnd  die  Schädlichkeit  der  Aderlässe  diese  Meinung 
bestätigen.  Als  gute  Beobachter  mttssen  hier  genannt  werden: 
Thomasius,  Ballonius,  Wieras,  Dodonaeus,  Dunns  und 
bei  den  später  (1602  u.  1613)  vorkommenden  Epidemien  dieser 
Art:  Codronchi,  Laelins  a  Fönte,  Uhiocchi,  Tosi. 

Einen  ganz  anderen  Charakter  tragen  die  Influenzaepide- 
mien,  h&  welchen  sich  ein  mehr  reaktiver,  als  depotenzirter  Knnk- 
heitsprozess  zeigte,  za  dessen  Aasgleichnng  die  Hanttbätigkeit  be- 
stimmt war.  Es  erscheinen  nämlich  diese  Epidemien  als  vorzugs- 
weise katarrhalisch  nnd  kOnnen  daher  gewissermassen  ftlr  Modi- 
fieationen  des  englischen  Schweisses  gelten.  Insofern  sich  aber 
zugleich  in  der  Geeehiehte  ihres  Auftretens  die  Gefichiebte  des 
Keuchhustens  einmiseht,  beide  Epidemien  ant'an^^s  nebenher, 
dann  ineinander  Ober  gingen  und  sich  ge^enscitijij;  verdrängten, 
lassen  sieh  die  eigcnthttmlicben  katarrlmliscben  Fiebererscheinnngcu, 
aus  den  dem  engÜHchen  ScbweisRc  und  der  Influenza  gemeinscliatt- 
lieh  zu  Grande  liegenden  ProzesKcn  ebenso  gut  erklären,  als 
durch  die  vorausgegangene  Keu('ii]iusttMie[ii(U>uiie  das  besondere 
Befallenseiu  der  Bmstorgane  bei  der  InHuenza.  Nur  auf  diese 
Weise  ist  es  inüglieli;  die  WideisprUclic  in  der  Beselireibung  und 
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AnDahmc  des  Altere  und  der  Entstehung  dieser  so  verscbieden 
auftretenden  luflnenzen  auszugleiclien.  Die  Krankheit  zei^e  als 
Symptome  der  Schleimhautaffcction:  Entzitndiingy  Heiserkeit,  Hu- 
sten,  Answurf,  gaetrisch-biliösc  Zutalle;  als  nenrOse  Zeichen: 
Dyspnoe,  Er8tickung:8zufälle,  Kopf-  und  Nieren  seh  merzen,  Schlaf- 
losigkeit oder  Schhifsucht,  langnaehdancrnde  Mattigkeit,  Gelenk- 
schmerzen, Schwindel ;  und  als  fieberhafte  Eracheinnngen:  FrOsteln, 
proitasCy  tlbelriechende  Schweisse.  Dass  diese  unter  den  verschie- 
densiten  Namen  früher  sporadisch  angedeutete  ILrankheit  sich  zur 
Hohe  einer  Epidemie  entwickelte,  er&hren  wir  nach  dem  Zeug- 
nisse aller  Schriftsteller  mit  Bestimmtheit  zuerst  im  Jahre  1510 
(aber  die  frltheren  stimmen  nicht  Alle  llberein).  Sie  l^am  aas  dem 
Orient  von  Malta  und  verbreitete  sich  nach  Sieilien,  SpanieUi  Ita- 
fien,  Deutschland,  Holland,  Frankreich.  Eine  zweite  folgte  1567 
und  verbreitete  sich  fast  über  ganz  Europa.  Sie  war  jedoch  mil- 
der als  die  ebenso  aUgemeine,  aber  geiUhrliehere  des  Jahres  1580, 
welche,  wie  die  spätere  von  1598,  deutlich  von  Westen  nacb  Osten 
zog,  während  die  in  den  folgenden  Jahrhunderten  mit  abwech- 
selnder BLraft  und  Ausdehnung  hmsebenden  den  umgekehrten 
Weg  einschlugen.  Keine  Krankheit  war  allgememer  als  diese, 
keine  weniger  an  Ort,  Klima,  Stand,  Alter,  Geschlecht^  Lebens- 
weise gebunden,  —  ein  Beweis  mehr  fhr  ihre  an  euie  allgemeine 
Beschaffenheit  der  Luft  gebundene  katarrhalische  Natur. 
"  '  '        Durch  die  Aufmerksamkeit  auf  die  geschilderten  Krankheits- 

che  Ann-  •««  «i» 

tonie.  zustände  erwachten  auch  die  praktischen  Studien  zu  neuem 
Leben,  und  es  blieb  nicht  allein  bei  den  blos  anatomischen  Beob- 
achtungen, sondern  auch  pathologisch-anatomische  machten 
sich  zum  Vortheil  der  Diagnose  geltend,  nachdem  Eustachi, 
Koyter  u.  A.  erkannt  hatten,  welch'  wesentlichen  Vbrthefl  ftlr 
die  Erkenntniss  und  Benrtheilung  des  Kraokheitsprozesses  ein  An- 
lehnen an  die  Besultate  der  LeichenOfihungen  hätte^  die  mindestens 
sicherer  leiteten,  als  die  theoretischen  Subtilitäten  Galens.  —  Wv 

•toBcon.  besitzen  aus  dieser  Zeit  die  interessantesten  pathologisch-anatomi- 
schen Data  von  Dodoßns,  Prof.  in  Leyden  (f  1585),  Felix 
Plater  (1536^1614),  Salio  Diverse  (um  1584),  Marcello 
Donato  (f  um  1600),  Schenk  v.  Graffenberg  (1531—1598), 
F.  Forestus  (1522^1597),  Codronchi  U.A.  wie  folgende  Ueber- 
sicht  des  Bedeutendsten  in  diesem  Fache  ergeben  wird: 

1.  Gehirnkrankheiten:  Comotio  cerebri:  Dodon.;  eineseir- 
rhOse  Geschwulst  und  Flüssigkeit  des  Gehirns:  Plater;  Ent- 
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BaDdang  derlüiideiisabetuiB:  Divenu;  AiuscliwitziiDgen  in 
Geh.  n.  Rndceiinuurk  bei  Delirien,  Convnlrionen  vu  Paraly- 
een:  Koyter. 

2.  Herskrankheiten:  DonatoSi  Sehenk  von  Graffenberg; 

Foreskofl. 

3.  Langenkrankheiten:  SpbaoelnSy  Vereitertuig,  steinige 
Ooncretionen:  Dodon.;  Hydrops:  Divers.;  Pbtiüsis  parn- 
lenta:  Forest;  seirrhOse  nnd  eitrige  Phthisis:  Donat 

4.  Magen-  und  Darmkrankbeiten:  Hagengeschwttie: 
Dodon.,  Forest;  Aneorysma  d.  Corenariae:  Dodon.;  Calle- 
stHSten  d.  IL  0.  VerknOebernng  der  Gardia:  Donat,  Oo- 
droncM,  Femel;  Peritonitis  mnscnlaris,  Gangraen,  Perfora- 
tion des  Darms:  Dodon.;  Krebs  des  Grimmdarms:  DiTers. 

5.  Nieren-  nnd  Genitalienkrankfaeiten:  Verhärtung  der 

Nieren  und  Blase  nnd  Vereiterang  der  Hamldter  nnd  Harn- 
rShre  naeh  Tripper:  Dodon. 
Hydrops  (Hydrometra):  Dodon«,  Plat,  Donat 
7.  Steinkrankheit  (in  den  Terschiedenen  Theilen):  Johann 
Kentmann,  Steide!,  Plat,  Benirieni,  Veeal.,  Falop.,  Torna- 
mira, Foligiio,  Donat,  Dodon. 

Die  Knnst  sn  beobaehten  and  die  exakte  For-^«*^^ 
schnng  glog  Hand  in  Hand  mit  einer  die  alten  Antoritilten  von 
sieh  stoBsenden  Freiheit  der  Anffasäung.  Eine  grosse  Beibe  ^lUer 
Beobachter  nnd  Praktiker  anter  allen  Völkern  fassen  die  Spalten 
der  Gesehiehte  nnd  wir  erfttOen  nnr  eine  Gerechtigkeit,  wenn  wir 
ihre  wohlverdienten  Namen  nennen.   Sie  sind: 

In  Italien:  im  vorigen  Jahrhundert  Benivieni  (1440?  — 
1602),  Benedetti  (f  152Ö),  Joh.  Manardo  (1462—  1536), 
A1<»7B.  Mnndella  (t  1553),  Giambattista  de  Monte  (Uber 
Methodik  des  Unterrichts) ,  Fracastoro  (1483—1553),  Taddeo 
Duno  (um  1670),  Nie.  Massa  (f  1569),  Victor  Trincavella 
(1476— 1668),  Franc.  Valleriola  (f  1583),  Aless.  Massaria 
(1810—1698),  Ercole  Sassonia  i ir,50— 1607),  Ludov.  Settala 
(1552  —  1633),  Fortunato  Fedele  (f  1630),  der  Förderer  der 
StaatsarzDcikunde  und  einer  der  freisinnigsten  nnd  tüchtigsten 
Aerzte  und  entschiedene  Gepicr  d.  Galen,  sowie  die  später  zu 
nennenden  :  Geronimo  ('  a  r  d  a  n  o  (1 50.'>— 1576)  und  Giov.  A  r- 
gentieri  (lol3  —  1572),  und  die  oben  genannten  Pathologen: 
Marc.  Donato  if  1600)  nnd  l'ictro  Salio  Divcrso.  lliebei  mils 
sen  auch  Albertiuo  Bottoni  und  Marco  degli  Odi  erwähnt  wer- 
den, deren  Verdienste  um  lüc  ^rukti^che  Heilkunde,  besonders  um 
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patbologisohe  Anatomie  und  klinischen  Unterricht ,  in  der  ereten 
klinischen  Schule  zn  Padua  1S78  besonders  von  den  deutschen 
Studenten  dankbar  anerkannt  wurden. 

In  Frankreich:  Job.  Pernel,  Lanr.  Joubert,  von 
denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird  und  GnilL  Baillou  (Bai- 
lonius  1536—1614),  ein  wahrhaft  bippokratiseber  Epidemiolog. 

In  Spanien  nach  dem  reichhaltigen  Verzeiohniss  von  Mo- 
rejoUy  bes.  Amatus  Lnsitanns  (f  1S62),  Christoph,  a  Vega 
(1610— 1580),  Ponce  de  Leon  (f  1584,  Taubstummenunterricht), 
Franc.  Valles,  bedeutender  Förderer  der  pathol.  Anatomie,  die 
Epidemiologen  Thom.  Porcell,  Franc.  Bravo,  Onofre  Bru- 
guera,  Luis  Mercado  (f  1606),  auch  GynSkolog,  und  der  Gon- 
tagionist  Nie.  Bocangelino  (um  1600);  endlich  Franc.  Dias, 
der  Hippokratiker  de  Fonseca     1600)  u.  A. 

In  Holland  ausser  den  obengenannten :  Dodonaeus  (Do> 
do6ns)  und  Forestus:  Jodocns  Lommins  (um  1560),  Thom. 
Fyens  (f  1567  1631)  (s.  unt),  Job.  Heurnius  (1548  —  1601) 
und  der  Feind  des  Aberglaubens  und  der  Zauberei  Job.  Wierus 
(1515—1588).  Endlich 

in  Deutschland  der  auch  um  die  Kirebenverbessemng 
verdiente  Grato  v.  Kraftheim  (1519—1586;,  Rainerus  Sole- 
nander  (1521  —  1596),  Diomedes  Gornarns  (f  1598)  und  die 
schon  oben  gerühmten  Schenk  von  Gräften berg  und  Felix 
Plater,  von  dem  auch  der  erste  Versuch  eiaer  EinÜieilung  der 
Krankheiten  (in  flmctiones  laesae,  vitia,  proliavia  et  retentiones) 
herrtthrt 

Unter  den  jüdischen  Aenten  den  16.  Jahrb.  werden  als  tttch- 
tige  Praktiker  gerUhmt:  Bonet  de  LateB  (Leibarzt  Leo  X.),  Vidal 
Balson,  Abride  Bahnes,  Jakob  Mantino  (Leiharzt  v.  Paul  III), 
Joseph  Nasi  (Leibarzt  des  Sultan  Selim  II.),  die  ärztliche  Familie 
Porta  Leone  in  Italien,  die  portugiesische  Familie  Abravanel, 
und  der  verdienstvolle  David  de  Poniis  (1525—1590). 
iniink-  Wenn  wir  das  reiehiialtij^e  Material  Uberblicken,  welches 
dietse  Beobachter  niederlegten,  so  können  wir  eine  grosse  Zahl 
instruktiver  Fälle,  Wahrnehmungen  und  Belehrungen  daraus  hw« 
vorheben.    Wir  nennen  hier: 

1.  Ueber  Encephalitis  vcrminosa,  pcriodisclie  JSehlat'sücht:  Forest., 

Apoplexia:  Douat.,  Apoplexia  nervosa:  Diversus. 

2.  EntzliiHliin^  des  OckWIscs  wml  derZnnge:  Donat.,  <les  Mittel- 

fells: Divers.;  Milciiiuhr,  Gallcuruhr,  EutzUuciuug  der  dünnen 
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Gedime  als  Ursache  der  Rohr:  Forest;  ICageiirahr,  lllleh* 

mhr:  Amat  Lnsitanas. 
3.  Metritis  und  fiudige  Hqiatitis:  Farevt;  Puerperalfieber:  Fon- 

seea;  Saperfoetatio,  Coneeption  ohne  MenstmatioD :  Donatus; 

Franenknuikheiten:  BaiUoa;  Ghlorosis:  Fonseea. 
i.  Entzttndnng  des  RUckgraths:  Valleriola. 

5.  Verbaltnng  des  Urins  und  deren  Ursachen,  Gicht:  Divers.; 

Krankheiten  der  Hamorgane,  Nieren,  BUsensteine  nnd  ihr 
Znsammenhang  mit  Qicht:  Dias,  Baillon. 

6.  Gesichtssdimerz:  Bfassa;  Nervenconsensas:  Trineavella;  Con» 

sensQs,  Manie,  Melancholie,  Katalepsie,  Lycanthropie:  Forest, 
leatere  aach  von  Wieras  nnd  Altomare  beobaehtet;  Som- 
nambalismns:  Divers.;  Hydrophobie:  Fonseea,  Valleriola; 
Wirkungen  der  Leidenschaften:  Plater. 

7.  Pocken  und  fitfthefai:  Forest;  Pocken :  Donat 

8.  Fieber:  Lommins,  Dnnns;  Qoartanfieber:  Forest 

9.  Epidemiologie:  Fracast,  Dnn.,  Baillon;  Syphilis:  Massa 

(empfiehlt  d.  rothen  Präcipitat  nnd  GuiO^c);  Pest  nnd  Pete- 
chialtyphns:  Massa,  Divers. ;  Massania,  Settala,  PorooU,  Mer- 
cado,  Bravo,  Henrnins;  Faolfieber  nnd  Weichselzopf:  Sasso- 
nia;  Inflnensa:  Brngnera;  GarotUlo:  Mercado;  Buhr:  Val- 
leriohk 

Eine  ganz  besondere,  in  dieser  Zeit  sehr  isolirt  dastehende 
Ersefaeinmig  ist  Antonio  Mosa  Brasavola,  welcher  Arsneiprtt-  Annei- 
fangen  an  Thieren  nnd  Verbrechern  anstellte  ivgl.  dessen  Schrift:  t*^'^ 
Examen  <mntum  Mimplieium,  quorum  U8U8  ett  in  piihliei»  offiemU, 
Roma»  1636,  Lugd,  1537.)  Leider  sind  homoralpathologische  Theo- 
rien Galeiiisefaer  Art  darunter  vermengt 

Wenn  aber  einerseits  die  Aerzte  immer  noch  zn  viel  auf  die 
äussere  Encheinnug  gaben,  ohne  die  wahre  Bedeutung  der  Symp 
tome  zu  eriiennen,  und  andererseits  die  Bedeutung  nach  astrolo- 
giscben  und  ausserwesentüchen  Momenten  berechneten,  so  musste 
eine  bessere  Bearbeitung  der  Semiotik,  wie  sie  ebenfiills  dieser  Homtotik. 
Zeit  zuerkannt  werden  kann,  auf  die  ganze  Beurtheiluug  des 
Krankheitswesens  und  Verlaufs,  ftlr  die  man  dann  mehr  eine  na- 
tllriich  reale  Basis  fand,  den  wohlthätigen  Einfiuss  haben.  So 
bildete  sich  denn  in  diesem  Jahrhundert  die  Semiotik  zu  einer 
sdbststftndigen  Dootrin  aus,  wozu  der  bertthmte  auch  durch  Be- 
gründung der  Lehre  von  den  Coutagien  ausgezeichnete  Praktiker 
Fracastoro  durch  die  Theorie  von  den  kritischen  Tagen  Kmuen« 
beitrug,  die  er  freilich  noch  auf  die  Lehre  vuu  den  Kardinalsäften 
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and  der  Krankheitsniaterie  begründete.  Hierin  folgten  ihm  auch 
Lern 08  und  Lomm,  während  bei  Nito,  Gaurico  u.  A.  gsr 
die  astronomischen  Grundsätze  vorherrschen.  Ein  anderer  Zweig 
der  Seraiotik,  die  Lehre  von  der  Bedeutung  des  Uarns, 
mnsste  in  der  damaligen  Zeit  arabischer  Uroskopiei  welche  die 
Aerzte  wissentlich  zu  Charlatanen  machte,  mehr  eine  negative 
Hanl-  Richtung  annehmen.  Dies  beweisen  die  Schriflcn  gegen  die  (seibat 
von  Fyens,  Sassonia,  Joubert  und  C  a  p  i  v  a  c  c  i  ver- 
theidigte)  Sicherheit  der  Hamschan  von  C 1  e  m  e  n  t  i  nns.  Claa- 
ser, Cordus,  Emrich,  Bruno  Seidel,  Scribonins,  Joh. 
Lange,  am  bessten  die  von  Peter  Forest  (De  incerto  urinanun 
indieio)  nnd  naeh  ihm  die  von  K  0 1  r  c  u  t  e  r  y  O  u  d  i  t  h  v.  H  o  r  e- 
kowitz,  Cornaro,  Botallo.  Mehr  positive  Resultate  gab  die 

PaitMu«.  Puls! ehre  des  Jos.  Struthius  (f  1.^08),  des  Leo  Rogani 
nnd  Capivacci,  welche  aber  trotz  der  Vereinlachung  der  gale- 
nischen  Lehre  immer  noch  subtil  genag  war,  um  mit  Erfolg  von 
Fycns,  Sassonia  und  Horekowitz  bekämpft  werden  zn 
können.  Umfassend  jedoch  und  somit  wahrhuft  die  Semiotik  als 
Prn»iH..  besonderes  Fach  be^^rltndend  ist  das  unsterbliche  Werk  Prosper 
Aipini-  Alpini's  (t  1617):  de  praesagienda  vita  et  raorte  aegrotantium, 
eben  so  reich  an  selbstständiger  und  wahrhafter  Beobachtung  wie 
seine  „me(Hcina  Aegyptiorum.'^    Ihm  stehen  die  classischen  Bear- 

Loumtiu.  beitongen  der  Semiotik  durch  Jodocus  L  omni  ins  und  Thom. 
Fyens  (f  1588),  der  die  synthetische  nnd  analytische  Methode 
yerband,  keineswegs  nach. 

Chirurgie. 

Wemi  die  Chirurgie  trotz  der  noch  immer  forfdanemden 
Operationsschea  gleichmassig  mit  den  Übrigen  Zweigen  fortschritt, 
so  verdankt  sie  dies  dreieriei  UmstBnden:  znnftchst  der  Wieder- 
stellnng  der  Alten,  insbesondere  dnroh  die  BemOhnngen  des 
Guido  Gnidi,  der  durch  Uebersetznng  gnter  chirnrgischer 
Schriften  ans  dem  Griechischen  die  Mittel  der  Belehnmg  hSnftey 
dann  im  bedeutenderen  Haasse  der  weiteren  Ausbildung  der 
Anatomie,  wie  denn  auch  Aranzi,  Ingrassias,  Faloppia 
und  Fabr.  ab  Aquapendente  (die  Letzteren  besonders  dem 
kalten  Wasser  zugethan),  seihst  durch  chirurgische  Leistungen 
sich  henrorthaten ,  —  und  endlich  auch  der  verbesserten 
A^nwr.  äusseren  Stellung  der  Chirurgen.  Wir  haben  schon  im 
^i^l^!^!  vorigen  Abschnitte  bemerkt,  dass  das  chirurgische  CoU^  de  St 
Cdme  1811  von  Philipp  dem  SohOnen  der  medidnischen  Facultät 
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g^cbgeetoUt  wurde.  Bald  aber  maMten  sich  die  „Bader**  gleiche 
Vorrechte  an  und  nntereohieden  rieh  nur  von  den  Chirurgen  dnrch 
die  ihnen  nieht  sostehende  Erianbnies  zn  Offenäiehen  Sectionen, 
ja  oe  wurden  aoa  Neid  gegen  das  OoU^  de  St  Gdme  als  „Ton- 
soras chimrgid''  sogar  der  Faenlttt  immatricnlirt  (1605).  Durch 
Baraty  Vorsteher  des  Ck>U^  de  St  G6nie,  worden  dagegen  die 
WnndXnte  von  ihrer  UnterwOrfigkdt  unter  die  Fakultitt  befreit 
nnd  für  Schüler  derselben  erklirt  (1515),  bis  durch  Vavasseur 
(1545)  endKeh  das  GoUegium  snm  Rang  einer  gelehrten  Schule 
«hoben  ward,  wdche  auch  „Doelores  chirurgiae*  ernennen  durfte. 
Da  aber  1551  dieser  Vorschlag  wieder  aui^hoben  wurde  und  der 
Bangstrdt  swisehen  der  FacultSt  und  dem  OoUeg  fortdanerte, 
sidierte  endlich  ein  Indult  des  Papstes  (Tregor  XHI.  (1579)  die 
Stellung  der  Chirnrgen,  welche  den  Badem  jede  schwierige  chi- 
rurgische Behandlung  untersagen  konnten.  Diese  PriTllegiai  wur- 
den durch  Heinrich  IV.  (1602)  und  Ludwig  Xm.  (1614)  bestätigt 
Die  berühmtesten  Chinirgen  dieses  Zeitraums  waren: 
in  Italien:  wo  die  Schulen  zn  Bologna  und  liom  mit  einander ubiniii«i> 
wetteiferten,  Joh.  Vigo  (iim  1460  —  am  1520),  Mari  an  o 
St  aBarletta  (1489  — nach  15.10),  Alfonso  Ferri  (geb. 
um  1500),  Angiolo  Bolognini  (nm  1517),  Mich.  Angelo 
Biondo  (1497  —  156«),  Bartol.  Maggi  (1477),  Beren- 
gar V.  Carpi  (s,  oben),  und  die  obengenannten  Anatomen  ^ 
Ingrassias,   Faloppia,    Fabr.  ab  Aquapcudc nte' 
A  r  a  n  z  i ; 

in  Spanien:  Juan  Fragoso  inni  l.'iTO),  Andres  Alcazar 
Ulm  1370),  Diou.  Da/.a  Cbacon  (geb.  1503),  Bartol.  de 
A u e r ()  ( um  1  (»04 1,  Franc.  A r c e o  ( 1 403  —  in7 3 ). 

in  Deutschland:  der  älteste  deutsche  \Vnnd:irzt  liieroninius 
Brunschwig  zu  Strassburg  (geb.  um  1430),  Hans  von 
Gersdorff  (um  1520j,  Felix  Würtz  (f  lö76j,  Gregor 
Flügnss. 

in  Frankreich:  nach  dem  Vortritt  der  Steinschneider-Familie 
Colot  und  des  Joh.  Taganlt,  der  grösste  Chirurg  dieser 
Periode  und  wahre  Reformator  der  Wundarzneikunst,  Am- 
bro ise  Pare  (löl7 — 1590),  welcher  hervorgegangen  aus  Pmi^. 
der  Schule  der  Erfahrung  im  Kriege  und  als  Barbier-('hirurg 
um  so  freier  V(»n  den  Schulsatzungen,  hochgestellt  und  würdig 
von  Charakter,  sich  um  alle  Theile  der  Chirurgie,  wie  um 
Anatomie  und  Geburtshilfe  verdient  gemacht  hat ;  dessen 
Schtiler:  Jacques  Guillemeau  ^lööO — löl3j,  Severin  Pi- 
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neaa,  Pierre  Pigray,  Nie.  Habieot,  Jaeques  de 
M  a  r  q  n  e  nnd  unter  ihnen  noch  Pierre  F  r  a  n  c  o  (nm  1560). 
vebw-  Eine  enmmariache  Umschan  mOge  das  Wichtigste  ans  den  Be- 
uHIms-  damaligen  Periode  im  Gebiete  der  Chirurgie, 

•mitt  dar  hervorheben.  Sie  betreffen: 

c^iffut^  Die  Vereinikchmig  der  Behandlang  der  Wunden  durch  M  a- 
riano,  Arceo,  Par6.  Biondo  empfiihl  das  Wasser, 
besonders  kaltes  dagegen.  Wtirtx  beschriUikte  das  za 
Öftere  Beinigen,  Sondiren,  die  Umschläge,  Salben  nnd  Pflaster* 
praxiSi  t.  Gersdorff  redete  der  Verein ignng  ohne  blutige 
Naht  das  Wort 

Die  Verbessenmg  der  Behandlung  derSchusswunden,  welche 
durch  die  Erflndnng  der  Schiessgewehre  in  den  Vordergrund 
traten.  Ein  Theil  hielt  sie  fttr  vergiftete  (Bmnschwig,  Feni), 
ein  anderer  fttr  Brand-  und  vergiftete  Wanden  (Vigu),  oder 
ftlr  Qaetschnngen  (Botalli),  oder  fttr  Wanden  mit  QaetBchun- 
gen  (Berengar,  Baahin,  Par6)  und  iiicruach  richteten  sieh 
die  verkehrte  oder  zweckmässige  Behandlung.  Die  Auszic- 
hnng  der  Kugel  nnd  Aasschneiden  der  gesenkten  etc.  riethen 
Gcrsdorif  Ferri  und  WUrtz.  Wlirtz  empfahl  die  antiphlo- 
gistiselie  Methode  und  gelindere,  einCacliere  Behandlung  lehr- 
ten Maggi ,  Faioppia ;  vorzugsweise  aber  reformirtc  Parfe's 
(1S45)  Hauptwerk  und  naeh  ihm  fTiiillenieau. 

Die  Vcrbcssening  der  Heliandlung  der  Kopfwunden  durch 
Vigo,  Careuiio.  Pare,  Leone.  Trono,  Passaro,  WUrtz.  Die 
Trepanation  ^^ewann  dnreh  Alca/.ar,  Gnilleuieau,  Berengar, 
Faloppia,  Mariaiio.    Den  KroiR'iiti'e[)aii  lülirtc  Vigo  ein. 

Die  verbesserte  Rchandliinir  der  Blutungen:  Ligatur  ftlhrten 
ein:  Feni.  Aet/niittel  und  Oliilieiscu  beseliränkte  WUrtz. 

Bei  Amputationen  wendete  Pure  zuerst  1552  (Hauptwerk 
L'>72)  statt  Cauterisation  die  I.i^-utur  an. 

Die  Fortsebritte  in  der  Lelire  und  Iklinndlung  der  Aneurys- 
men <Vigo,  fiuillemeau),  der  Fisteln  (Areeo,  Aranzi),  der 
Frakturen  (eintaebe  Schienen:  Wlirtz),  der  GesebwUrc 
I  Rrunneliwig,  Faloppia.  Parei,  der  Gesebwülste  dngrassias, 
Faloppia),  der  Hernien  (P.  Frauco;  Parc  ftihrtc  Bruchbän- 
der allgemeiner  ein). 

In  operativer  Hinsieht  erfreuten  sieh  besonderer  Ertindun- 
gen  und  Verbesserungen:  die  Unterhindung  (  Maiiano,  Pare», 
die  Oj)eration  der  Polvpen  (Aranzi  und  Faloppia)  ,  der 
llaseuscbartc  (,Fabriuiu8,  Öaccbi,  Pare;  stählerne  Nadeln  und 
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kttDatHeheGaaineD),  der  Bronchiotoniie  (Fabrieiniy  Fai^  Gas* 
seriiis),  der  Paracenthens  thoracis  (Coininbus,  Part)  md  ab- 
dominis  (Par^  Fabr.),  der  Ilerniotomie  (Fabr.)»  der  Hydro- 
oele  (Bmehschneider,  Qnillemeaa).  Die  Castratioii  bei  der 
Badikalbeilmig  der  Brttdie  beseitigte  Parö,  beaobrinkte  sie 
aaf  Sarcocele  ond  modifizirte  sie.  Die  Ampotation  des  Ober- 
sdienkels,  welebe  man  bis  dahin  gefUrehtet  batte,  nachte 
zuerst  WlIrtK.  Den  Apparatiis  Magnus  beim  Steinsebnitt  sollen 
loerst  ein  Bemardo  dl  Bapallo  oder  Germain  Colot  (1474), 
dann  Romani  41525),  der  aoeh  die  Litbotripeie  erfanden 
haben  soll,  dann  Mariano,  Oet  de  ViUa  und  die  Familien 
Colot  (Lanrent  besonders)  gettbt  haben«  Die  Epicystotomie 
versacbte  zuerst  an  einem  zweij.  Kinde  Pierre  Franco  1560. 
Die  Bougies  zur  Behandln n;;  von  Verhärtungen  der  Prostata 
mid  Warzen  der  Urethra  (womit  Einspritzungen  and  Aetznngen 
▼erbonden  wurden)  lernte  Amatus  Lusitanus  von  Aldarete  1541 
in  Salamiuica,  beschrieb  Lu^nina,  verbreitete  Fcrri. 

Bei  Caries  inteiiia  syphilitir-a  machte  Par^;  die  Anbohrung 
des  Knochens  luit  tlcm  Kxloliarivtrepan. 

L'eberdies  gewann  auch  die  kosmetische  Chirurgie,  kowmü« 
der  Pare  einen  ganz  besonderen  und  illl^lilllrlichen  Abschnitt  (Er- 
Satz  fehlender  Glieder,  Klnniptnss  etc.»  widmete. 

Die  fast  verlorene  IMi  in  o  p  1  a  s  1  i  k  ,  welche  damals  durch 
die  syphilitischen  Zerstörungen  und  dnrcli  des  Pabstcs  .Sixtus  V. 
Gebot,  den  Dieben  die  Nasen  abzuschneiden,  nöthigcr  werden 
mochte,  stellte  Gasj).  T  a  g  I  i  a  c  o  z  z  a  1 1  a4t) —  1  )  mit  der  Methode 
aus  dem  Oberarm  wieder  her. 

Die  Beschreibung  des  Instrumental  -  Apparates  durch  Arceo, 
den  Urheber  des  Halsamus  Arcaei,  kann  schliesslich  als  Beweis  ein- 
facherer und  besserer  Behandiuugsweise  nicht  übergangen  werden. 

A  ugenhellknnde. 

Dagegen  befand  sich  die  Augenheilkunde  in  einem  wahr- 
haft trostlosen  Zustande.  Selbst  die  einzige  neimenswerthe  Schrift 
de«  Georg  Bar  tisch.  Ilofoculisten  in  Dresden  igcb.  1H3I>),  wel- 
cher redlich  bemUiit  war,  diesen  Zweig  den  Händen  roher  Stajir- 
öteeher  und  unwissender  Quacksail)cr  zu  entreissen  (betitelt: 
Angendienst  l.'i83,  mit  Abbildungen),  gibt  nur  den  Beleg  wie  tief 
damals  der  Stand  der  Ophthalniiatrik  war.  Inrnjcrhin  aber  be- 
zeichnet die  Schrift  noch  einen  Fortschritt,  wie  denn  auch  Bar- 
tmh  als  der  Erste  genannt  wird,  welcher  eine  Exstirpatio  bulbi 
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bd  Careinom  und  Prolapsos  emp&hl  und  aiugeflHliH  hat  Kttaut- 
liehe  Angm  kannte  schon  Pai6. 

Gebnrtshilfe. 

Es  leuchtet  ein,  dam  die  anatomisehen  nnd  chinngiachen 
Stadien  auch  einen  wohlthätigen  Einfloss  anf  die  so  lange 
stiefmtttterlich  behandelte  Gebnrtshilfe  ausüben  rnnssteui 
welche  bis  dahin  eigentlich  nnr  als  ein  Anhängsel  der  Cbimr- 
gie  betrachtet  wnrde  nnd  erst  im  16.  Jahrhundert  so  sdbststttn- 
diger  Stellung  gelangte.  Nicht  wenig  trugen  auch  die  anatomi- 
schen Untersuchungen  der  damaligen  Zdt  zu  Aufklärungen  lang- 
bestandener Irrthttmer  bei  Dann  wirkten  die  Gompilationen  und 
sogenannten  Heb  am  m  e n  b  tteh  er  durch  Zusammenstdlung  des  bis- 
K«(Miin.  her  Geleisteten.  Unter  ihnen  nimmt  Eucharius  ROsslin's  (f  182<f) 
•Rosengarten^  die  erste  Stdle  ein,  da  Bochens,  Bneff's  u  .A, 
ähnliche  Schriften  sn  unbedeutend  sind,  um  besonders  genannt  zu 
werden.  Als  aber  tüchtige  Wundärzte,  nachdem  frtther  Hein- 
rich von  Sachsen,  Bernh.  Gordon  zu  Montpellier  und 
Michael  Savonarola  die  Geburtshilfe  teichthin  bedacht  hatten, 
ihr  wieder  männliche  Thatkralt  zuwendeten,  kommt  auch  Leben 
in  dies  abgestorbene  Glied  und  es  erscheinen  gynäkologische  Ab- 
handlungen und  Sammlungen,  welche  von  besserem  G^te  zeugen. 

Als  Frttchte  dieser  Bestrebungen  folgende  Tbatsachen: 
v«bw        Die  Wendung  anf  die  Fäase  empfiehlt  zuerst  Boesslm  (läl3) 
^icht  dor  ^eder,  seit  Soranus.  Parö  lehrte,  nachdem  sie  ?on  Einzelnen  vor 
biin.  IM-  ihm  geübt  war,  ihre  Ansftihmng  gründlich  nnd  Guillemeau  folgte 
'*"^*  ihm  darin  nach  eigener  reicher  Erfahrung.  P.  Franco  folgte  nur 
Par6.  Das  Accouchement  foreö  bei  Placenta  praevia  und  CSonvul- 
sionen  übte  Guillemeau,  die  Eztraction  des  Kindes,  die  kOnstliehe 
Lüsung  der  Pku^enta  P.  Franco,  die  erste  Spur  der  Synehondro« 
tomie  findet  sich  bei  J.  Sylvins.  Auch  der  Kaiserschnitt  an  einer 
Lebenden  kommt  zuerst  im  J.  1600  vor;  sfMm  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderte  wurde  er  häufiger  geübt   Die  erste  wissenschaft- 
liche Abhandlung  hierüber  ist  von  Cail  Etienne  1646  erschie- 
nen; später  war  Franz  Bonsset  sein  wärmster  Verdieidiger 
(1681).  Von  Boesslm  wird  der  Geburtesfahl  erwähnt  und  eine  Aeus- 
serung  Francops  lässt  schliessen,  dass  Dieser  der  Erfindung  der 
Geburtszange  sehr  nahe  war. 

Zur  Uebersicht  der  bisherigen  Leistangen  trug  die  Schrift 
des  Scipio  Mercurio  aus  Bom  sehr  viel  bei. 
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§.  41. 

\«rUi(er  4ei  r«necku. 

Trotz  allen  diesen  Fortschritten  im  Einzelnen  lag  aber  die 
Wis.seuscbaft  im  Ganzen  sehr  darnieder.  Es  fehlte  an  einem 
selbstständigen  Geiste,  der  an  die  Stelle  falscher  Bestrebungen 
eine  wahre  nuturgemässe  Anschannng  gesetzt  hätte.  Noeh  galt 
ein  Haschen  nach  seltenen  and  wanderbaren  Füllen,  man  hing  an 
den  vier  Elementarqualitäten  nnd  basirte  darauf  Erankheitsanter- 
schiede  und  ein  Heilverfahren,  das  zu  den  sonderbarsten  Htllft- 
mitteln  Zuflucht  nahm.  Das  lehren  am  besten  die  Compendien 
jener  Zeit,  welche  trotz  ihrer  Rückkehr  zu  Hippocrates  and  d7en" 
Galen,  die  damals  schon  ein  Verdienst  genannt  werden  musste, 
und  trotz  mancher  selbstständigen  Beobachtung  einer  höheren  An- 
sicht vom  Zwecke  und  Wesen  der  Heilkunde  entbehrten.  Hierher 
rechnen  wir  die  Schriften  von  Christoph  er  de  Vega,  Cle- 
mentinns, Peter  Bairo,  Jason  a  Pratis,  Vettori,  Alto- 
mare, Augenio,  Guido  (Guido  und  Julian),  du  Bois.  und 
die  besseren  von  Riolan,  Settala,  le  Pois,  lleurnius, 
Felix  Plate r.  Ehe  nun  der  eigentliche  Reformator  dieses  Jahr- 
hunderts, Paracelsns  auftrat,  zeigte  sich  eine  Vorbereitung  seiner 
Reformation  bei  französischen  Acrzten.  Als  erstes  Anzeichen  kann 
der  Brissot'sche  JStreit  gelten.  Nachdem  nämlich  schon  früher 
Guy  de  Chauliac  die  Beschränkung  des  Aderlasses  auf  einen 
bestimmten  Ort  getadelt ,  auch  sich  unter  G  u  a  i  n  e  r  i  u  s  Streit  ,^1,. ' 
Uber  den  Ort  des  Aderlasses  entsponnen  hatte ,  ftlhrtc  Pierre 
Brissot  (1478—1622)  Prof.  zu  Paris,  ein  sehr  nnteniohteter 
Hippocratiker,  gegen  die  von  Oribasius,  besonders  aber  von  den  Ara- 
bern eingeleitete  Regel,  bei  Entzündungen  der  Brust  derivatori- 
sche  Aderlässe  am  Fus^e  zu  machen,  die  revulsorisclicn  am 
Anne  der  leidenden  Seite  ein ,  wie  schon  Hippocrates  gelehrt 
hatte.  Dies  Verfahren  schien  sich  auch  in  den  damals  herrsehen- 
den epidemischen  Pleuresien  (worunter  man  auch  Lungenentzün- 
dungen mit  begrifl^)  zu  bewähren.  80  spitzfindig  dieser  Streit  er- 
scheint, mit  so  schwachen  Grilnden  er  von  beiden  Seiten  jt^eflllirt 
wurde,  bis  man  endlich  einsah,  dass  Derivation  nnd  Hcvnlsion  an 
einer  und  derselben  Stelle  gemacht  werden  krmne,  dass  uieht 
blos  im  Anfange  zu  deriviren  und  später  zu  revelliren  sei,  dass 
der  Revulsiou  nicht  immer  {Schwäche  Iblge  u.  s.  w. ,  dieser  Streit 
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war  nur  ein  Symptom  des  Kämpfte  der  Neuerer  gegen  die  Alt- 
gläubigen; er  war  eine  refonnatorisehe  Regung  0tr  die  altgrie- 
ehisehe  Median  gegen  die  arabische ;  er  war  ein  Beweis,  dass  die 
Richtung  der  Zeit  sich  nicht  mehr  uro  bloss  theoretisches  Dogma, 
sondern  um  einen  auf  die  Praxis  wirkenden  Erfahrnngssats  sehlug. 
In  solchem  Sinne  muss  man  ttber  die  grosse  Theilnahme  der  be- 
lumntesten  Aerate  dieser  Zeit  an  diesen  Zwistigkeiten  sich  nidit 
wundem ,  sondern  sie  erklSrlich  und  theilweise  selbst  erfreulich 
finden.  Man  wird  dies  um  so  mehr,  wenn  man  erwKgt,  dass  diese 
Disputationen  auf  die  anatomisch -physiologische  Betrachtniig  der 
Venen  und  der  Ciroulationen  mittelbar  hinwirkten,  obgleich  um- 
gekehrt die  Auffindung  des  Vesalius,  dass  die  Vena  asygos 
sich  nur  in  die  rechte  Hohlvene  endigt,  und  Cannani's  Ent- 
deckung der  Klappe  an  der  Mttndnng  der  Vena  azygos  nicht  die 
OflgQw  «.erwünschten  Resultate  fllr  diesen  Streitpunkt  hatten.  Gegner  des 
^"^^'^Brissot  waren:  Thurinus,  Panisza,  Optatns,  Victo- 
Brimot.  rins,  Mariane  Si  a  Barletta,  und  selbst  Argentier, 
Gessner,  Augenius,  Winther  y.  Andernach,  Erastus, 
Trineavella  und  Sylvaticus;  bedingte  Gegner:  Altomare 
und  Monardes,  Thriverius,  Brachelins;  Anhänger:  Leon- 
hard Fuchs,  Matth.  Curtius,  Oardanus,  Dunus,  Cas- 
saniy  Vesalius,  und  am  entschiedensten:  Montanus,  Christ 
a  Vega,  Botalli,  Joubert,  Parö,  Campolungus,  Mereu- 
rialis,  Vallesius,  Valleriola,  Guido  Guidi  und  Massa- 
ri a  Durch  solche  gewichtige  Stimmen  trug  am  Ende  der  16. 
Jahrb.  die  Brissot*sche  Methode  den  Sieg  davon.  Freilich  war 
aber  auch  diese  Praxis  auf  unglmohratmnelleren  Grundsätzen  basirt, 
BoMio.  als  die  Methode  des  Leonhard  Botallo  (geb.  1830),  der  nicht 
nur  Präserrativaderlässe  bei  Schwängern  und  Gewohnheitsader- 
lässe einftthrte,  sondern  auch  zur  Beförderung  der  Krisen  und 
gegen  Fehler  und  Bösartigkeit  der  Säfte  Aderlässe  in  oft  wieder- 
holter Folge  und  ohne  Unterschied  veranstaltete.  Leider  verforei- 
tete  sich  dieses  traurige  Gebahren,  welches  mit  methodischer  Rase- 
rei selbst  bei  den  asthenischsten  Zuständen  durchgeführt  wurde, 
trotz  der  Widerspräche  der  Pariser  Fakultät,  wie  des  Bonaven- 
tura Granger,  Valleriola  u.  A.  in  Italien  und  Spanien,  be- 
sonders in  Frankreich  als  Vorbedeutung  ftlr  die  künftige  Aderlass- 
wuth  eines  Broussais  und  seines  getreuen  Schnlers  BouUland. 

In  demselben  Frankrdch  folgten  dem  Brissot  drei  Reforma- 
toren im  höheren  Sinne,  welche  man  mit  Recht  (mehr  dem  Grade 
als  der  Zeit  nach)  als  Vorläufer  des  Paracelsus  bezeichnet,  Jean 
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Ferael  ans  Amieiis,  Job.  Argentier  und  Laorant.  Jonbert  'mmi. 
Ja  ibnen  dnrebleDobtete  zuerst  wieder  die  Vemiuift  und  die  freiere 
Denknngiart  das  Ganie  der  IfediciD.  Sie  bmobten  eine  neae 
physiologisobe  ÄDaebaniuig  imd  sttlUten  aof  diese  eine  eigen- 
tbOmfieh  pathologisebe  Theorie,  welcbe  sich  mit  den  alten 
direb  Jahrbnnderte  saaetionirten,  nur  erst  mttbsam  wieder  anfge- 
snehten,  aber  dennoeh  sebon  naeb  dem  sobneU  erwacbten  realen 
Fortsebritt  der  einsebien  FSeber  yeralteten  Dogmen  niebt  Tertrag 
und  nidift  vortragen  konnte.  So  trat  Fernel  ansAmiens  (1497- 
1658)  besonders  in  seiner  Sebrift  „d^  abdiiu  remm  cautiM  1548^ 
niebt  nur  dem  Galen  und  Aristoteles,  sondern  selbst  dem 
Hippoerates  entgegen.  Er  setst  die  Seele  in's  Gebim  nnd 
lotet  den  Ursprung  der  Nerven  ans  Oebim  nnd  Bflekenmark  ab 
(gegen  Arist),  trennt  die  Elemente  yon  den  Qualitüten,  verlegt  die 
Ursaeben  in  die  Säfte,  die  Krankbeit  selbst  in  die  festen  Tbeile 
(Begründung  der  Solidarpatbologie),  und  die  Symptome  in  die 
Faaetionen.  Er  bringt  Ordnung  in  die  Begriffe  der  Krankbeits- 
ursaeben,  deutet  anstatt  der  vergeblieben  dogmatiseben  Erklärung 
der  Verriebtungen  auf  den  gOttlicben  Ursprung  ihrer  Ursachen, 
£e  ab  dynamische  Uber  den  Functionen  stehen,  weshalb  auch 
die  Ursachen  der  Krankheit,  welche  ja  in  der  Substanz  be- 
gründet ist,  nicht  in  dem  Missverbältnisse  der  Elemente 
za  suebea  siad.  Verweist  er  andi  (Ur  das  Aufsuchen  dieser  Ur- 
ftacben  in  die  Gestirne^  ftr  das  Bekämpfen  derselben  zu  mystisch 
abeigiänbischen  Mitteln,  nnd  ist  seine  Fieberlehre  auch  noch  immer 
die  galenische^  so  ist  doch  die  hühere  dynamische  Ansicht 
vom  Leben,  der  Unterschied  der  Kraft  von  der  Erscheinung 
gerettet,  und  so  mit  der  Ahnung  des  organischen  Sitzes  der 
Starz  der  alten  Hnmoralpathologie  nahe. 

Mit  Fernel,  obgleich  auch  nicht  selten  gegen  ihn,  wirkte 
Job.  Argentieri  ans  Gastelnuovo  in  Piemont  (1513  — 1572)  Anrf>n- 
zam  Starse  da  alten  Zeit  und  zur  Begründung  der  neuen  Ver- 
nunftherrschaft.  Er  bediente  sich  dazu  mehr  der  Philosophie  als 
der  Er&hrung,  die  ihm  auch  in  der  Praxis  nicht  wohlwollte.  Er 
greift  das  System  des  Galen  in  seinen  theoretischen  Sätzen  an, 
empfiehlt  die  analytische  Methode^  erklärt  mit  Recht  die  Medidn 
ftfr  efaie  in  der  Mitte  zwischen  Kunst  und  Wissenschaft  stehende 
Er&hmngBwissenscfaaft^  und  nimmt  so  mit  einem  Male  dem  Dog- 
matismus die  Lebensvrarzel. 

Ebenso  entriss  er  den  Platonikem  und  Galenisten  ihre  Haupt- 
stütze, dass  nämlich  die  zweiten  Eigenschaften,  wie  Banbigkeil^ 
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Glätte  u.  H.  f.  von  {lenElomentarqualitäteii  abliingen,  und  sclmitt  dadurch 
die  auch  in  der  Therai)ie  k<i  naclitlieili^''  gewordene  Hielit-schnur 
nach  den  iinsseren  sinnliehen  Erselieinungeu  ab.  Er  kennt  frei 
lieh  aueli  anziehende,  anhaltende,  verändernde  und  austreibende 
Kräfte  der  Faser,  setzt  aber  organische  Krankheiten,  wie  Wun- 
den u.  8.  f.  den  andern  entgegen,  und  lUugnet  die  Nothwendigkcit 
verschiedener  Geister  fllr  die  Erklärung  der  \'errichtungen ,  indem 
nur  eine  Art  gentige  (später  der  Archeus,  die  Seele  iStahls,  das 
dynamische  Prinzip).  Er  negirt  das  Gebundensein  l>estimmter  See- 
lenkräl'te  an  einzelne  Gehirntheile,  seln-eibt  vortreHlich  Uber  den 
Schlaf  und  nennt  die  Venen,  nicht  die  Leber,  blutbereitend.  Seine 
Incousequenzen  aber  und  lilüssen  zugen  ihm  viele  WidersacluT  zu, 
unter  welchen  A 1  e  x  a  n  d  r  i  n  u  s  v,  N  e  u  s  t  a  i  n  der  bitterste  war. 
Einen  noch  bcsfininiteren  Fortscliritt  verdanken  wir  seinen  Freun- 
KoiMtoiet.  den  Wilh.  Kondelet,  (1007    UUidl  besonders  aber  Laurent  Jou- 
JjJ^  b  ert  aus  Valeuce  (1529    1583)  den  dieser  in  angebliehen  6400 Exem- 
plaren) in  verbreiteten,  populären,  sowie  wissensehatltlichen  Schriften 
(„Paradoxa")  niederlegte.    Es  ist  bei  ihm  zum  ersten  Male  die 
Kede  von  einer  bestimmten  Physik  d.  h.  Gesetzmässigkeit 
der  N  a  tu  r  h  e ii  k r a  f t  als  Folge  der  Peaetion,  also  eine  grössere 
Anerkennung  der  erst  häutig  ganz  ausgesprochenen  Autonomie 
des  Organismus.  Ebenso  lässt  er  die  Sät\e  durch  Verähnli- 
cbung  als  durch  eine  wahre  organische  Kraft  angezogen  wer- 
den, nicht  wie  sonst  durch  Schmerz,  Hitze,  Trockenheit  oder  gar 
durch  den  chimärischen,  i)opanzartigen  „horror  vacui",  der  so  lange 
ein  Schild  der  rnwissenheit  war.   Indem  er  die  Zahl  der  Krälte 
vereinfacht,  erklärt  er  auch  die  ernährontle  Kralt  nur  fllr  eine  Fort- 
setzung der  bildenden.  Er  änderte  die  ganze  damalige  Fiebertheorie 
dadurch ,  dass  er  die  verschiedenen  Grade  der  Säfteverderbniss 
hintan.sezt,  die  Galle  als  häutigste  Ursache  der  Fieber  ansieht  und 
die  Fäulniss  bei  den  Faultiebern  damit  widerlegt,  dass  im  leben- 
den Körper  nichts  faulen  könne,  auch  eine  Behauptung,  die  hier 
zum  ersten  Male  ausgesprochen  wird.  Mit  Argentieri  hielt  er  na- 
türliche und  Lebenskräfte  für  identiseh.  Als  Ursache  des  Krampfes 
nennt  er  den  Reiz  und  erscheint  somit  auch  als  Vorläufer  H  a  1- 
lers  und  Prowns.  Leider  aber  bildet  wie  so  oft  auch  bei.Ioubert 
die  Therapie  die  Kehrseite,  indem  er  hier  einen  Grundsatz  aufstellt^ 
der  dem  Dogmatismus  von  Neuem  die  Palm  bricht,  den  nändicb, 
dass  nur  die  auf  das  Wesen  der  Krankheit  begründete  Indication 
brauchbar  sei.   -  Zu  fliesen  Vorläufern  des  Paracelsus  gehört  — 
upivMci.  noch  mit  grüsberem  Hechte  als  der  ziemlich  abhäugi|$e  Capivacci 
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(t  1689),  —  Andreas  Dvdith  v.  Horekowioi  ans  Uiigura»^  v. 
(15S3— 1589),  dessen  BridWe(^Bel  Arn  ak  einen  gleu^grogsen  Staats- 
mann  und  Naturforscher,  und  ab  dnen  eben  so  gelehrten  als  firei- 
sinnigen  und  erleuchteten  Arzt  benrknndet 

Geistesverwandt  mit  diesen  Vorkämpfern  der  Befimnation  ist 
endlidi  andi  Oeronimo  Cardano,  (1506—1676)  den  wir  schon 
oben  erwähnten.  Er  widerlegte  die  Meinung,  das  der  Sehleim  ans 
Mnnd  und  Nase  von  dem  Ki>[>re  herrühre,  eine  M^nng,  dienleht 
nor  diese  Theile  in  ihrer  Panction  nicht  erkannte,  sondern  m  den 
widersinnigsten  Begriffen  vom  Gehirne  u.  s.  w.  Jahrhunderte  lang 
Yeraidassung  gewesen  war.  Er  fllhrte  den  W^n  bei  Fieberkranken 
ein,  verbannte  die  destillirten  WUsser,  gab  eine  merkwürdige  The- 
orie der  allgemeinen  Bäder  und,  worin  er  am  meisten  dem  Pium- 
eelnia  nahekommt,  er  bekämpfte  die  galenische  Regel :  coninmattmirar 
rUi  o^^immida,  IHcht  bloss  nnausftlhrbar  und  hypothetisch  an  sich, 
würde  sie  anehdnreh  die  Erfahrung  als  ungültig  dargelegt,  da  man 
nadh  Caidanns  s.  B.  auch  die  Ruhr  mit  Laxanzen  emiren  k(Hme. 

Eine  andere  Richtung  des  Cardano«  aber,  die  kabbali-MMiKhB 
stiseb-astrologische,  ftihrt  uns  noehidUiersn  Paraeelsns '^/^'^'^ 
und  der  Charakteristik  der  Zeit,  von  wddier  dieser  grosse  Mann, 
dn  erhabenes  Ideal  zwar,  doeh  immer  nnr  ein  Abbild  war.  Zwei 
divergirende  Endpunkte  des  menschliehen  Strebens,  so  heterogen 
mä  vieileleht  eben  darum  so  verwandt,  ziehen  die  Radien  derda- 
maUgen  Geistesentwickelung  auseinander,  ohne  sieb  gegenseitig  an- 
iQieiiliessen,  wie  Luther^s  und  Paracelsus's  Beispiel  bewdsen;  — 
äSß  reformatorisehe  Lichtentwickelung,  das  freiere  Anflenditen  der 
Yenimd^  des  Selhetdenkens  anf  der  ^en  Seite,  und  anf  der  an- 
dern —  der  nächtliche  Aberghiube;,  das  Vergraben  in  die  sekwälen 
and  inüditOTenden  Tiefen  des  Gemflthea.  Hier  nach  der  Dureh- 
ibrsohnug  des  historischen  Bodens  und  der  alten  Antorittteu,  er- 
wädist  Venushtung,  Vernichtung  dersdben  und  selbstständiger  Anf- 
sehwung,  und  dort  flunkert  ein  williges  Hingeben  an  nichtige  Ge- 
bilde der  Phantasie  nnd  der  SishwIrmeieL  So  begegnen  sieh  bei 
Lnther  Vernunft  nnd  der  Teufel,  so  bei  Paraeelsns  Physio- 
logie nnd  Astrologie.  Aber  es  waren  nur  die  letzten  Schatten,  welche 
die  sdieidende  Naeht  dem  kommenden  Tage  entgegenwarf,  es  war 
glciebsam  der  letale  stöhnende  Angstrof  des  heidnischen  Fanatis- 
mas nnd  des  ehristlichen  Aberglaubens,  hervorgerufen  durch  das 
Extrem  einer  vorortheikiiTeien  vernünftigen  Denkweise,  —  und  auf 
dar  andern  Seite  die  Morgendämmerung  der  Naturwissenschaft, 
weiebe  sk^  noch  in  den  nächtlichen  Himmel  der  Astrologie  und 
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die  tiefe  Klufl  der  Alcliyniic  versenkte.  So  mtlSBea  wir  VOM  die 
Sebwärmerei  und  Mystik  nnd  so  die  Nacbter8cheinung:en  eines  grao- 
sanicn  und  wubnsinnigpen  Faniitismos  erklären.  Die  £inbildnng8- 
krat\,  welche  sonst  in  dem  KatlioliciHnius  nnd  seinen  mysteriösen 
Gebräuchen  einen  passenden  Ableitcr  fand,  warf  sieb  jezt,  erhitzt 
(bircb  Kriej,'S8tlirnie,  allerhand  llnglUcksralle  pliysiscber  nnd  kosmisch- 
tellurisciier  Art  auf  den  alten  heidnischen  Wahn  au  böse  Ul»erir- 
disehc  Mächte,  an  Dämonen  uod  Teufel.  Es  ist  nicht  unwabrschein- 
lieh,  dass  der  Somnambubsnins  auf  diese  W&ae,  wie  wir  auch  oben 
angedeutet,  eine  häutigere  Erscheinung  geworden  sei  nnd  dass  die 
so  als  wahnwitzi^^  (»rsdicinendeu  Frauen  flir  besessen  erklärt  wur- 
den. Die  verzweifelnde  Geistlichkeit  Konis  lockte  als  alte  Gespen- 
ster des  Aberglaubens  den  Gedanken  an  Zauberei  und  üexen  her* 
b«ii.  vor,  der  gerade  in  dem  Verläugnen  göttlicher  Einwirkung  auf  einen 
Mangel  an  wahren  Glauben,  und  in  dem  Aufstellen  von  dämoni- 
schen Ursachen  anstelle  der  ehemaligen  Heiligen  auf  kosmisch- 
physische  Momente  SU  deuten  scheint.  Unter  solchem  Vorwand, 
trotz  des  aufgeklärten  und  anschätzbaren  J.  Wierns  (f  1588}  und 
des  Job.  Baptista  Porta  (f  1615)  ächt  humaner  Gegenkämpfe, 
üelen  die  Opfer  der  Uexenproccsse  und  des  Inquisitionsgerichtes, 
nicht  selten  ihrer  freien  religiösen  Donkungsart  wegen,  ort  unter 
den  nichtigsten  Verdachtgründen,  nachdim  sie  die  Qualen  der  Tortur 
gekostet,  dem  Scheiterhaufen  zu  Tausenden  sn.  —  Die  tüchtigsten 
Geister  blieben  nicht  frei  von  diesen  Regungen,  thcilten  sie  (wie 
selbst  ein  Cardanus,  Par6,  Lange,  Plater)  oder  aus  Furcht 
schwiegen  sie  schmählich.  Es  bildete  sich  zugleich  mit  diesem 
Zerfallen  des  Glanbens  und  diesen  trüben  menschlichen  Geschicken 
ein  Fatalismus  aus,  der  um  jeden  Preis  und  aus  jedem  Anzei- 
chen das  Geschick  heranszolesen  wünschte,  darnm  Todte  herauf- 
beschwor (Necromantie  wiu'dc  sogar  zu  Salamanca  gelelirf),  oder 
Weissagimgen  aus  den  Händen  (Chiromantie  —  Job.  ab  Inda- 
gine,  Andr.  Cor  vi),  oder  aus  den  Gestirnen  verkttndete.  Solche 
Axtioin  Weissagungen  hatten  sieb  in  der  Astrologie  fast  zu  einer  wissen- 
*<••  schaftlichen  Lehre  von  den  Constellationen  gestaltet»  wie  unter  An- 
derem die  astrologischen  Kalender  beweisen,  welche  von  Aenten 
zu  physischen  Zwecken,  Aderlässen  u.  s.  w.  berausgegelicn  wurden. 
Eigentlich  aber  war  die  Astrologie  nichts  weiter  als  das  gläu- 
bige Ahnen  eines  Zusammenhanges  der  grossen  Welt- 
krUfte  mit  dem  menschlichen  Organismus,  es  war  das 
erste  Erkennen  einer  natur^diilosophischen  Identitätslehre  der 
Physik  der  Welt  und  der  Physiologie  dos  Menschen, 
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md  diiier  eridlitidi,  dasB  die  Astrologie  einen  so  engen  Band 
mit  der  Mediein  eingiug^,  daas  die  fireieaten  Denker  ond  namentlich 
Aenle  dieaer  miaaveratandenen  nnd  llbel  angewandten  Theorie  bnl- 
digen  konnten.  Dasselbe  tieftie  Moti?  nach  ErforachuDg  pli}  si- 
kaliaeher  Momente  liegt  der  Alehymie  som  Omnde.  Ans  den  Aicb/ni.* 
Tiefen  etgentlieh  irdiseher  Geheimnisse  sachte  sie  den  Stein  der 
Weisen  zn  niedrigen  irdischen  Zwecken der  Goldmacberkaost — 
n  lichten,  «nbewosst  aber  drang  sie  in  die  wichtigsten  Bildangs- 
vorgSnge  der  Natur  em,  and  bereicherte  so  die  Natorwissenschafk, 
im  fiesondem  die  Chemie  mit  den  intereiwantesten  Entdecknngen 
(Basilhis  Valenttnas  u.  A.). 


§.42. 
ParsceUs«. 

Unter  solchen  Vorglingeni  vorbereitet  darch  eine  längere  Vcr- 
gangenheity  gereift  durch  seine  Gegenwart  und  dennoch  der  Zu- 
kunft voraneilend,  erwachte  der  Genius  des  Paracelsus.  Getra^  i^ih»  dc< 
gen  durch  die  eigene  Kraft  seines  Aufschwunges,  steht  er  in  seiner 
Zeit  doch  zugleich  hoch  über  ihr,  lange  ein  Käthsel,  das  erst  die 
jezige  Zeit  ToUstttndig  zu  Utoen  vennocbtc.  Philippus  Aureolun 
Tbeophrastos  Paracelsus  Bombastns  von  Hohenheim^  1493  zu 
Maria-Emsiedeln  bei  Zürich  geboren,  veriebte  ein  äusserst  bewegtes 
Dasem,  das  zur  Erklärung  seiner  Bestrebungen  Welfacb  dient  Von 
seinem  Vater  in  der  Alehymie  und  Mediein  und  von  Klosteigeist- 
lichen  nnd  Bischöfen  anterrichtet,  zog  er  im  Jahre  1.S09  auf  die 
Universität  zu  Basel  und  später  zu  dem  in  der  Alehymie  bertlhm- 
ten  Johannes  TVitbemius,  damals  Abt  zu  Sponheim.  Hier  bildete 
sich  seine  Vorliebe  ftlr  diesen  Zweig,  welche  er  später  in  dem  La- 
boratorium des  Siegmund  v.  ITugger  in  Schwatz  in  Tirol  weiter 
belnedigte.  Nach  Ungen  wissenschaftlichen  Wanderungen  durch 
einen  grossen  Theil  Europa's,  wobei  er  viele  Universitäten  besuchte 
und  unter  den  veraehiedensten  Gestalten  sich  unter  das  Volk  mischte, 
wodurch  er  eine  Vielseitigkeit  des  Wissens  in  metallurgischer,  na- 
turfaiatoriaeher  und  ärztlicher  Hinsicht  erlangte,  setzte  er  sich  ll>2.'i 
in  DeutschUnd  feet  und  gelangte  durch  seine  ärztlichen  Kenntnisse 
za  solchen  Buhme,  daas  er,  besonders  auf  die  Empfehlung  semes 
Laadsmannes  Oekolampadius  aua  Weinsberg,  1527  eine  einträgliche 
Professur  in  Basel  erhielt,  wo  er  zuerst  in  deutscher  Sprache 
Mediein  und  Chirurgie  lehrte.  Sein  erKter  Akt  war  die  feierlichr 
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Verbreimiing  des  Avieeiuia.  Die  HuMgnnst,  der  Neid  nnd  soletit 
ein  wegen  eines  nieht  sa  erlangenden  Honorars  ansgebrochener 
ZwiespttU  mit  dem  Batfae  veranlassten  schon  naeh  swei  Jahren 
seinen  Weggang.  Er  begab  sich  znnftehst  nach  Esslingen  bei  Stntt- 
gart;  von  da,  wo  er  in  Annath  lebte,  wanderte  er  fortwührend 
weiter.  Ein  onstätes  Leben,  das  einige  seiner  SohfUer  tfa^ten,  führte 
ihn  in  die  Tersehiedensten  Gegenden  Dentschlands  nndderSchw^ 
—  ein  Umstand,  der  zur  Verbreitung  seiner  Lehren  niefat  wenig 
beitrug,  —  bis  er  endfach  im  Septbr.  1541  in  Villach  beiSalabarg, 
wahrscheinlich  in  Folge  vielfacher  gütiger  Anstrengungen  nnd 
Entbehrungen,  48  J.  alt  endete.  Ebe  Sage  IMssl  Ihn  von  seinen 
Feinden  mendielmOrderisch  von  emer  Anhöhe  herabstOrsen  nnd 
ein  von  Soemmering  an  seinem  angebliehen  SehJtdel  gefimdenes 
Herimal  soH  diess  bestätigen.  Man  begmb  ihn  anf  dem  Friedhofe 
des  Bmderhaases  so  Sahsbnrg.  Im  J.  1752  setste  man  seine  Ge- 
beine in  der  Tborhalle  der  Kirche  bei,  wobei  eine  Inschrift  anf 
dem  nrsprttngKchen  Grabstdne  entdeckt  wurde,  welche  seinem  Wis- 
sen, wie  seinem  Charakter  das  grOsste  Lob  zollt 

In  dem  Lebenslauf  des  Paraoelsus  liegt  der  Schlttssel  ftr 
sein  Denken,  wie  in  diesem  der  Schlttssel  ftlr  jenes.  Selbststündig, 
kemem  Herrn  unterthan,  nur  sich  lebend  und  seinen  edlen  Zwecken, 
treibt  ihn  der  Genius  von  Ort  zu  Ort,  der  Wissensdurst  von  Ge- 
genstand SU  Gegenstand.  Nicht  nach  dem  Hassstabe  gewöhnli- 
cher Menschen  messe  man  seine  Frahlsucht  und  Selbstanerfcen- 
nung,  denn  sie  stammte  nur  aus  dem  Bewusstsem  seines  hdheren 
WerÄes  und  war  eme  nattlrliche  Reaktion  gegen  die  VerungUm- 
pAmgen  seiner  Feinde  wie  gegen  die  Bitterkeit  des  Geschickes; 
der  Ersatz  seines  Humors,  nicht  seine  angebliche  Sittenlosigkeit, 
von  d^  andern  ihm  angedichteten  Lastern  zu  schweigen,  oder 
viehnehr  seine  Zwanglosigkeit,  Derbhdt  und  Schroffheit  in  Wort 
und  Erscheinung,  denn  sie  war^  nur  AbdrOcke  dnes  inneren 
iknstisch  zerrissraen  Treibens  im  Widerspruch  mit  der  gewöhn- 
lichen Welt;  nicht  s^e  Verachtung  gegen  die  Schulgelehrsam- 
keit, denn  sein  eigener  Gedankenflug  liess  ihn  diese^  die  er  wohl 
inne  hatte,  als  Timd  erscheinen;  nicht  seine  Schwürmerei  und 
mystische  SchreibweisCi  denn  sie  war  ein  Ahnen  tiefer  Weltweis- 
heit im  poetischen  Gewanda  Halten  wir  gegen  diese  von  Miss- 
günstigen,  Dummen  und  Altgläubigen  ausg^siangenen  Schmähun- 
gen sein  Talent  als  Arzt^  anerkannt  und  gesucht  von  den  Ersten 
und  den  Gelehrtesten  smner  Zei^  seine  Kämpfe  gegen  die  Nach- 
betereien alter  vertroekneter  Schulweisheit  und  gegen  das  eitle 
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Gc8chwiUz  der  Dialektik  den  lebendigeD  aod  belebenden  Haneh 
eeiiier  Philoeophiey  seinen  tiefen  Blick  in  die  Geheimnisse  der  Natnr 
—  nnd  dasn  noeh  die  Beweise  wahrer  Henensinnigkeit»  FrOmmlg- 
keity  schlichter  Einfolt  nnd  der  Anfopfemng  ftr  Henschengllicky 
80  stehen  hesehftnit  Diejenigen,  welche  selbst  in  einer  nicht  m 
langen  Zeit  noch  (wie  Sprengel)  seinen  Verlänmdem  sich  aoge- 
scHten,  oder  hi  einseitigster  AdTassnng  (wie  Wunderlich)  ihn  gar 
nidit  begreifen.  Sie  verstanden  nicht  ans  der  allerdings  mit  son- 
derbaren Ansdrtteken  geschwängerten  Flllle  und  Bildlichkeit  seiner 
l^inBehe  die  Einfechheit  nnd  Wahrheit  seiner  Ideen  henromun- 
eben  nnd  veikannten,  dass  ans  den  Fhunmen,  in  die  er,  dn  swei- 
ter  Luther,  Avioenna's  Schriften  öffentlich  warf,  der  deutsche 
Genius  sich  erhob  in  seiner  reinen  Temttnftig  -  tfiatsttcUichen 
Klarheit 

Es  ist  schwer,  unter  den  Tiden  Paracdsischen  Schriften sdtfM«a. 
Aeehtes  Tom  ünSchten  su  trennen,  da  selbst  die  ersteren  ▼e^ 
Obeht  nnd  ausgOBchmflckt  wurdeh.  Vieles  wurde  von  Schfllern 
und  Spateren  ihm  unteigesehoben,  was  natürlich  su  einseitigen  und 
irrthündieben  Auffessnngen  dieses  grossen  Heros  der  Medidn  ftlhren 
musste.  Hierher  gehören  besonders  die  mystisch -theosophischen 
Schriften,  nnd  die  «bombastisch«  eingekleideten,  während  die 
ichten  Schriften  den  Stempel  der  Einfechheit  tra^.  Als  Seht 
lassen  sich  am  ehesten  annehmen:  Paramirwn  (enth.  die  allge- 
meinen Gmndstttse);  Paragranwn,  4  Theile  (allg.  Grundsätze),  De 
natura  imm,  9  Bttcher;  de  gradibtu  et  eampoeiHonHue  rteepio- 
mm;  die  kleine  Chirurgie,  von  offonen  Schäden;  von  den  Fran- 
zosen, 3  B.;  die  grosse  Wundarznei;  vom  Bader  PfUffers;  von  den 
Impoetnren  der  Aerzte;  8  Bttcher:  die  Verantwortung  Uber  etzliche 
Vemnglimpfitng}  Ingang  und  Labyrinth  der  Aerzte,  vom  Ursprung 
des  Sands  nnd  Steins.  Die  Philosophie  des  Paracelsns  nii«^ 
rtebt  im  «MMen  Zi»UDiiienh«g«  mit  «dnea  «slrologiscIieD.  pl^-  ^ 
siologisehen  und  natuigeschichtlichen  Ansichten.  Sie  war  eine 
neufdatonlsch  •  theosophische,  und  huldigte  mit  der  Emanation 
aus  Gott,  der  sich  durch  das  Lieht  der  Natnr  offenbart,  in  der 
Hauptsache  dem  Pantheismus,  der  Rdigion  aller  Naturphilosophen. 
Gott  ist  der  oberste  Master  und  Scribent,  der  erste,  höchste  nnd 
unser  Aller  Text ;  die  Propheten  alle  waren  Magier,  d.  h.  von  Gott 
erleuchtet  Ohne  Erleuchtung  vermag  auch  der  Heilkttnstler  nichts. 
Die  Arzneikunst  aber  hat  vier  Säulen:  die  Philosophie,  die 
Astronomie,  die  Alchymie  nnd  die  Religion.  Die  Philo- 
sophie ist  das  Wissen  Dessen,  was  vor  dem  Menschen  gewe- 
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Ben  ist  (die  SItere  Nalnrphflosopliie  Ut  immer  Antioipation  der  Natur 
dmrch  Erkenntniss).  Die  Astronomie  ist  dasselbe^  nor  dass  sie 
die  obere  Spliiire  znm  Gegenstande  hat,  denn  was  dort  oben  ein 
Astram,  ist  hier  nnten  ein  Mineral.  Beide  stehen  daher  in  Wechsel- 
wirkung. Die  Alchymie  ist  die  Konst,  die  Natiirprodncte  zor 
h(k}hsten  Ton  der  Natar  bestinmiten  Reife  zn  vollenden,  und  dient 
mehr  znr  (Gewinnung  kräftiger  Heilmittel  als  zur  Umwandlang  an- 
edler Metalle.  Die  Religion  besteht  darin,  dass  der  Ant  im 
Vertraaen  auf  Gott  and  mit  ihm  handle  (d.  h.  natorgcniäss).  — 
Das  Grnndprincip  der  ganzen  Paracelsisehen  Lehre,  auf  das  sich 
selbst  der  kleinste  Theil  seiner  Behaoptnngen  immer  nnd  immer 
bezieht,  ist  die  allgemeine  Harmonie  des  HinimcU  mit 
der  Erde'  der  ideellen  Welt  mit  der  materiellen,  her- 
vocgebraebt  darch  die  ans  dem  göttlichen  Ursprünge  aller  Theile 
der  Schöpfung  emanircndc  Identität  Des  BCakro-  and  Mikrokos- 
mus Wechsel verbUltniss  ist  dadurch  bedmgt^  dass  beide  nor  be- 
stimmte Person iHcationcn  derselben  organischen  Aeusserun- 
gen  sind.  Die  individuellen  aus  einem  bestimmten  Keime 
hervorgegangenen  SchöpAmgen  sind  nar  verschiedene  Darstellun- 
gen dcrBclben  Urkräfle.  Man  erkennt,  dass  dieselbe  naturphi- 
losophisclie  (später  darch  Schelling  wiederaufgenommene)  Iden- 
titäts-  nnd  Eutwickclungglehre  ebenso  seiner  Astrologie  zum  Grunde 
liegt,  wenn  sie  das  Weohselverhältniss  kosmischer  Bewegangen  mit 
denen  des  Mikrokosmus  darstellt,  wie  semer  Magie,  die  nor  ein 
tieferes  Schauen  in  das  verborgene  Walten  natttrficher  KrHite  war, 
und  nicht  minder  seiner  Alchymie,  indem  sie  die  Veränderungen 
nnd  Gestaltongen  der  unorganischen  Körper,  als  seiner  Physiolo- 
gie, indem  sie  die  Lebensbewegangen  des  organischen  Leibes  ver- 
folgte, nnd  man  muss  staunen  tlber  die  Höhe  dieser  Auffassung, 
welcher  nur  die  Consequenz  der  Dnrchfilhning  gleich  kommt  Aber 
waK  gleich  hoch  anzuschlagen  ist  —  seine  Philosophie  war,  ganz 
entgegen  der  Scholastik  nnd  deren  Voigttngem,  welche  die  Philo- 
sophie zur  Hauptsache  machten,  nach  Art  der  alten  Natniphiloso* 
phen  eine  aus  objcctiver  Naturbeobachtung  abstrahirte  Kosmo- 
gonie^  Physik,  Physiologie,  also  identisch  mit  Naturwissen- 
schaft, der  Medicin  gewissermassen  als  llieorie  verwandt,  nicht 
ihr  untergeordnet,  aber  noch  weniger  sie  beherrschend.  Aus  dem 
Urwesen,  der  Gtottheit,  sind  alle  Wesen  ausgeflossen  (Yliaster), 
sowohl  der  grosse  Urschleim  (Ideos,  Limbus  major)  als  der  kleine, 
der  Mensch,  weicher  die  vollkommenste  aller  Kreaturen  ist.  In 
dem  Urschleime,  der  primitiven  Materie,  bestehend  ans  Lebens- 
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thätigkeit  und  Lebengtoff  (nach  Aristoteles,  Kralt  und  StofT  der 
Nenereuj,  waren  die  Urstofle  /fofcnfift  nirbt  actn  enthalten.  Sie 
heissen :  Salz,  Schwefel,  Querksiiber,  sind  jedoch  nicht  irdische, 
sondern  astraliscbe  (d.  i.  vorbildlichej  Wesen;  „Salz"  heisst  der 
Grund  aller  Consistenz  der  Körper,  „Schwefel"  des  Waehsthunis 
und  des  Verbrennens,  „Qiie<ksilber*^  der  Flüssigkeit  und  des  Ver- 
danjpfens.  Das  Salz  ist  demnach  das  OleicbnisR  des  Leibes  und  der 
Erde,  der  Schwefel  das  des  Geistes  un<l  der  Luft,  der  Mercur  das  der 
Seele  und  des  Wassers.  Ans  diesen  Elementarstoffen  entstanden  die 
vier  Elemente,  ebenlalls  nicht  materiell,  sondern  dynamisch  entlockt, 
jedes  mit  seinem  ei^^enen  VlijiHtcr  l)egabt.  Ihnen  ents[>reclien  h;ilb 
niaierielle,  halb  immaterielle  Wesen  ^i^eistige  Substanzen  —  „die 
L-ndinen  i Wjiü.sergeschöpfe),  Sylvatiei  Lnfti,  Gnomen  (irdische), 
Salamander  (Feuergeschöpfe)".  Die  l'h\  sik  der  Welt  geht  in 
einem  ewigen  Kreislauf  in  viererlei  Scliei<luugen  V(tr  sich.  Aus 
dem  „Mysterium  magnunj''  der  drei  Principien  gehen  die  Dinge 
durch  Scheidung  hervor  und  kehren  dahin  zurück.  Die  erste 
Scheidung  der  Elemente  war  aus  dem  Chaos,  die  zweite  aus  den 
Elementen,  und  zwar  aus  dem  Feuer  die  Gestirne,  aus  der  Luft 
das  Geistige  ( Gasarten  i,  aus  dem  Wasser  die  Wassergeschöpfe, 
ans  der  Erde  die  irdischen,  emplindlichen  und  unemi>findlichcn 
(organischen  und  unorganischen)  Wesen.  Die  dritte  Scheidung 
giebt  Kämpfe  und  Zwiespalt,  kosmisch  -  tellurische  und  physische 
l'ebel  und  Krankheiten.  Die  vierte  Scheidung  führt  die  Dinge 
wieder  vcr\ ullkommuet  in  das  Mysterium  niagnum  zurück.  Wie 
aber  die  ganze  Welt  aus  dem  grossen  I  rschleim  entspringt,  so 
entsteht  alles  Individuelle  eiienfalls  aus  einem  schleimigen  Sub- 
strat, das  durch  Feuchtigkeit  und  Wärme  (Fäulniss)  zersetzt  wird. 
Auf  diese  Weise  ist  bei  l'aracelsus  das  Gesetz  der  Entwickelung 
und  Bildung  mit  ihren  Bedingungen,  Wärme  und  Flüssigkeit,  ira 
organischen  wie  unorganischen  Process  deutlicher  entwickelt  als 
)>ei  den  ionischen  Philosophen,  und  voUätäudig  den  künftigen  Natur- 
philosophen vorgezeichnet. 

Mit  diesen  erhabenen  kosmogonisch-physikalischen  Ideen  im  i'Uy*ioio- 
innigsten  Zusammenhang  —  wie  denn  auch  der  menschliche  Orga-  ilJi^. 
nisraus  nur  ein  Theil  des  Ganzen  ist  —  steht  die  Physiolo- 
gie des  Paracelsus,  deren  neuere  Richtung  er  begründete.  So 
lange  Zeit  brauchte  die  Geschichte  der  Heilkunde,  um  den  Begriff 
des  Organischen,  welches  in  dem  menschlichen  Organis- 
in\\<  als  ein  Abbild  des  grossen  Weltorganischen  waltet,  aufzu- 
äteüeu.    Wie  uuiic  auch  die  Philosophie  in  der  Kindheit  Ahnung 
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diesem  Bcvvnsstscin  war,  -  es  ging  verloren  unter  dem  zersplit 
tertcn  Wissen  der  Einzelnheiteii ;  wie  weit  aueh  die  Physiologie 
des  Hippocratcs  und  Galen  das  Wesen  der  besuiidercn  Ix'bens- 
processe  \crfolp-(e,  -  die  Snbjectivität ,  organisehc  Einheit  und 
dynamiseh-materielle  Durelidringung  des  Lebens  konnte  sich  nur 
einem  Henius  ofl'enbaren,  der  das  All  mit  ktihnem  umfassenden 
Geiste  durchflog,  ohne  von  der  Hahn  der  wahren  Naturbcobach- 
tung  abzuweichen,  mit  anderen  W^ortcn,  dem  die  Philosophie  nnr 
Naturwissenschaft  war,  die  Erkenntnis«  des  Grundes  und  Wesens 
der  Natur,  gestützt  auf  Ansdiauung,  Erfahrung  und  Induction, 
glcichfeni  von  Ph^lnt^lsie  und  Hypothese.  Darum  hasste  Para- 
celsus besonders  den  speculativen  Theoretiker  Galen  und  die 
subtilen  Araber,  wie  die  pedantische  Schulgelehrsamkeit,  die 
mehr  den  Buchstaben  als  den  Geist  achtet,  und  darum  ist  seine 
Anschauung  zugleich  erhaben  wie  die  platonische,  und  wahr  wie 
die  aristotelische,  weil  sie  die  nattlrlichsto  ist.  Daher  sehlug  er 
die  Anatomie  geringer  an  als  den  Öchluss  von  der  grossen  Natur 
„dem  äusseren  Menschen"  auf  die  kleine  des  Individuums,  —  nicht 
als  ob  ein  solcher  Verehrer  der  Erfahrung,  wie  man  wohl  ge- 
glaubt hat,  die  Lehren  der  Anatomie  verachtet  hätte,  sondern 
weil  er  nicht  das  todte  und  (»rfliche  Studium  Uber  das  Organi- 
sche und  Aligemeine  setzen  wollte.  Wir  sagten  schon  oben,  dasg 
seine  Physiologie  mit  den  iil)rigen  Thcilen  seiner  Philosophie  über- 
einstimme. So  finden  wir  nun  auch  hier  das  Wechsclverhältniss 
des  Makro-  und  Mikrokosmus;  Alles  ist  organisch  und  belebt.  Es 
stirbt  nicht.s,  sondern  sinkt  nur  in  den  Mutterleib  zurück.  Fcberall 
ist  IMaterie  und  Thätigkeit,  bewirkt  von  den  Elenicntargeistern,  im 
Menschen  „Archeiis'*  f;enannt.  Dieser  bewirkt  die  Silieidung  der 
Materie,  deren  Mutter  der  Yliaster  ist ;  die  materielle  und  produk- 
tive Kraft,  Vulcanus,  ist  kein  Geist,  noch  Person,  sondern  ein  W^erk- 
niaini  und  Fabrikator.  Auch  beim  Menschen  kommen  Sal,  Sul- 
phur  un<l  Mercurins  vor,  mehr  als  wichtigste  Eigenschaften, 
denn  als  Slotlc,  MÜcselben  Substanzen  heissen  bei  den  Pflanzen: 
Balsam  (Sah.  Harz  (Sulphur)  und  Gotartmium  |Mcrcuriu8j) ,  aber 
sie  sind  gebunden  durch  die  Lebenskraft  (l'ntcrordnnng  des  Che- 
mischen unter  das  Organische  und  Vitale).  Hiernach  seheint  es 
nicht,  als  oh,  wie  Itehauptet  wird,  Paracelsus  den  chennsehen  Pro- 
zess  nnt  dem  organisehen  identihcirt  habe,  er  giebl  jenem  ebenso 
das  Princip  innerer  Zweckmässigkeit,  wie  dem  organischen,  aber 
er  kennt  in  der  That  eigentlich  nur  einen  chemisch  vitalen 
Lebeuspruzess,  ohne  das  Eine  fUr  gleichlaoteud  mit  dem  An- 
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dm  tn  halten.  Dies  erbelh  vontiglieh  m  der  Lebre  von  der 
Ammilation.  welche  nnefa  ihm  nor  eb  fortgeaetiler  Zengnngepro- 
leee  ist  Dnreh  sie  dringt  der  Makrokosmos  in  den  Dfikrokosmiis 
eitty  nm  seine  Nator  sngleieh  geltend  sn  maehen,  was  mit  einer 
(wohUbltigen)  Zerstörung  bdder  endigt,  indem  die  ^Essens  ond 
das  Gift^ ,  d.  h.  das  Oute,  Braaehbare  mid  das  Sdilechte,  Un- 
hraaehhare  gesdiieden  werden.  Der  Sita  des  Aroheos  ist  nnn  der 
Magen,  d.  h.  die  Assimilation  ist  die  Grondbedmgong  aUes  orga- 
niseben  Lebens  (Wiebtigkeit  des  chemischen  Prooesses^  and  dieser 
Ardieas  Ist  Alcfaymist  des  Leibes.  Den  andern  Th^  der  Assi- 
milation ToUbringen  die  Emnuctorien,  wie  denn  After  nnd  Longe 
Schwefel  (d.  h.  Brennbares),  der  Harn  Salae  ansftlbrt.  In  jedem 
Organ  wieiderbolt  sich  diese  Assimilatkm  nnd  Ansscbeidmig,  nach- 
dem jedes,  wie  der  Magnet  das  Eisen,  seme  (specifisohe) 
Kabmngsfltlssigkeit  angelogen  bat  Die  Zeagnng  ist  auch  nur 
Emlbranf^  wie  jede  Genesis  Metamorphose  ist  Ans  der  flUssigen 
Thievsnbstanx  (Uqtior  vUae)  scheidet  sich  als  Qnintessens  des 
Besten  der  Same,  der  daher  alles  Organischen  Vorbfld  ist,  ond 
Alles  enthält,  was  m  einem  Measdien  gehOrt  Eme  Art  von 
Polarititstbeorie  ist  die  Beaeichnong  des  Verhültnisses  »wischen 
Mimn  nnd  W«b.  Aach  der  Gegensatz  der  Emihrnng  nnd  Fftnl- 
niss  ist  nor  Zeogong,  insofern  als  das,  was  schon  frUher  da  war, 
nnn  neo  gesengt  wird.  So  ist  Altes  rorgebildet  nnd  In  Urkeimen 
enthalten  nnd  brancht  sich  nor  sn  individneUen  Gestaltungen  omzn- 
bilden.  Das  wirkende  Prindp  ist  ein  dynamisch  -  organi- 
sches, jener  Aroheos  der  blnunliscbe  Werkmdster,  der  reprodndrt 
nnd  prododrt  nnd  in  der  Zeogong,  Im  Wachstiinm,  in  derEratth- 
mng  ond  in  der  Fänlniss  immer  die  eine  lebendige  Urkraft  bewührt 

Diese  diemisch  -  vitale  Theorie  liegt  anch  der  Pathologie  rAiboiogi« 
com  Gmnde,  denn  Krankheit,  bedingt  durch  einen  Kampf  det^^^^^^ 
Katnr,  der  gesetzlich  nothwendig  einwirkt,  ist  Qysharmonle  der 
drei  Gmadstofie,  während  Gesundheit  Frieden  und  Harmonie  der- 
sdben  ist  Wenn  Femelius  den  Süften  nur  entferntere  Krankheits- 
momente snschrieb  und  dnrch  Verlegung  der  Krankheiten  in  die 
festen  Theito  mit  sididarpathoIogtBcben  Ansichten  der  Homoral- 
patbologie  der  Alten  entgegentrat  so  geschah  dies  weniger  gegen- 
sitslich  bei  Paracelsus,  indem  er  die  Tier  Homores  erst  aus  den 
Grundstoffen  entstehen  iSsst^  nnd  swar  als  Erzeugnisse  der 
Krankheit,  während  die  Qualitäten  nur  Aeusserungen  derselben 
sind.  Dte  Krankhdt  ist  bei  ihm  eme  Abänderung  der  organischen 
Idee^  welche  erst  secundär  materielle  Abänderungen  setzt,  sie 
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ist  selber  ein  organischeK  nicht  Groitliches,  sondern  Geistiges,  ans 
„Samen''  sich  Entwickelndes;  und  also  sollen  die  Krankheiten 
erkannt  werden,  ans  dem  Samen  y.w  sein,  nicht  aus  den  Humori- 
bns,  vom  Vater  nnd  nicht  von  der  Matter.  Paraeeboa  erkannte  auf 
solche  Weise  zuerst  einen  Krankheits  p  r  o  z  e  k  ,  der  meint  dureb 
Ansteckung  oder  Vergiftung^  aber  auch  durch  eine  Entzündung 
eines  Feners  entstunden  nein  kann.  Die  ersteren  beiden  Ursachen 
sind  vorwiegend.  Denn  die  Krankheit,  ans  Krankheitskörper 
(materiell)  nnd  Krankheitsaotion  (dynamisGli}  bentchend,  ist  em 
besonderer  Krankheitsorganismns ,  eine  schmarotzende,  niedriger 
stehende  Bildung,  Aftcrorganisation  (nieht  im  Sinne  der  ncncren 
Naturphilosophen  und  der  sogenannten  naturhistoriRchen  Schule, 
sondern  nur  als  Rezeicbnong  dafttr,  dass  durch  die  Krankheit  die 
innere  Einheit  des  Lebens  zerrissen  sei).  Der  „Same"  der  Krankheit 
ist  erblich  und  nicht  erblich,  die  Fomi  bedingt  durch  den  Orga- 
nismus. Der  SchHdIiclikeiten,  giebt  es  fünferlei:  kosmische  (Ens 
astromm),  chemische  (alimenta  nnd  medicamina,  Ens  vcneni),  vi- 
tale, sympathische  Einwirkungen  der  Natur,  natürliche  Anlagen  zu 
Krankheiten  (Ens  natorale),  psychische,  religiöse  (Ens  spirituale)  und 
gOttliclic  Schickungen  (Ens  deale).  Wenn  die  Krankeit  ein  beson- 
derer Organismus,  ein  Mikrokosmos  ist,  so  mnss  ein  Kampf  zwi- 
schen beiden,  dem  kranken  und  |*esanden  Organisnins  ausbrechen 
nnd  daher  entsteht  die  Keaction  des  Gesunden^  das  lleilbestreben 
der  Natur,  welches  entweder  zum  Tode  oder  auf  dem  Wege  der 
Abscheidunp:  des  Schädlichen  (Krisis)  snr  Genesnng  illhrt.  Auf 
einer  tiefen  Ahnung  des  Zusammenhanges  grosser  komisch  -  telln- 
rischer  Einvrirkungen  anr  Krankheitserzengnng  nnd  der  Ueber- 
einstimmung  der  Welt  nnd  des  Mensehen  überhaupt  beruhen^  die 
Vergleiche  der  Krankheiten  mit  grossen  Welterscheinungen ,  ob- 
gleich sie  nicht  sehen  auch  bloss  Ausgeburten  einer  schwärmerischen 
Naturphilosophie  sind,  wie  /.  H.  epileptisohe  Anlalle  mit  Erschtit- 
ternngen,  die  Wassersucht  mit  Uebersehwcmmnng,  der  Schliigfluss 
mit  dem  Blitie,  verglichen  werden.  Wichtiger  sind  dagegen 
seine  Andeutungen  über  geographisdie  Verbreitung  der  Krank- 
heiten. Fieber  sind  Stttrmey  die  sich  selbst  heilen  durch  Absehet 
dung,  kritische  Bemühungen.  „Tartarische  Krankheiten"  sind  ihm 
die  vorzugsweise  in  der  Metamorphose  beruhenden,  wobei  durch 
Gährnngsprocess  die  im  Blute  gebildeten  schleimigen  StoflFe  mit 
erdigen  Salztheilen  ausgeschieden  und  höllische  Schmerzen  vcr- 
ursaidht  werden,  wie  bei  Gicht,  Infarctus,  Ijeberaflfectionen ,  Stein- 
bildung, Lnngenscbwindsueht   Mau  erkennt  sie  auch  aus  dem 
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(eheniseh  n  mitersiioiMiidai)  Harne,  de§sen  MmiotMie  Beden- 
taug  er  sieht  ohne  Wahibdt  aber  anch  nieht  olme  Snbtilititt  ser- 
legte.  Ueberhanpt  sind  Symptomatologie  mid  Seoiiotik  bei  ihm 
am  imbedeateDdeleii  ausgebildet ,  da  es  ibm  mehr  am  eine  gei- 
stige Aaibssiiiig  des  KiankheitsweBens  so  thim  war.  Die 
FVaBenknmltheiten  leitete  er  vom  Uterus  her,  „dem  Mikrokosmos 
im  Ifikrokosmiis*'.  Die  Lehre  von  dem  Samen  der  Krankheitea 
wandle  er  auf  die  eontagiOeen  Krankheiten  an,  anter  denen  er  der 
Syphilis  besondere  Anfineifcsamkeit  sehenkt,  die  er  von  mehreren 
Dyskrasieen  entstanden  glanbt  und  milder  behandelt  wissen  will 
als  mit  dem  damals  starken  Gebraoeh  der  Dii^horese  und  des 
^ydrargyrum.  • 

Em  weiterer  Hanptverdienst  des  Paraoelsos  besteht  in  seiner  prin- 
dpieUen  Umgestaltang  der  Therapie,  anf  welchem  Gebiete  erseine^^^. 
reformatorisehe  und  gegen  Galen  gerichtete  Tendens  am  entschie-  n>ncgu. 
densten  entfaltet,  and  mit  der  er  um  so  yereinselter  dasteht^  als 
bd  allen  voihergehenden  Fortsehritten  der  früher  anch  im  Ein- 
lelnen  gefilfderten  Heflkonde  dieses  Feld  günslich  nnbebant  ge- 
blieben ist  Was  Galen  und  dessen  Nadibeter  von  der  hippokra- 
tischen  Therapie  verderbt  hatten,  stellteer  wieder  her,  aber  er  ging 
dnen  grossen  nnd  bedentsamen  Schritt  wdter.  Er  verachtet  die 
besondem  Indieationen,  weil  er  sich  von  der  Spitsiindigkeit  and 
Unaosltthrbarkeit  derselben  ttberzeagt  haben  mochte,  nnd  kennt  nar 
die  eme^  Xcht  hippocratische,  das  Heilbestreben  der  Natnr 
an  nnter stutzen.  Er  hSH  die  Ansieht,  dass  die  Heilmittel  die 
entgegengesetzte  Qaalitft't  der  Krankheit  haben  mtlssten, 
för  ftlsdi,  emmal  desswegen,  weil  die  Qnalitllt  Ja  eben  nur  etwas 
Aensseres,  Symptomatisohes  sei  (daher  ist  die  Hetiiode  eotUraria 
eoHirarÜB  naeh  ihm  bloss  eine  symptomatische),  and  dann,  weil 
zur  UnterstOtznng  des  HeObestrebens  der  Natnr  hi  analoger  Weise 
als  es  die  Natnr  anstrebt,  dnreh  die  Kraft  der  Antonomie  des 
Lebens  nnd  des  Gesanden  in  ihm  gerade  das  Aehnliehe,  Ver- 
wandte (Similia  sünilibos)  gegeben  werden  müsse.  Dieses  schon 
von  Hippokates  als  Heilweg  bezeichnete  Aehnliehe  aber  bilden  nach 
Paracelsns  die  „Areana**  oder  „Specifica**,  welche  ans  dem  Ifakro- 
koemosentlehn^  eine  besondere  Beziehangzn  den  erkrank- 
ten Organen  nnd  zn  der  Speeles  der  Krankheit  haben,  ebenso 
wie  die  Organe  selbst  nntereinander  in  spediischen  Beziehnngen 
stehen  and  wie  das  ganze  Leben  hieranf  beraht  Wer  sieht  hier 
nicht,  dass  Paraedsas  das  wahre  Ziel  der  iiztlidien  Therapie^ 
Speeifica  anzawenden  (nnd  er  ghmb^  dass  es  fhr  jede  Krank- 
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heit  ein  Specifionm  gebe),  geahnt  habe,  wiewohl  er  dieeen  Begriff 
in  einem  weiteren  Sinne  als  man  heat  an  Tage  gewohnt  ist,  nimmt 
nnd  selbst  direct  zeratQrende  and  geradezu  die  Krankheit  vemieh- 
tende  Gifte,  Poi^gantia  und  Aderlass  bieher  reebnet  So  gross  ist 
der  Werth,  den  Paraoelsos  auf  diese  Spedfioa  legi,  dass  er  sogar 
die  Krankheiten  nach  den  Mitteln  benennen  will,  z.  B.  Morbm 
heüeborinm,  ierebinihinua  n.  s.  w.  (Rademacher).  Wir  können  he- 
danem,  dass  er,  noch  nnbdcannt  mit  der  Methode  an  Gesnnden 
die  Arzneikrftfte  zu  erproben,  ausser  der  von  ihm  hochgestellten  Er- 
fahrung und  ßcobachtnng  an  Kranken,  an  ttnsseren,  nnwesentlichcn 
Merkmalen  der  Mittel,  den  sogenannten  Signataren,  seine  Zuflucht 
nimmty  nm  diese  Spedfieitilt  za  erkennen ;  aber  yerzeiblich  ist  dass 
er  mehr  Specifica  tfentraUa  gegen  Krankheitsgattangen  nnd  Arten, 
als  concreta  und  individualia  annimmt,  dass  er  nicht  im  Stande 
isl^  die  Wirkungsweise  des  „AehnliGhen**  sa  erklären  nnd  sich  mit 
der  dem  Mittel  einwohnenden  Idee  des  organischen  Prozesses  be- 
hilft. Wer  verdammt  ihn,  wenn  er  dennoch  im  Greiste  seiner  Zeit 
in  seinem  Laadanum  ein  Universalmittd  sn  haben  glaubt  nnd  sym- 
pathetisch-magnetische, kabbalistisehe  Garen  nntemimmt?  Wird 
dies  nicht  dadurch  wieder  doppelt  und  dreifach  aasgeglichen,  dass 
er  ein  immaterielles,  dynamisohes  Wirkende  in  den  Arzneien  setzt, 
dass  er  der  Specifidtät  wegen  anfEtnfiiehheit  dringt,  Arzncigemi- 
sehe  verwirft  und  die  wirksame  Form  der  Hnctaren,  Essenzen 
und  Extractc  einftlhrt?  Die  Materia  medica  bereicherte  er  mit  einem 
Schatze  der  kräftigsten  Arzneien  wohm  ausser  dem  Air  hysterische 
and  krampfhafte  Leiden  besonders  empfohlenen  mineralischen  Mag- 
netismus und  vielen  neuen  vegetabilischen  Stoffen  speziell  Schwefel, 
Gold,  I  J^en,  Blei,  Antimon,  Quecksilber,  Zinn,  Kupfer^  Arsenik  (ge- 
gen Krebs  u.  s.  w.)  ttberhanpt  mineralische  Mittel  gehören,  die  als 
didcrcntere  Stoffe  Ouren  verrichteten,  welche  früher  ftir  unmöglich 
gehalten  wurden.  Welcher  Nutzen  auch  hieraus  indirekt  wieder 
der  Chemie  erwuchs,  wodorch  also  auch  die  Natnrwissenschaftffli 
ihren  Antheil  von  Paracelsns  erhielten,  möge  nur  angedeutet  werden. 
Welch  unendlicher  Segen  wäre  der  Heilkunde  und  der  Menschheit 
erwachsen,  wenn  auf  diesem  Wege  weiter  gewandelt  worden  wäre, 
und  wenn  nicht  Unverstand,  geistige  Trägheit  und  Yorurtheil  die* 
sen  Götterfunken  auf  Jahrhunderte  hinaus  erstickt  hätten !  Endlich 
entging  diesem  vielseitigen,  reformatorischen  Geiste  auch  das  trau- 
rige Los  der  Chirurgie  nicht.  Er  vereinte  sie  wieder  mit  der  ÄIc- 
des^ "  dicin ,  indem  er  sie  als  denselben  Gesezen  unterworfen  darstellte, 
i"*»«^  Das  Waltenlassen  derNaturbeilkraft  war  auch  hier  sein  erstes  und 
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klstefl  Gebot  Daher  Mme  yemiuiftgemlaae  Ansicfat  tob  derEäter- 
eneagiiDg,  seine  Belumdliing  der  Wunden,  die  Bttekaielit  snf  Dilt, 
gute  Lnft  in  den  HoipitlÜem,  die  7ereinftehnng  dee  Heilapparats, 
beionden  der  Inseeren  llittd.  Merkwürdig  ist  seine  Angabe,  dass 
bei  der  Wasssnehen  die  Einbildung  viel  Sefanid  habe,  dass  Ca^ 
einom  mit  Menstmal-  nnd  Hlmorrboidalleiden  in  Verbindung  stehe 
(Sehoenlein}.  Vortreflnieh  ist  seine  Behandlung  der  Geschwüre,  Fi- 
steln 0.  8.  w.  Das  operatire  Eingreifen  ▼erwfaft  er  grOsslentiieils 
nnd  bewihrt  aaeh  hier  seine  edlen,  eehtmensehUehen  Gesinnungen. 
So  entaehieden  rind  auf  diesem  CMiiele  seine  Verdienste,  dass  sie 
selbst  Yon  den  anerkanntesten  Gegnern  gerttbmt  worden. 

Wundeibar  in  derThat  yerefaiigen  sieb  die  Gegensätie  in  ihm 
stt  reformatorisohen  Leistungen.  Seine  ganie  Individualität  und  Rieh-  i^^  ' 
tnng  ist  ebe  dentoche,  fenstisefae^  denkende  und  gemttthstiefe  und  pmi,. 
demnaeh  verwirft  er  die  Scsbolastil^  die  Dialektik,  die  phflosophisehe 
Beaibeitang  der  Medidn  und  die  schriftUehe  Tradition  und  wendet 
sieh  mit  Tha&iaft  su  neuer  Gestaltung.  Er  tadelt  die  Mystik,  den 
Hang  cur  Theosophie,  obgldeh  er  auch  in  Bildem  und  üeber- 
sdiwingliebkeiten  sohwirmt  und  sieh  oft  mit  Ahnungen,  statt  mit 
Erkenntoiss  begnügt  Die  Erfahrung  ist  sein  Hanptelel,  dieBeob- 
aehtung  seb  Ideal  der  üntliehen  Au%ab^  und  dennoeh  IstEr  es, 
der  den  Blksk  vom  Einleben  wieder  auf  das  Allgemeine  in  der 
Mediein  und  auf  das  grosse  Ganse  gelenkt  und  selbst  mittelbar  das 
Studium  der  Naturwissensdiaften  dadurdi  gelMert  hat  So  Grosses 
er  im  Einseinen  (und gans besonders  in  der  Therapie)  geleistet 
hat,  soistseine  prineipielle  Umgestaltung  der  gansenMe- 
disin  nidit  minder  beaehteoswertb,  in  ihren  Folgen  jedenfellsnieht 
minder  bedeutend  und  in  ihrer  Oonsequenz  und  systematischen 
DurdiiÜhrung  den  Namen  „wissenschaftlich^  redUch  Tcrdienend. 
Also  hat  der  Genius  des  Psracelsus  eine  bnge,  triste  Vergangen, 
heit  gesühnt,  hat  mit  den  kühnen  liehtbUtsen  sebes  Geistes  die 
Schatten  emer  todten  Natnranschauung  veijagt  und  mit  derWÜrme 
seber  Phantasie  die  Winterfiifste  ▼erscheueht,  mit  welchen  eine 
kalte,  schauerliche  DialdLtik  die  pulsirende  Natur  zu  ertOdten  suchte. 
Mit  ebem  wahren  Seherblicke  hat  er  die  entgeistete  Natur  wieder 
▼ergOttlicht,  bdem  er  Materie  und  Kraft,  Substanz  und 
Dynamis  sich  durchdringen  Hess.  Mit  dem  begabten  Auge 
ebes  guten  Beobachters  hat  er  an  der  Stelle  eines  prindplosen 
Waltens  ebe  ewige  Gesetzmässigkeit  nachgewiesen.  Keiner 
Tor  ihm  hat  die  harmonische  Ueberemstimmung  des  ganzen 
WeHgeHlges, die  gleichmftssige  Entwickebng  aller bdiriduellcn 
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Scli0pftnig«B  und  das  Znrflck kehren  des  Individiiellen 
ins  Allgemeine  so  khurdarehflehaaty  keiner  vor  ihm  dieAbepie- 
gelang  der  Weltgeselie  der  Physik  bis  in  die  kleinsten  Keime  und 
Wnrzehi  nachgewiesen.  Nioht  eine  Uridee,  ein  phantomartiges  Prin- 
sondern  die  ihatsiehliohe  Einheit  der  Bildung,  der  Entwi- 
okelong  und  des  Lebens,  die  nachweisbare  Gesetsmissigkeit 
liogt  diesem  Farallelismns  des  Makro-  and  Ifikrokosmas  zom  Grande^ 
welehe  nar  Gradationen  dersdben  Wesenheil^  derselben  Emanation 
ans  der  Gottheit  sind.  Darob  die  ganze  Paraoelsisehe  Anffiusang 
geht  der  Gmndzng  einer  genetiseben  Entwicklnng  ans 
Samen  (das splltere omaa  ommalete ovo),  einer  selbständigen, 
individnellen  (bei  ihm  poettseh als Porson erseheinenden),  spe- 
cifisehen  Wirkang  aller  einseinen  Theile  nnd  Krttfte  and 
des  Weehselverhältnisses  swischen  den  Sonderbildangen 
nnd  Sonderkrttften  im  Grossen  nnd  Kleinen.  In  diesem  Pa- 
rallelismns  and  in  dieser  Einheit  and  Harmonie  der  SchOpfimg  liegt 
aach  der  Begriff  des  Organisehen  involvirt,  der  zwischen  der 
Natnr  nnd  dem  Menschen  und  innerhalb  beider  Uarch  die  Abspie- 
gelang des  Organismus  in  den  Organen,  dorchdieSelbststSndigkeit 
der  individnellen  Bildnng,  welche  der  allgemeinen  dien^  bestehn 
moss.  Bis  zu  diesem  die  ganze  Physik  und  Physiologie  umgestal- 
tenden Satze  hatte  das  Altertham  sich  nie  erhoben;  das  Htfehste, 
was  dieses  in  geistiger  Anffassnng  der  Menschennator  Termochte, 
war  die  Aufstellung  einer  göttlichen  Idee,  eines  fixirten,  Ortlich  ge- 
bundenen Principe,  das  mehr  als  negativer  Gegensatz  der  Materie 
ersehien,  denn  als  ihr  Beherrscher.  Auch  diesen  Begriff  des  Dy- 
namischen gestaltete  Paraeelsns  zum  positiven,  allbelebenden, 
mit  der  Materie  eng  verbandenen.  —  In  seiner  ideellen,  wie  empi- 
fischen  Auffassung  hing  das  Altertham  an  der  Oberfläche,  Qua* 
litat,  Objcctivität  der  Erscheinungen;  änssere  Symptome, 
ElementarqualiUiten,  Erkenntniss  der  Functionen  und  der  Lebens- 
proeesse  im  Einzelnen,  sowie  die  teleologische  Bestimmung 
der  einzelnen  eonstituirenden  Theile  des  Organismus  waren  die 
Hauptaufgaben  seiner  Physiologie;  Paraeelsns  aber  erfasste  das 
Leben  in  seinen  Beziehungen  zur  Aussen  weit  nnd  zu  sich  selbst 
in  sehier wahren  tietbn  Bedeutung  und  S u  bjecti  vität.  Indem 
er  das  organische  und  specifische  Walten  der  einzelnen  Or- 
gane ericanntOy  erwies  er  zugleich  das  eigenUiche  Wie  der  Bildung 
und  Eniähmng  durch  seine  chemisch-Titalen  Ansichten,  erstieg  so 
die  Höhe  der  physiologischen  Erkenntniss  und  begründete  mit  dem 
Nachweis  des  organisch-vegetativen  Snbstrsts  des  Lebens  recht 
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tHSßMA  die Pk jiiologie.  Hatte  des AHertham ebeoMb  beiSnsBer- 
lieher  ünteraoehiiag  der  Krankheitss^mptome^  des  Sitiee  und  Ver- 
laefee,  woki  meiet  die  Verpflantmig  der  Krankheit  in  die  Qnalitfi- 
ten  and  die  ihnen  entsprechenden  Sifte  g^cDllgte,  fiendiignng  ge- 
faest»  80  drang  Paraeetene  in  das  Wesen  der  Krankheit  ein,  in- 
dem er  ebsofidls  die  Beziehong  inr  Anssenwelt  erfiisste»  den  Zn- 
sammenhangdes  kranken  nnd  gesunden  Lebens untersnehteyder 
Krankheit  ein  besonderes,  speeifisehes  Leben  vindidite,  einen  Krank- 
heitaproeess,  ais  organiseh-yltalen,  dynamiseh-materiellen 
Lebensact  mit  Beaetionsbestrebangen  anerkannte.  Diese  Beactionsbe- 
strebnngen  will  er  doreh  die  Knnst  des  Arztes  erforsoht  und  untersttttzt 
wissen,  nnd  erhebt  so  die  Maeht  des  Arztes,  mdem  er  zogleieh  die  Katar- 
beilkraft  anerkennt,  aber  mitBeehtbesehriinkt  Üadnrehaber,  dass 
er  diese  Heükraft  doreh  arzneiliehe  Hlllfkmittel  anterstfltsen  will, 
welefae  einen  der  Krankheit  Shnliehen  Lebensproeess  henrorbringen, 
daas  er  vorzugsweise  eine  c^maaidBehe  Wh^Lung  bei  den  naeb  der 
Speelfieitit  der  Krankheit  und  der  befidlenen  Organe  gewählten 
speeiBscfami  Arsneiroittehi  YoraasselKt,  dass  er  die  Erfthmng  zur 
Anirindnng  der  Heilmittel  verhrngt,  —  dadurch  endlieh,  dass  er 
selbst  neue  speeifisehe  Mittel  in  Menge  emfiihrte  und  die  zweck- 
missigsten  Verordnungen  über  Ein&ehheit  und  Form  der  Arzneien 
gab,  —  dadurch  hat  er  nicht  allein  die  HeUkunst  wieder  auf  ihren 
wahren  Zweck,  das  Heilen,  verwiesen  und  so  die  hippocratische 
Kunst  wieder  in  ihre  Beehte  emgesetzt,  sondern  er  ist  auch  eine 
bedeutende  Stufe  hoher  gegangen  und  hat  gewissermassen  das, 
was  Hippokrates  schon  andeutete,  zum  wissenschaftlichen 
Princtp  nir  die  Therapie  erhoben.   Denn  bei  ihm  zuerst  ist  die 
methodisohe  Anwendung  der  specifischen  Arzneien  zu  finden,  welche 
die  neuere  Zeit  an  die  Stelle  des  bisherigen  rudimenttreuGebrauehs 
derselben  zu  setzen  begonnen  hat  Es  kann  sich  der  Geschichts- 
Schreiber  Uber  die  Anklagen  und  Verliumdungen  dieses  Genius 
trOsten,  wenn  er  bedenkt,  wie  schwer  ein  Geist,  der  den  Vomr- 
tbeilen  des  Alterthums  mit  so  kflhnem  Aufschwünge  entgegentrat, 
von  den  Geblendeten  in  seinem  wahren  Lichte  erkannt  werden 
konnte,  und  wie  leicht  m  dem  weiteren  Ausbau  der  grossen  von 
ihm  er5flheten  Tempelhallen  sich  em  unendlich  segensreioher  Lieht- 
gedenke  verlor,  um  erst  spät  in  dem  Aufgange  einer  neuen  Epoche 
wiedergefunden  zu  werden.  Das  grosse  Verdienst  des  Paraodsus, 
der  £raz%e  bisher  gewesen  zu  sein,  dessen  Pathologie  und  The- 
rapie in  einem  gewissen  inneren  Zusammenhange  ge- 
standen hat,  bat  auch  die  jetzige  Zeit  noch  nicht  gewttrdigt,  weil 
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rie,  mehr  anf  den  Fortocbritt  der  Pathologie  bedaeht,  den  Bliek  anf 
die  Praxia  Terlor,  und  weil,  wenn  erat  jetst  wieder  eine  nene  die- 
rapetitiflche  Schale  daa  wahre,  von  Paraoelaoa  gegebene  Ziel  er- 
Icannt  haf^  dieaea  maprUngUcb  ohne  den  Gedanken  an  Verefaiba- 
ning  mit  der  indefla  voigeaohrittenen  Pathologie  geeehehen  iat  Nach 
aDem  Dieaem  herrsebt  darllber  kein  Zweifel,  daaa  PaiaoeLraa  ala 
Begrttnder  der  chemiaeb-Titalen  Anaichten,  in  Pathologie  und  The- 
rapie^ mit  der  Geltendmaehnng  dea  Organiaoben,  Snbjektiv-adbat- 
atändigen,  Dynanüseb-Materiellen,  Specifiachen  im  Krankbeita- nnd 
HeilnngaproieBa  ala  eigentlieber  Sehllpfer  der  pbyaiologiacben 
Medicin  an  dem  Gritnapnnote  der  altra  nnd  neuen  Zeit  ateht 
Die  Letstere  mnaate  an  dieaen  Genioa  wieder  anknttpfen  und  den 
adion  von  ihm  angebahnten  Weg  der  Empirie  weiter  verfolgen, 
den  er  so  aohttn  beaeichnet  mit  den  Worten:  •nicht  ana  der  Spe- 
enhtion  Theorica  aoll  Practica  iiieeaen,  aondem  ana  der  Pkactiea 
Theorica**  und  „daa  Specoliren  maeht  noch  keinen  Arst,  waa  der 
Henach  achreib^  nnd  lehren  aoll,  daaa  aoD  er  ana  der  Erfohmng 
thnn,  der  Grand  iat  nicht  ana  nnaem  KOpfen,  noch  ans  Htfrenaa- 
gen,  aondem  aoa  Er&brenheit,  ana  der  Nataiserlegang  und  ihrer 
EigenachaftergrOndang**.  Die  nene  Zeit  Überragt  nor  dadorch,  daaa 
aie  durch  tieferea  Eingehen  in  die  apedellenDetaila  der  Lebenavor- 
gSnge  nnd  durch  eine  anch  mit  Httlfe  der  Maturwiaaenachaften  er- 
rungene beaaere  Eenntniaa  dea  Bealen  emen  feateren,  poaitiven  Bo- 
den eneicht  und  die  Schlacken  dea  Vorartbeila,  wie  die  Hollen 
efaier  aebwHnneriachen  Ideologie  abgeatrdft  hat,  welche  die  dama- 
lige Zeitrichtnng  voll  ttberwiegender  Phantaaie  lUa  nichtlichen  Man- 
tel um  die  erhabene  Lichtgeatalt  dieaea  Heroa  geworfen  hatte. 


§.  43. 

UckUick  aar  die  Katwiekelaag  der  Heiikaailc  dei  lltlelalten. 


Wu*  laaaen  bei  dieaem  wichtigen  Zeitabachnilte  noch  einmal 
die  Ereigniaae  dea  mittelalterlichen  Zeitraumea  vorllberatehn  zur 
beaaeren  Erkenntniaa  der  Vogangenheit  und  Motivimng  der  Zu- 
kunft. Nachdem  der  eklektiacbe  Geiat  dea  Galen  ein  sogenann- 
tes rationellea  System  der  Medicin  geachaffen  hattey  daa  m  aeiner 
Geachloaaenheit  alle  Fächer  deraelben  umfoaate,  zehrte  die  folgende 
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Zeit  anfangs  von  dieaen  Schüpfungen  des  Alterthunis;  aber  Robald 
sie  das  8cbä(Iiic)ie  einer  solchen  Uiugebang  erkannt  hatte,  erhob 
gie  sieh  Uber  die8ell)en,  Indem  sie  das  Uubrauchbarc  ausschied, 
das  Ungenügende  vervollkommnete  nnd  das  Abgestorbene  mit 
friseheni  Geiste  belebte.  Darum  hat  dieser  Zeitraum  zwei  schart' 
gesonderte  Stadien,  das  eine  als  starre  Anbetung,  Verfälschung 
und  YenneDgnng  des  Alterthnms  mit  fremdartigen  Anscbaunugen, 
das  andere  als  Wiedererweckung  des  reinen  AiterthUmlicbeD| 
Dorehgcisti^ung  und  Weitertordernnfr  des  Ueberkoniraenen  anf 
natnrpbilosophischem  und  realistisdiem  Wege.  Mit  die- 
sem natmrphiIosn|)bis(  lien  Erfassen  berührt  das  ICnde  dieses  Zeit- 
ranms  wieder  den  Aufaug  der  wissenschaO lieben  Gestaltung  der 
Medicin,  den  wir  als  Naturphilosophie  begrUssten,  aber  es  Uber- 
strahlt ihn  in  dem  Fortschritte  der  Ansebaunng  durch  das  berei- 
cherte positive  Wissen.  Denn  neu  ist  der  spezielle  Ausbau 
der  Zweige  der  Medicin,  der  reale  Fortschritt  dersel- 
ben und  die  Auflassung  des  Lebens  als  eines  physiologischen, 
organischen  Ganzen,  —  die  Begründung  einer  physio- 
logischen Medicin.  Zu  diesem  Resultate  gelangte  die  Medicin 
auf  indirectem  und  directeni  Wege;  es  mussten  die  im  Anfange 
des  Mittelalters  verschmol/Anen  Gebiete  der  Philosophie,  des  Glau 
bens  und  der  Medicin  wieder  getrennt,  sie  alle  einzeln  von  iliicn 
Schlacken  gesäubert,  die  Halin  der  exakten  Erfuhr ung 
und  Beobachtung  und  des  vernünftigen,  sei bslstiin di- 
geu  Denkens  cnJfi'nct  werden.  So  cr^^elicn  sich  die  drei  Stufen 
der  Entwickeluii^'  dieses  Zeitraunjs,  in  welchen  die  drei  nebenein- 
ander hergehenden  Hicbtungcn,  die  philosophische,  tlieolo 
gische  oder  mystische  (magische,  astrologische)  und  die 
reale,  mehr  oder  weniger  gesoudert|  ihre  Läuterung  durchma- 
chen und  zum  Besseren  fortschreiten. 

Wie  in  der  Kindheit  der  Menschheit  hing  im  Anfang  des 
Mittelalters  die  Medicin  wieder  mit  der  Philosophie  zusammen, 
die  bei  <ler  schwärmcrisciicn  Erfassung  des  Cliristentbums  gerade 
wie  in  den  ältesten  Zeiten  vorzugsweise  lieligionsphilosophie  war. 
Das  Morgenland  nahm  sich  der  im  Abeudlande  verfolgten 
Wissenschaft  an,  schützte  und  bereicherte  sie  nach  der  praktischen 
Seite  hin  theilweis,  während  im  Abendlande  die  Mönche,  nicht 
ohne  Hülfe  der  Magie,  Avie  im  Alteitliunjc  die  klinische  Praxis 
übten  und  die  Zwecke  der  Heilkunde  auf  uubewusste,  empirisch- 
naive Weise  forderten.   Ikfreit  aus  den  engen  Kreisen  klösterli- 
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eher  Befangenheit  und  Eingeschränktheit  trat  die  Mcdicin  in  das 
Leben  und  in  die  Bildung  der  Schule  durch  wtltiichou  Arm, 
wHhrend  die  scholastische  Philosophie,  nachdem  sie  die 
alten  Dogmen  in  neue,  strenge  Formen  frcposscn  hatte  und  in  die- 
seo  auch  die  Mcdicin  festhielt,  endlich  indirekt  die  ^'cistige 
Emancipation  der  Medicin  von  der  rhilosdjdiic  fierbtnlTilirte,  und 
sie  auf  ihre  eigene  Thiltigkeit  verwies,  die  sich  in  positiven  Berci 
cherungen  kund  gah.  Mit  dem  Anf-range  einer  freieren  religiösen 
Denkweise  und  dem  Fortschritte  des  Realen  ging  Hand  in  lland 
das  erneuerte  Sudium  der  Alten,  welches  zur  Erneuerung 
des  Platonisnius  und  Aristotelismus  führte,  aber  auch 
gerade  hierdurch  die  schon  selbstständiger  gewordene  reale 
Forschung  diesen  philosophischen  Richtungen  als  Drittes,  Unab- 
hängiges entgegensetzte.  Der  negativen ,  comraentireuden  oder 
concilirendcn  Kritik  folgte  die  Einsieht  des  Mangelhaften,  die 
positive  Weiterentw icke  hing  im  Realen.  Der  nllchternen 
Reformation  der  Theologie  stellten  sich  noch  als  krankhafte  Aus- 
geburt Aberglaube,  Mystik,  Magie,  und  als  Andeutung  eines  tie- 
fereu Zusammculiauges  der  ganzen  Natur  die  Astrologie  und 
Alchymie  zur  Srite  Jeue  sich  später  zur  Physik,  diese  zur 
Ch em ie  sich  wissenschaftlich  erliei)cn(l.  Wahrend  der  festeren  Ge- 
staltung, A  u  s  b  i  I  d  u  n  g  nnd  \'  e  r  v  o  1 1  k  o  m  m  n  u  n  g  fast 
sämmtlicher  Fächer  der  Medicin  endlich,  welche  mit  dem  neube- 
lebten X  at  u  r s  t  ud  i  u  m  begonnen  hatte,  entwickelte  sich  eine 
bessere  Technik  und  künstlerische  Handhabung  der  Heilkunde, 
welche  an  die  wiedererwachtc  liip})i>cratischc  Medicin  ankntlptte. 
Schnell  stürzten  damit  die  unwahren  und  gleissenden  gnlenisch- 
arabischen  Satzungen,  und  auf  den  Trtlmmern  der  so  lange  hen  - 
schenden  Humoralpathologie  und  Elenientanjualitätenlehre  erhob 
sich  das  neue  glänzende  Gebäude  des  Paracelsus ,  welches  nicht 
wie  bei  Galen  nur  mit  dem  künstlerischen  l^im  der  Theorie  und 
mit  systematischer  Umfassung  aller  Zweige  der  Heilkunile,  son- 
dern in  höherer  Weise  mit  der  Einheit  eines  naturgesetzlichen 
Grundgedankens  sich  den  Ruhm  einer  wissenschaftlichen  Stufe 
errungen  hat.  Indem  die  Medicin  nun  als  eine  Naturwissen- 
schaft bei  ihm  erscheint,  die  wahriiaft  nur  auf  e  ni  p  i  r  i  s  c  h  e 
Weise  nach  allen  Richtungen,  —  auch  der  so  vernachlässigsten 
therapeutischen  —  hin  gefördert  werden  soll,  und  indem  er  den 
Vorgang  der  Erkrankung  und  Heilung  als  auf  denselben  organi- 
schen Lebeosgesetzen,  iu  weichen  Dynamisches  und  Materielles 
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ofih  dnrebdringty  berohend  darlegt  und  to  den  obemiich- 
▼itmlen  Leben8pros<i88  als  Gmndlage  ftr  Physiologie,  Pa- 
tlioIo§;ie  und  Therapie  anfttellt,  —  bat  er  mit  wahrhaft  grosserem 
fieefate  als  Galen  eine  ganze  kommende  Generation  doreh  einen 
eimdgen  grossen  K«m-  und  Wnrzelgedanken  in  rieh  eingeseUossen. 
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DüinER  ZEITRAUM. 

Ton  der  Begründung  der  physiologischen  Nedicin  im  Millelailer 
dsreb  Faracelsns  bis  zur  Rerorm  der  lleilkonde  auf  der  Cirundlage 
ies  pbjsiokgischei  NcmiIs  uod  dessen  eiDbeilliehfr  Dirch- 
dringng  te  GiBiei  ii  der  neieren  leit. 

Von  16(M>  —  auf  die  Gegenwart 


EESTE  STUPE. 

Von  dem  Verfall  und  der  einseitigen  Ausbildung  der 
Medicin  des  Paracelsus  bis  zur  Wiedererweckung 
der  hippocratischen  Heilkunde  durch  Sydenham. 

Empirische  Stufe. 

Von  c.  1600  bis  c  1700. 
§.  U. 

Aeitsere  TefkUtiisie»  Wlstfiseliaflei  mwi  iliste  mmi  naiei  itr 
PUlmpUe  !■  Begiu  des  17.  Jahrluderto. 

^  .  Ein  eigenes  GefHhl  ergreift  den  Geschiebtsforscher  beim  An- 

tritt  dieses  ZeitrauiiieJ<.  Es  ist  die  Erlicbunf;,  welche  der  Hinblick 
auf  einen  Zeitabsclinitt  gewäbrt,  der  an  Masse  und  Intensität  der 

,ri.r.i  Erfindungen  und  Bclebrungen  im  Vorbältnisse  mit  der  Vergangen- 
lieit  so  reich  ist,  und  in  seiner  breiten  und  tiefen  Strömung  eine 
Unzahl  gewichtiger  Namen  in  das  Meer  der  Zeit  und  Unsterl»- 
liehkeit  trägt;  es  ist  aber  aucli  das  GefHhl  der  Unsicherheit, 
welche  die  UnvoUendetlieit  mit  sich  bringt.  Denn  wir  k()nneu 
zwar  aus  der  Vergangenheit  die  Zukunft  construiren ,  wenn  wir 
jene  mit  der  Gegenwart  zusammenhalten,  al)er  diese  Construeti^m 
wird  immer  nur  eine  wahrseheinb«  lie  und  mensicldielie  sein,  weiche 
durch  unerwartete,  uicbt  iu  der  Bereebuuug  liegende  KreigniHse  — 
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lind  solcher  iictlicut  sidi  der  Ooscliiclits;::!!!^'  oft  f^enulc  mv  ller- 
hritiilirtm;::  in'ucr  Entwickrliiiiirfii  —  plr»t/licti  witMler  zu  Schanden 
^'(•niailil  wird.  Die  Aidjiralu'  dio>os  Zcilraiinis,  den  wir  als 
neuere  (icschichte  hezeiehncn,  weil  er  für  uns  der  letzte  ist.  dem 
aber  nothwendijr  spätere  t\ilj,'en  uiUssen,  ist  vv(»id  in  der  von  Pu- 
racelhus  angedeuteten  Entwiekelung  einer  p  Ii  y  s  i  <>!  <»  i  se  hen 
M  edle  in  g-ejjeljen,  aber  noch  lange  nielit  als  ireltist  zu  hetraehten 
und  der  Zukunft  das  Weitere  zu  überlassen.  Wenn  wir  daher  das 
gegel»ene  Material  der  leichteren  und  natürlichen  IJebersielit  we- 
gen aueh  in  drei  durch  wirkliche  Entwickelun,irse|)oehen  cliarak- 
terisirte  Stuten  eiutheilen,  «leren  vergleichsweise  Kürze  durch  die 
Masse  aufgewogen  wird,  so  lassen  wir  der  Wahrschciidichkeit 
doch  dahin  treieii  Spielraum,  dass  eine  spätere  Zeit  nnt  ihren  neue- 
ren Entwickelungen  ganz  andere  Epochen  auflinden  werde,  weil 
sieh  erst  am  Schlüsse  einer  Periode,  die  zugleich  der  Anfang  einer 
neuen  Zeit  ist,  die  Vergangenheit  riehtig  Ubersehen  lässt  und  wir 
seihst  noch  mitten  in  dieser  Periode,  mitten  in  der  Verfolgung 
dieser  Aufgabe  begriffen  sind. 

Zur  Vollendung  des  ganzen  Bildes  dieses  Zeitraumes  dient 
nothwendig  auch  die  Geschichte  der  äusseren  Verhält- 
nisse. Es  ist  niclit  zu  verkennen,  dass  schon  mit  dem  Beginn 
des  siebzehnten  Jahrhunderts,  naclideni  das  sechzehnte  durch  seine 
social  und  religiös  reforniatorischcn  Fortschritte  den  Tod  niittelal- 
terlicher  Institute  herbeigeführt  hatte,  die  Staateneinrichtungen  der 
neueren  Zeit  eingeleitet  wurden,  womit  freilich  auch  die  Keime 
der  rnzufriedenheit,  welehe  die  Überhandnehmende  Despotie  aus- 
streute, gesäet  wurden,  durch  welehe  später  im  revolutionären 
Umsturz  eine  neue  Phase  der  politisehen  Zustände  aufging.  In 
Deutschland  wUthcte  damals  als  politische  Folge  <les  religiös  refor- 
niatorischcn Elements  der  dreissigjährigc  Krieg,  ein  Deckmantel 
ftir  eigennützige,  absolute  und  revolutionäre  Absichten  und  ein 
Gährnngsmoment  für  neue  Entwickelnng.  In  Frankreich  erreich- 
ten Bigotterie,  Luxus  und  Despotismus  in  leicht  erklärlichem  Ver- 
ein unter  Ludwig  XFV.  den  höchsten  Culminationspunkt^  von  dem 
ans  die  Gräuel  künftiger  Revolution  und  der  Tod  des  unschuldi- 
gen Lndwig's  XVL  sieh  datiren.  In  England  verknüpften  sich 
ebenfalls  religiöse  und  politische  Momente  in  emander  und  stellten 
sich  als  Kampf  der  Bischöfe  und  Puritaner,  der  Stuarts  und  der 
Stände  dar,  welcher  mit  der  Hinrichtung  Karl's  IL  und  endlich 
nach  gänzlichem  Starze  der  Stnarts  mit  der  Herrschaft  des  Hauses 
Oranien  endete.  In  Spanien,  van  dem  sich  nach  langem  Kampfe  die 


214 


Wi8seu&chaltei)  und  Künste  im  17.  Jahrhundert* 


Miederlande,  welche  auch  nioht  frei  von  nnglttekUelieo  Opfern 
eines  raiigiOeen  Fanatismui  blieben,  loigeriuen  hatten,  onterdrHekte 
die  Inqniflition  den  lebendigen  widerstrebenden  Gedankenflog,  und 
was  diese  ttbrig  liess,  Tollendete  die  Despotie  eines  Philipp.  Die 
italisehen  Staaten,  Venedig  ansgenommen,  sanken  immer  tiefer, 
und  mit  der  Erschllttemng  der  religiösen  Grundlage  des  heiligen 
Stohls  sank  anch  sein  politisoher  fiinflnss.  Dagegen  erhob  sieh 
der  nordische  Koloss  dorch  Peter  den  Grossen  zu  einiger  Coltnr, 
and  eine  neue  Macht,  die  später  das  Gleichgewicht  Enropas,  ob- 
wohl auch  kttnstlich,  mitsntragen  bestimmt  war,  Prenssen,  ent- 
wickelte sich  zur  Hegemonie  Deatschlands  an  der  Stelle  eines 
Kaisers,  der  Deutschland  dem  Aaslande  gegoitther  vertreten  sollte. 
Ueberau  also  noch  Kampf  am  Trennnng  von  Kirche  nnd  Staat, 
vom  Gebiet  der  Philonuphie  hinweg  tibertragen  auf  dat»  praktische, 
politisehe  Leben ;  Kampf  der  Despotie  and  der  Freiheit  in  dem 
Gegensatz  politischer  Partheien  and  der  Opposition  der  einzelnen 
Stünde  unter  sich  und  gegen  die  Fürsten,  und  wie  im  Innern  der 
Staaten  selbst,  so  anch  beginnende  Umgestaltung  der  VerhAltnisse 
der  Staaten  zu  einander,  Aufsteigen  hier  und  Sinken  dort,  neues 
Volker-  und  Staatenrecht 
wi«Ma-  Wer  aber  längnen  wollte,  dassden  Wissenschaften  nnd 
'^^11^;''  Künsten  trotz  aller  Bedingtiieit  von  aussen  ein  sdbststündiges 
Leben  einwohnt,  das  ihnen  einen  unabhängigen  Fortschritt  sichert, 
den  können  wir  erst  recht  auf  diesen  Zeitraum  verweisen,  in  welchem 
sie  aller  äussern  Stürme  ungeachtet  gerade  ein  recht  frisches 
Leben  führten.  Dieses  war  aber  der  Richtung  der  Zeit  nach  nicht 
sowohl  em  transsoendentales,  als  ein  dem  Praktischen  zugewende- 
tes. So  die  in  den  Niederlanden  blühende  Malerei,  so  die 
Muse  eines  Calderon  neben  Cervantes  und  Lopez  de  Vega, 
eines  Shakespear  neben  Milton.  Darum  gediehen  besonders 
Mathematik,  Naturkunde  nnd  Geschichte,  weil  der  Weg 
der  Erfahrung  jetzt  beliebter  wurde  als  der  dogmatische,  von 
dem  auch  die  Philosophie  sich  abwendete.  Alle  Nationen  wettd- 
ferten  in  diesem  edlen  Bestreben.  Wie  Italien  seinen  Galilei, 
Torricelli  n.  A.,  Frankreich  seinen  Descartes,  Gassendi, 
Pascal,  England  seinen  Napier,  Gregory,  Newton,  so  hatte 
auch  DeutscUand  seinen  Praetorins,  Kepler,  Guerike, 
Leibnitz,  Bernoulli,  Spanien  seine  Historiker  Mariana  nnd 
Herrea.  Blsn  lernte  sich  concentriren  und  bildete  darum  zum 
Austausch  seiner  Memungen  und  Erfidimngen,  welche  kein  Stu- 
dium mehr  erfordert  als  das  der  Naturwissenschaften,  gelehrte 
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Getellaehaften  imd  Aksdeini«ii,  die  anftngs  tod  der  Kirche 
Tcrfblgt  md  gehemiDt,  ipiter  im  grtfssten  Liebte  der  Oeffentlioh- 
keil  mnftmteDr  wie  die  Aeademia  de'  Liooei  (1508) ,  del  eimento 
(16S7),  die  Leopoldiiim  (1652)  n.  A. 

Wie  die  Phileeophie  den  Stempel  der  Zeit,  so  trigt  die  Me-  puiom. 
didn  den  derPhiloflophie.  Aue  denSehuieD  der  Alten  berueidmtt  ^ 
die  Philosophie  auf  ifaien  eigenen  FfleseD  einher.  Das  Forwhen 
wurde  frei,  selbBtstttndig,  drang  immer  tiefer,  eaehle  neb  der  Gründe^ 
Geeetse  nnd  Grenzen  der  mensebliehen  Erkenntniae  bewoaat  in 
werden  und  systematische  Einheit  zn  erlangen.  Verannft  and  Er- 
fidimng  stellten  sieh  strenger  als  ehemals  einander  gegenttber,  oder 
veraehmolien  ra  einander  zu  einem  wohlthätigen  Ganten,  wie  es 
die  natarpbilosophiscben  Ansichten  seigen,  welche  als  eigentlioh 
reale  Philosophie  anftraten.  Aber  sie  arteten  aneb  leieht  in  De- 
monstfirsacht  ond  Empirie  aas  and  führten  in  ihrem  gegenseitigen 
Bekämpfen  snm  Skepticismns  oder  znr  Mystik,  welche  auf 
negativem  und  positivem  Wege  Befriedigung  sachten.  Indem  so 
die  Philosophie  selbstständiger  wurde,  das  System  der  Erfcennt- 
nisH  im  Einseinen  nnd  Ganzen  gedieh  und  die  Theologie  weniger 
Uber  sie  Tcrmochte,  konnte  anoh  die  Medicin  anabbSngig  davon 
ihren  eigenen  Weg  verfolgen,  anf  den  sie  Paracelsns  geHlhrt 
hatte;  indem  die  Piiilosophie  neibst  aber  znr  Beziehang  auf  Nator 
und  OesetzmäsHigkeit  überging,  schrieb  sie  mit  diesem  wohlthätigen 
Beispiele  der  Medicin  einen  folgenreichen  Gang  vor.  — 

Die  Philosophie  dieses  Zeitranmes  verzweigt  sich  nun  in  eine  njr«iik. 
vierfache  Richtung,  in  die  Mystik  und  den  SkcpticiHmus,  ent- 
standen durch  Nichtbefriedignng  and  indirekte  Abhängigkeit  von 
den  beiden  Haoptrichtimgen,  nnd  in  den  Hationalismns  nnd 
Empirismas,  der  in  die  verschiedenen  Seitenbahnen  des  Ma- 
terialismus, Sensnalismns  nnd  der  Natarphilosophie 
einschlag.  — 

Die  Mystik  war  eine  Fortsetzang  der  im  vorigen  Jahrhun- 
derte herrschend  gewordenen  Theosophie,  welche  Paracelsus  mit 
der  Natorpbilosophie  verband.  Ihm  folgte  Job  ]^)tista  v.  Uelmont, 
der  in  seinem  Eiestreben  eine  Philosophie  des  Universum  zu  finden 
alle  Erkenntniss  mit  dem  Platonismns  seiner  Zeit  aus  der  unmit- 
telbaren Anschauung  Gottes  nnd  passiven  Erleacbtang  der  Vernunft 
snchte  und  eine  spiritaalistisc'he  Physiologie,  in  welcher  der  Ar- 
chen« eine  Hauptrolle  spielt,  begründete  (s.  unten).  Sein  Sohn. 
Franciscas  Mercurialis  (f  1699),  verschmolz  platonische, 
kabbalistisohe  ond  christliche  Lehren,  welche  mit  dem  kosmologi- 
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sehen  System  des  Marens  Maiei  von  Kronland  (f  1676)  verwandt 
waren.  In  viel  acbwttrmerisoherer  Gestalt  erscheint  die  Theosophie 
des  Robert  FUdd  (f  1637),  Arztes  in  London,  der  sie  mit  der 
mosaischen  Schöpfungsgesdiichte  in  Verbindung  setzte.  In  der 
abentbenerlichsten  Form  aber  verbinden  sich  medicinische  Termini, 
theologische  Ideen  und  theosophiscbe  Principe,  die  man  p:ern  auf 
die  Bibel  zu  begründen  snchte,  in  dem  fh>mmen,  sittlichen,  gemflth- 
lichen  Schwärmer  Jacob  Bdhm  (tl624),  den  ein  innerer  geheim- 
nisevoUer  Instinkt  vom  Schnsterhandwerke  an  die  Qnelle  gOttlksher 
(Mfenbarungen  trieb,  die  er  allerdings  nicht  im  Lichte  derVemonft, 
sondern  in  den  Nacbtgebilden  der  Phantasie  zn  finden  glaubte. 
Unter  seben  Nachfolgern  ist  Job.  Amos  Gomenins  der  berühm- 
teste (t  1671).  Eme  eigenthtlmliche  Verbmdung  der  Mystik  nnd  des 
Rationalismus  gaben  Bhiise  Pascal  (t  1662)  nnd  Kicolo  Male- 
branche (f  1716),  der  grOsste  Metaphysiker  Frankreichs.  Er  nnd 
Fardella  (f  1718;  gingen  sogar  soweit,  zn  behaupten,  dass  das 
Dasein  der  K6rper  nicht  demonstrirt  werden  kdnne.  Aus  der  Ver- 
bindung der  Mystik  nnd  des  Empuismus  aber  entstanden  der  Sn- 
pranatoralismns  des  Theophilus  Gale  (f  1677)  nnd  des  ori- 
gmelleren  Ralph  Cndworth  (f  1688)^  der  statt  PUto*s  Weltseele 
eine  idastischo  Natur  einsetzte,  sowie  der  Mysticismus  des  Heinrich 
More  (t  1687)^  der  den  Nenpiatonismns  aus  Fieinns  schöpfte, 
Bewegung  nnd  Leben  aus  einem  unbeweglich  Räumlichen  ableitete 
und  die  Realität  in  die  Ansdehnnng  setzte.  Derselben  Kategorie 
gehfiren  noch  Samuel  Parker  (t  1^88),  als  eifriger  Anhänger  Ja- 
cob Böhm 's  der  Prediger  und  Arzt  John  Pordage  (f  1696)  nnd 
als  ausschliesslicher  Snpranaturalist Pierre  Poiret  (tl710)  an.— 
sktpitcb.  Als  zweite  Form  der  Philosophie,  welche  abergewissermassen 
erst  durch  den  Widerstreit  der  Hauptrichtungen  bedmgt  war,  lern- 
ten wir  den  Skepticismns  kennen,  den  Franz  Sanchez,  Arzt 
und  Philosoph  (f  1632)  in  vollendeter  Gestalt  vorführte  und  Franz 
de  U  Mothe  le  Vayer  (f  1672)  mit  besonderer  Beziehung  auf 
die  Religion  ausbildete  (er  nennt  das  Leben  eine  Farce,  die  Tu- 
gend dneChunäre).  Ihm  huldigte  auch  Peter  Daniel  Hnet  (t  1721) 
mit  einem  alle  Wissenschaften  umfossenden  Geiste  und  trotz  aller 
Anerkennung  der  Gewissheit  des  Glaubens  als  der  geofibnbarten 
Wahrheit  Das  bessere  Ziel  des  Skepticismus,  welches  ihn  auf  «ne 
Bahn  mitBaco  trieb,  erreichte  Sanchez,  indem  er  dahin  gelangte 
die  Beobachtung,  den  Versuch  nnd  die  vernünftige  Beurtheilnng 
des  dadurch  Erreichten  als  Quelle  des  Wissens  zn  bezeichnen.  Als 
ergänzende  Richtung  kann  man  die  von  Peter  Bayle  anfllhren, 
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den  B6iD6  soharfidnnige  Beetreitimg  der  dog^matiBchen  Philosophie 
und  die  Einsieht,  dass  der  Zwäfel  nicht  der  Zweck  der  Vemonft 
seiy  yerbonden  mit  einer  redlichen  Wahrheitsliebe^  anf  dem  Wege 
der  historischen  Kritik  zur  puKitiven  Wissenschaft  itlhrte^  in 
welcher  er  Ofienbarung  and  Vemnuft  als  gegenseitige  Begnlatoren 
anftteOte.  — 

Die  wichtige  positive  Riefatang  der  Selbstforsehnng  anf  dem 
Wege  der  Specalation,  mit  einem  Worte  den  Ratio nal is mn b,  >^'^^ 
begrttndele  in  diesem  Zeitranme  einer  der  grttosten  Denker  aller 
Zeiten  Rend  Descartes  (Gartesins,  1^—1650),  dem  nicht  bloss 
ein  grosser  Scharfsinn,  sondern  auch  bedenteade  reale  Kenntnisse 
in  der  Mathematik,  Astronomie  und  Physik  snr  Seite  standen.  Aber 
aoch  er  ging,  nm  die  Philosophie  als  evidente  Wissenschaft  xn  be- 
grttndoi,  vom  Zweifel  ans  und  gelangte  anf  dem  Wege  des  Idea- 
lismas („atgiiOf  ergo  mm**)  durch  das  Selbstbewosstsein  and  das 
Denken  znm  Realen,  zar  Existenz  des  Körpers,  dessen  charakte- 
ristlsehes  Merkmal  die  Aasdehnnng  ist,  während  die  ihm  entgegen- 
gesetzte Seele  die  angeborene  Idee  eines  absolat  vollkommenen 
Wesens  oder  Geistes  mit  dem  ersten  Attribnt  der  Existenz  in  sich 
findet  Der  Beistand  nnd  die  Mitwirkung  Gottes  ist  nothwendig  zam 
Smn.  Von  Gott  leitete  er  die  Bewegung  und  deren  Gesetze.  In  ihr 
besteht  alles  Leben,  wie  alle  Eigenschaften  derKOiper  inderTheil- 
baikeit  bis  ins  Unendliche,  wobei  noch  die  Theile  beweglich  blei- 
ben. Er  constroirte  ohne  Unterscheidang  der  Materie  and  des  Rau- 
mes dnrch  Wirbel  das  Weltgebäude  und  die  Gehimfunktionen.  Die 
dnfiushe,  immaterielle  Seele  (Spiritualismas)  ist  ansterblich,  sitzt 
in  derSSrheldrOse.  Sie  ist  (rei.  DieThiere  sind  lebende  Maschinen. 
Die  Seele  hat  pattionea  nnd  aeüoneit.  Die  Lebensgeister  bringen 
Lebenswirme  nnd  Bewegung  hervor,  die  Seele  aber  bestimmt  die 
Riefatang  der  Lebensgeister.  Trotz  der  Identificurnng  des  Denkens 
nnd  Erkennens  war  diese  anf  das  Selbstbewnsstsein  und 
Selbstforschen  basirte  Philosophie  eine  sehr  frachtbare.  Diess 
ist  aas  dem  Antheil  zu  ersehen,  den  die  Philosophen  der  verschie- 
densten Gattungen  an  diesen  Sätzen  nahmen,  welche  sie  entweder 
widerlegten,  oder  in  sich  anfiiahmen  und  in  verschiedenen  Umge- 
staltungen fortbildeten.  Auch  der  tiefsinnige  nnd  originelle^  gemttth- 
liche,  wahrhaft  edle  nnd  weise  Spinoza  (1632—1677)  erhob  sieh  spümml 
auf  diesem  Wege  des  Rationalismus,  vom  Zweifel  gegen  die  be- 
schränkenden Dogmen  und  Oeremonieen  der  jüdischen  Religion 
ausgehend,  zu  einer  allumfassenden,  allen  Zeiten  wunderbar  er- 
seheinendeu  Anschauung  des  Weltsystems.  Sein  Streben,  diehdchste 
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SittUohkeit  mit  mathematigeber  Metbode  ans  der  bOehaten  von  Gott 
abetammendeDVernanfterkeiiDtnuaabEoleiteiii  fltbrte  ibn  znm  Pan- 
fh  ei  8  Dl  na,  dem  Grmidzage  aller  agdlteren  Katnrphikwopbie,  naeb 
wolebem  es  nur  eine  Snbstans,  die  Gottbett  mit  den  miendlieben 
Attribnten  der  Anadebnong  and  des  Denkens,  gibt,  alles  Endliebe 
nnr  Modus  dieser  Unendlicbkeit  ist.  Gott  ist  die  immanente  Ursaehe 
der  Seele  und  des  Ktfrpers  nnd  bestebt  dnreb  sich  selbst  mit  Noth- 
wendigkeit  und  FVeibeit  Hierans  leitete  er  mit  merkwürdiger  Gon- 
sequens  die  Cansalitttt  dnrcb  Natamrsacben,  die  Wabrbeit  der  Ideen, 
die  Gmndsiltie  der  in  Plate  scbon  vollgebildeten  Ethik,  welche 
sieh  in  der  Erkenntniss  Gottes  concentriren,  die  aar  Voflttreeknng 
seines  Willens  flibrt.  Physik  nnd  Ethik  schmelsen  so  bei  ihm  zn> 
sammeiu  Nie  ist  ein  System  geschlossener,  nie  sittlicher  gewesen, 
aber  aneh  nie  mehr  verlllamdet  nnd  verdammt  worden  als  dieses. 
Inletiterer  Beziehongtheilt  Splnoia  mit  Paracelsvs  einLoos, 
was  anch  noch  tiberdies  darin  Aebnlichkeit  bat,  dass  erat  die  Jetat- 
zeit  in  Beiden  die  wichtigsten  Stttae  ihrer  Katarphilosophie  wiederfindet 
Naturi>bi  Weniger  specalativ,  aber  dennoch  anch  nidit  weniger  dog- 
io«opbi«n-  ^^^g^^  ßOQstrnirend  nnd  mit  dem  Bestreben  die  Philosophie  auf 
die  Erfabrang  sa  grttnden,  erschebien  ans  die  Naturphilo- 
sophie e  n  dieses  Zeitraumes,  welche  natttrlicb  einen  näheren  Besag 
zur  Hedicin  haben  als  die  vorausgegangenen  Systeme.  Thomas 
cauip«  Campanella  (lg68 — 1039)  eriumnte OffBnbarang  und  Naturale 
^  einsige  Quelle  der  Erkenntniss  und  sonderte  hiernach  Theologie 
als  fliehe,  nnd  Philosophie  als  menschliche  Geschichte.  Haupt- 
sache war  ihm  die  Metaphysik,  als  prineipiell  für  Theologie,  Na- 
turwissenschaft und  Moral.  Die  Logik  ist  nnr  Kunst  der  philosophi- 
schen Sprache,  die  Metaphysik  aber  nothwendig  zur  Erkenntniss 
des  Wesens  und  des  Zusammenhanges  der  Dinge.  Er  redncirt  alle 
Gdatesvermögen  aaf  Empfindung  (,^€nflre  est  scire"),  so  alles  Den- 
ken und  Erkennen  auf  sinnliche  Eindrucke  basirend.  Die  Dinge 
sind  and  erscheinen  nns  wahr  oder  falsch,  haben  die  Eigenschaf- 
ten der  Möglichkeit  oder  Kraft.  Die  Objekte  der  Erkenntniss  oder 
des  Wissens,  der  Neigung  oder  der  Liebe  sind  Sein,  Wahrheit, 
Gute.  Gott  ist  das  höchste  Sein.  Hier  kommt  er  zur  Theologie,  auf 
welche  er  schliesslich  nach  alten  Fhilosoiilipmon  seine  kosmolo- 
gische,  pneumatologisriic  und  psyrliologische  Theorie  begründet. 
Seine  Anffiusung  der  Krankheiten ,  bes.  der  Fieber  als  Symptom, 
seigt  auch  von  einem  guten  ärztlichen  Talente.  Einige  dieser  alten 
natnrphilosophischen  Systeme  erscheinen  in  einer  erneuerten  Bear^ 
bcitungy  besonders  das  ionische  und  atomisUsche,  weil  diese  mehr' 
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Befriedigiiiig  ▼eraprachen,  als  das  scbolaatiRch-aristotoKsob«»,  irnd 
80  «DtBtaod  das eklektisch-ioiiiiehe  Sytiteni  des  Berigard  (tl667\ 
das  dflmokritisobe  des  Magnenas  nnd  Dan.  Sennert  (f  1637), 
und  in  geistreieber,  partheiloser  Anlbftsinig  das  qiienriseh-atomi- 
slisehe  des  Pierre  Gassendi  (f  1656),  den  man  als  den  grdssten 
Phflosophen  nnter  den  Gelehrten  nnd  als  den  grOssten  Gelehrten 
nnter  den  Philosophen  der  damaligen  Zeit  beieiohnet  SeinHaopl- 
▼erdienst  besteht  in  der  Benatsung  der  Physik,  in  weleberbeiihni 
die  Philosophie  an%eht 

Eine  wahre  ^r^HmtroHo  magnaf*  aber,  die  beUsamste,  epoehe- 
maeheode  Bahn  ffSr  die  Medisin  nnd  die  Naturwissenschaften  be- 
gründete der  taleotbegabte  nnd  geistreiehe,  gewandte  nnd  vieler- 
fiüirene  Frans  Baeon  von  Vernlam,  Visoonnt  t.  St  Alban  EnptHi- 
(1660  —  1626),  dessen  Encydopaedie  nnd  Organen  nicht  auf  Be>  '^^^ 
griffen  durch  Schlosse  die  BrkenntniNK  bHftiren  wollte,  sondern  anf 
Erfahrungen  dnrh  Wahrnehmung  (wohin  auch  der  Verraeb 
gehört)  oder  Indnction,  als  das  folgenreichste  Mittel  zum  F6rt* 
schritt  So  schuf  er  einen  Empirismus,  welcher  der  Speeula- 
tion,  dem  Spiel  mit  Idolen  und  falschen  Begriffen  nnd  dem  Anto- 
ritXtenglanben  einen  wohlthStigen  Damm,  dem  Natnrstndinm  der 
„Hauptqnellc  alles  Wissens",  in  der  „Interpretation",  nicht  „Anti- 
äpation"  (wie  die  Sehellingianer)  sein  sobdnstes  Ziel  vorhielt 
Er  verlangt,  dass  die  Sinneswahmebmungen  geprttit  werden,  ob 
sie  wahr  sind,  dass  man  aaalysiie  nnd  Anatomie  der  K6rper  treibe, 
denn  ee  sei  besser  zu  sedrai,  als  zu  abstrahiren.  Die  Verwei* 
snng  der  Endursachen  aus  der  Physik  in  die  Metaphysik,  die 
Klarlieit  seiner  psychologisehen  Begrifft,  seine  Bekämpfung  des 
Aberglaubens  und  der  Autorititett,  seine  systematische  und  refor- 
matorische  Umfassung  aller  Wissenschaften,  die  Methodik  seiner 
Induotion  endlich,  woduroh  er  mittelst  Yergleichang  verschiedener 
FiUe  nnd  Unterscheidung  von  Wesentlichem  und  Unwesentlichem, 
Gaatalem  nnd  Bedingtem,  vom  Einzelnen  zn  Gesetzen  aufsteigen 
lehrte,  sichern  ihm  troti  maneher  Einseitigkeit  die  UDSterblichkeit 
Den  Analogieen  gestattete  er  nur  einen  bedingten  Werth,  einen  um  so 
grosseren  dem  Zweifel  und  der  Kritik.  Von  tiefer  Einsicht  zeigt 
seine  Verbindung  der  Geschichte  und  Naturgeschichte  (Geist  und 
Natur)  nnd  die  Eintheilnng  der  Philosophie  nach  ihren  Objecten: 
Ontt,  Xatnr  nnd  Mensch.  Von  seinem  scharfen  Einblick  auch  in 
die  Erfordernisse  der  Medicin  zeigt  sein  ausgesprochenes  Verlan- 
gen nach  einer  grosseren  Genauigkeit  der  Krankengeschichten  mit 
Hervorhebung  des  eigentlich  Wissenswertben,  nach  mehr  Berück- 
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BichtigODg  der  pathologischen  und  vergleichenden  Anatomie,  Znzie- 
hang  von  Vivisektionen  bei  Thieren,  Vorsicht  in  der  Bestimmung 
der  Prognose,  ßereicherang  der  Materia  medica,  nm  die  Aasfltth- 
rnng  der  allgemeinen  Anzeigen  möglich  so  machen,  genauere  Be- 
Btimniung:  des  Curplans  Hir  spesielle  Fälle,  grossere  Rücksicht  auf 
Palliative.  Ja  er  hat  seihst  die  kttnstliche  Nachabroong  der  Ifine- 
ralwässer  prophezeit!  —  Solche  Lehren  einer  realen  Forschnngs- 
weise  fiuiden  einen  eropföng:1iehen  Boden  im  ntichtemen  England, 
arteten  aber,  wie  es  mit  den  Satsangen  grosser  Meister  gebt; 
wenn  die  Schiller  und  Nachfolger  mit  starrer  Consequens  an  ein- 
selne  losgerissene  und  missverstandene  Meinungen  sich  anklam- 
mern, in  allzu  beschränkte  und  einseitige  Theorieen  ans.  So  ent- 
MMirriaii.  stand  dcr  Materialismus  des  monarchischen  Thomas  Hobbes 
(t  1679),  der  (ganz  entgegen  dem  ideellen,  angebome,  durch  V(.t> 
nnnftinstinkt  entwickelte  Erkenntnisse  statnirenden  Herbert  v.  Gh  er- 
burg  t  1648)  sich  nnr  an  Bewegung  und  Sinn,  dem  ßegrcif- 
licBen,  festhielt,  alles  Uebersinnliche  ängstlich  mied  und  die  Er- 
kenntniss  nur  in  den  Sinnen  dnrch  Bewegung  erregt  fand.  Denken 
ist  ihm  Rechnen,  Religion  Inhalt  der  Gesetzgebong,  das  Ntltzliche 
nnd  Schädliche  das  Motiv  des  Rechts,  die  Gmndlngc  des  Staats. 
So  ist  ihm  Alles  egoistisch  cntgcistct,  die  Geister  selbst  sind  Kör- 
per von  grösster  Feinheit  und  Alles  i>eruht  auf  matheniathisehen 
und  physikalischen  Verhältnissen.  In  gleich  materieller  Weise 
sen«i«iu.  füll rte  der  Sensu alismns  von  Locke,  Arzt  nnd  i<>eund  von 
"Lo^r."  Sydculiani  (f  1704),  zur  philos(i|>liis(  lien  Erkenntniss,  welche  nur 
dureli  flon  iiiticrn  Sinn  naeli  Einwirkung  von  aussen  rcflectirt 
wird  und  in  Walimehmung  der  Ue))ereinstininiung  und  Verbindang 
gewisser  Vorstellungen  oder  des  Ge^entlieils  besteht.  In  An- 
schauung oder  Demonstration  zerfallt  nach  ihm  die  Erkenntniss, 
je  nachdem  sie  mittelbar  oder  unmittelbar  ist,  nnd  selbst  die  Meta- 
physik flihrt  er  auf  die  Erfahrunp^kenntniss  zmilck  —  Tendenzen, 
welche  durch  Newtons  (1642 — 1727)  unsterhiiche  Forselmngen 
auf  dem  Gebiete  der  Beobachtung;  unendlich  gclordert  wurden. 
In  Deutsehland  zeichnete  sich  nach  dieser  Richtung  hin  aus  Joa- 
cliim  Jung,  der  „Baco  der  DcutseluMi"  ircnnnnt  (1587 — 16.^7), 
der  Begründer  philosopli isolier  GesellschatYen  in  Rostock.  Er  lässt 
seine  Pfeile  geilen  die  Tt  loologic  los  nnd  begründete  alle  Erkennt- 
niss auf  Siniiliclikeit,  ohne  einer  Empirie  im  srhieclitercn  Sinne 
zu  huldigen.  Aber  aueli  dieser  :in  den  äussersten  Grenzen  ste- 
hende Realismus  verschmolz  in  Fniuz  Glisson  (f  1677)  mit  dem 
Idealismus.  Er  suchte  die  Materie  durch  sich  selbst  zu  beleben. 


Newton. 
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nntendiied  in  der  Snbstens  Sem,  Wirken  nnd  snfllUig^  Eigen- 
Schäften,  eriEsante  des  Wirken,  die  eneiipetische  Katar  der  Sab- 
tteazy  als  innerstes  Princip  der  Bewegung»  die  sich  als  Empfindung 
und  Begehmng  iiassert,  und  iSsst  die  Materie  sich  selbst  vor- 
stellen.  Die  Tegetati?e  und  thierische  Natur  sei  nur  eine  addi- 
tioneOe  der  enetgetischen.  Die  Bewegung  bestinune  die  Form  der 
Materie,  die  Seele  modificire  nur  die  materiellen  Formen.  Das 
innere  Princip  der  Materie  sei  nicht  blind.  Er  setzt  Irritabilität 
der  Fiber  y  Perception  nnd  Appetit  als  Factoren  der  Reisbarkeit, 
unteischeidct  davon  Sensibilitll^  natOrtiche  nnd  sensitive  Bewegun- 
gen, nimmt  Lebensgeister  in  den  Nenren  an,  hält  die  Empfindun- 
gen und  SeeleuTerrichtungen  ftlr  Beize  der  Grundkraft  der  Organe 
—  kurz,  er  entwickelt  ein  vollständiges  dynamisches  System,  und 
ist  gewissermassen  Vorläufer  Haller^s  und  Brownes,  dessen  System 
bei  einseitiger  Hervorhebung  der  Erregbarkeit  im  Grunde  auf  den- 
sdben  Prindpien  begründet  ward. 


§.  45. 

Parteelsistea.   Spagirische  Schile. 

Nach  der  Entwerfnng  dieses  die  Grundstlge  der  damaligen 
Denkweise  enthaltenden  Bildes  liegt  es  uns  zunächst  ob  dieselben  Die  a». 
in  der  Entwickdung  der  Medidn  wiederzufinden  und  insbesondere ''jj!^^,®' 
zu  zeigen,  wie  die  in  Paraoelsus  ooncentrirten  Strahlen  nach  den 
versdiiedensten  Bichtungen  hk  diverghwn  und  fai  sdeher  Getrennt- 
heit nach  den  Gesetzen  der  Vervollkommnnng  zu  einsdtiger  Aus- 
bildung gelangen,  um  so  endlich  wieder  einmal  in  einem  glänzen- 
deren Lichtbilde  zusammenzugehen.  Wir  werden  aber  auch  hier 
wieder  dieBestätignog  haben,  dass  die  blinden  Anbeter  durch  Miss- 
verstehen  und  auf  die  Spitze  Treiben  oft  mehr  schaden,  als  die 
Gegner,  wdche  eine  vernünftige  Bdeuchtnng  herbdftlhren  können, 
während  jene  sdbst  die  Goldkömer  der  Wahrhdt  unter  ihrer  Sprea 
verschtttten.  Fttr  die  Charakteristik  der  Nationalitäten  endlich  ist 
es  instmctiv,  dass  die  Deutschen  besonders  das  Specnlative 
und  Ideale  des  Paracelsns  ausbildeten,  während  in  Italien  und 
namentlieh  in  Fhmkreich  das  praktisch  Vorzügliche  desselben  zu 
wdterer  Vervollkommnung  gedieh. 

Wollte  man  das  „an  ihren  Frttchten  sollt  Ihr  sie  erkennen** 
auf  die  Anhänger  des  Paracelsns  anwenden,  so  wQrde  Diesem 
keine  grosse  Ehre  daraus  erwachsen;  aber  es  ist  nun  dnmal  na- 
ttirlich,  dass  grosse  Männer  einen  Haufen  kleiner  nach  sich  ziehen, 
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die  wie  die  Mfleken  im  Liebt  sieb  fimgeo.  Im  grossen  Ifassstabe 
gesebab  dies  trott  aUer  Verkenniing  und  Verlllitmdmig  auch  mit 
Paraeelsns,  der,  wie  wenig  Andere  in  der  Gescbiebte  der  Me> 
dicio,  selbst  die  Laien  begeisterte  und  um  seine  Fabnen  sammelte. 
Blinde  Wir  haben  daber  zoerst  eme  Ansabl  blinder  and  geistloser 
Nachbeter  zu  registrireni  welche  sieb  an  Aberwitz  oft  za  über- 
treffen suchen,  wie:  Andr.  Ellinger,  Phaedro  Ton  Rodach, 
BarthoL  Carricbter,  Mart  Rnland,  der  Erfinder  der  Aqm 
benedicta  (V'imm  tiilnatum),  der  Prediger  Bapst  ron  Roch  Ii ti, 
der  Jurist  (reorg  Amwald,  dessen Charlatanerie  von  Libavins 
enthtillt  wurde.  — 

Eine  zweite  Kategorie  bilden  Diejenigen,  welche  den  neuen  ge- 
waltsamen Umschwung  gern  mit  dem  alten  Sehleudrian  versObnen 
mochten,  um  auf  lilHtorischem  Boden  zu  fussen,  da  sie  den  neuen 
selbstgeschafiiBnen  nicht  ftlr  fest  genug  hielten.  Sie  versuchten  eine 
synkre.  Vereinigung  der  paracelsiscben  und  galenischen  Leh- 
ren.  So  Benedictus  Arti  iis  in  seiner  sterilen  Materia  mediea,  und 
die  würdigeren  S^nkretistcn  Win  t her  v.  Andernaeb,  welcher 
noch  im  Spätalter  die  Lehre  des  Paracelsus  studirte,  Theodor 
Zwinger  ff  1688)  und  Jae.  Zwinger  der  Sohn  (f  1610),  welche 
die  Chemie  der  Medicin  unterordneten;  Mich.  Üoering  (t  lö*4)» 
der  die  Theorie  des  Paracelsus  bestritt,  aber  den  chemischen  Lehren 
desselben  huldigte,  nnd  Ueinrieh  Petraens.  Der  berühmteste  unter 
diesen  Synkretisten  war  Jos.  dn  Chesne,  den  wir  noch  weiter 
unten  kennen  lernen  werden.  Dieses  synkretistisobe Bestreben  dauerte 
aneb  noch  fort,  als  die  chemiatrische  Theorie i  aas  der  Paraeelsi- 
schen  entlehnt,  selbstständiger  wurde.  8o  sttltzte  Lavater  die  neue 
Materia  medica  auf  die  Aussagen  der  Alten,  suchte  Claudius 
Deodatus  die  neuen  Satzungen  mit  den  alten  zu  vereinigen,  Po- 
teritts  die  spagirische  Medicin  durch  galenisebe  Grundsätze  zu 
verbessern,  um  die  Theorie  und  Praxis,  da  man  von  Paraeelsns 
bloss  diese  annahm,  in  Einklang  zu  bringen.  Dasselbe  versuchten 
Mynsicht,  Minderer,  Gruling,  Schroeder,  Ludovici, 
Castelli,  Bartoletti,  Bruschi,  Bravo  de  Sobremonte^ 
la  Rivi^re.  Der  berühmteste  unter  ihnen  aber  war  Daniel  Sen- 
ner t  (f  1637),  in  w  elchem  sieh  Galen  nnd  Paraeelsns  wunderbar 
genug  zusammenmischen. 

Da  den  Epigonen  der  geistige  und  geniale  Zusammenhalt  des 
bei  Paraeelsns  vereinigten  Ganzen  abging^  so  mnssten  sich  die  Bc- 
stundtheile  desselben  nothwendig  zersplittern,  da  jedes  Einzelne 
doch  in  gewisser  Beziehung  lebensfähig  war  und,  einmal  angeregt^ 
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die  Bewegung  auf  diesen  Rieh  tun  jsren  hin  fortdauerte.  Wir  finden  M>*tuer 
daher  bei  den  Anhängern  des  Paracelsus  das  kabbalistisch-my- 
stischey  theofophische  Dogma,  die  Alehyinie  und  die  mit  Letzterer 
nahe  znsamnicnbängeode  praktische  Seite  zunächst  in  vorwiegen- 
der Ausbildong.  Den  ersteren  Weg  schlugen  ein:  Leonhard 
Thnrneysser  (1 530 —  1 395),  ein  Charlatan,  Betrttger  und  gemeiner 
Mensch,  dessen  „Quinta  Essentia^  eine  QuintesMnz  der  Mystik  und 
de»  Aberglaubens  genannt  werden  kann;  Adam  von  Bodeustein, 
der  aufgeklärtere  Michael  Toxites,  der  Kabbaiist  untl  AUhy- 
mist  Gerhard  Dorn,  Andreas  Ten tzelius  und  Petei  Severin 
it  1602),  dessen  wissenschaftliche  Bildung  zu  Besserem  betähigt 
hätte,  als  zu  kleinlicher  Autoritätsanbetnng.  Bei  ihm  spielen  die 
astralischen  Einflüsse  eine  so  grosse  Rolle,  dass  er  den  Ursprung 
der  Krankheiten  und  die  Wirkung  der  Heilmittel  in  den  KSterueu 
sucht  Sein  Universalmittel  ist  der  Öpiessglanz.  In  England,  wohin 
der  Wundarzt  John  Hoster  und  der  Belgier  Job.  Michel  1 
(1585)  die  paracelsischen  ächriflen  gebracht  hatten,  stellte  sich 
Robert  Fludd  (s.  oben)  an  die  Spitze  der  theosophisehen  Rich- 
tnng  und  wurde  so  das  Orakel  der  Rosenkreuzer.  Dieser 
Koscnkreuzerorden,  eine  weitere  Ausbildung  der  schon  im  14.  Jahrb. 
bestehenden  Soeietates  physicorum,  d.  h.  geheimer  Verbindungen 
zur  Ausübung  der  Alchyniie,  welche  der  aufgeklärte  Valentin 
Andreae  (  y  1054)  in  einem  vorgehaltenen  parodirenden  Spiegel- 
l'ilde  lächerlich  zu  machen  suclite,  aber  gerade  durch  den  ftlr 
Ernst  geiHMiinienen  Scherz  recht  eigentlieii  iorderte .  verfolgte 
die  a i e Ii y  nii s t  i s e h e  Richtung  des  Paracelsus  und  zog  nach 
und  nach  die  ganze  Heilkunde  in  seinen  raystiscli -theosophisehen 
und  alchymistischen  Bereirii,  so  dass  selbst  bessere  Aerzte  diesem 
Orden  sieh  heimlich  einverleibten. 

Diese  alehymistische  Richtung  aber  hatte  das  Gute,  dass  sie 
zur  gWisseren  Beachtung  und  Bereieherung  der  bis  dahin  sehr 
vernachlässigten  Arzneimittellehre  führte,  deren  Heil  die 
w)genaunte  Spagirische  Schule  (von  (rnäi'  und  HYftont'f  ausziehn  gpn^j^i. 
und  sammeln)  in  einem  Synkretismus  der  gcalenischen  und  paraeel- 
sischen  Heilniittellehre  suchte.  Auf  diese  Weise  bildete  sich  ge- 
wissennassen  ans  der  paracelsischen  Lehre  nach  der  theoretischen 
und  nach  der  praktischen  Seite  hin  eine  Verschmelzung  alter 
und  neuer  Satzungen  als  Gegenstück.  Dass  dabei  nicht  viel 
Gutes  herauskam ,  Hess  sieh  aus  den  widerstrebenden  Elementen 
schliessen  und  erhellt  aus  der  Art,  wie  dies  Valentin  W  ei  gel 
(t  1588),  Aegidius  Guttmann,  Julius  Sperber,  der  cou- 
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fiue  Henning  Scheunemann  nnd  die  Schwärmer  Job.  Gra- 
m  a  n  n  (Prediger)  nnd  Heinrich  K  u  u  r  a  t  h  betrieben.  Der 
selhsUtlindigstc  und  bcBte  unter  ihnen,  wiewohl  durcbaoe  Anhänger 
der  astralischen  Theorie  und  der  von  ihm  spezieller  ausgeführten 
omM  Signatoren,  war  Oswald  Croll  (1609),  der  auch  die  erste  Be- 
reitung  des  Calomels  lehrte.  Den  von  Paracelsus  aafgestellteo 
Grundsatz  des  Similia  aimilibus  bestimmte  er  genauer,  indem  er 
es  in  die  Unterstützung  der  Naturbcstrebung  setzt,  die  entweder 
das  Felllende  ersetzen  oder  Uebertlüssiges  entfernen  will,  womach 
die  der  >^:itur  similia  der  Krankheit  contraria  sind.  L^in  patho- 
logisches Symptom  dieser  alchymistisch-praktisciien  Hichtuug  sind 

Anunn- die  Arcanei)  k]  Ii  mcr ci c n  der  ItiUicuer  Zapato,  Leonardo 
^Jjj*'  Fioravaiiti,  Thom.  Bovi,  des  Collofcinm  Hosianum  in 
Franki-cicli  mit  seinen  sympathetischen  Mith  in  uiid  Wnndercoreo, 
die  Waffensalbe  des  ('oclenins,  der  Wunderstciu  Üeiticrs  in 
Belgien,  die  sympathetischen  Mittel  von  Kenelm  Digby  und 
Robert  Maxwell  in  England.  Darunter  konnte  freilieh  die  Heil- 
kunde nicht  Nutzen  ziehen,  wenn  auch  hier,  wie  bei  Faracelsus 
die  durch  den  Fortschritt  der  Chemie  gewonnenen  metallischen 
Mittel  die  Hauptrolle  spielten. 

Der  eigentlich  praktische  Theil  des  Faracelsus  kam  erst 
in  dem  thatkriUligen  Lande  der  Franzosen  zur  vorzüglichsten  Aas- 
bildung, während  der  spekulative  Theil  dort  fast  übersehn,  ja  von 
Jacob  Gohory  (f  1676)  nur  fUr  allegorisch  erklärt  wurde.  An- 

praktihpr.  bänger  der  paracclsiselien  Methode  waren  hier:  W.  Arragos, 
Koch  de  Baillif  de  la  Kivi^re  (f  IGOIi),  Claude  Dariot 
(f  1594),  Uebersetzer  der  ,,gro88en  Wundarznei ins  Franz<Jaische, 
Claude  Aubery  (Signataren)  und  Georg  Penot.  Der  bedeu- 
tendste und  für  den  Paracelsismns  cinflussreicbste  Förderer  war 
der  Leibarzt  Heinrichs  des  IV.,  Jos.  du  Chesne  (Quercetanas, 
1S2 1—1609),  der  unter  Anderem  des  Spiessglanzes  sich  so  frei- 
gebig bediente,  dass  theils  aus  Neid  Uber  seine  glücklichen  Curen, 
theils  durch  einige  unglückliche  Fälle  des  Job.  Uiolaii  (f  1605) 
ein  Verbot  des  Spiessglanzes  und  anderer  spagirischer  Mittel  Sei- 
tens der  Fakultät  und  des  Parlaments  in  Paris  erwirkt  wurde 
(1{;:;6),  welches  Spätergegen  Turquet  de  Mayerne  (1573 — 
lüöii»  im  J.  1Ü03^  gegen  Paul  Ktin^aulme,  Pet.  l'aulmier 
IßOH  und  Besnier  16U9,  doch  vergeblich  wider  den  Fortschritt 
der  Zeit,  wiederholt  werden  niusste. 

u^g,,.,  Ein  grosseres  Lob  als  vielen  Freunden  des  Paraoelsns  ge- 

itfxhri  seinen  Gegnern,  welche  erst  recht  zar  Anerkennung  und 
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VerMdigwflf  Miner  Ldmn  tanriefeo,  wie  Bernli.  DeiseniiiB 
(t  imx  Thomas  Erastns  (f  1583),  Hdnricli  Smet  (f  1614) 
uid  der  tllehtige  AndreM  Libavini  (f  1616),  der  mit  gediegener 
Kritik  die  CÜiemie  Ton  der  Alehymie  tiemite  mid  dnreli  experi- 
BMDtitielle  FonehmgeD  dem  Tagen  Heramsoliweifen  aehwXrmeri- 
aeber  Piumtaaien  einen  kiflftigen  Wideistand  enlgegenaetste.  Als 
▼oUeods  Angeio  Sala  ans  Vieensa  (f  1687)  nnd  Nie.  Lemery 
in  Paris  (f  1718)  die  pharmaeentiselie  Chemie  weiter  anshildeten, 
nnd  ein  Lehrstuhl  der  damals  snerst  sogenannten  Clhymiatria  in 
Msrbnig  von  Hartmann  (f  1681)  nnd  spiller  in  Jena  yon  Wer- 
ner Rolfink  (t  1677)  würdig  beseltt  war,  gewann  die  Chemie 
nnd  die  dnreh  sie  hedingle  Bereitong  nnd  der  Oebranch  neuer 
Mttld  nnendüeh,  Ja  die  Chemie  wnrde  selbst  snr  ErklSmng 
des  oiganisdien  Lebens  yorsngsweise  benntst  So  entwickelten 
sieh  iJlfnSMig  die  ehemiatrisdien  Theorien.  Ehe  wir  jedoch  diese 
niher  belenditen,  haben  wir  noch  efaies  Mannes  sn  gedenken, 
der  in  Uebeninstimmnng  mit  den  damaligen  spiritnalistiseh- 
kabbaüstisehen  Systemen  des  Sebastian  Wirdig  (f  1687),  des 
Paul  de  Sorbait  (f  1681)^  des  Sinapins,  nnd  der  Schwärmer 
Thomasins  (f  1728)  nnd  Rttdiger  (f  1731)  noch  im  Geiste  des 
Paraeelsns  die  chemische  Theorie  durch  eine  spir i tu alis tisch- 
yitale  Ansieht  su  yergeistigen  wosste,  ehe  sie  in  den  Schlamm 
der  leblos  waltenden  Materie  venank,  nnd  der  desshslb  «neu 
seUNrtstlndigen  Fiats  in  der  Geschichte  der  Medicin  einnimmt^ 
—  whr  meinen  Tan  Helmont 


S.46. 
¥an  lefantat. 

Johann  Baptista  Ton  Helmont  t  tr>78 — 1644),  ein  brabaotischer 
EdelmaDD,  war  geboren  zn  Brttssel,  hatte  schon  im  17.  Jahre  seine 
philosophischen  Studien  beendet  and  wurde  Ton  einem  angehen- 
ren  Wissensdrange  ohne  Befriedigung  nach  and  nach  aaf  die  ver- 
schiedensten Gebiete  der  Erkenntniss  hingetrieben.  Da  ihm  weder 
Astronomie,  noch  Theologie,  noch  die  stoische  Philosophie ,  noch 
das  Recht  and  die  Staatskunst  genügten,  gelangte  er  endlich  darch 
die  Botanik  zar  Heilkande,  doch  gerade  diese  in  ihrem  praktischen 
Ungentlgen  trieb  ihn  endlich  dazu  in  der  Mystik,  die  er  doreb 
Thomas  a  Kempis  und  Job  Tauler  kennen  gelernt  hatte,  sem 
Heil  SU  suchen.  Er  warf  sein  irdisches  Besitsthum  bin  und  begab 
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sich  anf  Beiaen.  Hier  lernte  er  daroh  einen  Pyrotechntker  die 
Chemie  Icennen  und  wandte  sich  nnn,  von  den  faseren  HIllA* 
mitteln  der  Medicin  Überzeug  wieder  dem  Studium  derselben  zn, 
kehrte  nach  10  Jahren  Abwesenheit  wieder  nach  lioliand  zurttoki 
wurde  Doctor  in  Uiwen  nnd  lebte  noch  30  Jahre  in  YUvordeB. 
Ein  Feind  der  Vernunft  Freund  des  duroh  Ootterlencbtong  zu  er- 
langenden Verstandes  {intellecMj  Arzt  BOr  auR  Liebe  znr  Mensch- 
heit nnd  voll  SchwUrmerei  konnte  er  an  den  Alten  weniger  Ge- 
Bcbmaok  finden ,  als  an  Paracelsus ,  dem  er  entschieden  in  der 
Hanpteache  folgt.  Er  wich  :i))er  von  Diesem,  obgleich  er  «eine 
Spiritualistischen  Ansichten  nicbt  nur  theilte,  sondern  sogar  Hber- 
triebi dnrcb einen  grOsieren  Materinlismus  und  durch  wei* 
H.yMoio  tere  Anwendung  des  Chemismus  ab.  Er  besass  auch  che- 
HAtaMM  ''^'^^^^  Kenntnisse  nnd  begründete  den  Unterschied  der  Oase,  deren 
'  er  einige  künstlich  darstellte,  von  den  Dämmen.  Ancb  kannte  er 
den  Mengenverlust  der  Luft,  in  welcher  ein  Körper  verhronnt 
Die  Emheit  der  Natur  stellt  er  aber  voran.  Dae  Dasein  besteht  aus 
Stoff  nnd  Kraft  (\.Aro))cii$'^i ,  die  mit  einander  verbunden,  das 
Leben  darstellen.  Dem  Hanptprincip,  dem  Archens,  gibt  er  sonach 
eiae  substantielle  Unterlage  nnd  liisst  ihn  mittelst  des  Ferments 
ans  der  Materie  alle  KOrpcr  baun.  Wasser  und  Luft  sind  ihm  die 
Urelemente;  aus  diesen  besteht  die  Erde;  Salz,  Schwefel  und  Queck- 
silber aber  betrachtet  er  nicht  als  präexistirend,  sondern  als  Educte 
des  Ktfrpers.  Im  steten  Wechsel  der  Dinge  und  Naturwesen  unter- 
einander, wobei  sich  immer  neue  Schöpfung  nnd  Verwandlung 
zeigt,  ist  auch  der  Tod  nicht  Vernichtung;  denn  bei  dem  Zerfall 
der  Materie  geht  der  Archens  in's  Allgemeine  znrUck.  Die  Vita 
der  äussern  Dinge  geht  auch  im  Organismus  nicht  unter  und 
die  Stoffe  behalten  ihre  Natur  auch  in  der  Verbindung  mit  an- 
dern. Sehr  richtig  wUrdigt  Helniont  die  Qualitäten  der  Alten  in 
ihrem  untergeordneten  Einfluss  bei  den  Lebenserscheinungen.  Aus 
der  Befrnchtnng  des  Archeus  und  des  Ferments  entwickelt  sich 
durch  Gährung  ein  die  chemischen  Principien  enthaltendes  Gas, 
welches  als  Mittel  zwischen  Geist  und  Materie  das  eigentliche 
(chemisch- vitale)  Princip  der  Lebcnsthätigkeit ,  also  das  I^ben 
schon  fixirter  an  Materielles  tj:obnnden,  darstellt.  Auf  dieses  ist 
das  astralische  Princip  der  Bewegung  (Blas)  von  Einfluss.  Sein 
selbstständig  wirkender  „Archeus  infiuus",  den  er  von  dem  phy- 
sischen hoQHmv  der  Alten  unterscheidet,  ist  die  enipfindende  Seele, 
die  im  Magen  und  der  Milz  sitzt  und  durch  die  von  den  Nerven 
betbauten  Lebensgeister  (Arcbei  insiti^)  allgegenwärtig  wirkt  Der 
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Verstand  sitzt  im  Magen,  der  Wille  im  Herzen,  das  Qedächtniss 
im  Gehirn,  der  Geist  beberrscht  die  Seele,  diese  wieder  den  mit 
dem  Archeus  »usammenhäng^euden  Stotf,  dem  van  Uelmont  bei 
aller  seiner  ideellen  und  ethischen  Auffassung  des  grossen  Gan- 
M  doch  in  der  Physiologie  einen  so  bedeatenden  Hang  anweist^ 
dass  er  die  stürlcste  Thätigkeit  des  Archeus  in  die  durcii  Magen 
und  Milz  bewirkte  Verdauung  setzt,  die  er  darch  sechs  Stadien 
hindurch  als  Assimilation,  Ernährung,  bis  zum  vegetativen  Process 
des  Lebens  überhaupt  durchfuhrt  and  diesem  so  mit  Kecbt  eine 
grosse  Wichtigkeit  beilegt. 

In  der  Pathologie,  der  er  eine  anatomische  Unterlage  luihoio* 
wünscht,  nimmt  van  Helmont  statt  der  Cardinalsäfte  das  Leiden 
nnd  die  abnormen  „Ideen"  des  Arcbeus,  also  ein  vitales,  dynami- 
sches Princip  als  Ursachen  der  Krankheit  an  und  stellt  die  Krank- 
heiten der  GeHun<lIieit  gcj^eniiber  als  Aetives,  das  ans  einem  Irr^ 
thnme  des  Archeus  entstehe.  In  der  Fieberlebre  sucht  er  die  Ur- 
sache der  widernatürlichen  Bewegungen  in  dereelben  Quelle  wie 
die  der  gesunden  und  nimmt  besonderH  die  vegetative,  nicht  aber 
die  speziell  humoralpathologische  Grundlage  an,  weshalb  er  be- 
sonders den  Begritl'  der  Säftefänlniss  abweist.  Das  Fieber  beruht 
naeh  ihm  auf  Aifektionen  des  Archeus,  aui  lictenta  oder  Fehlem 
des  „Latex",  womit  der  Complex  der  organischen  Blutbestand- 
theile  gemeint  ist  Die  chemiabische  Ansicht  von  Säurebildong 
kommt  nur  bei  Gicht,  Harnsteinen,  Entzündungen  weiter  aus- 
gebildet vor.  Ein  wichtiger  Vorschritt  und  eine  Vorandeutung 
künftiger  Erkenntniss  ist  es  aber  jedenfalls,  wenn  üelmont  die 
Natur  der  Krankheiten  als  eine  örtliche  zu  fixi- 
ren  sucht  —  Seine  Eintheilung  der  Krankheiten  in  die  des 
Archeus  und  der  Archei  insiti  und  letztere  wieder  in  Recepta  und 
Retenta  zeigt  dagegen  von  grosser  Verinung  der  Begriffe  und 
von  theoretischem  Schematismus.  Nur  die  Unterscheidung  primtt- 
rer  („morbi  archiales")  und  secundärer,  Krankheiten,  wie  denn 
auch  van  Helmont  die  Krankheitsprodukte  von  den  Krankhei- 
ten selbst  (und  wieder  diese  von  den  Symptomen)  scharf  ge- 
trennt wissen  will,  ist  von  praktischer  Bedeutung.  Auf  rein  dyna 
mische  Krankheiten  (z.  B.  die  Wirkung  mancher  Gifte  rechnet 
er  dahin)  sowie  auf  psyschische,  blos  durch  die  Seelcnthätigkeit  an- 
geregte Kraukheitszustände  legt  er  auch  grosses  Gewicht  Die 
Hysterie  leitet  er  von  Imaginatio  phantastica,  von  Wahnsinn  des 
Uterus  ab.  Den  Katarrh  schreibt  er  in  Opposition  gogen  die 
Alten  nicht  vom  Gehirn,  sondern  von  den  Atbaiungsorganen  her. 
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Asthma  ist  ihm  eine  Art  Epilepsie.  Die  Therapie  van  Helmont's 
ist  diätetisch,  magisch  und  sjiag^iriscli.  Er  war  ein  Freund  ein- 
facher Arzneien,  der  Tincturen,  der  Metalle,  des  Opiums  und  des 
Weins,  und  beschränkte  wohlthäti^  Aderlass  und  Abführmittel. 
Die  Ilanptindication  blieb  immer  den  verirrten  Arche us  wieder 
zurechtzuweisen,  wozu  aber  nicht  die  Signaturen ,  sondeni  die 
Pyrotechnik  und  Spagirik  halfen.  Die  Arzneien  wirken  nach  ihm 
durch  ihr  Materielles  (Salin),  oder  durch  ihre  geheimnissvollen, 
immateriellen,  dynamischen  Klärte  (daher  y\rcana,  Specifical,  deren 
Erforschung  die  höchste  Aufgabe  der  Aerzte  sei,  so  schwer  er- 
grllndlich  auch  ihr  Wesen.  Diese  Specifica  müssen  die  Idea  nior- 
bosa  des  Archeus  vertreiben,  indem  sie  neue  und  heilsame 
Ideen  in  dem  K(»q>er  erwecken ,  daher  gen  llge  weder  das  Con 
traria  Contrariis  des  Galeu,  noch  das  äimiiia  Similibus  des 
Paracelsns. 

Wenn  schon  Paracelsns  von  seinen  Zeitgenossen  nicht  richtig 
erkannt  wurde,  so  darf  man  sich  nicht  wundern,  dass  van  Hel- 
mont  eine  noch  isolirtere  Stellimg  einnimmt,  da  er  in  der  Haupt- 
sache ihm  folgend,  doch  in  ganz  eigenthUmlicher  Weise  auch  ab- 
weichend von  ihm  seiner  Zeit  voraneilt.  Abgeselien  von  seinem 
mehr  christlich  -  ethischem  Standpunkte,  der  dem  Paracelsiscben 
Pantheismus  entgegentritt,  mit  dem  wir  hier  es  nicht  zu  thun 
haben,  ist  es  besonders  die  schärfere  Aussprache  des  Mate- 
riellen und  Dynamischen,  durch  welche  Gegensätze  bei 
Helmont  das  Organische  seines  Meisters  auseinander- 
geht und  })estinnuter  definirt  wird,  was  ihm  eine  Stellung 
in  der  Oeschicbte  auch  nach  Paracelsns  anweist;  und  es  ist 
wohl  erklärlich,  dass  dieser  Fortschritt  damals  nicht  anerkannt 
wurde,  zumal  ausser  dem  politisehen  Treiben  des  30jUhrigen  Kriegs 
eine  so  mächtige  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie 
wie  Descartes  die  Aufmerksamkeit  von  einer  einzelnen  Persön- 
lichkeit al)bMikte.  In  weichem  Zusannnenbange  diese  Cartesische 
Lehre  mit  der  Mediciu  steht,  werden  wir  sogleich  sehen. 


§.  47. 
Chemiairiker. 

Es  ist  interressant  zu  beobachten,  welche  Verilnderuug  bis 
dabin  in  der  Theorie  der  Mediein  vorgegangen  war.  Während  die 
Alten  sich  an  der  blossen  Erforschung  de8  Wodnrch  btelteii  imd 
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bei  der  ErUimiig  des  Wie  und  Woso  sich  mh  einem  blos  ver- 
miitlieteD  und  nur  serstrent  oder  Örtlich  gedachtem  Principe 
befugten,  das  sie  entweder  als  dynamisches  (Pnenma),  oder 
materielles  (Elemente)  oder  davon  abgeleitete  Qaali täten v«**"^ 
nnd  Oardinalsftfte  beteichneten,  womach  sich  die  Verschie-  ^^i^^^g 
denheit  der  Theorie  gestattete,  war  seit  der  Erweckung  des 
Organischen  nnd  der  diesem  Begriffe  nnteigeordneten  ehemi- 
sehen  Anschannng  der  Dogmatismus  mehr  anf  eine  bestimmte 
maleridle  Bichtang  hingewiesen  worden.  Ihirch  die  Anflfindmig 
bestimmter  Natnrgesetse,  die  von  der  grossen  Nator  auf  die 
kleine  des  Heoschen  Itbertragen  wurden ,  suchte  man  von  nun  an 
die  Erscheinungen  des  Lebens  nicht  wie  im  Alterthume  blos  ab- 
anleiten  nnd  auf  beschrilnkte  Erfahrungen  und  Symptome  lu  be- 
ziehen, sondern  man  wollte  sie  erklilren,  bestimmen  und  so  in  das 
innerste  Getriebe  des  liebens  eindringen.  Es  ist  kein  Wunder, 
wenn  Uber  diese  empurische  Erforschung  einseitiger  dem  Leben 
untergeordneter  Wirkungen  das  vitale  Princip  anfangs  vernach- 
lässigt, ja  wenn  diese  Folgen  selbst  zur  Hauptsache  gemacht 
wurden,  wie  dies  bald  nach  Helmont,  besonders  durch  den  Batio- 
nalismus  des  Descartes,  in  den  beiden  fulgcuden  Schulen,  der 
ehemiatrisehen  und  iatromathematischeD,  geschieh.  Indem  näinUeh 
Descartes  enie  Corpuscularphilosophie  gründete,  die  Untenmohung 
von  Form  und  Mischung  der  Materie  zur  Hauptsache  machte 
und  als  nächsten  Qrund  der  kOrperUehoi  Wirkungen  ttberall  ma- 
terielle Spuren  und  Eindrlld^e,  z.  B.  im  Gehirn  GhnndkOrperchen, 
in  den  Poren  ein  Durchsieben  u.  s.  w.  fand  und  so  von  ver- 
borgenen Qualitäten  auf  die  Organisation  hinleitete,  was  auch 
ans  Bourdelot's  chemischer  und  Cömelius  v.  Hoghelande's 
chemiseh-mechamscfaer  Ansicht  ersichtlidi  ist^  so  spaltete  sieh  die 
Theorie  in  eme  chemische  und  physikalische.  Jene  erhob 
die  Mischung,  diese  die  Form  b  einseitigor  Ansbfldnng,  um  später, 
nachdem  jede  ihren  Culminationspunct  erreieht  hatte,  in  dem  all- 
gemeinen Ganzen  gebtUirend  aufzugehn.  Auf  dieser,  wenn  auch 
den  Entwickelnngsgesetzen  angemessenen,  aber  darum  nicht  minder 
tristen  Hohe  stand  die  Chemiatrie  des  Franz  de  !e  Boä  Syl-  SrMv* 
vi  US,  geb.  in  Hanau  im  J.  1614,  sehr  gesuchter  kliniwAer  Lehrer 
und  Professor  fai  L^den  seit  1660,  gestorben  im  J.  1672.  Er 
besass  tflchtige  anatomische  und  chemische  Kenntnisse  und  stellte 
die  Physiologie,  m  welcher  er  gut  bewandert  war,  sehr  hoch. 
Aber,  obgleich  er  auch  nicht  fem  von  iatromecbaniscben  Anrich- 
ten blieb  und  seine  Theoreme  selbst  als  hypothetische  bezeichnete, 
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stellte  er  doch  systematiBch  die  Chemie  an  die  äpitee  aller  seiner 
Lehren,  die,  aus  dem  Paracelsiflchen  nnd  Helmont'Mheii  Gebäode 
losgerissen,  sicii  bei  ihm  anf  Kosten  der  Wahrheit  emaoeipirte  nnd, 
wie  Sprengel  richtig  bemerkt,  sn  conseqnent  benutzt  wurde,  um 
Ton  der  Natur  anerkannt  sn  werden,  znmal  sie  nach  dem  dama- 
ligen Standpunkte  noch  unausgebildet  war  und  sich  ancb  einer 
Naturwissenschaft  unwlirdii:  mit  Begriffen  half.  Alles  entsteht 
hiemarh  ans  Gährung  durch  den  Gegensatz,  besonders  der  Silure 
und  des  Alkali,  und  folgerecht  ist  das  Blut  der  Sammelplatz  aller 
Säfte,  sind  diese  selbst  das  wichtigste  Agens  im  KOrper.  Die 
Milz  bereitet  ein  feineres  Ferment,  eine  Art  Tinctnr;  die  Neben- 
nieren bewahren  das  von  den  Nieren  nacli  der  Harnabsrhcidung 
Enrttckkehrende  Blut  vor  dem  Gerinnen.  Die  Galle  soll  den  Ein- 
flnss  der  Lebenswärme  des  Herzens  {Calor  uinnhts)  auf  das  Blut 
nntersttitzen.  Im  linken  Ventrikel  wallt  das  Blut  auf.  Die  Ke- 
spiration,  welche  als  niechanischcr  Akt  betrachtet  wird,  mildert 
die  »Efferveszcnz"^  des  Blutes  im  rechten  Henen,  doreh  ein  beson- 
ders feines  „Salz''.  Ein  materielles,  ans  Pyramiden  zusammen- 
gesetztes Lebensfeuer  bcflihigt  da^  Blut  znm  Kreislauf;  die  Gäh- 
mng  im  Herzen  ist  Ursache  der  Bewegung  desselben;  die  dem 
Weingeist  analogen  „Lebensgeister"  werden  im  Gehirn  destillirt 
nnd  durch  die  Nerven  fortgeilihrt,  die  nicht  verbrauchten  Bestandtheile 
p«thoio.  derselben  werden  zur  Lymphbereitung  verwendet  In  der  Patlioiogie 
ist  Sylvins  der  Urheber  des  so  unsägliches  Unheil  stiftenden  Be- 
griffes der  Schärfe,  wodurch  das  Vorwalten  chemischer  Natur 
bezeichnet  wird,  die  entweder  saure  oder  alkalische  Krankheiten 
horbeiftlhrt.  Wie  diese  Schärfe  oder  Gähmng  entstünde,  kttnmicrte 
nicht;  es  war  genug,  ein  ewiges  Aufbrausen,  Mischen,  Gähren, 
Destillircn  und  Abscheiden,  und  ein  Umsehlagen  der  einen  che- 
mischen Beschaffenheit  in  die  andere  als  Lebens-  und  Krankheits- 
momente zu  statuiren.  Die  Galle  nnd  der  pankreatischc  Saft 
spielen  eine  Hauptrolle  dabei,  und  neben  vielen  hypothetischen 
chemischen  Qualitäten  wird  auch  die  mechanische  Veretopfung  zur 
Krankheitserklärung  benutzt.  Die  Abhandlung  der  speziellen  Krank- 
heitsformen geschieht  aber  nacli  oinoni  neuen  und  originellen  Plane, 
indem  Sylvins  auf  das  physikalische  Verhalten  der  Säfte  nnd 
festen  Theile  und  die  sinnlich  zu  erkennenden  Eigenschaften  der- 
selben (Farbe,  Glanz,  Menge,  Geruch,  Gestalt,  Oonsistenv  n.  s.  w.) 
den  Hauptwerth  legt,  was  bei  besserer  Benutzung  zu  einer  exak- 
ten Untersuchung  hätte  Hihren  können.  Uebrigens  war  Sylvins 
der  Erste,  welciier  der  Lehre  vom  Kreislauf  auf  die  Pathologie 
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Emgang  geaUttete.  Dnreh  die  mÜMgrenxte  Annahme  der  sauren 
Natar  der  Krankheiten  tat  S^'lvias  endlieh  auch  als  Begründer 
ipäteMf  Sauerstofftheorien  zu  betrachten.  SoUto  die  Praxis  dieTMMH^ 
Probe  auf  daa  Exempel  der  Theorie  machen,  so  mniBte  die  Schärfe 
gemildert  (Narootica),  das  AafWallen  niedaiigtaolikigcn  (Pnrgantia 
lud  Diaphoretica),  die  Säure  getilgt  (daher  ausschweifender  Oc- 
branch  der  Alkalien,  besonders  der  Langcnsalze)  oder  das  Alkali 
nentralisirt  werden.  Da  die  Ursachen  und  nächsten  Bedingungen 
•owie  der  Verlauf  der  Kranliheiten  aber  nicht  beaehteft  worden, 
und  andererseits  jede  genaue  Kenntniss  der  in  Verlust  ersetsendfl^ 
analeerende  und  alterircnde  zerfallenden  Heilmittel  (unter  denen 
Sylvins  aoeb  den  Paraeelsischen  Metallen  huldigte)  fehlte,  so  konnte 
darons  nor  eine  willkUhrlicb  empirischrohe  BehandlungsweiKc  her- 
Torgehn.  So  rikshte  sich  die  lange  Vernachlässigung  der  Kück- 
siebt  auf  die  Orgiinisation ,  auf  die  speziell  ehemische  Natur  der- 
selben und  den  Chemismus  in  den  physiologischen  Vorgängen 
durch  eine  übertriebene  Einaeiti^rkeit.  Aber  auch  in  dieser  sehen  _ 
wir  einen  Fortschritt,  wenn  wir  in  die  Tiefe  dieser  Erschomong  nodoutunf 
blickend,  darin  eine  reellere  Auffassung  der  Qualitäten  erkennen  <>«'^'>«- 

mUUrto. 

und  die  Anfänge  der  physiologischen  Bctracbtongsweise  der  Krank- 
heiten,  die  der  Chemie  nicht  entbehren  kann  und  sieh  später  als 
gesonderter  und  dem  Vitalen  untergeordneter  Zweig  zur  physiolo- 
gischen Chemie  gestaltete.  Sie  enthielt  natürlich  damals  mehr 
Hypotbetisebes  als  Wahres,  weil  erst  die  Zeit  eine  weitere  Berei- 
cherung an  exaktem  Material  herbeiführen  konnte.  Andererseits 
lehrt  die  Geschichte  dieser  Schule  abor  auch  die  Unzulänglichkeit 
der  rein  chemischen  Auffassung  des  Lebens ,  die  sich  von  der  or- 
ganiseben  des  Paracelsns  losgerissen  liattc,  um  endlich  wieder  in 
eine  eben  so  einseitige  hnmoralpathologische  einzulenken.  Der 
Fehler  der  Chemiatriker  bestand  darin,  dass  sie,  ohne  die  chemi- 
schen Grundlagen  der  Organisation  zn  kennen  und  r>hne  die  bei 
den  pl^siologiscben  Prozessen  vor  sich  gehenden  chemischen  Vor- 
gänge zu  begreifen,  sehen  eine  Pathologie  damaeb  zu  konstrui- 
ran  wagten.  Diess  musste  eben  so  nngltteklieb  ausfallen,  als 
wenn  ohne  Anatomie  die  Physiologie  auszukommen  gedachte  und 
ohne  beide  Grundlagen  die  Krankheitslehre  gedeihen  wollte.  Den- 
noch hatte,  wie  wir  oben  sahen,  die  Chemiatrie  aneb  eine  gewisse 
Bercchtigong.  Dies  ergiebt  sich  auch  aus  dem  grossen  Aufsehn, 
welches  sie  erregte.  Denn  die  Geschichte  nennt  ans  allen  Län- 
dern und  in  Unzahl  die  Namen  Derer,  welche  ihr  huldigten.  Nicht 
die  Meisten  aber  begriffen  die  tiefere  Bedeutung  derselben,  der 
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AnbänRer  Masse  öiBt  Aonte  bebagte  es,  der  oberittdilichen  Theorie,  welche 
^cta^^  leichten  Empirie  der  Praxis  mhrte,  Thor  und  Siegel  nt  <lffiiett. 
Ute  in  d        In  den  Niederhuiden  Überwogen  gegen  die  beacbeidflnen 
'^''^^  Zweifel  des  Swalye,  Andr.  Casaina,  Wilh.  Parente  und  die 
guten  Wideriegongen  von  Sehook,  Broen,  le  Hort  —  die 
Anaichten  des  Jae.  von  Hadden,  Pknl  Barbette,  Dekker 
(Com.  V.  Bontekoe,  1647-  1685),  Broekhnyaen,  Huye,  Dael- 
mans,  Overkamp,  Blankaart  und  mehr  noch  die  kanfinän- 
nische  Specnlation  mit  dem  neu  eingeführten,  blotrnaenden,  ohi- 
nesiachen  Thee. 

In  Fraaikreich  trugen  die  fanatiadien  Angriffe  dee  Ony 
Patin  (t  1672),  Riolan  d.J^  Gnillemean,  Henjot,  le  Vaa- 
aenr,  welche  als  Vertheidiger  dea  Galeniachen  Dogma  aich  gegen 
alle  neuere  chemieche  Theorie  und  Praxia  eridSrten,  etat  recht  nur 
VeiiM«itung  deradben  bei.  Diea  lehrte  daa  Beiapid  dea  Faber, 
Barbeyrac  (t  1699),  Galmette  (Empfehler  des  Hercurins  soln- 
hüls  In  der  Syphilis),  Bonet  (f  1689),  Hassard,  die  cbemia- 
trische  Akademie  dea  de  Blegny  (1691),  femer  St  Andr^ 
Paacal,  Hinot  (Fi^vres  chylenaea  und  asnguines),  Qave^ 
Beddevole,  Viridet,  BayU,  Aatrnc  (f  1766),  Helvetiua 
(t  1766),  Bertrand,  Falconet  (f  1734).  Baimond  Vienssena 
(t  1716)  auchte  durch  die  Auffindung  der  Säure  im  Blut  die  Theo- 
rie dea  Aufbianaens  au  bestitigen,  die<  er  auch  gegen  Hecquet 
(t  1737)  hl  Bezug  auf  die  Verdauung  eifrig  verfocht 
b  In  Italien,  wo  man  noch  am  ÜBStesten  an  dem  Alterthume 

hmg,  auchte  Taehenius,  ein  Dentacher  von  Gebur^  durch  den 
Kachwds  einer  Uebereinatmimung  dea  Syhiwi  und  des  Galen  die 
Chemhitrie  einznfhhren,  worin  ihm  Portio,  Tossi,  Mnsitano, 
Sacchi,  Pascoli,  AndrioUi  und  sogar  tbeilweise  Bamaa- 
alni  folgten.  Als  Gegner  that  sich  Domen.  Sangninetti  hervor. 
In  Viel  Aufregung  brachte  die  neue  Theorie  in  England  hervor, 

^'"^^  da  sie  der  berühmte  Anatom  Thomas  Willis  (f  1676),  jedenftUs 
der  hervorragendate  Sylvianer,  sttttate.  Er  dehnte  die  „Fermen- 
tation weiter  aus  als  Bezeichnung  ftlr  jede  auch  vitale  Bewegung 
und  stellt  aie  unter  die  Hemchaft  des  im  Hhrn  enengten^  im 
Magen  und  Müz  hanptsftchlich  befindlichen  Spiritus, = Lebensgeist 
Von  der  ,fAnima  ratiotudv^  trennt  er  die  »aafma  brtUorum",  erzeugt 
aus  der  Flammensnbstsns  des  Blutes  und  dem  Nervenspiritns,  ab 
InbegrüF  der  thierischen  Funktionen,  Krankheita-  und  Genesungs- 
ursache. Die  spätere  Humoralpafhologie  kttndtgt  sich  bei  ihm 
schon  dadurch  an,  dass  er  die  Gehirn-  und  Nervenkrankheiten  an 
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den  Blutkranklieiten  (DyskraHicn  der  Nerven)  rechnet  Dcsshalb 
legt  er  auch  Werth  auf  die  Harnausselieidungen,  die  er,  wenn  auch 
noch  mit  den  daniali^'on  schwachen  Ik^rilTen,  chemisch  zu  unter- 
scheiden sucht.  Uehrigens  besitzt  Willis  sehr  schätze  swcrthe 
pathologisch  anatomische  Kenntnisse  und  beklagt  die  Feh  r  einer 
wissenscliattlichon  Arzneimittellehre,  was  er  leider  durch  8(  in  eige- 
nes Beispiel  am  besten  belegt.  Gleichzeitig  begründete  Mayow 
(f  1679)  eine  Sauerstoflflheoric.  Ausserdem  gehören  zu  der  chemia- 
trischen  Schule  C'roonc,  Cole,  Rogers,  Cross,  Betty,  Har- 
ris, Dan.  Duncan  (f  173«),  J.  Jones,  J.  Floyer  (f  1714),  G. 
Thomson,  Hodges,  W.  Coward,  und  theilweise  Karl  I^eigh,  Musgrave, 
Hävers.  Auf  der  andern  Seite  alier  auch  standen  die  tüchtigsten 
Gegner.  So  der  tretfliehc  Exj)eriiii(  ntator  Kobert  Hoyle  (f  1691), 
der  die  ersten  richtigen  BegrifTe  über  die  Elemente  gab,  der  um 
die  Lehre  vom  Krcishiuf  und  den  Absonderungen  verdiente  latro- 
mathematiker  Archibald  Pitcairn  (f  1713),  und  auf,  seinem  prak 
tischen!  Wege  auch  Sydcnham. 

In  Deutschland  endlich  traten  als  Vertbcidiger  der  vitalen  i» 
Theorie  im  Gegensatz  zur  chemischen  der  gediegene  Hernian  ' 
Co  n  ring  (f  1681)  und  der  DRne  Olaus  Borr  ich  (f  1690)  auf, 
während,  trotz  Brunners  (y  1717)  und  Pechlin's  (f  1706) 
Versuchen,  die  Chemiatrie  anj.  J.  Wald  Schmidt  (f  1689),  Job. 
Dülaeus  (f  1707),  Wolfgang  Wedel  in  Jena  (f  1721),  Michael 
Ettmttller  inl>eipzig(t  1683),  Schellhammer  in  Kiel  (11716) 
und  J.  Conr.  Dippel  (f  1734)  ein  Echo  fand.  Die  tödtlichste 
Wunde  schlug  diesen  Hypothesen  Joh.  Bohn,  Prof.  zu  l^eipzig 
auf  dem  Wege,  der  allein  siegreich  sein  konnte,  dem  des  Expe- 
riments. Er  bewies  durch  Versuche,  dass  im  Magen  sich  kein  saures 
Ferment  befinde,  dass  Säuren  die  Verdauung  nicht  befördern,  die 
Galle  mit  Säuren  nicht  brause  u.  A.  m.  Ihnen  folgten  sj)äter  in 
gleicher  Bahn  Boerbaave  s  und  Friedrich  Hoffniann's  Versuche  und 
Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Medicin,  um  die 
Chemiatrie  vollends  zu  stürzen. 

Von  den  synkrctistisehen  Versuchen,  welche  in  Hol- 
land, in  Italien  und  Deutschland  die  Chemiatrie  mit  den  iatroma- 
thematischen  Grundsätzen  zu  verbinden  streliten,  schweigen  wir 
billig,  eben  weil  es  nur  Versache  waren  und  sein  konnten. 
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§.  48. 

UirtpiiysiliM  wU  htrtMthiMtilitr. 

War  nnn  in  der  ohemiatriflchep  Sehlde  die  Hisehang  zur 
HaoptBaohe  gemaeht  and  hatten  in  abhängiger  Folge  der  damit 
«osammenhingenden  Berllokeichtigiing  des  Flttsaigen,  Geataitooga- 
losen,  hier  die  Säfte  die  AnfmerkBaoikeit  voraogiweiae  erregt, 
80  worde  der  andere  wichtige  Beatandtheit  der  Carteaiachen  Phir 
loBophie,  die  Form,  in  dem  ftr  die  Formanachanong  gaecbaffeneii 
Italien,  nnd  mit  ihr  die  Beaehtnng  der  festen  Theile,  der  ge* 
ataltnngavollen,  dnroh  die  iatromeohaniache  Schale  aam  Hanpt- 
posefee  der  Theorie  erwählt  Wie  dort  die  Chemie,  aoUte  hier 
die  Physik  nnd  die  mit  ihr  eng  verbondene  Mathematik  die  Br- 
klärerin  der  Lebenserache  in nn  gen  nnd  ihrer  Gesetzmäsalgkeit 
abgeben.  Aber  wie  dort  das  Leben  anter  dem  Proceeae  der  De- 
atilhition  and  der  Gährong,  so  trat  es  hier  onter  der  Maschinerie 
der  Statik  nnd  Hydranlik  in  den  Hintergrand.  Fttr  diese  Ge- 
aetie  masste  auch  der  neaentdeckte  Kreislaof  eine  besondere 
Sttttxe  nnd  Vergleichnngspnncte  abgeben.  Die  Mathematik  hatte 
dnrch  die  Spekalation  dea  Gartesias  dorch  vortreffliche  Beobach- 
tungen nnd  Experimente  Newtons  nnd  Galileia  eine  vorher  nie 
geahnte  Wichtigkeit  eriangt.  Ana  Galilei's  (f  1642)  Schale 
gfaig  auch  der  eigentliche  Stifter  dieser  iatromathematischen, 
iatromechanischen  und  iatrophyaiachen  SchnlCy  Johann  Alfons  Bo- 
relti  (1606  -  1678)  hervor.  Hatte  schon  vor  ihm  Sancto- 
Btt«u»i.rinB  Sanctori  (f  1636)  in  seiner  „Medicina  atatica"  Berechnun- 
gen tiber  die  nnmerkliche  Aasdttnstong  angestellt  und  mit  den 
dnrch  sie  herbeigenihrten  Veränderangen  dea  Gewichts,  dessen  Ab- 
nnd  Zanahme  er  30  Jahre  hmg  dnrch  Wägongen  za  ermitteln 
sndite,  die  ZastMnde  der  Gesnndheit  and  Krankheit  in  Beziehung 
gebracht,  nnd  fteilich  mehr  darch  den  Orakelton  seiner  Aphoi-is- 
mea  als  dnreh  die  Data  selbst,  die  leider!  za  eincro  Missbrauch 
der  Diaphoresis  ftthrten,  ein  bis  aar  Verehrang  steigendes  Aufsehn 
erregt,  so  musstc  Borelli's  physikalisches  System  noch  ungleich 
grossere  Beachtang  finden.  Die  Bestimmung  der  Mnskelbewcgnng 
nach  den  Gesetzen  der  Statik  und  im  Speciellen  nach  der  Hebel- 
theorie (wobei  die  Knochen  die  Sttttzpunkte  abgaben),  die  Berech- 
nung des  Kräfteveriustes  bei  der  Bewegung,  deren  letzte  Ursache 
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freilich  \vie<ler  cliciniatrisch  in  Aiifscliwelk'u  und  Verkürzen  dtr 
Fasern  diircli  Aufbrausen  des  NenciiKuttes  mit  (ieni  Hlute  gesetzt 
MTurde,  —  ferner  die  Erklärnn^?  des  Kreislaufs  nach  den  Gesetzen 
der  Hydraulik,  die  des  Meclianismus  <les  Athniens,  der  Absonde- 
ruui^cn  nacli  (k  lu  Durchmesser  u.  s.  w.  waren  bei  aller  Mangel- 
haftigkeit der  l  nteriiigen  und  bei  aller  Einseitigkeit  wichtige  Fort- 
schritte in  der  Erkenntniss  der  organischen  ThUtigkeit,  welche 
auch  der  physikalischen  Momente  keineswegs  entbehren  kann, 
und  führten  näher  zu  einer  physiologischeu  Gnmdhige  fUr  die  Heil- 
kunde. Aber  die  consequente  Durclil^hrung  und  die  Voranstel- 
lung  ähnlicher  auf  die  iSpitze  getriebener,  einseitiger  Principien, 
wenn  sie  auch  hie  und  da  die  Chemie  zu  Hülfe  nahm,  schadete 
jedenfalls  der  Ansieht  vom  l^bensprincip  und  dem  obersten  CJrund- 
satze  des  wenn  auch  unerklHrten  Vitalismus.  80  erscheinen  Schmerx 
und  Krampf  bei  Horelli  als  Produkte  mechanischer  Reizung  der 
Nerven,  das  Fieber  als  Folge  von  Herzreizung  durch  Schärfe  des 
Nervensaftes,  deren  Grund  in  Verstopfung  der  Drüsen  liegi.  Dieser 
Tadel  gilt  auch  ftir  Bellini's  (1643—1704)  und  Jacob  de  San- 
dri's  chemisch-physikalische  Theorien  von  den  Absonderungen,  von 
der  Blutverdichtung  und  Bewegung  der  Biutkügelchen.  Bellini  "^toi,«« 
ist  der  eigentliche  Erfinder  der  ,,Stasi8'',  indem  er  Fieber  und  ^1*^1 
EntzUndimg  von  Stuckung  des  verdorbenen  Blntes  in  den  kleinen 
Gefiissen  ableitete,  —  eine  Annahme,  die  durch  Auffindung  der 
Blutk(irperchen  sehr  erleichtert  wurde.  Uebrigens  räumte  er  auch 
den  Fermenten  eine  grosse  Rolle  ein.  Baglivi  ^  1 673  —  1707) 
zerfallte  auf  diese  Weise  die  grosse  Körpermaschine  in  lauter  kleine 
(Zähne  =  Scheeren,  Magen  =  Flaschen,  Geräs8e=  Röhren,  Herz 
Stempel,  Eingeweide  =  Siebe,  Thoraxe  Blasebalg).  Er  durfte  aber 
nebenbei  der  Chemie  auch  gerecht  werden  und  war  vorurtheilstrei 
genug,  um  in  therapeutischer  Beziehung  diesen  Theorien  keinen 
Einfluss  zu  gestatten.  Guglielmini  (f  1710)  erklärte  hydro- 
dynamisch ans  der  Fignr  der  Sals-  und  Aethertheilchcn  die  Mi- 
schung der  Säfle  und  festen  Theile.  Crescenzo  wandte  sogar 
die  Hydraulik  auf  die  Theorie  des  Fiebers  an.  Bazzicaluve 
leitete  die  Wärme  von  dem  Reiben  der  Biutkügelchen  ab,  I' e  r  r  a  u  1 1 , 
(t  1688)  und  Dodart  (f  1707)  erläuterten  den  Mechanismus  dcr«n»t,  d«- 
Stimme.  Der  Engländer  Cole,  der  sich  übrigens  um  das  Ver-***^J^ 
hftltuisa  der  ArterienTerzweigung  zu  den  Stämmen  kümmerte,  lei- 
tete das  Fieber  von  den  dem  Nervensaft  beigemischten  fremdartigen 
Thdlen  nnd  dadurch  bedingter  Nervenreizung  her  und  erklärte 
die  FonctioDen  des  Nervensystems  durch  Anspannung,  Schwiu- 
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gnng  ond  EnehlaiRing  der  NervoD.  Ueberbaapt  trog  in  Englind 
New  ton 's  Vorgang  snr  Einitihmng  mathematiscber  Ansiehten 
viel  bd.  Beweise  dafttr  sind:  Arcbibald  Piteairne's  und  Cok- 
bnrne's  Lebre  von  den  Absonderongen,  de  Hoor's  Tbeorie  der 
Hisebnng  nnd  der  Absonderang  dnieb  den  Dmok  des  Bluts,  and 
Nieolaos  nnd  Biyan  Bobinsons  Versnob,  den  Newton'soben  Aetberen 
in  die  Physiologie  Überzutragen,  worin  Riebnrd  Meard  und  Glifton 
Wintringbam  B|Ater  beistimmten.  Hieber  gebOrt  anob  endlieb  die 
Anwendung  der  Newton'seben  Attraetion  mit  Logaritbmenberech- 
nung  auf  die  Lebre  von  den  Absonderungen  dnreb  Jaeob  Keilt 
(t  1710)  und  dessen  Bereebnung  der  Kraft  des  Honens,  gegen 
Tiefer«  dlo  Jaoob  Jurlu  wieder  eine  andere  setzte.  Wir  müssen  diese 
«^f'iM^iAtromeebanisebe  Sebule  lediglieb  in  ibrem  Einflnss  auf  die  Pby- 
p^y^  siologie  betraebten,  wenn  wv  ibr  eme  Tortheilbafte  Seite  abge- 
winnen wollen.  Sie  stellt  sieb  dann  aueb  als  eine  mebr  wissen* 
sebaftlicbe  Pbase  beraus,  indem  sie  statt  der  firtlberen  kosmogo- 
nisch-physikalisdien  SohwSrmereien  und  der  Naturpbilosopbie  der 
alten  Zeit  dureb  den  Fonsobritt  der  Pbysik  und  Matbematik  be- 
fitbigt  war,  die  Gesetze  dieser  Art  in  einer  mebr  exakten  Art  im . 
Lebensakte  naebzuweisen.  Dass  sie  dabei  den  CSiemismus  mit  zu 
Httlfb  nabm,  kann  man  ibr  nicbt  zum  Vorwurf  maehen,  da  aneb 
dieses  Moment  seine  fiereebtigung  hat  Wobl  aber  feblte  sie  darin, 
dass  sie  Uber  die  Physik  und  Meebanik  die  Dynamis  vergass  und 
die  Modalitaten,  welche  der  Organismus  hervorbringt,  nicht  aner- 
kannte. In  Bezug  auf  den  Werth  ihrer  Leistungen  steht  die  iatro- 
physische  Schule  Uber  der  iatrochemischen,  da  die  Chemie  noch 
niebt  gleiche  Fortschritte  mit  der  Physik  gemacht  hatte  nnd  des 
Hypothetischen  noch  mehr  in  der  chemischen  Schule  vorwaltet, 
als  in  Jener.  Werden  aber  auch  die  Einseitigkeiten  beider  Schu- 
len, deren  Fehler  hier  wie  dort  das  Uebersehn  des  Dynamischen 
blieb,  gemissbilligt,  so  smd  doch  dieselben  von  Nutzen  fttr  eine 
kttnftige  bessere  physiologische  Auflhssung  gewesen.  Das  che- 
mische  und  physikalische  Moment  bat,  in  den  Fortscbritten  der  Katni^ 
Wissenschaften  gelftutert  und  vervollkommne^  seine  wenn  auch  dem 
Leben  untergeordnete  Geltung  behalten,  nachdem  IXngst  die  Schu- 
len sich  au^0st  hatten,  welche  sich  gegenseitig  ergänzten,  m- 
dem  jene  die  Analyse  des  Processes,  des  Verttnderlichen,  diese' 
die  Gesetze  des  Bestehenden  lehrte;  jene  zur  Anerkennung  der 
Materie,  diese  zu  der  der  Form  flihrte;  jene  die  Bewegung  in 
FMt»>«rsicb,  diese  die  Bewegung  ün  Baume  demonstrirte.  Ist  das  Man- 
atoi>n>ta.g^lig|le     iIqq  physiologischen  Auffassungen  entschuldbar  mit  der 
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SehwIche  und  dem  üngeiiflgen  der  2Seit,  lo  ist  der  dogmatisebe 
Zwang,  mit  dem  diese  Andohten  auf  die  praktisehe  Mediein  11be^ 
tragen  worden,  tadelnawerth  und  von  grtatem  Naehtheil  gewesen. 
Gefilhrlicher  in  dieser  Hinsieht  war  noch  die  ohemtsohe  Sehnle, 
indem  sie  ihre  Dogmen  und  Hypothesen  selbst  bis  auf  die  The- 
rapie ansdehnte  mid  in  der  Scha«rfenlebre  dnreh  angebliehe  ratio- 
nelle Verbmdong  iwisehcn  Theorie  und  Praxis  eine  nnr  an  naeh- 
theilige  Conseqnenz  and  seblendrianmltssige  Metbode  einleitete^  die 
spSter  ihren  Gnlmmationspmikt  in  der  Homoraipathologie  der  Slteroi 
Wiener  Schale  fand.  Die  iatromeehanischen  Dogmen  liessen  sich 
höchstens  bis  in  die  Pathologie  Ycrfolgen.  Die  Klaft  zwischen  dieser 
ond  der  Therapie^  wdche  im  Grande  ron  jeher  bestanden  hatte, 
trat  nor  om  so  greller  henror,  je  mehr  des  Dogmatischen  nnd 
Hypothetischen  m  der  Pathologie  aofgefllhrt  wnrde,  ond  sie  mnsste 
endlich  dorch  Baglivi  ond  Donzellini  gewissermassen  zom  Prindp 
erhoben  werden.  Denn  diese  lllbiner  erklArfen,  dass  hier  zwei 
▼erschiedene  Wege  wären,  ?on  denen  der  eine  dahin,  der  andere 
dorthin  ftlhre.  Welch  heillose  Veranlassong  zor  Empirie,  zor  Hin- 
gabe an  die  erste  beste  und  damals  besonders  an  die  chemische 
Prozedor.  Und  dennoch  war  die  Empirie  die  einzige  Mdgliehkeit, 
der  Then^ie  eine  selbststilndige  Existenz  ond  damit  einen  exakten 
Fortschritt  zo  gewähren.  Diese  mnsste,  wie  es  noch  BagÜTi 
bethätigte,  sich  zuerst  wieder  Iftntem  nnd  an  den  Hippo<nratismns 
anlehnen,  dessen  begeisterter  Apostel  Sydenham  worde. 

Wir  kommen  zn  ihm,  nachdem  wir  noch  das  Bild  der  Heil- 
konde  im  17.  Jahrb.  nach  seinen  einzelnen  Linien  und  Contoren 
dargestellt  haben  werden. 


§.  49. 

rtrtuhritte  der  chuelaea  ilselpllaca  der  leAeta  tsi  17.  lahriioaiert. 

Anntomie  und  Physiologie. 

Wenn  in  diesen  dogmatischen  Untersuchungen  schon  eme 
grossere  Basis  des  Beeilen  sichtbar  ist  als  je  Toriier,  so  Uber- 
rascht  ans  der  reiche  empirische  Anbau  der  dnzelnen  Zweige  noch 
wdt  mehr.  Die  grösste  Entdecknng  dieses  nnd  der  vorhergehenden 
Jahrhunderte  in  der  Physiologie^  die  Entdeckung  des  Kreislauihs  ^„,«7^ 
des  Blutes  durch  Harvey,  welche,  lange  Torbereitet  und  noth-  Enuiek- 
wendig,  endlich  Allen  wie  das  Ei  des  Colnmbus  erschien,  machte 
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einen  bedeutenden  Umschwung:  in  der  ganzen  Anseliauunj?  des 
(Jrganisnms.  Mit  diesem  hellen  Lichtstrahl  sanken  alle  die  ge- 
8pen8tischcn  Erkliiruni?svcrsuehe  von  Sonst  in  ihr  Nichts  zurllck, 
traten  mehrere  anatomische,  physiologische  nnd  pathologische  Ver- 
haltnisse erst  in  die  rechte  Beleuchtung,  gewann  die  inductive 
Methode  einen  neuen  Anhalts|)unkt.  Naeh  vielen  vorhcr^repiuge- 
nen  IVUher  aufgezählten  Entdeckungen  unterLr*Hndneter  Momente, 
wie  der  Klaj)pcn  in  den  Venen,  der  Undurclidringlichkcit  der 
Herzscheidewand,  lehrte  William  Harvey  aus  Folktone  in  Kent 
shirc  (l.'>78  16fl8),  Schüler  des  Fabricius  ab  Aquapcndente  zu 
Padua,  I^ibarzt  der  Könige  Jacob  I.  und  Carl  I.,  nach  siebzehnjäh- 
rigen Versuchen  im  Jnlire  10 10  den  Kreislauf  des  Blutes  (»tVent- 
lich.  Aber  erst  nach  neun  Jahren  machte  er  seine  lieoljachtungeu 
durch  eine  nur  72  Seiten  lange,  vom  reinsten  Geiste  der  Heob- 
aclilung,  Schärfe  der  Logik  und  der  liebenswürdigsten  Heschei- 
deidieit  durchwehte  Schrift  (1028)  bekannt.  V(»m  kleinlichen 
Neide  oder  dem  bh'idsinnigen  Unverstände  oder  (ieiii  lialsstanigeu 
Stabilismns  vielfach  verfolgt,  trug  die  Wahrheit  endlich  von  selbst, 
<»hnc  Harvey 's  Zuthun,  Uber  allen  Widerstand  einen  glänzenden 
Sieg  davon.    Zu  den  eifrigsten  (TCgnern  Harvey s  gehören:  Jakob 

Oi'giMr  n.  Primerose  (um  1630i.  Aemilius  Parisanus  (um  1633),  Cecilio  Folli 

^|JJ^(um  1030),  Caspar  Hoffmann  (1^72-1642),  Kiolan  (1^77— 
1657),  Job.  Vesling  (f  1649):  zu  den  liesonderen  Befiirdereru 
Werner  Rolfink,  der  Erste,  der  sich  Harvey 's  annahm,  der  Philo- 
soph Cartesius,  der  Chemiatriker  Sylvins,  die  Holländer  Drake 
und  le  Roi,  de  Back,  TruUius  in  Rom,  Job.  de  Wale  (t  1649), 
Herrmann  Conring,  Siegel  (f  1653),  Pecquet  (f  1074),  Ent 
[f  1689),  Bartholinus  (f  1704),  Vieussens,  Peter  Chirac 
(t  1732)  und  Claudius  Helvetins.  Von  liicscr  Kntdeckung 
Fort-    an  nahm  die  Anuttmiie  und  Pliysi(tlogie  einen  Aidauf,  der  sie  be- 

AnatomJp  dcutcud  förderte  und  es  war  iiatüriicb,  dass  sich  die  Aulinerksam- 

u.  phyato-keit  zunächst 

L  der  Angiologie  und  der  damit  zusammenhängenden 
^  Lehre  von  der  Bhitbcwegung  und  Athmnng  zuwandte,  n)  Auf- 
klärungen über  Structur,  Lage,  Bau  des  Herzens  gaben  Stenunis 
(t  1686),  Borclli,  Low  er  (f  1071)  und  Pech  Ii  n,  am  vor- 
zllglichsten  Vieussens,  über  die  Lebenskraft  desselben  besonders 
Wepfer  {f  109.-;),  Peycr  [f  1712)  und  Härder  (f  1711),  Uber 
die  Bewegung  des  Blutes  durch  die  Lungen  M  aurocord  atus 
(t  1710),  Uber  die  Durchmesser  der  Arterien  William  Cole  und 
Pitcairu.  Besonders  unterstützt  wurde  die  Lehre  des  Krei»hiuis 
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durch  die  von  Chr.  Wrcn  (1i);;7)  empfohlene,  von  Robert  Vogel 
an  Thieren  und  166H  an  Menschen  zuerst  von  Denys  ausgeftlhrte 
Transfusion,  durch  die  I  n  f  u  s  i  o  n  von  Arzneien ,  durch  den 
mikroskopischen  Naeliweis  der  rapillareircuhuion  von  Mal|)ig:hi 
(1661),  Molyneux  ( 1683),  Anton  v.  Leen wenlioeck  (HJHOi  und 
William  Cowper  (f  1710),  und  durch  die  von  Donienico  de 
MarchettiR,  später  von  Stephau  Blancard  (1667),  Christ.  Lange 
(t  1701)  und  Kuyseh  ausgefllhrte  Injection. 

b.  Im  nahen  Zusammenhang  mit  diesen  Kntdeekungen  stehen  KMpira- 
Batliurts's,  Menshaws,  K.  Hook 's  und  Ii  Boyle's  rntcr- 
Buchungen  Uber  die  Natur  und  den  Liiifluss  der  oiii^catiimeten 

Luft,  welche  mit  M  a  I  j)  i  g  h  i  's  und  B  a  r  t  h  o  I  i  n  u  s  's  Darstellung 
der  Structur  der  Lungen  (Kreterer  beschrieb  zuerst  die  Lungen- 
sellen) und  Borelli's  Meehanisnms  des  Atlimen  zu  Mayow's 
Darstellung  der  Athiunngstheorie  (1668»,  die  vou  der  neuen  gar 
nicht  sehr  entfernt  ist,  erläuternd  beitrugen. 

c.  Als  Supplement  /.iir  Lehre  vom  Kreislauf,  welches  ftlr  den  MUchg«. 
Begriff  der  Ernährung  und  des  StolVvvocIiscIs  von  höchster  Wichtig- 

keit  war,  erfand  Asel  Ii  (löSl  — 1616)  um  1622  die  Milchgefässe 
im  Thiere,  die  später  der  verdienstvolle  Freund  der  Mcdicin,  der 
Edelmann  Teirese  (f  1637i  auch  im  Mensehen  suchen  liess.  Die  i.ympii- 
Umwandlung  desChylus  in  Blut  wurde  durch  Pecqucts  (f  1674) 
Entdeckung  des  Ductus  cltyliferus  und  dessen  EinmUndung  in  die 
Unke  SchlUssclbeinvene  im  J.  1647  aufgeklärt  und  dadurch  die 
Lehre  von  der  Blutbereitung  in  der  Leber  gestürzt.  Vesling, 
der  diesen  ganz  gleichzeitig  gefunden  hatte,  ohne  seine  Bestimmung 
zu  aimen,  machte  sich  mit  B  a  r  t  h  o  1  i  n  u  s  um  die  Structur  der 
Milchgefässe  verdient.  Dazu  kam  durch  Joly ff  die  Entdeckung 
der  Saugadern  (lüiiO),  die  aber  erst  Olans  Rudbeck  (1630 — 
1701)  im  J.  lOiJl  und  Bart  hol  in  us  richtig  von  den  Milchge- 
fässen  unterschieden.  Ucbcrhaupt  wurde  dieses  Kapitel  ganz  be- 
sonders bereichert  und  gedieh  durch  die  fleissigen  Untersuchungen 
des  van  Iloorne  if  1670),  der  die  erste  Darstellung  des  Mileh- 
lanfgangg  im  J.  1652  gab,  des  Anton  Nack  (f  1692?),  Duver- 
ney  (f  173üj  und  Malpighi  (f  1694). 

2.  Die  Funktion  der  Verdauung  wurde  durch  die  Auffin-  y«-- 
dung  des  Ductus  pancreaticus  im  J.  1641  durch  Moritz  Hof  mann 

(f  1698)  und  J.  G.  Wirsung  (f  1643)    schärfer  ins  Auge 
geCftsst. 

3.  Die  DrUsenlehre   gewann  durch  Franz  Gl isson  0^0,,,. 
(I  1677,  untersuchte  den  Bau  der  Leberj,  Stenouis,  Wharton 
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(t  1673),  RiTinns  (f  1723,  AulUhrungsgang  ood  Anatomie  der 
Gland  sablinguales),  Swammerdam  (f  1680),  Blaes  (f  1862), 
Bnyach  (f  1731,  Klappen),  Peyer  (f  1712)  und  Brauner  (f  1727, 
DarmdrOsen).  Needham  und  Stenonis  entdeckten  gldch- 
seitig  den  AnafthningsgaDg  der  Parotis.  Obenan  steht  bier  das 
grosse  Werk  von  Anton  Nack  iber  Drttsen  nnd  Lymphgefitoae. 

sciii«tai.       4«  Für  die  Lehre  Yon  den  Schletmbänten  wirkte  beson- 

^  ders  Konr.  Viet.  Sehneider  (f  1680). 

Nimn.        5^  6.  Die  Anatomie  der  Nieren  gewann  dnrch  L.  Bellini, 
die  des  Zwerchfells  dnreh  Caspar  Bartholin  (t  1704). 

7.  Die  Ansbildong  der  M  j  o  I  o  g  i  e  und  die  damit  zusammen- 
hSagende  Lehre  von  der  Bewegung  wurde  durch  (Üe  ialromeeha- 
nisehe  Sehnle  sehr  geistreich  und  instmctiv  betrieben.  Dnreh  die 
von  Borelli,  Willis,  Baglivi  und  Glisson  augestellten  Untersnchnn- 
gen  nnd  Theorien  worde  endlich  die  Hallersche  Irritabilitittslehre 
eingeleitet  (s.  nnten). 

oMn-        ^  Weiteier  Ansbildung  bedurfte  auch  die  Gehirn-  und 
oad    Ner?en lehre,  da  einxehie  Thmle  weder  anatomiseh,  noch  phy- 

^Xe"  »iologisch  richtig  gekannt  waren.  Dieses  Verdienst  hatten  Casse- 
rio  (1632),  Frani  Sylrius,  J.  J.  Wepfer,  (Uber  Vertholung 
der  Geftase),  Ridley  [1696],  Malpighi  (Untersuchung  Uber 
Rindensubstans) ,  Stenonis,  Blaes  (Rackeumark ,  Hinte), 
Burrhus  (1669),  chemische  Untersuchung),  Leeuwenhoek 
(mikroskopische  Untersuchungen  Uber  Stmetar,  Geltoe),  Ray  seh, 
ValsalTa  (f  1723)  u.  A.;  be senden  erschöpfend  aber  arbeiteten 
Thomas  Willis  ntit  Lower  zusammen,  und  Yieussens. 

9.  und  10.  Die  Lehre  vom  Auge  bereicherten  Kepler 
(t  1630,  lehrte  die  Bestimmung  der  Linse  und  die  Theorie  des 
Sehens),  Seheiner  (1619),  Oartesius,  Peirese,  Hartsoe- 
ker  (t  172S},  Rnysoh  und  Leeuwenhoek  (Uber  den  feineren 
Bau),  Mariotte(tl684),  Pecqnet,  Perrault  etc.  (Streit  ttber 
den  Sita  des  SehTermOgens)  und  Newton  (Theorie  des  Lichts 
und  der  Ftoben);  die  Lehre  vom  Ohr:  Casserio,  SylTius, 
Folio  (geb.  1618),  Yieussens,  Hanfredi  (e.  1668),  Perraul^ 
Du  Torney  (vergkÄchende  Anatomie). 

10. '^Von  unendlicher  Wichtigkeit  fkir  die  Physiologie  war 
"'"1   endlich  die  neue  Ansicht  Uber  Zeugung  nnd  Entwicklungs- 

Inns*««  geschichte,  welche  von  Fabric.  ab  Aqnapendente,  Riolan  und 
Joh.  Faber  (1624)  vorbereitet,  in  Harrcty's  Satxe:  omne  mwHud 
0x  OVO  die  alte  Theorie  Ton  der  goMratio  aequivoea  stdrste  und 
den  Ursprung  aus  Eiern  ttberall  nachwies,  eine  Ansicht,  die  yon 
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Swammerdam,  Tan  Hoorne  und  de  Graaf  (f  1673,  dem 
trefflichen  Beschreibe!-  der  Struktur  der  Testikeln,  Samenbläachen, 
Ovarien  und  Fallopischen  Köhren)  geprüft  and  erweitert,  yon 
Redi  (t  1697),  Kerkring  (f  1693),  Perrault  (Pauspennie), 
Casp.  BartholinuB  und  besonders  tüchtig  durch  Vallisnieri 
onterattttzt  und  durch  die  Aufifindoog  der  Samenthierehen  durch 
▼OD  Hammen  (1677)  und  Leeuwenhoek  keineswegs  unter- 
graben werden  konnte.  Ausser  den  Genannten  machten  sich  um 
dieees  Capitel  noch  verdient:  Highmore  (f  1684,  Uber  den  Bau 
der  Genitalien),  Malpighi  (mikroskop.  Uutcrsachung  und  Ent- 
wickelnng  des  Eies),  Iloboken  (lOT"»,  über  Utems  und  Eihäute), 
Drelineonrt  (t  1797,  Phioenta  nnd  üäate),  Stenonia,  Buysch 
und  Rau. 

Auch  die  Hülfsmittel  für  anatomische  Studien  waren  sehr  Huifamd 
yermehrt  und  Terbessert  worden,  namentlich  die  Mikroskope,  In- 


jectionen,  chemischen  Beagentien.  Als  Begründer  der  mikrosko- 
pischen Anatomie  kann  niaa  llalpighi  den  Lorbeer  zuerkennen. 
Das  Studiom  der  Zootomie,  um  welche  sich  Severin o  (f  1656), 
der  Helmintholog  Redi,  Swammerdam,  Lister  (1694),  Va- 
lentini  (f  1729),  Perrault  und  Collins  (er  gab  ein  vollstän- 
diges System  168.^)  verdient  gemacht  haben,  verbreitete  dnrch 
seine  yergleichenden  Resultate  Licht  und  Anfklämng  über  noch 
manchen  dunkelen  Befnnd.  Ausser  den  obengenannten  Anatomen, 
Terdienen  noch  Pierre  Dionis,  Prof.  zu  Paris,  Gottfried  Bidl  0  0  sehe  Ana- 
in Amsterdam  und  wegen  einschlagender  Verdienste  am  die  ehi- 
nugische  Anatomie  auch  der  Geburtshelfer  Job.  Palfyn  aus  Cour- 
tn^y  mit  Auszeichnung  genannt  zu  werden.  Hieran  schliesst  sich 
genau  der  Fortschritt  der  pathologischen  Anatomie,  welche 
uns  den  Uebergang  von  den  theoretischen  zu  den  praktischen  Dok- 
trinen bilden  hilft.  Die  vermehrten  Beobachtungen,  bei  denen  nur 
zuweilen  ein  Hang  nach  Cnn'osis  mit  unterläuft,  sind  der  beste 
Beweis,  dass  man  von  dogmatischen  Ideen  Uber  das  Wesen  der 
Krankheit  zu  dem  realen  Befunde  überzugehn  im  Begriff  stand. 
Dies  beweisen  die  Sammler  pathologischer  Befunde :  Welsch 
(t  1677),  Bonnet  (f  1689),  Schräder  (1674),  und  die  zahlrei-  *^ 
chen  Sectionen ,  welche  vorzüglich  die  Hm-  und  Lungenkrank- 
heiten (wahrscheinlich  richtete  man  des  neuentdeckten  Kreislauf« 
wegen  auf  diese  besonderes  Augenmerk),  die  Wassersuchten,  die 
Steinkrankheiten,  die  Schwangerschatt  (wegen  der  neuen  Zeugnngs- 
theorien  vielleicht  mehr  hone  litet)  u.  s.  w.  betrafen.  Die  Geschichte 
nennt  als  vorzügliche  Beobachter  im  pathologisch -anatomischen 
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unter  den  dcutseheil  und  ßchweizerischen  Aei  zten  :  W  e  ]>  f  c  r, 
(Apoj)lexic),  Tiniii'eus  V.  nnldenklcc,  üarder,  Fcclilin,  Horst 
(t  lü39i,  Salmutli  t  H>'i<»,  Lentilius  (f  1733),  Felix  Pla- 
te r  (f  1 ) :  unter  den  Dänen :  R  h  o  d  i  u  s ,  V  i  e  ii  r  s  e  n  s  ( wej?en 
seiner  vorzUglirhon  Untersncbungen  Uber  Herzkrankheiten,  t  löö9) 
mid  Tiioni.  liartliolinus;  nnter  den  Holliindern :  Blaneard, 
Nie.  Tiilpius  vf  1073),  Staalpart  van  der  Wyl,  f  1(>7()), 
Blaes,  Kevkrinp,  Uu}  seli;  in  Frankreich  la  Kivit  re  und 
Carl  Piso  (f  KiJtGi:  (Pathologie  der  Kospirationsorgane)  in  Ita- 
lien: Spieghel,  f  (l()25),  Fanaroli^f  HiäT),  Severine,  Hel- 
lini, IJartoIclti,  (f  1*>30),  Fautoni  (f  1092),  Malpi^-lii  und 
LanciRi  (de  snhlfanais  mortihm  und  üImt  Hrrzkranklieileu  und 
Aneurvsuien) ,  Albertini,  Hulgezi*»  und  Pissiiiio  (alle  drei  über 
Herzkrankh(  it<  n ).  ("estoni  pib  eine  sehr  austübrUelie  J{e.selireil)uu;^ 
der  Slirapncllen  und  ihrer  Wirkungen;  in  England:  Beuuet 
(t  1656;  Uber  Lungeuscbwindsucbt),  Thomas  Willis. 


Arzneimittel!  ehre. 

Einiuii-  Wie  sieb  liierdureh  die  Mittel  fHr  einen  exakteren  Anbau  der 

Pathologie  nielirfen  ,  8o   reiften   in  dieser  Avalir])a('t  gedeililielien 

miitci.  J^oif  aneli  <lle  l5odingungen  ftir  eine  l»es<;ere  und  gewandlere  Pra- 
xis (Inn))  e\feM<ive  \'erniebrung  (Ks  Arzueiseliatzes.  Inden»  nun 
die  Anweuduni:  dieser  neuen  Mittel  wiederum  eine  Menge  neuer 
physiologiseii<M-  und  patb(>logiseli  llieraj)eutisrber  Priahruugen  setzte, 
wurde  die  Kr.velilitteruug  aller  und  die  Aul'stellung  neuer  Lebr- 
sUtze  (lureli  sie  >einiitlelt  und  so  ein  niögliebst  orgauiseber  Fort- 
selirill  aller  Zweige  berbeigi  t'ülirt.  Eine  solebe  Ivevdlution  —  und 
niebt  bbiss  in  Betraelil  der  Eieberlebre  —  braeble  die  Ein  füll 

^^'^  rung  der  China  im  J.  1040  uaeb  Euro])a  aus  Peru  dureb  den 
I^^ibarzt  des  N'ieekünigs  del  Cinelion,  Juan  del  Vegi».  hervor,  \V(»- 
bei  sieb  die  ganze  den  Aerzten  K  idei'  I  so  gewi.ibulielie  Eigentbiim- 
liebkeit  des  Tbeoretisireus,  des  Hanges  am  Alten,  des  \'erkennens 
und  des  Missbrauebes  der  Erl'aliruug  in  ziemlieli  seblcebtem  Liebte 
zeigte.  Die  eine  Sebule  erklärte  die  Wirksamkeit  der  China  dureb 
ihre  ausleerende,  verstopfende,  nareotisebe  Wirkungen  u.  s.  w., 
die  andere  dureb  ihre  Qualitäten,  Wärme,  Kälte  u.  .s.  w.,  die  eine 
uaeb  galoniseben,  die  andere  naeb  ebemiseben  Prineijiien  (z.  Ii. 
sie  dämple  die  saure  (^idirnng).  Es  vcrseliwoien  sieb  wider  sie 
der  Neid,  die  Cew innsutiil  (weil  sie  zu  selineli  heilte;,  ja  die 
lieügiüu  selbst,  weil  Jesuiten  meist  dius  i'ulvcr  verbreiteten,  ferner 
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die  Vcrtlilschung,  welche  unglöckseli^'e  ResultAte  gab,  die  Furcht 
vor  KUckfällen  bei  ihrem  Oebrauche,  die  falsclie  Zeit,  Form  und 
Gabe  der  Anwendung,  vor  AMeni  al)er  die  Meinung,  ihn  neue 
Mittel  müsse  in  allen  Fullen  hellen ,  mit  anderen  Worten  ,  das 
Uberall  und  noch  jetzt  l)ci  den  neuempfuhlenen  jMitteln  geltende 
Uebersehen  einer  specitisrhen  Wirksamkeit.  Weil  sie  in  einigen 
Fällen  half,  sollte  sie  in  allen  heltVn,  weil  sie  mit  Kocht  in  eini- 
gen schadete,  durfte  sie  nichts  taup  n V  Als  man  endlich  mit  dem 
Theoretisiren,  wie  bei  allen  sogenannten  Sjtccilicis,  nicht  ;nisiTi<  htc, 
half  man  sieh  damit,  dass  n»:in  der  Erfahrung  das  Weitere  iiljcr- 
liess,  d.  h.  dass  man  zur  Knij)irie  grilV,  wozu  Xott  und  Tulbor 
(1HÖ8)  bes(mders  lieitriigeii.  Letzterer  aber  fand,  wie  immer,  das 
einfache  Mittel  nicht  geuUgend  und  setzte  (>piiim  zu,  was  nach- 
her ^e\y<)hnlich  wurde,  obgleich  jede^  \oii  diesen  Miftein  seine 
specilische  Kraft  zur  Interinitteiis  hat.  l  ni  ihre  wciteif  Km|»f<'li- 
lung  machten  sich  ln^sonders  SMieidiam  und  Morton  i  lii.ii),  jJado 
mid  Kaiiiaz/ini  verdient  und  so  wur<le  die  ( 'Iiin.irinde  auch  in 
der  (iii  lit.  bei  Tvidius,  Knlir.  Digestionssehwäehe  n.  s.  w .  •aw^c- 
wcndct.  Weniü:cr  Mühe  verursachte  die  EinHihrung  anderir  Mittel 
wie  der  von  Piso  schon  1()48  erwähnten.  ItJ.sO  durch  llei\etiiis  in 
Paris  bekannt  gewordeneu  I  p  e  c  a  c  u  a  n  h  a  ,  die  man  zuerst  ipec»«!«»- 
iirej'en  die  Ruhr  anweuih'te,  der  A  r  n  i  c  a  ,   V  a  I  e  r  i  a  n  a  ,   ( '  i  Amie« 

u.  «.101101. 

cuta,  Digitalis,  des  Liehen  Islandieus  1 1)173  durch  Ol.  lior- 
ricli ) ,  des  Arseniks  im  Krebs.  Wichtig  tlir  die  Physiologie  sind 
Wei)ter's  u.  A.  rntersucliuiip  n  Uber  die  Wirkungen  der  l'flan- 
zengifte,  und  bedeutsam  für  die  Pathohigie  die  durch  die 
Fortschritte  der  ('liemi<'  lierlteip  liilirte  bessere  rntersueliimg  und 
häutigere  Anwendung  der  (ies  uixibrunnen  und  Räder,  um  die  ••«"'«■«i- 
sich  Rauh  in,  Li!)avius,  Heimo  nt,  Li  st  er,  P>o\le  jjj.  •»"»■■•»• 
ärne  (•{•  1724j  im  AllgemeiiH  n.  wie  um  das  S|)ezie|le  unzählicre 
Andere  verdient  machten,  wodurch  die  jetzt  wieih'r  mehr  aiiwach- 
seude  Ilunioralputhologic  eine  nicht  uubcdcutende  ^tUtzc  erhielt. 

Chirnrgie. 

Unter  den  praktischen  Speziainiehem  cnvähnen  wir  zunächst 
der  Chirorgie.  Mehr  als  in  einem  anderen  Zweige  der  .M«'di 
ein  wirkt  hier  die  Gelegenheit.  Daher  hob  sich  die  Chirurgie  be- 
sonders in  dem  lebenskräfligeu  Frankreich  durch  den  Einflnss 
seiner  Kriege  unter  Ludwig  XIV.,  trotz  dem,  dass  der  Stand 
der  Chirargen  selbst  bedeutend  sank.    Die  Chirurgen  von  SL 

16* 
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Come  nSmlich,  aus  niedriger  Gewinnsncht  mit  den  begtlnstigten 
Barbieren  vereinigt,  unterwarfen  sieli  der  Facnltüt  im  J.  1660, 
lösten  aber  diese  Verbindung  schon  1699  wieder  anC  Unter  den 
tSSli;  Schriftstellern  nennen  wir  Cabrol  (1602),  Pigray  (f  1613), 
Vigier  (16S9),  Lambert  (1677),  Covillard  (1639),  de  la 
Vauguyon  (1698),  P.  Dionis  (t  1718,  seit  1680  Chirurg  der 
Maria  Theresia  von  Oesterreich),  Saviard  (1656  -1702),  Jacques 
Baudot  (Beaulien),  später  Frere  Jacques  genannt,  der  erste  Opera- 
teur mit  dem  Seitenstcinschuitt  u.  A.  Ausserhalb  tVankreiebs  ge- 
dieh die  Chirurgie  in  Holland,  weil  hier  der  Zunftzwang  nicht 
beengte  und  die  Erfahrung  frei  von  Specolationcii  blieb,  wie  Bar> 
bette  (1672),  Tan  Heekeren  (1668),  van  Solingen  (1698) 
Geiger  (um  1631),  van  Roonhnysen  (1672),  J.  J.  Rau,  Job. 
Palfyn  und  Mehrere  der  obengenannten  Auatomen  beweisen.  Ita> 
lien,  welehes  mit  seiner  politischen  Bedeutsamkeit  auch  die  wissen- 
schaftliche verlor,  hat  nur  Magati  (1579  —  1647),  Sancassini 
(1669—1738)  Severine  (1080  —  1666)  und  de  Marchcttig 
(1589—1073),  England  seinen  Wiscmann,  Harris  nnd  Cow- 
per.  Auch  Deutschland  litt  an  dem  Zunftzwange,  so  dass  nnr 
Wenige,  wie  Fabriz  von  Hilden  (1.S60 —  1634),  Purmann 
(t  1679),  Senltetna  (1595—  1645)  und  Maral t  (1656—1733) 
Fort  Auszeicbnnng  verdienen.  Die  Bereiehemngen  nnd  Verbesserungen 
«tehen  wegen  der  Uberwiegenden  Neigung  zu  theoretischen  Unter- 
snohnngen  hinter  denen  der  letzten  Periode  zurüok,  und  sind  nicht 
einmal  im  Verhältniss  zu  den  Fortschritten  der  Anatomie.  Sie  be- 
trafen besonders  die  Behandlung  der  Wanden,  die  Anwendung  des 
Trepans,  die  F^eluindlung  der  Nnscnpolypen,  der  Ilasenscharte,  der 
Hernien,  der  Hydro-  und  Sarcoeele ,  der  Fistula  ani,  die  Bron- 
chiotomie,  die  Amputation  der  Brust  und  Gliedmassen,  die  Para- 
oentheeia  thoracis  und  ahdominis,  die  Lithotomie,  die  kosmetisclien 
Operationen  der  Ka^^enbildang  und  die  Operation  des  Caput  ob- 
stipuu).  Von  den  Augenoperationen  gewann  nur  die  Exstirpatio 
bolbi,  die  übrigen  machten  Ungsame  Fortschritte. 

Oebnrtshilfe. 

Die  (ieburtshilfe  schritt^  ohne  Aafsehn  erregende  neue  Lei- 
me71^.i  Stangen,  stetig  fort,  indem  sie  sich  inuner  mehr  von  den  Hebam- 
^JJJ^"  racn  emancipirte  und  ihr  Heil  lieber  bei  den  Aerzten  suchte. 
Obgleich  auch  T.oniHC  Bon rgeo i  s,  eine  Schülerin  Par^'s  and  Mar- 
gaerite  de  la  Marc  he  rtthmlich  genannt  werden,  mnsste  es 
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doch  als  ein  Glflck  bmichnet  werden,  dass  mt  dement  1649— 
1729,  der  die  Geliebte  Lndwig^s  XIV.  entbunden  hatte  (1663), 
auch  männlicher  Beistand  bei  Entbiodangen  verlangt  wurde.  Unter 
den  fhuu^sischen  Gebortshelfem  werden  genannt:  Francoia  Man- 
rieean,  welcher  die  Anatomie  des  Beckens  and  die  Untersa- 
chnngsknnst  vorzüglich  bedachte  ond  mehr  als  8000  Gebarten 
halte,  Paal  Portal,  Philippe  Pen,  Pierre  Amand,  der 
obengenannte  Pierre  Dionls  und  vorzüglich  Gnillanme  Man- 
qneet  de  la  Motte,  der  wissenschaftlichen  Sinn  mit  Erfahmng, 
besonders  über  die  Wendung  verband  und  bedingungsweise  den  von 
Andern  bekämpften  Kaiienehnitt  gestattete.  In  Holland  übten  die 
Chirurgen  die  GebnrtsbiUb  in  tüchtiger  Weise,  wie  van  Roon- 
bnyien'a  und  van  Selingena  Beispiel  zeigt  Im  Haag  ward 
Hendrik  van  Deventer  (1661—1724)  eben  ao  berUlimt  dueh 
■eine  Theorie  wie  dnreb  sehie  Praxis.  In  Denlsdihuid  sind  nur 
die  Hebammen  Horenburgin,  mit  Ehren  Justine  Siegmundin,  „Hof- 
weiiernntter*  am  Brandenbnigisehen  Hofe^  sn  nennen.  Oer  Bel- 
gier van  Hoom  (1661—1724)  ttbte  die  Geburtshilfe  mit  Ausseich- 
nnng  in  Schweden.  In  England  stand  sie  auf  niedriger  Stufe. 
Doch  nennt  man  als  Erfinder  der  Geburtszange  einen  Englander 
Cbamberiain. 

Gerichtliche  Medicin. 

Die  gerichtliche  Mediein,  wdehe  seit  der  Constitntfo 
Criminalis  Ctolina  1688  sich  mit  legalen  Unteisuchungen  ttber 
Verietzungen,  weiblicbe  Zustünde,  Seelenkrankheiten,  Lebensal- 
ter u.  s.  w.  an  beschüftigen  anfing,  behandelte  besonders  die  Frage 
von  der  TOdtlichkeit  der  Verleteungen,  die  Anwendbarkeit  der  Fol- 
ter, die  Ehescbeidungsangelegenbeiten  (Fortnnatus  Fidelis 
|t  1680],  Welsch  n.  A.).  Gerichtliche  Gutachten  edirten  Am- 
man (f  1691)  und  Zittmann  (1706).  Ueber  Obdnctionen  schrieb 
Feltmann,  über  die  gerichtlichen  Geschäfte  der  Wundärzte  de 
Blegny.  Die  Lungenprobe  wendete  suerst  Schreyer  1682  ge- 
richtlich an,  nachdem  sie  Raiger  1677  vorgeschlagen  hatte.  Die 
medidnische  Polizei  bearbeitete  Behrens  (f  1736). 

Die  umfassendsten  Arbeiten  aber  lieferten  Paul  Zacchias 
(t  1669)  und  der  weit  trefflichere  John  Bohn  (f  1718),  der  für 
lange  Zeit  mit  Beeht  Geltung  behielt 
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|)  i  (1  e  II)  i  ä  c  b  c  K  r  a  n  k  b  e  i  t  c  ii  im   17.  Jahr  b  u  n  li  e  r  t. 

Znr  VervoUstttndignng  des  Abrisses  dieser  Zeit  und  zur  Er- 
kenntniss  ihrer  RicbtODg,  die  namentlich  in  Sydenham  sich  ab- 
spiegelt, dessen  Verdienste  um  die  Epidemiologie  heryorragen, 
gehGrt  auch  die  Geschichte  der  epidemischen  Krankheiten  des  17. 
Jahrhunderts,  welches  auch  in  dieser  Hinsicht  den  Uebergang  der 
neueren  Zeit  bildet  Es  halten  sieh  meist  mit  dem  Zurttcktreten 
des  Vegetativen  das  Vasomotorische  nnd  Nenrtfse  die  Wage^  doch 
scheint  das  erstere  Bfoment  oft  zu  Überwiegen.  Es  ratwickeln 
sich  aUmählig  die  chronischen  Krankheiten  der  neueren  Zeit  nnd 
modificiren  sich  die  acuten  epidemischen  der  früheren  zu  grtoserer 
Milde.  An  die  Stelle  des  Aussatzes  treten,  bedingt  durch  unan- 
gemessene Ernährung,  durch  Bewohaung  scfalechtgebanter  Stftdte, 
skropboin durch  frühzeitige  CuItiTirnng  des  Geistes  n.s.w.,  die  Skropheln 
und  die  auf  die  Knochen  abgelagerte  Dyskrasie  derselben,  Rha- 
chitis,  englische  Krankheit  genannt,  im  Heerde  der  Assimilation, 
in  der  Ohylns-  und  Blutbereitung  als  Stclienbleiben  des  Eiweisa- 
stofl^^  auf  einer  niederen  zu  Faserstoff  nicht  gelangenden  Bil- 
dung. Eine  SiMir  der  Rhachitis  wird  in  Holland  und  Helvetien 
schon  1580,  deutlicher  aber  von  Arnold  de  Boot  1048  in  Irland 
crwälint.  Glisson,  der  erste  klassische  ßeschreiber  derselben, 
leitet  sie  seit  1030  :ius  dem  Westen  Englands.  Einigermassen 
▼erwandt  mit  dieser  Krankheit  ist  der  von  Wollg.  Htffer  (f  1681) 
zuerst  ervi^hnte,  in  dem  Walliser  Lande,  in  Piemont,  Salzburg 
n.  8.  w.  vorkommende  Cretinismus. 

Von  den  acuten  Krankheiten  berrsclifen  epidemisch  vai  ver- 
itab.m  I.  sciiicdenen  Zeiten  die  Bubonenpest,  doch  mit  geringerer  Inten- 
sität  als  frtlher,  und  typhfise  Fieber,  mit  Puenmonieen ,  Petc- 
cliieii  n.  8.  w.  Solche  Epidcniion  knmcn  in  Frankreich  vor  in  den 
Jahren  1606     1()08  (Potel,  Lubadie)  und  1628—30;  in  Ita- 
Kwbun-  lien  herrschte  1612  eine  Karbunk el pcst  (Riverius,  Tosi 
^erra,  Gnillelme),  dann  1620,  eine  dritte  sehr  verderbliche 
pi-t.cht!  1(J30  (Lancetta  tmd  Valetta),  auch  mit  Petechieen  ver- 
tip«""»  |^„ijpf^^  „jifj  (j|„p  n^tjj,  furchtbarere  \{Vi\{]  (Oastaldi,   Pietro  a 
(^aslro;  Ifjui.i/.zini's  klassische  Arbeit  belriftl  die  Epidemien  von 
1690 — 9S  in  Modenu);  in  den  Niederlanden  lb25  (Florentins, 
van  der  >Iye,  Helniont)  und  milder  1635  (Di  enierbrock 
|t  1674|,  Barbettel  dann  1631,  1667,  1669;  in  Deutschland  UWi7 
(Gieseler)  und  bedeutender  1679  (Hivinas,  Scharf).  In  den 
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J.  1654 — 57  war  die  Pest  Uber  f^anz  Kuropa  verbreitet.  (Bartbo- 
Iinu!«i.  In  En^Mand  /,eij;t<*  sidi  IG()5  eine  ßo  venlerbliehe,  beson- 
de»  durch  irritahclii  Charakter  iiervorDtecheiule  Pest,  duss  alle 
Aerzte,  ausHer  Hod^^es  (1072)  Glisson  niid  Wliarton,  Hohen; 
ebendaselbst  von  U)H7  -H>t)9  eine  Art  Fleck  lieber  mit  sehmel- 
zenden  Schweissen.  In  den  von  Morton,  Willis  niid  Sydenham  be- 
schriebenen Pestepidemien  Enj^lands  von  HJ.'w  His:;  spielte  der 
Wecbselfieberprozcss  eine  UauptroUe.  In  den  .).  KiT  i— 84  finden 
wir  abermals  die  Pest  weit  verbreitet  in  Afrika,  Spanien,  Ungarn, 
Deutschland,  Polen.  Wien  erlitt  vom  J.  lt)79  Ungebenres  an 
Sterldiehkeit  Seit  HiS.;— 1707  hört  aber  die  Erwähnung  dieser 
Epidemien  auf.  1070  l(i72  herrschte  in  Eii.^dand  aaeb  die  da- 
mals solir  verbreitete  Uuhr  in  heftigrem  fTra(K*.  Rniwr. 

Wiebtiger  llir  die  Keuntniss  der  £ntwickelung  neuerer  Kranit- 
beitsprozesse  ist  die  schon  in  den  vorigen  Jahrhunderten  vorwie- 
gende Hinneigung  der  Krankheiten  zur  Peripherie,  die  in 
einer  Scliwäcbung  des  Hautsystems  ihren  (trund  hat  und  als  ery- 
sipelatöser  Process,  Influenza  und  Sch weissfieber 
<lie  Urformen  der  Erkältunf^skrankheiten,  des  Katarrhs  und  des 
Khenmatismns,  zu  einer  bedeutenden  Höhe  entwickelte.  Auch 
jetzt  treten  diese  unter  sich  verwandten  Formen  ,  die  durch 
sitzende,  luxuriöse  Lebensweise,  durch  tlon  Mi>>braueh  schweiss- 
treibender  Mittel ,  durch  den  Naehhiss  körperüclRr  Lebung  im 
Ciegensatze  zur  Ubenvic-^enden  jL,'eistigen  Beschäftl^^ung ,  durch 
iocale  und  kosniiseh-tellurische  Bedingungen  gefördert  wurden, 
vorschlagend  auf,  und  so  entwickeln  sich  unter  besonderer  Bethä- 
tigung  der  Haut,  mit  TJefass-  und  auch  nervösen  S\  nipti>nien,  wenn 
die  l)ur(  lil»ildiiiii;  zur  Haut  misslang,  der  erysipelattlse  Proccs»;  als 
Scharlach,  der  rlicumatisclie  als  Friesel,  der  katarrhalische s.,,„rt«h 
iiU  Masern  und  Pocken,  welche  letztere  zuerst  mit  jenen  ver- 
cini,  wenigstens  anfangs  diesen  Cliarakter  trugen.  Die  Pocken  podtco. 
kelirlen  dann  gesondert  in  Zeiträumen  von  l'y — 7  Jahren  regel- 
mässig wieder,  besonders  allgemein  aber  wütlieten  sie  lt514 
(Chauvel,  Fueldez,  Diemerbroek ,  ]\Iürt<'ni.  Zwiselien 
Masern  und  Seliarlach  mitten  inne  stand  eine  BastarübiidiiiiLr.  die 
Kötheln.  Der  Friesel  seheint  als  se!b.stständig<'  Form  sieh  vom  nMhain. 
Schariaciilieber  her  zu  tlatiren  und  irilt  noeh  heute  als  rh'  Mmati- 
schcs  leiden.    Die  ersten  Beschreil)iuigen  vom  Friesel  in  Lei|>zig 

^'uhen  llo|)p.  Welsch  tind  Siii/In  iger :  HHiO  linden  wir  ihn 
in  Haiern,  von  h)ill>  al>er  li.inlij^'  und  stehend.  Auf  der  llTthe  der 
cr^äipeiatüseu  Formen  aber  &tcht  der  zuerst  von  Döring  1027  in 
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Breslau  beobachtete  Scharlach,  welcher  mit  der  brandigen  Bräune 
ans  Griechenland  und  Kleinasien  zu  Ende  des  16.  Jahrb.  nach 
Spanien  gelangte  und  bald  ^retrennt,  bald  mit  jener  vereint,  rieh 
Brian«,  tlbcrall  hlu  verbreitete.   Doch  konnte  auch  wohl  jene  Bräune, 
^iffl«r         Aniangsbiidung  wir  bereits  früher  kennen  lernten^  als  selbei- 
ständige  vom  Scharlach  nnabhlbigige  Form  vorkommen.  Beson- 
dere heltig  grasBirte  diese  in  Spanien  unter  dem  Namen  Garrotillo 
(Mercado)  von  1ö98— IH;;o,  später  von  1605—1613  und  1618; 
in  Neapel  1610  und  1616  und  in  ganz  Sicilien  bis  1660  (Seve- 
rinOi  Cortosi).   DaR  Scliarlachfieber  kommt  aber  recht  eigent- 
lich erst  1627  in  Deutschland  vor,  wiewohl  unter  den  versehie- 
densten  Namen  (feurige  Masern:  Döring,  Sennert;  febris  coc- 
cinea:  Welsch).    Die  Purpura  epidemica  maligna  (Schnlts) 
l<)fif)  in  Polen,  der  allgemeine  Rothlaof  in  Presburg  (Rayger) 
1671  und  1672  und  Fehr's  Rosalia  gehören  ebenfalls  hierher. 
Die  vollständigste  Beschreibung  gab  Richard  Morton  (f  1698). 
Um  die  damalige  Zeit  wurde  durch  Beobachtungen  auf  Reisen 
PKtiui' if.a auch  eine  Art  Pathologia  comparativa  geschaffen,  wodurch 
*"tiir*  Vergleichung  mit  auswärtigen  Krankheiten  und  Heilme- 

thoden die  Kenntniss  der  einheimischen  Uebel  vervollkommnet,  man- 
ches Mangelhafte  ergänzt,  das  Vorhandene  verbessert,  namentlich 
aber  die  Aufmerksamkeit  wieder  auf  jene  klimatischen,  ende- 
mischen und  epidemischen  Momente  gerichtet  wurde,  deren 
Wichtigkeit  ftlr  die  Pfithogenie,  Diagnose,  Nosologie  und  The- 
rapie schon  der  ehnvttrdige  Hippoerates  richtig  gewtlrdigt  hatte. 
(Bontins,  Piso,  Kämpfer,  Bhyne,  Cleyer,  Cookburn,) 


WtederberslellwK  der  kippeentlsehen  ledleln.  SydeihSB. 

Durch  80  snhlreiches  Material,  welches  sich  dem  Beobachter 

fast  gewaltsam  aufdrang,  ward  es  endlich  möglich ,  dass  neben 
dem  Kationalismus ,  den  Descartes  vorzüglich  veranlasst  hatte, 
und  neben  dem  Streben  der  Wissenschaft  förderlich  zu  sein,  auch 
die  Empirie  des  Baco  und  die  Richtung  auf  das  praktische  Kle 
ment  in  der  Medicin  ihren  Repräsentanten  fand,  dass  man  von 
dem  Wege  der  Spekulation,  die  sich  allerdings  auch  jetzt  mehr 
des  Realen  bemächtigte,  zu  der  Beobachtung  und  dem  Experiment 
Bapiri-  zorttckging.  Wir  wollen  Baglivi's,  dessen  ert'alirnngsmässige 
'llJJ!**"  Praxis  sich  gewaltsam  von  der  luftigen  Theorie  losriss,  und  Kamaz- 
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sinf«  (t  1714)  Verdienste  nieht  TerkenneD,  aber  der  eigentBohe 
Böhm  der  Wiederh  eretellniig  hippocratlech-kliniieher 
Erfidunng,  die  «eh  nameDtlieh  in  dem  Epidemieenstadhim  Tor- 
treflflieh  bewShrtey  gebttbrt  einem  Landsmamie  Baoo'e,  dem  T hö- 
rn« b  Sydenham,  den  man  mit  Reeht  einen  zweiten  Hippoeratee 
genannt  hat  Aber  eben  weil  er  nur  em  sweiter  war,  war  sein 
Bestreben  ein  mehr  restaoratorisehes  als  prodactives. 

Wenn  in  der  fortschreitenden  Entwiekeinng  der  neuen  phy- 
siotoglsdien  Ansehannng  des  Paraoelsns  nnd  seiner  chemisehen iiipi>o> 
Theorie,  unter  dem  Einflasse  der  einseitigen  Weiteraasbildnng  der^^'^-' 
latrochemie  nnd  latrophysik  das  Ansehen  der  Alten  ginzlich  Ter- 
diVngt  schien,  so  war  diess  in  der  That  nur  scheinbar,  und  gut, 
dass  es  so  war,  weil  sonst  aneh  das  Gute,  welches  in  den  Beob- 
aditnngen  des  Alterthnms  nnd  semer  Verfahmngsweise  lag,  ver- 
loren gegangen  wSre.  Es  mnsste  der  Zwiespalt  swischen  'Hieorie 
nnd  Praxis,  wie  er  sich  dnroh  die  UnzalMnglichkeit  der*  realen 
Kenntnisse  bei  den  Ghemiatrikem  so  gut  wie  bei  den  latromathe- 
matikem  knnd  gab,  es  mnsste  die  weitere  Ansbildong  der  Che-  ' 
miatrie,  welche  sieh  an  die  Säfte  hidt,  insbesondere  aber  das 
Bedttrfiüss  nach  einer  Vereinfiushang  der  durch  die  Chemie  so 
tiberladaien  Methode  nothwendig  sn  dem  Alterthome  znrttcksn- 
Aihren,  sn  semer  scheinbaren  Uebereinstinmiang  zwischen  Theorie 
nnd  Praxis,  zn  soner  Homoralpatiiologie,  zn  semer  einfachen  hippo- 
eratisehen  Methode,  welche  anf  die  Beobaehtnng  mehr  gab  als  auf 
das  Dogma.  Diese  dnrch  Sydenham  vortrefflich  gel(tote  Auf- 
gabe, welche  wieder  zu  dem  Borne  angetrabter  Erkenntniss  lei- 
tete, wurde  vermittelt  einerseits  dnrch  die  Bestrebungen  deijenigen 
Aflvste^  welche  dahin  gingen  die  alten  Autoren  zu  sammeb,  in  er- 
iXulero  und  gegen  die  Angriffe  der  Neueren  zu  schützen,  anderer- 
seits durch  die  Menge  neuer  Krankheiten,  welche  wie  immer 
die  Unzulünglidikeit  bisheriger  VerfiihrungsweiBC  lehrten  und  eine 
nfichtenie  Beobachtung  erheisehten.  Während  auf  diese  Weise 
der  Dogmatismus  der  Alten,  die  Lehren  von  den  Elementarquali- 
täten und  die  darauf  basirten  Indicationen  in  Sanctorius  Sano- 
tori  und  Ponce  de  Santa  Cruz  (f  1660)  ihre  Vertheidiger  ha- 
den,  wurde  das  Studium  des  Hippocrates  neu  angeregt  durch  die 
Commentationen  und  Nacheifernngen  des  Boderich  de 
Castro  (t  1642),  Prospero  Martiano  (1621),  Nardi,  Tozzi,J 
doreh  die  wenn  auch  schlediten  Ausgaben  des  van  der  Linden 
(t  1664)  und  Chartier  (f  1664),  dnrch  einen  Auszug  des'^J^';' 
Schotten  Burnet  (f  1716),  mehr  aber  noch  durch  Caldera  de 
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Heredin's  Tribanal  medicnm  (1658),  welches  lobensweithe  eigen- 
thttnüicbe  Ansichteii  Uber  die  Grandsätee  der  Alten  enthielt,  and 
Emnch»  doieh  Gasalan o's  (1621)  and  Hill i's  (1664)  semiotische  Arbeiten. 
"^"^"'Kasp.  Hof  mann  vertheidigfte  dagegen  die  aristotelischen  Onind- 
s8tze  wider  Galen,  and  G.  F.  Laarentias  (f  1678)  oad  P.  de 
Sorbait  sachten  darch  Erfiihrangen  der  Gegenwart  den  Hippo- 
crates  zu  berichtigen  oder  ihn  mit  den  Neneren  aaszasOhnen.  Mit 
grosser  Anerkennung  moss  schliesslich  noch  Thom.  Reincsius 
(f  1667)  erwähnt  werden,  weil  er  das  iranze  medicinische  Alter* 
tham  in  seinen  „Yariae  lectiones**  kritisch  behandelte, 
^vien-        Thomas  Sydenbam  ward  geboren  im  J.  1624  za  Winford- 
kra  uii^Aglc  in  der  Grafschaft  Dorset.  In  Oxford  studierte  er  die  Heil- 
seferiiiflo.  knnde  and,  in  Cambridge  zam  Doctor  promorirt,  liess  er  sich  in 
London  als  Arzt  nieder,  woselbst  er  anter  grossem  Andrang  prak- 
tizirte,  bis  ihn  die  Gicht  mit  Nierenbeschwerden  im  J.  1689  ab- 
rief Sein  Leben,  wie  seine  Schriften  zeugen  Ton  seinem  reinen 
und  herriichen  Streben  nach  Wahrheit  j  das  ihn  aas  dem  anver- 
fillschten  Borne  der  Erkenntniss  schöpfen  liess.  Er  strebte  nach 
den  verschiedenen  Verirrnngen,  welche  das  MissTerstehen  oder  das 
Unbcgriffene  der  ParaceUiscben  Therapie  herbetgeftihrt  hatte,  and 
nach  dem  fUr  die  Praxis  anfrncbtbaren  oder  dogmatisch  cin/wäii- 
gendem  Einflass  der  physikaliscbcn  und  chemischen  Tbeorien,  die 
8cI1i8tUndigkeit  und  Emancipattou  der  speziellen  Therapie,  die  er 
als  die  wicliti^te  Aufgabe  der  Arzneikunde  betrachtete,  auf  den- 
selben Principien  zu  begründen,  mit  denen  Hippocrates  so  glück- 
lieh  war.  Er  ging  also  denselben  Weg,  den  sein  grosser  Luiids- 
Q^^.  mann  Baco  als  den  einzig  richtigen  der  Naturforschun^  bezcicb- 
säu<  iHn-rnet  hatte.   Ein  Feind  der  Hypothesen,  beschränkte  er  den  Ein- 
vl^',''fln88  der  chemischen  Tbeorie  auf  die  Praxis,  gab  aber  den  Werth 


dicnMeuiudcr  infbictiven  Metbode  zu.  Er  hält  es  tHr  sicherer,  ein  Mittel 
desshalb  anzuwenden,  weil  es  in  anderen  Fällen  genützt,  .ils  weil 
es  diese  oder  Jene  (xriindstoffe  enthält.  Als  nothwendij^^e  Voraus- 
setzung ftlr  die  Therapie  stellt  er  eine  ebenso  gründliche  Erlor- 
schung  des  sämmtlicben  Krankheitsbefundes  auf,  als  dei-  Botaniker 
das  Objective  aufzunehmen  gewohnt  sei.  Nur  aus  soh-her  Beob- 
achtung geschöpfte  Annahmen  Uber  die  Natur  der  Krankheit  ge- 
stattet er,  (leren  mnn  als  Anzeigen  nicht  entbehren  kOnne,  —  ein 
Irrrimni,  dur  h'ider!  auch  ihn  zu  manchen  Willkührliehkeiten  ver- 
leitete. Der  Krankheit  le;;t  er  ein  materielles  und  kritisches  Be- 
streben unter  und  betrachtet  sie  als  eine  besondere  Art  („Specics") 
modificirter  Lebenserscheinongen.  Die  Grandlagen  findet  er  mit 
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Hippocrates  meist  in  specifischer  Enregiing  (,exflltetio<*)  oder  spe> 
cifischer  Qiuüitttt  der  Säfte,  welche  wiedemm  Folgen  tiefer  liegen* 
der,  sinnlich  nicht  zu  ermittelnder  Znstflnde  sind;  anderaeitig  aber 
anch  in  den  kritischen  Aenssemngen  der  Natorheilknift,  die  er 
besonders  im  Fieber  wahrnimmt  nnd  gegen  Paiaoelsns  in  den 
ahnten  Krankheiten  walten  llsst,  die  sich  dadurch  mit  ron  den 
chronischen  unterscheiden.  Die  Ilauptdifferenz  beider  Arten  legt 
Sydenham  allerdings  in  die  SSfteanomalien,  welche  Ursache  der  chro- 
nischen Krankheiten  sind,  während  die  acuten  aus  äusseren  Ur- 
sachen entstehen,  eine  wie  man  leicht  einsieht,  blos  ätiologisehe 
nnd  auch  so  schon  einseitige  Charakteristik.  Dagegen  ist  es  von 
Wichtigkeit,  dass  er  den  Einfluss  der  epidemischen  Constitution 
(welche  neuerdings  die  RademacbcrBchc  Schule  wieder  hervorge- 
hoben hat)  auf  die  Gestaltung  der  akuten  Krankheiten  gelehrt 
hat,  was  ihn  nothwendig  auf  gewisse  Einheiten  in  den  Grund- 
lagen und  Krankheitsprocessen  bei  aller  Verschiedenheit  der  Form 
ftlbren  musste.  Der  Begriff  des  Krankheitsprozesses  tiberhaupt 
tritt  so  bei  Sydenham  in  den  Vordergrund,  nnd  unter  diesen  (wie 
später  bei  Broussats)  die  „Entzündung^  des  Blutes,  gegen  welche 
nun  der  entzttndungswidrige  Apparat  mit  Vorliebe  in  Bewegung 
gesetzt  wurde.  Nicht  blos  die  Lungenentzündung  (Pleuritis),  An- 
gina a.  8.  w.,  sondern  auch  der  Rheumatismus,  die  Blattera, 
Scharhich,  HaemoptoK  n.  a.  werden  zu  diesen  „Entzündungen*' 
geschlagen. 

Unter  den  chronischen  Krankheiten  ist  die  Syphilis  musterhall 
Ton  Sydenham  beschrieben,  obgleich  anch  hier  die  Entzändungs- 
theorie  spielt  und  das  Quecksilber  nur  als  ausleerendes  Mittel, 
nicht  als  Specifienm  figurirt.  Auch  die  Beschreibung  des  Podagra 
und  die  Eikenntniss  der  ihm  zu  Gmnde  liegenden  Apepsia  und 
Dyscrasia  zeigt  den  grossen  Beobachter.  Dagegen  enthält  die 
Beschreibung  der  Hysterie,  die  Sydenham  ftlr  die  häufigste  chro- 
nische Krankheit  erklärt,  so  viel  Hypothetisches  (z.  B.  Ataxie  des 
Spiritus  sei  das  Wesen),  dass  man  auch  diesen  Arzt  von  Dogma- 
tismus nicht  frei  sprechen  kann.  Dai»  humoralpathologische  Ele- 
ment greift  z.  B.  so  tief  bei  ihm^  dass  er  selbst  den  Veitstanz  fllr 
eine  Nervenreiznng  ans  krankhafter  FJlls»igkeit  erklärt  und  dem- 
gemäss  erst  mit  Venaesektionen  und  Abführmitteln,  dann  mitToni- 
cis  behandelt  Doch  sieht  er  auch  die  Nothwendigkeit  eines  dyna- 
mischen Prmcips  ein,  worauf  die  etwas  mystische  Bezeichnung  des 
nSpiritUB^  deutet  (die  Anima  Stahls),  dem  er  eine  Rolle  in  der 
Pathogenese  znerthcilt. 
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Gritaser  als  auf  dem  Gebiete  der  epesieUen  Pathologie  und 
dem  Alt?ater  der  Heilknnde  ähnlich  seigk  er  lioh  in  der  Beob- 
achtung der  Epidemien.  Er  erlunnte  die  Wichtigkeit  ihrer  yer- 
Hchiedenen  UrBachen  nnd  Symptome  nnd  die  Nothwendigkeit,  den 
Heilplan  damaeh  abznändem^  der  nicht  nach  den  verborgenen 
Stoffen  bestimmt  w«pden  dttrfe;  er  erkannte,  wie  wir  gesehen 
haben,  den  Einflnss  der  Epidemien  auf  interenrrirende  Krankheiten, 
mid  die  natargetrene  nnd  feine  Beobachtong  der  einzeln  anf  ein- 
ander folgenden  epidemischen  CkinstitationeD  läaat  nna  üi  ihm  einen 
wahren  ärztlichen  Heister  bewmidem.  Als  solchen  finden  wir  ihn 
"ol^  anch  in  seiner  Therapie.  Zwar  nicht  firei  von  ehemiatrischen  und 
onoMi-  entschieden  hnmoralpathologischen  Ansichten  wie  sein  Vorbild  hat 
er  sich  hier  selbstständig  genng  gehalten,  nm  die  alte  einfache 
hippocratische  Behandfamg  wiederherznsteUen,  nm  der  schweisstrei- 
benden  Methode  der  Chemiatriker  sdn  ktthlendes,  antiphlogisti- 
Bohes  Verfahren  entgegenzosetzen,  weldies  dem  erethisehen  Cha- 
rakter der  damaligen  Exantheme  und  Epidemieen  besser  entsprach, 
als  die  Excitantia  (bes.  Eisen  nnd  China)  mid  die  „Herzstärknngen", 
die  Sydenham  hierauf  folgen  liess.  Wenn  ihm  eine  Nichtttbcffmn- 
Stimmung  seiner  Theorie  nnd  Praxis  in  einzeh^en  Fällen  zum  Vor- 
werfe angerechnet  wird,  so  sehen  wir  dies  gewiasermassen  als 
ein  Verdienst  an.  Em  sehr  ansgezeichneter  Zeitgenosse  nnd  Geg- 
mmm.  ner  Sydenham's,  der  schon  oben  genannte  Richard  Morton, 
dcsHen  Behandlnngsweise  ganz  der  angegebenen  entgegen  war, 
indem  er  Btärkende,  schweisstreibende  nnd  giflwidrige  Mittel  em- 
pfahl, ist  viel  zn  sehr  Dogmatiker,  nm  sich  als  reiner  Beobachter 
der  Natnr  nnd  Freund  der  Erfahrnng  (wie  er  sich  selbst  rühmt) 
dem  Sydenham  an  die  Seite  setzen  zu  kOnnen.  So  klein  der 
Kreis  der  Mittel  war,  deren  sieh  Dieser  bediente,  —  es  waren  ansser 
dem  Aderlass  besonders  kühlende,  abführende,  stärkende^  harzige 
Stoffe,  Nervina,  nnd  unter  den  Narcoticis  Opium,  —  so  muss  man 
doch  zugeben,  dass  er  in  gevrisser  Beziehung  mit  ihnen  vertraut 
war  nnd  sie  nach  der  besseren  empirischen  Richtschnur  hand- 
habte. Dieser  gute  Geist  der  Beobachtung  iässt  uns  in  Syden- 
ham auch  einen  V'ereiirer  der  Specifica  erkennen.  Die  AufHndung 
von  specifischen  Mitteln  reiht  er  geradezu  als  drittes  Bedürfniss  den 
zweien,  einer  guten  Krankengeschichte  und  einer  sichern  l^eilme- 
thode,  an.  Die  Specifica  braucht  man  nach  ihm,  um  die  falsche 
Richtung  zu  verbessern,  welche  die  Katar  bei  Heilung  von  Krank- 
heiten einsehlägt  (wie  Hahncmann  später  ausdrücklich  lehrte).  Der 
verdient  den  Namen  des  Arztes  mit  Recht,  der  die  Speeles  der 
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Krankheit  trifft,  besonders  gilt  dies  bei  chronischen  Krankheiten 
and  Sydenhum  hoffte  deremst  mit  Recht  eine  Reform  der  Heil- 
kunde durch  AuffiDdiuig  specifischer  Mittel,  die  das  Pflanzenreich 
ihm  am  meisten  zu  bergen  scheint.  Bis  Jetzt  kannte  er  allein  die 
China  als  ein  BOlehes  Specificnni.  Was  in  ihr  wirke,  sei  anbe- 
kaimt  So  lange  wir  aber  nicht  dan  Wesen  der  Krankheiten,  son- 
dern nur  ihre  sinnlichen  Aeusserungen  zu  erkennen  im  Stande 
sind ,  kommt  e«*  (hierin  liegt  der  grösste  Irrthuni  Sydenham's) 
viel  mehr  darauf  an  f)lr  das  kritische  Bestreben  der  Natur  ächt- 
giltige  ludikationeD  an&astelleDy  als  Heilmittel  aufansaehen,  dnroh 
welche  wir  ihnen  genügen. 

Wenn  wir  nach  Diesem  die  Bedeutung  Sydenham's  fUr  das  nie  bo- 
Allgemeine  würdigen,  so  rtthmen  wir  in  ihm  den  Wiederhersteller  "JJJJJ^f 
der  hippocratischen  Kunst  der  Heilang  auf  dem  Wege  der  Beob-  luav. 
aehtong  and  des  klinischen  Experiments.  Er  war  es,  welcher 
die  objecttye  nnd  sinnliche  Eikenntniss  des  Krankheitsobjectes  in 
thesi  Yon  Neuem  lehrte^  welcher  vielen  nnnlltzen  Ballast  aus  der 
Arzneimittellehre  wegwarf,  welcher  zuerst  wieder  den  künstleri- 
schen Standponkt  des  HeUgeschäites  festhielt,  der  nach  Paraeelsus 
verloren  gegangen  war,  welcher  gleichzeitig  mit  den  latrophysi- 
kern,  wenn  auch  auf  pranz  entgegengesetztem  Wege,  zu  der 
Emancipation  der  praktis(  heuMedidn,  grade  wie  Hippocrates,  bei- 
tmg  und  sie,  wie  vor  ihm  Paraeelsus,  auf  ihre  eigene  FUsse  stellte. 
Dennoch  könnmi  wir  ihn  nicht  freisprechen  von  einer  gewissen  In- 
konsequenz, indem  er  in  dem  pathologlsclieu  Theile  Hypothesen  und 
Dogmen  zurHintertbtlr  hereinliess,  und  indem  er  theoretischen  Indika- 
tionen den  Zugang  gestattete  und  vom  Concreten  zu  allgemeinen  Vor- 
anssetzungen  und  dadurch  auch  zum  Generalisiren  in  der  Therapie 
sich  verirrte.  Dies  sticht  von  seinem  sonstigen  empirischen  Handeln 
und  von  seiner  Forderung  nach  Specificis  um  so  greller  ab.  Man  moss 
aber  aufrichtig  sagen,  dass  in  Sydenham  eben  Dieses  wie  manches 
Andere  nur  in  Ahnungen  wurzelte  und  nur  als  halblichtes  Be- 
wosstsein  zu  Tage  kam.  Wie  seine  Auffassung  der  Krankheiten 
als  eines  gesetzmässigen  Lebensaktes  nicht  ins  Detail  verfolgt 
wurde  wie  seine  Voranstcllung  der  Naturheilkrafl  als  heilendes 
Princip  auf  Verwechslung  mit  dem  physiologischen  Gange  der 
Krankheit  beruhte,  so  leiden  auch  seine  dynamischen  Ansichten 
und  seine  Begriffe  über  die  Ki-ankheit  als  einen  besonders  speci- 
fisrhen  Prozess  und  Uber  die  specifischen  Mittel  an  einer  dämmer- 
harten riiklarlicit.  Sein  Bcobachtnngstalent  sagte  ihm,  dass  es  Sjie- 
cifica  geben  müsse  and  lehrte  ihn  die  Bedeutung  derselben  schätzen, 
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aber  er  war  weit  entfernt  davon  sie,  wie  Pnrarcisiis  aus  seinem 
Systeme  <ler  Krkeiiiitniss,  prineipiell  zu  erlassen  nnd  mit  der  For- 
derunjr  einer  Heillonnel,  wie  .lener  mit  dem  Simile,  in  Kinklani:^ 
zu  l)rin^;t'n.     So  locker  liiii^^  diest'  Idee  \(»n  S|»eeifi<  is  bei 

Sydenbani  mit  der  ^Krankbeitss])e('ies'*  als  einrs  Ilcsonderen  zn- 
saninien,  dass  er  sie  nur  rob  cmpiris«  Ii  i^t-lten  licss  und  mit  grösse- 
rer Vorliebe  au  sciueu  allgemeiueu  Au/.ci|;cu  testbielt. 

UckMIck  iir  CkaraklerUlik  itt  tnitm  HnSt, 

Wenn  wir  in  der  Betrachtung  diese«  ersten  Abschnittes  der 
nenen  Zeit  im  Vcr^Heieh  mit  dem  Abschluss  des  Mittelalters  durch 
Paracelsus  das  rel'ormatorisehe  Werk  de«  Paraeclsus  verloren  f;ebcD 
sehen,  so  müssen  wir  xafiriedengestellt  sein,  d:iss  am  Schlosse  mit 
Sydenham  die  erste  Phase  der  Nengestaltang  dardi  RUokkebr  snr 
Empirie,  ziir  einfaehen  Beobachtung  und  snm  klhnisehen  Exi)eriment 
gegeben  ist.  Mit  Sydenham  sind  wir  nach  allen  spiritnalistischen, 
cbemiatrischen  und  iatromathematischen  Theorien  znr  besseren 
dogmen-  und  hypothesenfreien  kliniMchen  Beobachtung  der  Natur, 
wie  in  den  ersten  Zeitränmen  der  Geschichte,  so  auch  hier  zurück- 
gekehrt; mit  ihm  haben  wir,  nachdem  einmal  des  Paracelsus  Yor- 
trefflicbe  Grundsätze  der  Tlierapie  unter  den  magiseli- mystischen, 
kabbalistiscben,  alchymistiscben  nnd  chemischen  Mitteln  verloren 
gegangen  waren,  oder  vielmehr  in  eine  falsche  Richtung  gedrängt 
wurden,  den  sicheren  Weg  der  einfachen  natnrgemKssen  Rrfahnmg 
wiedererlangt,  um  so  in  der  WiederanknUpfung  an  eine  frühere 
gediegene  Zeit  des  llippoerates  durch  den  mittlerweile  gedeihenden 
Fortschritt  der  realen  Erkenntnisse  zur  LOsnng  der  Aufj^abe  der 
neuen  Zeit  befähigt  zu  werden.  Daher  nicht  mit  dem  Blicke  nach 
der  Vergangenheit  gekehrt,  sondern  nach  vorwärts  in  die  Gegen- 
wart hinein  müssen  wir  die  Erscheinungen,  wie  sie  in  dieser  Pe- 
riode an  uns  vorüberzogen,  betrachten,  um  Beruhigung  nnd  Genug- 
thunng  zu  erlangen.  Von  der  Philosophie  und  ihren  Fesseln  bat 
sich  die  Medicin  losgemacht,  aber  da  jene  selbst  die  Empirie  und 
die  Induetion  lehrte,  die  naturwissenschaftliche  Methode  und  das 
sinnliche  Element  von  ihr  sich  angeeignet  Selbst  die  Theorie 
bemächtigte  sich  mehr  der  realen  Vorkommnisse  und  drang  sach- 
licher in  die  Erscheinnngswelt  ein.  Zerfiel  auch  das  Organische 
des  Paracelsus,  so  gesehah  dies  nach  nothwendigen  Entwicklungs- 
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prosctzen,  um  die  einzelnen  Elemente  desselben  zu  ftirdern.  So 
trat,  allerdingrs  mit  Uintansetziing  des  bei  Paracelsus  so  schön 
gewürdigten  Dynamischen  und  lndi\iduell-Belebteu,  das  chemische 
und  physikalische  p]lemcnt  in  den  Vordergrund  und  versuchte 
nach  diesen  Seiten  hin  eine  Physiologie.  Die  Entdeckung  des 
Kreislaufs  hafte  ohnehin  diesen  Zweig  allen  andern  vorangestellt 
und  einen  Unjschwung  in  der  ganzen  theoretischen,  dnrcli  vicltarhe 
Knldeekungen  und  WalimebmuDgcn  bereicherten  Heilkunde  be- 
wirkt. Durch  Glisson  und  die  physikalische  Krörterung  der  He- 
wci^'ung  wurde  schon  hier  die  lrrital)ilit;itsielire  vorbereitet  als 
wichtiges  Conijjlcnient  des  Vitalen  gegen  jene  rein  materiellen 
Kiehtungen.  War  endlieh  die  ungeheuere  Ketbrm  der  Therai)ie 
dureli  I'ara('elsii>j  und  ihre  Selbstständigkeit  untergegangen  unter 
IhpotlKsiMizwaiig,  dogmatiselier  Abliiingigkeit,  Mystieisuins,  l\»ly- 
pharniaka>;t(  rci  und  rolier  l  jiii)irie,  so  trat  sebon  gezwungener 
Weise  bei  den  latropby^^ikcni  wegen  l'nanwen<lbarkeit  ihrer  I^ehr- 
siitze  die  praktische  lleilkiinde  in  ihr  Keeht  der  Selbstständigkeit 
wieder  ein,  mehr  aber  noch  und  principiell  durcli  Sy<lenliani.  wel- 
elier  alle  andern  Aufgalien  des  Arztes  dieser  unlenudnete  und  aul" 
objeetive,  sinnliche,  einlache,  mit  einem  Worte  liij)pocratisclie  Heil 
methodc  drang.  Nieht  aber  allein  in  dieser  rreltendmachnug  des 
Praktischen,  sondern  auch  in  der  Bedeutung,  weiche  er  dem  Spe- 
cilisclicn  ertlicilte,  berührt  er  den  Paraeelsns  und  knüjd't  so  an  die 
\  1  rgangcnheit,  wenn  auch  locker,  an.  Aber  in  seiner  (Unndsalz 
iosigl.  cif  nnd  in  der  mclir  ahnungsvollen  lOrlassnng  als  Durchllili- 
niiig  ciiiIm  Iih  (  r  des  künsllcrisclicn  und  sich  bcwusstcn.  Ciiarak- 
tiTs  un<i  bc/.ci.  iiiict  so  —  ini  lliiihlic!.  auf  die  (Jegcnwart  —  die 
crüte,  d.  h.  instinktive  ötutc  der  Eutwickeluug  in  der  Neuzeit. 
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ZWEITE  STÜEE. 

Von  der  \Vicderer weckuni^  der  hippocratischen 
TTcilkuiKU*  (lurcli  Sydrnliiun  Ins  zur  W'iodcrhprstcl- 
linijjf  der  Mcdic'in  dos  Paracolsus  und  bis  zuui  Be- 
ginn »Muos  p()siti\cn  Anbaues  und  einer  ex;tkleren 
llandiiabung  der  Heilkunde.  Künötlerische  Slufe. 

Von  c  1700  —  c  1800. 

ile  Beieitmf  let  18«  Mrlniert. 

D«  J.Ihr  Immer  breiter  wird  der  Strom  der  Ereiguisse,  es  wächst  die 
'amui^  Masse  der  £rfindaDgen,  Entdeck aogen  nnd  Bereiebemngen,  es 
not.  runden  sich  die  einzelnen  Fächer  KU  festerem  abgeschlossenen 
Ganzen  y  nnd  die  in  dem  Vorigen  angedeuteten  Theorien  gehen 
einer  weiteren  Entwickelun^,  einer  näheren  Beziehung  znm  Praic- 
tischen  entgegen,  während  die  exakten  Forschungen  selbst  unter 
dem  Antheiie  säramtlicher  Nationen  gedeihen.  Das  18.  Jahrhun- 
dert ist  ein  wiclitiges,  weil  die  KeimCi  welche  das  Torige  gepflanzt, 
hier  erst,  rar  Reife  gehmgen,  um  im  folgenden  als  HlUthe  und 
Frucht  zu  erstehen.  Wie  im  Staatenlebcn,  in  der  Philosophie,  in 
der  Wissenschaft  und  Kunst  hat  die  Vorbereitung,  die  als  Fort- 
setzung vom  Mittelalter  bcrllberging,  ihr  Ende  erreicht,  es  beginnt 
die  That  und  die  Verwirklichung.  Nodi  Stritten  sich  die  Völker 
ftlr  den  Eigennutz  und  die  Sonderinteressen  ihrer  £Onige,  wie  die 
Kriege  um  die  Erbfolge  in  Spanien  beweisen;  noch  herrschten 
Frankreichs  Despoten  unter  dem  blendenden  Schimmer  äusseren 
Glanzes,  der  sich  auf  die  Wissenschatlcu  Übertrug;  aber  Montes- 
qaieu,  Voltaire,  Rousseau  und  Kaynal  waren  Vorläufer 
einer  Revolution,  welche  die  furchtbai'ste  Lehre  fUr  alle  Völker 
und  ihre  Herrscher  abgab.  In  England  gedieh,  wie  selbst  die 
Schriften  eines  Pope,  Goldsmith,  Ilume,  Gibbon,  Addi- 
son, Johnson  beweisen,  der  Sinn  Air  das  Praktische  immer 
mehr.  Dieser  wurde  durch  einen  blühenden  Welthandel  gefördert, 
schloss  aber  leider  den  iCgoismus  nicht  aus,  der  endlich  die  ame- 
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rikanicMsheii  Oolonieen  snr  freodigoi  Selbsterhebiuig  imd  Selbet- 
stüBdlgkeit  führte.  Während  im  Norden  das  mBsiflche  Beioh  unter 
Peter,  Elisabeth  und  Catharina  sieh  einer  gritoseren  Maeht  erfreute 
und  in  die  Reihe  der  dvilieirten  Staaten  Enropa'e  einzutreten  ?er- 
anehte,  während  Schweden  dnrch  Karl  XIL  mächtig  in  die  Bewe- 
gungen Eoropa's  eingriff  nnd  fUr  die  Wieaenachaft  einen  Dalin, 
Lagerbring  and  Linnaens  erzengte,  zersplitterte  sich  zwar 
Dentsehlands  politisohe  Kraft  nach  aussen,  da  der  Glanz  der 
Kaiserkrone  unter  Friedrichs  des  Orossen  Uacht  erlosch,  stieg  aber 
die  religiöse  Auf  klämag  durch  Joseph  IL  und  Karl  Friedrich  von 
Baden,  und  fing  unter  Lessing's  glttekUcher  Leitung  die  vater- 
ländische Sprache  der  fremden  Eindringlinge  sich  zu  entledigen 
und  auf  eignen  Bahnen  zu  wandeln  an.  Auch  Italiens  nnd  der 
Niederlande  politischer  Stern  war  im  Sinken  und  nur  wenige  be- 
rühmte Namen,  wie  dort  Filangieri,  Beccaria,  Muratori 
und  Algarotti,  Metastasio  nnd  Alfieri,  hier  Uemster- 
hnys,  Valckenaer,  Rnhnkenius,  Wyttenbuch  und  Mns- 
sohenbroek  halten  den  alten  Bnhm  aufrecht.  Dass  aber  dieses  ^ 
Zdtalter  die  Aufklärung  als  Wahrzeichen  vor  sich  hertrag,  sieht 
man  am  besten  ans  dem  Beispiele  Spaniens,  da  selbst  dort  durch 
Campomanes,  Clavijo  und  Munoz  einige  Streiflichter  auf 
die  von  der  Geistlichkeit  künstlich  unterhaltene  Dämmerung  fielen. 

In  der  Wissenschaft  verschafile  sich  das  germanische  Ele  oiePhi 
menl  immer  ktthnere  Geltung.  Es  war  das  durch  die  oigeothttm- 
liehe  Richtung  der  Philosophie,  welche  von  nun  an  in  Deutsch-  ■.  a. 
land  ihren  Hauptsitz  auftchlng,  vorzüglich  mit  bedingt  Gottfried 
WUbehn  Leibnitz  (ltf4tf— 171b)  war  es,  der  mit  genuüem  Geiste 
und  mit  encyklopädischer  Allseitigkeit  das  Gebiet  des  Denkens 
nnd  Wissens  umfassend,  die  alten  Systeme  zu  einem  neuen  Ge- 
bäude und  die  Philosophie  materiell  und  formell  so  umgestaltete, 
dass  sie  in  einer  ganz  eigenthttmlichen  AufGusnng  Rationalistisches 
und  Naturphilosophisches,  Theoietisohes  und  Praktisches  verarbei- 
tete. An  der  Vereinigung  des  Plato  und  Aristoteles  scheitemd, 
nahm  er  den  Idealismus  und  Rationalismus  des  Descartes  an, 
fizirte  den  Spinozistischen  Begriff  der  endUchen  Modificationen 
des  Unendlichen,  beseelte  die  Gartesius'sche  Köiperlehre  durch 
seine  Monaden,  suchte  das  Ziel  der  Methode,  wie  schon  Pythago- 
ras,  in  einer  mathematischen  Gewissheit  der  Philosophie  und  übte 
die  Demonstration  nadi  Art  der  Scholastiker,  wiewohl  auf  eine 
bessere  Weise.  Gogen  Locke  behauptet  er  demnach  die  Gewiss^ 
heit  nothwendiger  Wahrheiten,  die  nicht  in  der  Erfahrung,  sondern 
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in  der  Seele  Bolbst  frcgrilndet  sei.  In  diesem,  ausftllirlicher  in  der 
Monadologie  und  Tlicodicee  entwirkelten ,  Qedaolcen  \\e^  das 
Grundprinzip  der  Ix>ibi)itzischen  Lehre.    Darum  erklärt  er  die 
oothwendigeii  Wahrheiten  Air  an^boren,  ni(*]it  dem  Bewnsstsein, 
sondern  der  Anlage  nach;  die  Regeln  der  Logiker  sind  ihm  be- 
weisender als  das  Kriterium  der  Wabrlieit  des  Descartes.  Die 
8(;hltt88e  beruhen  nach  ihm  auf  dem  Satze  der  Identität  oder  des 
Widerspruchs  und  dem  Gnuidsatzc  des  zureichenden  Grundes. 
Nothwendig  fUr  die  Wahrheit  der  Erkenntniss  ist  die  Uebercin- 
stimmung  des  Subjectiven  mit  dem  Olijectiveu,  der  letzte  Quell 
der  Wahrheit  aber  ist  in  Gott.   Die  Monadologie  lieferte  ihm  die 
letzten  Gründe  der  realen  Erkenntniss,  die  er  ans  Plato  und  viel- 
leicht ans  Glisson  geschöpft  hat.   Von  dem  Zusammengesetzten 
gelangte  er  zum  Einfachen,  den  Monaden,  die  den  Grund  des  Er- 
steren  enthalten,  nicht  von  aussen,  nur  durch  sich  selbst  verän- 
dert werden,  sich  von  einander  unterscheiden  and  eigentlich  gei- 
stige Kräfte  sind,  die  ihren  Zustand  (Vorstellungen)  beständig  zu 
verändern  streben  sb  geistige  Antoniaten.    Diese  Monaden  sind 
abgeleitet  von  der  grossen  ursprllnglicheu  Monade  (Gott),  unter- 
scheiden sich  durch  den  Grad  ihres  ^'or8tellens  als  Köq>er  ohne 
und  mit  Apperception  (Seelen)  oder  Thicrseclen,  und  vernünftige 
Seelen  oder  Geister.   Sie  umgeben  eine  Ceutralmonade,  nnd  jede 
Monade  stellt  wie  in  einem  Spieirel  das  Universum  dar  (Paracel- 
sus);  alle  Monaden  hängen  durch  die  wechselseitige  Bestimmbar- 
keit zusammen  (idealer  Zusammenhang).    Das  ist  die  Harmonia 
praettabiliUi.   Scharfsinnig  bestimmte  Leibnitz  Raum,  Ausdeh- 
nung und  Zeit  und  die  Beweise  von  Gottes  Dasein  und  Einheit; 
er  huldigte  einem  Optimismus,  indem  er  Alles  ftlr  das  Besste  im 
Znsammenhange  erklärte,  nnd  stellte  eine  Dreiheit  von  Bösem  als 
Metaphysisches,  Physisches  nnd  Moralisches  in  der  Ethik  auf. 
Diese  begründete  er  auf  Nothwendigkeit  und  Freiheit  und  brachte 
damit  das  Reich  der  Natur  und  Gnade,  wie  es  die  Regierung  Got- 
tes giebt,  in  eine  eben  solche  Uehcreinstimmung,  wie  er  sie  in  der 
Theologie  zwischen  Vernunft  und  Offenbarung  versuchte.  —  Bei 
allen  diesen  scharfsinnigen  und  erhabenen  Philosophemen  von 
J^ibnitz  wollen  wir  nicht  verkennen,  dass  sein  Geist  mehr  in 
Combination  nnd  Analyse  als  in  wirklicher  Production  und  Syn- 
these leistete;  dass  seine  Untcrsueliuiig^  eine  einseitig  ideelle  nnd 
rationalistische  war,  welche  durch  die  Verachtung  der  Sinneskennt- 
niss  der  Mediciu  schaden  mnsste,  oder  leicht  zu  einem  einseitigen 
Dynamismns  führen  konnte,  dem  die  Basis  der  realen  £rkenntniB8 
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darnm  abgro^,  weil  Leibnitz  diese  mit  der  logischen  vermiflchte 

und  die  Erscheimui^n  ii  intellectiialisirte.  Einen  eigentlichen  direc- 
teu  Einfiuss  Latte  dieses  Svstem  aber  weder  in  der  Medicin  noch 
in  der  Philosojdiie,  sondern  fllbrte  p:erade  dureb  einige  Mittelstafcu, 
da  Spekulation  und  Empirie  sich  noch  iunucr  schroff"  ge^^enUber- 
standen,  zu  dem  Kant 'sehen  Kriticismus.  Es  genlJgt  dessbalb, 
die  folgenden  Bestrebungen  der  Deutsehen  nur  tiUchtig  zu  erwäh- 
nen. Denn  Christian  Thoniasius  If  1728]  hat  nur  das  Verdienst 
die  Philosopiiie  dureb  Bearbeitung  praktiseiier  Theile  volksthllm- 
lich  gemacht  zu  luibeu,  und  Cliristian  Wolf  (f  1754)  brachte  zwar 
dureb  seinen  enryklopaediscben ,  analytiseli  systematischen  Sinn 
und  durch  sein  bedeutendes  Talent  flir  Popularisirung  die  Philo- 
sophie zuerst  in  ihre  encyklopaediselie  Oestaltung,  verbreitete  den 
Sinn  flir  Ordnung  und  Methode  daduroli  zum  Vortheil  aller  übri- 
gen Wissensehaften,  belebte  den  Geschmack  für  Philosopliic  all- 
gemein und  setzte  namentlich  eine  deutsche  Philosophie  an  die 
Stelle  der  Scholastik,  —  aber  auch  Er  verarbeitete  im  Grunde 
doch  nur  fremde,  grösstentheils  Leibnitzische  Ideen  eklektisch, 
suchte  in  dem  Formalen,  Logischen  und  Demonstrativen  sein  Haupt- 
ziel und  verbreitete  einen  Dogmatismus,  der  von  dem  die  Speku- 
lation besonders  bctreflenden  Skeptikismus  Humes  (f  177ö),  den 
Reid,  Beattie,  Priestley  u.  A.  anfochten,  und  dem  damals  herr- 
schenden Empirismus  der  Franzosen  wunderbar  abstach  und  end- 
lich in  einen  seichten  Eklekticismuä  ausartete. 

suhl.  fr.  ItffMu.  l«€rliMTe. 

Aneb  die  «raten  fheoretiflcheii  Beetrebungeu  dieses  Zeitnums 
in  der  Mediein  waren  nor  modificirte  ond  eombinirte  Fortsetzangen  stau. 
flnherer  Dogmen;  es  waren  dieselben  Biebtuogen,  die  spiritua- 
listiaebe,  ebemiatrisehe  nnd  iatromatbematiscbe,  wie 
dort  von  Helmont,  Sy Irina  ond  BorelU,  hier  ?on  Stabl, 
Boerhaave  nnd  F.  Hoffmann  getragen  nnd  geleitet  Sebon 
FaraeelsQS,  noeh  marldrter  Helmont  hatte  in  seinem  Archens  ein 
geistiges  Prindp  dem  Organischen  vorgesetzt,  Descartes  lehrte 
den  Beweis  der  Inmiateiialitit  der  Seele  nnd  ihren  Einflnss  anf 
die  Fnnctionen,  Willis  nnterschied  eine  Anima  vegetativa  und 
Brotorom,  Perranlt  (1680)  wies  die  Abhängigkeit  der  Verrieb- 
tnngen  von  der  Seele  nach,  bis  Georg  £rnst  Stahl  (geb.  zn  Ana- 
bach 1660,  Ukr&t  m  Jena  1685,  Fh>fes8or  in  Halle  1694,  Leib- 
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arzt  in  Berlin  1718,  daselbst  gestorben  1734)  durch  ebe  pletis- 
tiseh-melaneholiscbe  Ricbtong,  dnreh  Schärfe  des  Geistes  md  trans- 
cendental-specoUtive  Denknngsweise  dm  bestimmt,  dieses  psy- 
chische Prfaicip,  welches  wir  nur  als  einen  conoreteren  und  con- 
seqnenteren  Ausdruck  früherer,  insbesondere  Paracelsiseher,  spiritna- 
listiscber  Ideen  su  betrachten  haben,  mit  Unteroidnnng  aller  mate- 
gtairt  Hellen  Lebensakte  mid  mechanischer  Wirkungen  an  die  Spitze 
pby^i  1.  des  Lebens  stellte^  als  einzige  Quelle  desselben,  wdche  sngleich 
^  die  kleinsten  Theile  durchriesele.  Er  trieb  diese  Verachtang  der 
physikalischen  und  chemischen  Theorie,  deren  Gegensatz  ihm  doch 
eigentlich  erst  die  seine  gelehrt,  so  weit,  dass  er  ror  der  Anwen- 
dung der  Physik  und  Ohemie^  obgleich  er  sich  um  Letztere  ausser- 
ordentlich TenBent  gemadit  hatte,  wie  vor  der  feineren  Anatomie, 
all  unntttz  fhr  die  Theorie  warnte.  Diese  habe  sich  blos  mit  den 
(allerdbgs  nur  empirisch  zu  erforsehendea)  Gesetzen  der  Lebens- 
bewegungen SU  beschäftigen.  Die  PassiTitttt  des  KOrpers,  der  nur 
durch  den  immateriellen  und  geistigen  Act  der  Bewegung  in  Thä- 
tigkdt  gesetzt  wird,  ist  die  Basis  seiner  Theorie,  die  Bewegung 
(wie  bei  Descartes)  das  Wesen  des  Lebens;  die  Materie  aber  an 
sich  ist  todt  Dadurch  unterscheiden  sich  organische  von  unor- 
ganischen, lebende  von  gemischten  KOrpem,  deren  genauere  Unter- 
schiede Stahl  aufzählt.  Der  Grund  aller  Lebensthätigkeit,  die  er 
wie  Paracelsus  als  organisch-einheitlidie  znsammenfiiBSte^  ist  auch 
ein  einheitlicher  und  einziger,  nämlich  die  Seele,  d.  i.  ein  immaterielles 
Wesen  (nicht  mehrare  Kräfte),  gleich  der  „Natur^  der  Alten,  die 
sowohl  bewusst  als  unbewusst  handelt  in  dunklen  Emp6ndungen 
und  unwiUktthrlichen  Bewegungen,  dem  Instinct.  Die  Seele,  die 
später  von  Stahl  nun  eben  auch  Natur  genannt  wird,  ist  die  plastische 
Kraft,  wdche  den  Orper  baut,  die  Theile  ernährt,  wieder  erzeugt 
und  das  Verlorene  ersetzt  Sie  hat  die  fUr  die  Ernährung  nOthige 
Kenntniss  von  der  schicklichen  liischnng  der  Thdie  und  von  den 
anzusetzenden  Stoffen.  Das  Wie?  lehre  der  Hechanismus  der 
Theile.  Sie  yerrichtet  auch  die  Absonderungen  (nicht  wie  die 
Cbrpnscularphiiosophie  lehrt).  Stahl  nimmt  aber  auch,  da  er  das 
Unzureichende  dieser  ohnehin  sehr  widersprechend  und  unfasslich 
definirten  „Seele*'  ftlblte,  eine  Art  untergeordneter  organischer 
Kraft  an,  die  er  tonische  Lebensbewegung  nennt,  und  womit  er 
doch  wieder  den  anderseits  bekämpften  iatrophysiscfaen  Theorien 
seiner  Zeit  huldigte.  Diese  Kraft  treibt  durch  Spannen  und  Er- 
schlaffen der  Theile  Blut  und  Säfte  fort,  bewirkt  die  Abson- 
derungen gewisser  Säfte  und  ist  die  Ursache  aller  Congestio- 
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Den,  Fieber,  Bhitangen,  Ansecbeidnogea»  Krtlmpfe,  wird  aber 
immer  von  der  Seele  geleitet  (Es  erinnert  diese  theilweise  an 
die  Metbodiker,  an  Glisson;  selbst  an  die  spätere  Stasenlehre.) 
So  bembt  anch  die  Krankbeit  anf  einer  „gestörten  nnd  onordent-  SttU'* 
lieben  Idee  von  der  tbierischen  Oeoonomie**,  oder  anf  abnormer  JJ^. 
Besebaffenbeit  oder  Bewegmig  der  Materie  nnd  Organe,  wobei  die 
Seele  das  Bestreben  offenbart  dnreb  Gegenwirkungen  vermOge 
der  tonisehen  Bewegungen  der  festen  Tbeile  die  Gesnndbeit  zn 
erbalten  kritisches  Bestreben,  in  Fieber  besonders  ersiehtUdi,  oder 
Antoeratie  der  Natnr).  Der  Gradmesser  dieser  Bewegungen  ist 
das  Temperament,  dessen  fttiologisehe  Bedeutung  bei  Stahl  sehr 
boob  steht  Den  materiellen  Verderbnissen  der  Sftfte,  welehe  Stahl 
den  Ghemiatrikem  sum  Troti  beschrSnkt  und  nur  aus  krankhafter 
Bewegung  ablötet,  arbeitet  die  Natur  so  entgegen,  dass  selten 
Krankbot  und  Tod  aas  ihnen  entsteht^  obwohl  die  UnToUkommen- 
beit  der  Seele^  ihre  Irrthllmer,  TrSgheit^  Furcht  und  Versweiflung 
oft  die  Hohmg  ▼erhindem.  Aus  der  Lehre  Ton  der  tonischen 
Bewegung  folgt  die  Theorie  der  VoUbltttigkeit,  welche  die  häu- 
tigste Ursache  der  Krankheiten  ist,  durch  Blutungen  erieiebtert 
wird  und  den  Sitx  in  der  Pfortader  nimmt,  deren  Gefltese  ent- 
weder verengert  oder  erweitert  sind.  Im  Zusammenhange  hiermit 
steht  Stahl's  scharfe  Begrensung  der  (passiTcn)  Stockungen  und 
(mehr  aktiven)  Congestionen,  als  deren  Folge  er  die  EntzQndungen 
beieichnet  Schärfen  der  Säfte  smd  erst  secundäre  Folgen  fidscher 
tonischer  Bewegungen.  Krämpfe  und  Convulsionon  sind  nicht  Bei- 
zungen des  Nervensystems,  sondeni  der  Höhepunkt  tonischer  Be- 
wegungen. Selbst  die  Schmerzen  suchen  nur  das  Gleichgewicht 
der  tonischen  Bewegungen  wiederherzustellen.  —  So  haben  diese 
pathologischen  Grundsätze,  welche  im  Grossen  und  Einzefaien 
emen  tiefen  Blick  in  die  Natur  der  Krankheit»!  werfen,  Quanti- 
tatives und  Qualitatives  durch  die  Annahme  der  VoUbltttigkeit  und 
der  tonischen  Bewegung,  dynamisches  und  Organisches  durch  die 
Seele  und  tonische  Bewegung,  oder,  genauer  gesprochen,  Ptoychi- 
sches  und  Medianisches  und  in  gewissem  Sinne  auch  Solidar- 
patiiologisches  mit  den  Grundsätzen  der  Alten  vereinigt  Conse- 
quent  musste  Stahl  die  Antoeratie  der  Natur  zu  beobachten  und 
zu  leiten  suchen  und,  desshalb  an  Sydenham  anschliessend,  in 
thesi  den  einfechen  bippocratischen  Lehren  in  der  Therapie  folgen. 
Aber  wie  wir  vergebens  einen  innigmi  Zusammenhang  zwischen 
seiner  Pkycbe  und  seinen  pathologischen  Ideen  suchen,  so  ver- 
missen wir  die  Gonseqnenz  nnd  Festigkeit  der  Grundsätze  noch 
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TherapeD- weit  mclir  Iii  seiner  aller  bestimmteren  Begeln  enibebrenden  Tbe> 
Orml  r^pic«  bewegte  sieb  vowUglicb  um  Aiislcernngsniittel  aller 

•iiM.  Art,  besonders  den  AderlasB  (nacb  Sydenham's  Beispiel,  und  wiibr 
Bchcinlicb  im  Zasammenbangc  mit  dem  damaligen  Genitts  epide- 
micu8)y  aber  verschmähte  auch  Arcana  und  Beizmittcl  nicht  und 
liebte  nach  vielen  yorgefasHtcn  ^felnungen  das  eine  Mittel,  ver- 
schmäbte  das  andere  ans  derselben  Willkilbr,  —  so  wieder  einen 
deutlichen  lkwcis  gebend,  wie  das  Heil  der  Medicin  nicht  in  der 
aprioristiscbeu  Theorie  i)ostebt.  Es  ist  gerade  die  Conseqnenz  der- 
selben, welche  ihre;i  praktischen  Werth  beeintrttohtigt  und  schlieRs- 
lich  bei  aller  Herrlichkeit  ihren  Untergang  als  solche  herbeiftihrt 
Andererseits  aber  zeigt  das  Streben  die  Theorie  auf  die  Praxis 
gewaltsam  zu  beziehen  nur  um  so  deutlieber  die  Unabhängigkeit 
beider  Tbeile,  je  weiter  dadurch  die  Kluft  zwischen  ihnen  sich  öffnet 
sciiiciuiü  I^io  Lehre  Stahrs,  dieses  grossen,  geistig  ttber  seinen  Zeit* 
der  suhl  - genossen  hervorragenden  Denkers  mit  allen  ihren  nach  der  dyna- 
i^llh^,  mischen  und  organischen  Seite  hindeutenden  Vorzügen  war  eine 
viel  zu  tiefsinnig  abstrakte,  dem  damaligen  mecbaniscben  Treiben 
sn  sehr  widerspreeliende  und  isolirte,  die  Pers(inlicbkeit  des  Urhe- 
bers eine  zu  in  sich  gekehrte,  nach  aussen  hin  zu  schroffe  und  vom 
Glänze  seines  Zeitnenosscn  Motfmann's  überstrahlte,  um  sieb  schnell 
grosse  Anbänger  zu  Yerschaffen,  dio  mehr  geleistet  hätten,  als  eine 
nachbetende  Aafnahme.  Dadurch  eine  reine,  rationelle  Empirie 
berbeizuflllnfii  vormocliten  weder  Kund  mann  (f  1751),  noch 
Carl  ( 1 H4.')—  1 7.i7 ),  der  in  der  Therapie  sehr  von  Stahl  abwich,  noch 
Coschwitz  (1670-1729),  Gohl(t  1733i,  Alb  er  ti  (1681  — 1757), 
Fr.  Richter  (1747),  Madai  (1  1780),  Gölike  (173S),  Juncker 
(t  1769),  Nenter  (1714),  die  ihm  zunächst  in  Deutschland  folg- 
ten, und  nur  das  Verdienst  der  weiteren  Ausbildung  ftir  sich  in 
Ausspruch  nelinien  k<5nnen.  Die  StahFsche  Theorie  ging  aber  end- 
lich mit  der  latropliysik  eine  Vereinigung  ein,  die  zwar  mit  Recht 
die  Selbstständigkeit  Beider  bescbränkto,  aber  nicht  eine  wirkliche 
innere  Verschmelzung  der  Materie  und  Kraft,  vielmehr  "nur  eine 
äussere  Verbindung,  eine  Belebung  des  Todten  durch  das  ihm 
entgegengesetzte  Seelische  darstellte.  Die  neben  dem  Spiri- 
tualistiscben  aus  dem  vorigen  Jabrbunderte  noch  Itbcrlieferte  latnh 
physik  Dämlicb,  welche  schon  zu  Ende  des  vorigen  Zeitraums  mit 
den  chemischen  Theorien  sich  zu  vereinigen  gesucht  hatte^  nahm, 
iiire  Unzulänglichkeit  fühlend,  die  Stahrschen  Grundsätze  an,  um 
die  Erscheinungen  des  Mechanismus  aus  höheren  Principien  zu 
erklären.  Diese  Richtung  verfolgten  Fr.  Nicholls  {.ilZ^),  Joh. 
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Tabor  (1724),  R.  Mead  (f  1764),  der  aneh  als  NtMoIog  be- 
rtthmte  Frans  BoisBier  de  Sanvages  (f  1767),  Carr6re 
(t  1802),  Hamberger  (f  1755)  nod  J.  Q.  Krttger  (f  1760;, 
am  originellBteii  Kaaaw  BoerhaaveCf  1788),  der  Neffe  des  grossen 
Boerhaave,  maeiaeber  Leibarzt,  welcher  aneb  die  aaatbmisebe 
Veraebiedenheit  awiseben  EmpiiDdmiga-  nnd  Bewegnnganerven, 
^  Idee  eines  Kreislanft  xwiseben  Nerven  and  Blntgeftssen  ans- 
spraob.  Ober  den  Ck^nsensns  gnte  Ansichten  hatte  nnd  das  ivoQfinw 
der  sptteren  Hippocratiker  annahm.  Eigentliohe  Stablianer  aber 
waren  mit  Ycrsöbiedenen  Modificationen  sowohl  der  Theorie  als 
der  PnuLts:  Porterfield,  Bob.  Whytt  (f  1766,  am  die  Phy. 
siologie  der  Bewegong,  Nenren  nnd  Mnskda  verdieot),  Tb.  Sim- 
eon (1752),  Sam.  Farr  (1771),  Oodart  (1755),  de  la  Oaze 
(t  1765),  Robert  (1763),  Glande  le  Cat  (f  1768)  in  Frank- 
reieh,  Eratsenstein,  nnd  mit  grosser  UnpsHbeiliebkeit  J.  A. 
Unser  (f  1799)  in Dentscbland.  Hier  fasste  man  znletzt  mit  Me- 
dions  (t  1808)  in  Mannheim  and  mit  Emst  Platner  (1744  — 
1818)  dieses  Sedenprincip  nm  eine  Stufe  materieller  als  Nerven- 
geist anf.  Anf  diese  Weise  ging  endlieh  das  Stahrsehe  System 
naehdem  es  von  den  Einen  missdentet  oder  nicht  verstanden,  von 
den  Andern  ttbermlssig  verehrt  worden  war,  bleibend  nnd  wissen- 
aehaftUdier  gerechtfertigt,  in  ^en  Dynamismns  Ober,  den  sfA- 
tere  Ereignisse  weiter  motiviren. 

Indessen  bildete  sieh  anch  die  iatrophysisohe  Ansicht  fort,  ^'«^ 
was  nm  so  erklärlieher  war,  als  die  Natarwissenschaften  Obe^||||^^ 
baiq[»t;  —  whr  erinnern  an  die  Mineralogen  Klaproth  nnd  Wer-  «^"""^ 
ner,  an  die  Botaniker  Linn^,  Kämpfer  a.  A.,  an  die  Zoolo-adtTUMd. 
gen DanbentoD,  Sehreber,  Spallansani,  Baffon  n.A.— 
insbesondere  aber  die  Pl^k  nnd  Chemie  grosse  Fortschritte 
machten.  Mit  diesen  Fortschritten  war  aber  anch  sngleioh  die  an- 
natOrliehe  Trannmig  beider  Fächer  gefiedlen  and  dies  mnsste  wie- 
deram  anf  die  Verbindang  iatroehemisoher  nnd  iatrophysischer  An- 
sichten in  der  Heilknnde  fOhren.  Die  grossen  Entdeckungen  in 
derPfaysik  von  Newton, Bernoulli,  Hamberger,  Masseben- 
broek,  Enler  (Verbiadung  der  Physik  mit  der  Mathematik) 
Halley  (Magnetismus),  Franklin,  Kleist,  Galvani,  Volta 
(Eleetrisität  nnd  Galvanismus),  der  Anftchwung,  den  die  Chemie 
durch  St  ah  Ts  j^phlogistisches^  System,  dann  durch  die  Arbeiten 
von  Nenmann,  Marggraf,  Geoffroy,  Cavendish,  Priest- 
ley,  Scheele,  Bergmann,  Boerhaave  und  endlich  durch 
das antipblogistisehe  System  des  La voisier  (f  1794)  nahm,  mnss- 
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ten  sothwendig  auch  zu  TerdienstvolleD  Untereiiehiingen  Uber  das 
PbysikatiRobe  und  Gheniisehe  im  Organisrons  ftbreD,  welcbes,  wo 
es  htfberen  Gesicbtaponkten  nntergeordnet  Würde,  seinen  vollen  and 

«■M^  grossen  Wertb  batte.  Italien,  das  Vaterland  der  latromatbematik, 
tmg  in  diesem  Jabilinndertedaroh  Miebelotti  (f  1740),  Poleni 
(1724),  Fra Cassini  nnd  Mazini  wenig  znr  Vervollkommnung 
derselben  bei;  desto  lebendiger  regle  sieb  Newton's  Geist  in  dem 

■uteitA.  würdigen  Georg  Cheyne  (f  1748),  der  die  spfritnalistisebe,  ebe- 
miscbe  nnd  meebaniscbe  Ansiebt  vereinigte,  in  Jerem.  Waine- 
wrigbt  (1707,  Uber  Absonderungen),  Morland  (1708),  Henr. 
Pemberton  (1774,  ttber  Muskelkraft),  Nie.  (1725)  und  Bryan 
Robinson  (1738),  NiohoHs  (Uber  Zeitmomente  der  Bewegung), 
Tabor,  G.  Martine  (1742,  ttber  Blnlgesobwindigkeit),  Mead, 
Wintringbam  (f  1794),  bis  mit  Barry  (1759)  unter  grosserer 
Verbreitnog  der  Metbode  Baoon's  die  latropbysik  in  England  er 

Dfuuch-  losch.  In  Deutsehland,  wo  die  Wolfsebe  Methode  ^emathe- 
matifiche  AufTassang  begOnstigen  musste,  fehlte  es  den  Anhftngem 
dieser  Schale  dennoch  an  originellen  Denkweisen,  dahor  sind  nur 
wenige  Anhänger  dieser  Kategorie  mit  Auszeiebnung  zu  nennen, 
nMmlich:  Hamberger  (Uber  Absonderungen),  J.  Fr.  Schreiber 
(t  1760),  J.  G.  Brendel  (f  1758),  J.  G.  Krttger  (der  aberaueh 
ehemische  Theorien  hat),  Johann  (f  1748)  und  Daniel  Ber- 

prank  noulli  (f  1783)  verdient  um  Puls,  Muskelbewegun§^  Verlust  der 
Materie,  Neifeld  (f  1772)  und  Langsvert  (1763).  In  Frank- 
reich ist  in  dieser  Rücksicht  Boissier  de  Sauvages  als  ori- 
gineller und  scharfsinniger  Denker  rttbmiiehst  zu  erwähnen.  Bei  allen 
diesen  latrophysikeni,  mOgen  sie  nun  ein  psychisebes  Moment  als 
wirkende  Ursaebe  setzen  und  das  Physikalisebe  blos  zur  Erklä- 
rung der  Art  und  Weise,  oder  auoh  es  als  wesentliehes  Prinetp 
der  Erscheinungen  ansehen,  spielen  die  Hauptrolle:  die  Elasticität, 
das  Gesetz  der  Schwere,  die  Attraetion,  die  Vibrationen,  die  Ver- 
stopfiingen,  der  Widerstand  der  Wände,  der  Durchmesser  der  Ge- 
fKsse,  bis  man  weiterbin  die  Mechanik  vorzttglieh  aof  die  Erklä- 
rung der  Bewegungen  beschränkte  (Winslow  (f  1760),  Parent 
fl705),  Mauduit  (f  1792),  Vicq  d  Azyr  (f  1794),  Barthez, 
Silberscblag  (f  1791),  Hnber,  Weiss  U.A.  Dagegen  tauch-, 
ten  zu  Ende  dieses  Jahrhunderts,  als  die  wiciitigsten  Entdeckun- 
gen, welche  die  Physik  nnd  Chemie  gänzlich  reformirten,  den  theo- 
retischen, um  ein  Lcbensprineip  sorgenden  Aer/ten  höchst  er- 
wünscht kamen,  theils  erklärend,  theils  prineipiell  die  iatrochemi- 
sehen  und  physikalischen  Dogmen  wieder  stärker  auf.  So  ent- 
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nabln  man  der  LaToisier'schen  Theorie  den  Sanerstoif  ala 
Princip  des  Lehens  und  der  ganzen  organischen  Natur,  leitete 
aas  seinem  richtigen  Haasse,  Mangel  oder  Ueberfloss  Oesimdheit 
nnd  Krankheit  ab^  bestimmte  naeh  ihm  die  Therapie  nnd  fllhrte 
neue  Mittel  anf  diesen  Omndsatz  hin  ein.  So  entstanden  Oir tan- 
ner's  (t  1800)  SanerstoiRheorie;  die  chemisohen  Theoremen  von 
Beddoes  (flSOS),  Thornton,  Ingenhonss  (tl799),  G.  Ch. 
Beleb  (1800),  J.Ch.  Reil  (f  1814),  und  Baumes's  vollstlLndige 
lalroehemie  (1798).  So  wendeten  AI.  t.  Humboldt  (1707), 
J.  W.  Ritter  (f  1810),  Leopold  Beinbold  auch  die  Lehre  von 
der  Eleetridtiit  auf  die  thterische  Oelconomie  an.  Obwohl  man 
nun  hierin,  wie  in  der  Annahme  der  Polaritttt  (Procbaska) 
u.  a.  physikafischen Gesetsen,  nieht  mehr  wie  früher  das  Wesen 
des  Lebens  sachte,  begnttgte  man  sich  doch,  namentlioh  in  der 
naftorphilosophischen  Schule,  welche  diese  physikalischen  Gesetze 
mit  den  organischen  identifidren  lehrte,  mit  allgemeinen,  Ausserli- 
eben,  verg]«ehenden  Ausdrucken,  Analogieen  und  Sohiboleths,  als 
ob  denn  endlich  das  BSthsel  geUtet,  die  tiefhten  Grttnde  wissen- 
sehaftlicb  erfirast  worden  wären. 

Zum  System  aber  wurde  die  iatrophysisohe  Ansicht  ycDends  Friedrich 
in  Deutschland,  dem  Lande  der  Systematik,  um  auf  solcher  Uohe"**'^"*™' 
erst  recbt  die  UnausfUhrbalkeit  derselben  als  Theorie  und  die 
Nutzlosigkeit  ftir  die  Praxis  danuthon.  So  stellte  sich  nach  natnr- 
nothwendigen  Entwickelungsgesetaen  der  Einseitigkeit  des  Spiritna- 
iismus  die  des  Materialismus  entgegen.  Dieser  aber,  um  nieht 
ganz  des  belebenden  Prindps  beraubt  zu  sein,  schuf  sich  nach 
dem  Beispiele  der  alten  ionischen  Schule  ein  Mittelding  zwischen 
Geist  nnd  KOrper,  nannte  es  „Aether'*  und  Hess  es  den  todten  Me- 
chanismus durchdringen.  Der  SchOpfer  dieses  Systems  heisst 
Friedrich  Hoff  mann.  Geb.  Im  J.  1660  zu  Halle,  ein  Schttler  des 
latroehemikers  Wedel  und  sp&ter  mit  Robert  Boyle,  dem  latro- 
physiker,  näher  bekannt,  praktizirte  er  an&ngs  in  Minden,  dann 
ab  Landphysikns  m  Halbrästadt;  you  1694  an  ward  er  Professor 
in  Halle,  1709  Leibarzt  in  Berlin,  ging  aber  1712  wieder  naeh 
Halle  znrilek,  wo  er  88  J.  alt,  im  J.  1742  starb.  Vergeblich 
suchen  wir  naeh  der  begründeten  Ursache  eines  so  grossen  Rufes, 
wie  ihn  dieser  glttckliebste  Arzt  seiner  und  vielleicbt  yieler  ande- 
ren Zeiten  bei  seinen  Zeitgenossen  erlangte,  wenn  wir  sie  nieht 
in  seinem  praktischen  Leben,  In  seinen  glflcklichen  Ourmethoden, 
rorzllglich  aber  in  dem  Glänze  finden,  mit  dem  er  als  Schrift- 
steller durch  die  Originalität  und  Bizarrerie  seiner  Lehrsätze, 
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welche  deu  Meinungen  und  dem  Treiben  vieler  damalif?eii  des 
ScIhstdeiiUcus  entwöhnten  Aerztc  entsprachen,  sowie  durch  die 
anscheinend  f^rllndiichc  und  cünse(|uente  Reweisftihrung,  durch 
Fas8lichk«Mt  und  Belesenheit  zu  blenden  wusste.  Nicht  so  unbe- 
dingt lobend  darf  die  Nachwelt  über  ihn  urtheilen,  die  sich  wohl 
seine  oppositionelle  Stellung  gegen  Stahl  und  die  Rich- 
tung seiner  Lehren  zu  erklären  weiss,  aber  bei  aller  vorurtheils- 
freieu  Anerkennung  seiner  praktischen  Verdienste  die  Unhaltbar- 
keit  und  den  nachtheiligen  Eiufluss  seiner  Hypothesen  einer  stren- 
gen RUge  unterwerfen  muss,  und  dies  um  so  mehr,  als  sie  lange 
Zeit  die  Regungen  der  Wissenschaft  gefesselt  hielten.  Und  di^es 
augebliche  System  war  nicht  einmal  neu,  sondern  von  Glisson, 
Pacchioni  (f  1726)  und  Leibnitz  entlehnt.  Er  nahm  fUrlieb 
mit  den  allgemeinen  Wirkungen,  ohne  sich  bis  zu  den  Kräften 
HoitaiuiiuZU  erheben.  Sein  erster  Grundsatz  ist  —  eine  Hypothese:  dass 
tiMoreu-  der  menschliche  Körper  mit  materiell  bedingten,  die  Bewegung 
tinnA-  vermittelnden  Kräften  begabt  sei,  welche  als  Cohärenz  und  Wider- 
stand,  nach  Mass,  Zahl  und  Gewicht  wirken.  Das  belebende  Prin- 
cip  ist  der  allgemein  verbreitete  Aether,  welcher  bei  HoflTmann  an 
die  Stelle  der  Psyche  Stiihl's  uud  der  Lebensgeister  der  übrigen 
latromathematiker  tritt.  Dieser  feine,  fluchtige,  ausdehnbare,  also 
materielle,  im  Gehirn  abgesonderte,  im  Blute  befindliche,  aus  der 
Atmosphäre  gezogene  Aether  ist  es,  der  alle  Actionen  durch  die 
Nerven,  in  welchen  er  fortgeleitet  wird,  vermiitelt.  Die  Theilchen 
dieses  Aethers  (bei  Leibnitz:  Monaden)  haben  eine  bestimme  Idee 
von  dem  Organismus  und  bilden  und  erhalten  ihn  nach  diesem 
Hegrifto  ihres  Zweckes,  wie  auch  durch  sie  die  Seele  auf  den 
Körper  wirkt.  Also  nimmt  Hoflfmann  mit  Stahl  eine  Seele  an,  und 
doch  längnet  er  alle  dunklen  Perceptionen,  den  vernünftigen  und 
unbewHssten  Einfluss  der  Seele  hartnäckig!  Gegner  des  Hippocra- 
tes  im  Punkte  der  Autocratie  der  Natur,  sucht  er  eine  Stütze  in  ihm, 
der  ftlr  Jeden  Jegliches  enthalten  muss,  ftlr  die  mcclianiche  Medicin. 
Was  nicht  anatomische  ond  physische  Giiindc  sind ,  hält  er  für 
leere  Grübeleien,  und  doch  gibt  es  ftlr  den  Actiier  weder  die  einen, 
noch  die  anderen.  Alles  ftlhrt  er  auf  Bewegung  zurück,  auf  den 
„Tonus",  das  Princip  der  Bewegung  aber  wirkt  nacli  Gesetzen 
höherer  Mechanik,  die  freilich  erst  noch  erfunden  werden  sollten. 
Die  Bewegung  des  Herzens  und  der  Arterien  enthält  den  Grund 
fttr  die  Integrität  der  Miscliiinfr,  für  das  Leben.  Die  Säfte,  — 
also  das  dritte  Ingredienz  der  HotVmann'sehen  dynamisch -mecha- 
niach-hamoraiistischen  Theorie,  welche  man  zum  rationeilen  Sj- 
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Sterne  za  stempeln  versneht  hat,  —  die  Säfte  erregen  dorcb  ihre  Aus- 
dehnung Elastidtilt,  ZnsammensiehnDg  der  Oefiisse,  Bewegung. 
Aber  ihre  Hisehmig  hingt  too  den  festen  Theilen  ab,  anf  wdohe 
die  Aussendinge  einwirken.  Anderwttrts  aber  wirken  wieder  die 
Anssendinge  anf  die  Sifte  selbst  werden  diese  durch  Schürfe  u.  s.  w. 
Bu  krankmachenden  Ursaehen.  Ebe  zweite  Art  der  Bewegung 
ausser  dem  Kreislaufe  bildet  (nach  Paocbioni  und  Bagüvi)  die 
Systole  und  Diastole  der  Hirnhäute,  welche  die  NervenflOsdgkelt 
fortbewegen.  Durch  mechanischen  Zusammenhang  der  Nerven  ver- 
mittelt dieses  Fluidum  den  Gonsensus. 

Bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist  die  Consequen«  in  Bezug 
auf  das  Bewegungsprincip  bei  Hofßnann  festgehalten ,  denn  auch 
seine  Pathologie  stützt  sich  auf  die  Beweg:angy  den  durch  das  Ner- 
Tenprincip  (also  dynamiseh)  motivirten  „Tonus^,  und  aneikennt 
entweder  Anspannung  oder  Ersehlaffang,  Krampf  (wozu  Fieber, 
£ntzflndung  u.  s.  w.  gehdren)  b  heftige,  Atome  =  schwache  Be- 
wegung. In  diese  willkttrlichen  Rubriken  werden  alle  Krankheiten 
eingezwängt,  und  Säfteverderbnisse  nur  fttr  secundär  erklärt  Die 
Krankheitsursachen  wirken  durch  Druck  und  Ausdehnung  auf  die 
festen  Theile.  Hier  verlässt  aber  Hoffinanu  die  Folgerichtigkdt 
und  er  nimmt  anf  einmal,  weil  er  nicht  anders  darf  und  kann, 
auch  Einwirkungen  durch  Gefässalonie  auf  das  Blut  an,  welche 
auch  wieder  als  Krankheitsursachen  gelten,  und  statuirt  kaus- 
tische, serOs  -  lymphatische  Materien,  zurttckgclialtene  Auslee- 
rungen, Entmischungen  der  Nenrenfltlssigkdt,  salzige  Stoffs,  Säu- 
ren, erdige  Theile,  Fäulniss  in  grobmateriellem  Sinne,  ganz  als 
Humoralpatholog  sich  geberdend.  Da  er  uns  den  Aether  ans  der 
Luft  sangen  lässt,  ist  es  erkläriidi,  dass  er  auch  daselbst  in  fid- 
scher  Mischung  Krankheitsstoffe  findet,  und  epidemische  und  atmos- 
phärische Einflösse  wttrdigt;  aber  nicht,  warum  er  ConsteUationen, 
Planeten,  Teufel  und  Dämonen,  wahrhaft  ans  der  Luft  gegrifl^n, 
zu  ätiologischen  Momenten  stempelt  Mit  Stahl  nimmt  er  ttberdies 
auch  die  Vollbltttigkeit  und  die  Pfortader  (ans  Atonie)  als  Ur- 
sache und  Sitz  vieler  Krankheiten  an.  Es  war  eiu  GlfldL,  jedoch 
zugleich  eine  Kothwendigkeit,  dass  diese  Hypothesen  auf  die  Pra- 
xis Hoflfbann's  keinen  Einfluss  hatten,  und  so  hat  er  im  Einzelnen 
Gutes  geleistet,  besonders  in  der  pathologischen  Anatomie,  wo  er 
die  Darmsdileimbant  als  häufigsten  Sitz  der  Krankheit  aufttellt 
Interessant  ist  es,  dass  er  das  Rttckenmark  sdion  als  QueUe  des 
Fiebers  bezeichnete.  Aber  noch  verdienstlioher  ist  es,  dass  er  in  ''onuui. 
der  Therapie  mit  Bagli  vi  die  Erikhrung  ehrte  und  an  die  Spitze 
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stellte  und  ro  die  Unabhängigkeit  der  Praxis,  das  Erforderniss 
ihrer  aellistständi^'en  Aunhildan^  nach  dem  Mnster  des  Hippooratee, 
Paraoelsus  und  Sydciiljani  bewicH.  Ah^eselien  also  von  seiner 
Einiheüong  der  Arzneimittel  (der  Theorie  der  Atonie  nnd  des 
Krampfes  zuliebe)  in  stärkende  und  besänftigende,  von  der  Rrklii 
rong  ihrer  Wirkung  nach  nakllrlicher  Verwandtschufl  und  sinnli- 
eben  Eigenschaften  (Signaturen),  giebt  er  doch  den  Krankheits- 
ursachen (Säften)  zu  I.iolie  nuoli  ausleerende  und  verändemde 
(alterantia)  Mittel  zu,  lehrte,  die  Einfachheit,  beachtete  die  DilUe- 
tik  (Bewegung,  Hunger,  Kälte  i  hielt  auf  Krisen,  Bestrebungen  der 
Natur  und  stand  vorsichtig  oft  mitten  innc  zwischen  Handeln 
nnd  Krwartcn.  Er  liebte  den  Aderlass  und  die  milderen  Ans- 
leemngsmitteli  besonders  aber  die  reizenden  und  stärkenden  xVrz- 
neien,  und  machte  sich  Uberdicss  um  die  Einftihrung  und  den 
Gebrauch  der  mineralischen  Wässer,  die  er  chemisch  untersuchte, 
(8,  B.  Lauchstädt  bei  Halle),  der  warmen  Bäder,  des  kalten  Was- 
sers, des  Weins  (chemisclie  Analyse),  der  Schwefelleber,  des  Cani- 
phers,  der  China,  des  Opiums,  der  Eisenmittel,  der  ätherischen 
Och'  verdient,  —  ein  Verfahren,  das  wahrscheinlich  mehr  als  ans 
Deduktion  ton  den  pathologischen  Kategorien  in  dem  damaligen 
Vorwalten  nervöser  Uebel  seinen  Grund  und  seine  Wirkung  fand 
nnd  der  einseitigen  Hamoralpatholo^e  kräftig  entgegenwirkte. 
Moffmnnn  selbst  beweist  sich  uns  demnach  als  keiner  beschränk- 
ten Methode  vorzugsweise  zugethan,  und  so  als  ein  unparteiischer 
HeilkUustler.  Seine  Praxis  scheint  ursprünglich  eine  experimen- 
tielle.  Die  tbcorotisi  he  und  logische  Zuthat  sollte  sie  nach  den- 
damaligen  und  noch  heute  theilweis  geltenden  Galcnischen  Postu- 
lateu  der  Wissenschaniichkeit  als  rationell  darstellen.  Ja  es  wäre 
nicht  unmöglich,  dass  diesem  auf  so  falscher  Basis  beruhendem 
Zwecke  zaiieix«  der  Küekschlnss  von  dem  Therapeutischen  die  eigen- 
thllmlichc  Dichotomie  des  Krampfes  und  der  Atonie,  —  also  die 
srhict,  ni  Pfeiler  der  Hoffmann'schen  Theorie,  begründet  haben  könnte. 

baben  bereits  oben  envähnt,  dass  di^  Hoffmann'sche 
*rhpn  Theorie  mehr  als  die  tiefsinnige  und  schwerverständliche  Stahl'- 
''"'^  sehe  dem  Geiste  der  Zeit  und  der  damaligen  Philosophie  und 
mechanischen  Bichtung  im  In-  nnd  AusUnde  entsprach,  nnd  dürfen 
uns  daher  nicht  wundem  sie  allgemein  verbreitet  zu  sehen.  Die  Popu- 
larität des  Ausdruckes,  die  scheinbare  Consequenz  und  Rationalität, 
die  Form  des  Thatsächlichen  nebenbei,  obwohl  Hüffinann  eben  nur 
auf  der  Oberfläche  stehen  blieb  und  zu  Hypothesen  und  willkuhr- 
lichen  Deutungen  sdne  Zuflucht  da  nahm,  wo  er  eben  in  die  Tiefe 
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gehen  miiSBte,  vor  Allem  aber  der  Eklekticisnms,  der  in  diesem 
Anflma  willktthrlicber ,  aber  natürlich  and  lockend  verbundener 
Sätze  lag  und  vou  Allem,  D^Tiamischeni,  Äfeclianischeni,  latroche- 
mischem  Etwas  gab,  trug  besonders  bei  die  Hoffmann'sehen  An- 
sichtai  in  Anibahnie  zu  bringen,  welche  einerseits  nnt  dem  Ilij>i)()('rar 
tiamna,  andererseits  mit  der  Hailer  sehen  Irritnhilitiitsiclirc  verbunden 
wnrden.  Die  Professoren  der  Universität  ^^alle,  J.  H.  Scliulze 
(1607-1744),  And.  El.  Büchner  (1701-1769),  E.  A.  Nicolai 
(1722—  1802),  Ad.  Nietzky  (f  1780)  ond  J.  P.  Eberhard 
(1722—1779);  die  Vertheidiger  der  Nervengeister:  Ch  xM.  Bar- 
chart (1772)  und  J.  Ph.  Burggrav  (1725  und  1729),  der  ent- 
schiedene Solidarpatholog  ond  Förderer  der  Lehren  von  den  Syni- 
pathieen,  Rego  in  Löwen  (f  1734),  Browne  Langrish  (1733), 
D.  Hartley  (1749),  K.  Perry  (17«ö),  Malcolm  Flemyng  (1741 
nnd  1751)  in  England;  Dufien  (1703)  und  Ant.  Pnsati  gebo- 
ren an  den  bekannten  Anhängern  des  Hoffman'schen  Systems. 
Tliom,  Brini  (1729)  und  de  Clarollis  (1744)  bestritten  die 
nLebensgeister''  durch  GrUnde  und  Exp«  rimciito.  8  an  Tages 
versuchte  eine  Vereinigung  mit  den  Stahrschen  Groudsätzen. 

Wenn  Stahl  die  Bewunderung  seiner  Zeitgenossen  verdiente,  Boer 
so  lag  dies  in  der  Erhabenheit  seiner  Lehre;  wenn  sie  II  oft- 
mann  noch  weit  mebr  saTheil  wurde»  so  lag  dies  in  seinerzeit 
und  seiner  Anbequemnng  an  dieselbe;  wenn  aber  Boerbaave 
den  Ruhm  Beider  tbeilte,  nnd  sogar  über  die  Grenzen  Eoropa's 
hinaus  einen  Glanz  am  sieb  verbreitete,  der  mit  seinen  wissen- 
sobaftlieben  Bestrebungen  und  Leistungen  in  keinem  Verliältnisse 
stand,  so  lag  dies  rein  in  seiner  Persönlichkeit,  durob  die  er 
als  Menscb,  Arst  nnd  I^ebrer  eine  solche  Pietät  sieb  an  ervicrben 
wnsste,  dass  eine  gleiebe  Liebe  der  Zeitgenossen,  eine  ghiche 
Verebmng  und  Anbetung  der  Sebttler  ein  seltenes  Beispiel  ftjr 
immer  bleiben  wird.  Hermann  Boerhaave,  geb.  1660,  rmfessor 
der  Medicin  und  Chemie  in  Leyden,  auch  Direktoi  einer  Klinik, 
frllher  Theolog,  dann  Arzt,  grösstentheils  Autodidaet  (f  1728), 
verdankt  seiner  grossen  Gelehrsamkeit,  die  sich  auch  Uber  orien- 
taliscbe  Spraoben,  Mathematik,  Botanik  und  besonders  Chemie  er- 
streckte, wie  seiner  Beredsamkeit  und  seiner  Begeisterung  für  die 
Wissenschaft  die  unbedingte,  ja  scbwänneriscbe  Anhänglichkeit 
semer  Schüler,  welche  ihn  durch  Commentare  und  Fortsetzungen 
seiner  Lebren  erhoben,  wie  Gaubias,  van  Swietcn,  II  aller, 
de  Ha€n  n.  A.  £r  dankt  seiner  praktischen  CTCHcliicklicbkeit, 
seiner  reinen  von  der  Theorie  nnabhängigen  BeobaohtnngsgAbe 


4* 

Digitized  by  Google 


270  Boeihaave's  tfawiret.  und  pnkL  Grondsifie. 

den  grossen  Huf  als  Arzt,  der  bis  an  die  Höfe  Eoropa's  nnd  in 
die  fernsten  Welttheile  diaog;  seinem  Elclektidsmas  endlich  zwar 
die  Verhrcitong  einer  an  sieb  nnbedentenden  und  unhaltbaren 
Theorie,  aber  auch  die  untergeordnete  Stelloogy  die  er  in  der  Ge- 
schichte der  Medicin  einnimmt.  Ein  Scliiiler  Sydenbam's, 
Malpighi's,  Beilinis's  and  Piteairne's  vereinigte  er,  so  weit 
dies  Vereinigung  genannt  werden  kann,  die  iatrumathematiscbe 
Ansicht  mit  der  hippocratischen  Methode  in  der  Praxis;  ein  Ver- 
mittler  zwischen  den  dynamischen,  ))liy8ilcaliscben  nnd  chemischen 
fh-o  Leliren  <iiT  damaligen  Epoclie,  nahm  er  neben  den  ersteren  die 
i^Mfarhr  mechanischen  Ansiebten  Hoffmann 's  nnd  die  cbemischen  des 
Grun<i.  Sylvins  an,  so  zwar,  dass,  wenn  t>ei  Hoffmann  das  Dvnami- 
sehe  eine  Zugabe,  ein  Supplement,  das  Chemische  eine  Incon- 
seqnenz  war,  bei  ihm  alle  (brei  Richtungen  gleiebzeitig  niebt 
etwa  im  Temllnftigen  Eklekticismns,  sondern  im  verworrenen  Ge- 
raenge vereint  erscheinen.  Diese  Verwirrung  und  Unsicberbeit  zeigt 
sich  auch  in  seiner  Eintheilung  der  Kranliheiten,  welche  physika- 
lische^ (straffe  und  laxe  Faser)  und  chemische  (Acrimouia,  Glntino- 
sum  pingne,  Alkalcscenz  u.  dgl.)  Kategorien  anfstellt  Doch  machte 
sich  Torzngsweise  das  chemische  Element  geltend,  wie  ans 
den  sauren,  herben ,  aromatischen  fettigen,  glatinSsen,  salzigen, 
Öligen,  seifenartigen,  gemischten  Schärfen  ßoerhaaves,  und  ans  der 
gegen  sie  angewendeten  Rciniguugs-,  Versttssungs- ,  Aufiösnngs- 
nnd  Ausleerungsmethode  ersiclitlieh  ist  Diese  latrochemie  war 
eine  weitere  Ausbildung  der  alten  Homoralpathologie,  die  der  Über- 
dies hippocratischen  Methode  Boerhaaves  nahe  lag,  und  so  bildete 
sieb  immer  compacter  nnd  concreter  aus  der  latrochemie  die  Ha- 
moralpathologie  ans,  welche  der  aus  der  latropbysik  hervorgegan- 
genen Solidarpathologie  das  Gleichgewicht  hielt  Eine  in  unsere 
Zeit  hereinreichende  Leistung  Boerhaaves  in  pathologischer  ße- 
ziehnng  ist  seine  Anffassong  der  Entzündung,  m  welcher  er  die 
neuerdings  gewürdigten  Vorgänge  der  Gefil88>'erengerung  nnd 
Erweiterung  und  die  Stockung  und  Reibung  der  Blutkörper- 
chen schon  auHiudct,  sowie  das  ZnrUckftlhren  des  Fiebers  auf 
eine  krankhafte  Wechselwirkung  zwischen  Herzblnt  nnd  Herz* 
nerven.  Aber  anob  noch  in  anderer  Beziehung  hat  er  leider  Be- 
ziehungen zur  Gegenwart,  indem  er  dnrch  die  Aufstellung  von 
ganzen  Klassen  von  Arzneimitteln,  wie  der  Alterantia,  Stimulan- 
tia, Expectorantia ,  Solventiu  u.  dgl.  eine  nach  den  einseitigsten 
Erfolgen  sich  richtende  OberfläcbKchkeit  und  einen  Schlendrian  in 
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der  Betrachtnng  der  Mitt^wiriKimgen  begünstigte,  deren  Bchädliehe 
Einwirkmig  anf  die  PraxiB  keiner  weitem  Darlegnng  bedarf. 

Inmitteii  so  vieler  abweiebenden  Theorien  mnsste  sieb  nun 
aneb  ein  EklekfUnanrae  bilden,  der  in  der  frttberen  Zeit  bei  der  no«r. 
gtets  überwiegenden  Riebtnng  naeh  tiner  Seite  bin  weniger  nOtbig  * 
war,  aber  von  dieser  Zeit  BoerbaaTe's  an  neben  den  versebie- 
denen  Dogmen  vennittelnd  bis  anf  nnsere  Generation  berabrei- 
chend,  mtkt  selten  in  seiebte  Memnngslosigkeit,  Indifferenz  nnd 
Unthätigkeit  ausartete,  aber  wenn  von  Urtheilsfähigkeit  nnd  Ver- 
nnnft  dictirt  and  geleitet,  gewiss  vorzüglicher  ist,  als  der  einsei- 
tige DogmaHsmas  einzebier  Sebnlen.  —  Za  den  Eklektikern  der 
damaligen  Zeit  gebüren  als  nächste  Nachfolger  Boerbaave's:  Job.de 
6 orter  (f  1762,  nahm  eine  vitale  Bewegung,  reizende  Veran- 
lassungen und  Lebensgeister  an,  und  war  sonach  auch  Yorlftufer 
der  Erregungstheoretiker),  Hieron.  Dav.  Gau b ins  (f  1780,  Verf. 
cber  berühmten  Pathologie  mit  den  Kategorien  von  Reizung,  Per- 
ception  des  Reizes  und  Reaktion),  Oosterdyk  Schacht  (f  1791) 
in  HoUand,  J.  Lieutand  (f  1780)  in  Frankrach,  Santorini 
(t  1787)  und  Fraoassini  (1750)  in  Italien,  Ch.  G.  Ludwig 
(t  1778),  R.  Aug.  Vogel  (t  1774),  Job.  Tb.  Eller  (f  1780), 
Sam.  Schaarscbmidt  (f  1747)  und  der  vorzügliche  Praktiker 
und  berühmte  Commentator  Boerhaave's,  Gerard  van  Swieten 
(t  1772)  in  Deutschland. 


§.  84. 

ile  IfritaUliatslehre  lallen. 

Mit  den  bisher  geschilderten  V^ersuclien  ist  die  Verschieden- 
heit der  Richtungen  in  der  daniali^^en  Meilkunde  bezeichnet,  sowie 
die  successive  Fortbildung  und  Herausarbeitung  bestimmter  Pha- 
sen der  Theorie  und  Praxis  gegeben.  Aus  der  organi^clien  Ein- 
heit des  Paracelsns,  in  welcher  Dynamiamus  und  Materialismus 
sich  die  Wage  hielten,  bildete  sich  unter  vorzngsweiser  Beachtung 
des  von  Diesem  mit  eingeleiteten  Chemismus  die  latrochennc, 
als  ihr  Gegenstück  ergänzend  die  latropbysik,  welche  Letz- 
tere direkt  zur  Bewegung  führte  und  zur  Belebung  des  Chemisch- 
Physikalischen  mittelst  des  allgemeinen  gefassten:  DynamismuB 
oder  Vital ism US.  Die  Praxis  ging  selten  ihren  expcrimentielleni 
selbstständigen  Weg,  sie  band  sich  vielmehr  an  die  Theorie  und 
suchte  sich  rationalistisch  auf  die  pathologischen  Vordersätze  zu 
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stttteen.  Im  Allgemeinen  aber  bezog  sich  die  ganze  AufTasaung 
immer  mehr  auf  ConoreteB  mid  anf  eine  physiologische  ik-trach- 
tnngsweiso  der  Leben s Vorgänge ,  welche  sich  freilich  noch  sehr 
viel  des  DogmatischeDy  Hypothetischen  und  Einseitigen  nioht  er- 
sparen konnte,  so  lange  das  exakte  Material  so  dürftig  war,  die 
al>er  schliesslich  doch  wieder  in  die  organische  Einheit  als  Spitze 
t>to  edi  hinauslief  So  gelangte  die  einmal  begonnene  reale  Richtung  der 
wirkoiuHK  Mediciu  durch  conoretere  AntTassnng  nnd  Ausbildung  des  Einzel- 
'^buttiut^  nen  in  Gegensät/en  zn  einer  Aosgleichung  der  Einseitigkeiten  nnd 
ifbi^  an«  2um  Hegriffe  des  Organismus,  den  schon  Paracelsiis  in  allgemei- 
bZt(.-n  Den  Umrissen  erfasst  hatte.   Die  mechanische  Ansicht  führte, 
vcruuf  ^      die  festen  Theile,  die  Form  and  die  Be wec-unfi:  vor- 
•cucbte.  zugsweise  im  Auge  hatte,  zur  Solidarpathologie  und  in  be- 
sonderer, abgeleiteter  Fassung  zum  D  y  n  a  m  i  s  m  u  s ,  die  chemische 
Ansicht  mit  der  Kttcksicht  auf  die  Fltlssigkciten  und  auf  die 
Mischung  zur  llumoralpathologie.    Während  diese  aber 
ohne  weitere  Uebergänge  ans  der  chemischen  Ansicht  hervorging, 
da  sie  fast  mit  ihr  zusammenHillt,  gelangte  die  iatrophysische  An- 
sicht erst  (Inrcit  Umwege  zur  Solidarpathologie.  Aus  dem  Bedtlif- 
nisse  die  Mater  c  zu  beleben,  waren  StahTs  Psyche  und 
Floifmann's  A  ther,  als  dynamische  QegenslUse  des  Mate- 
rialismus, erwacl  Rcn.   Dieser  snchte,  wie  Jener,  einen  Grand  für 
das  Leben  oder  für  die  Bewegung,  in  welcher  das  Leben  nach 
ihm  bestehen  sollte,  und  fand  ihn  in  den  Lebens^e  isiern ,  in  der 
NervenflUssigkeit   Man  war  durch  die  physikalische  Methode  zn 
der  Auffindung  TOn  Kriiftcn,  von  besetzen  verpflichtet,  und  hatte 
man  diese  früher  rein  als  physikalische  gefasst,  so  suchte  man 
auf  höherer  Stufe  jet/.t  nach  organischen,  vitalen.   So  ent- 
wickelte sich  aus  der  Lehre  von  der  Bewegung  und  deren  Prin- 
cipien  die  Irritabilität  Haller' h  ,  wchlie  den  einen  Pol,  den 
Muskularpol,  besonders  hervorhob.   Aus  dem  Gegen satse  der 
Irritabilität  entsprang  aber  folgerecht  die  Theorie  der  Nerven- 
Ihätigkeit,  welche  wiedenim  die  Nervenkraft  als  das  Sam- 
mum  movens  anerkannte  und  iu  Gullen  zu  Rinnlicher  Nerven- 
theorie wurde.    In  Beziehung  auf  die  Praxis  setzte  sich  diese 
weiterhin  als  Solidarpathologie  der  Wiener  Ilunioralschule  entge- 
gen.   Diese  GrundzUge  werden  wir  im  Folgenden  wiederfinden. 
Haii.r'«        Albrecht  von  Haller  war  geboren  im  .1.  1708  zu  Bern, 
heben,  ^j^jg  g^hon  als  Kind  ansserordentliehe  Anlage  und  Fleiss  und 
sehon  im  10.  Jahre  poetisches  Talent  und  satirische  Laune.  Im 
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15.  Jahre  stndirte  er  Medicin  uater  Dovernoy  in  Tübingen,  172K 
ging  er  nach  Leyden  zn  l»oerhaave,  wurde  1127  proniovirt,  <^\ng 
dann  nach  England  zu  Dmiglas,  nach  Vam  zu  le  Dran  und  Wios- 
low  nnd  yerliess  es  wieder  wojLccu  eines  Leichendioh^tahl^;  ge- 
zwungen. 1728  stndirte  er  zn  Basel  unter  Bemouilli  Mathematik. 
Von  1729  praktizirte  er  zu  Rem  und  trieb  Botanik.  1734  erhielt 
er  die  Leitung  des  Hospitals  und  hielt  Vortrüji^e  Ul)er  Anatomie. 
1736  irin^^  er  als  Prot'ossor  der  Anatomie,  Clieuiie  und  Botanik 
nach  Gr»ttiugen.  17ä3  zog  er  sich  aber  nach  Bern  zurttck,  wo 
er  mit  Staatsgesehäften  Uberhäuft  wurde  und  starb  im  J.  1777 
daselbst  Er  schrieb  Boerhaavii  praeleetiones  im  J.  1739,  Icones 
anatomicae  1741.  Primae  lineae  pbysiolo^^^iae  1747,  Eleroenta  phy- 
sioio^^iae  1707  und  viele  andere  literarhistorische,  praktiseh-raedi- 
cinisrlic,  botaniselie,  anatomische  Werke  und  kleine  »Schriften,  ist 
auch  Begründer  der  Göttinger  gelehrten  Anzeigen.  Er  int  einer 
der  grössten  ^fänner  in  der  Geschichte  der  Heilkunde,  verdient 
*  um  Botanik,  Anatoiuic  und  Physiologie,  bertthmt  durch  seine  von 
nnyergleichlicheni  Fleissc  zeugende  LiterSrgeschichte,  geachtet  ab 
Staatsmann  und  selbst  mit  des  Dichters  Lorbeer  geschmUckt 
Seinen  zahlreichen  nnd  treftliehen  Leistungen,  die  seinen  Werth 
als  Gelehrten  und  treuen  Beobaehter  herrlich  beurkunden,  hat  er 
durch  seine  Lehre  von  der  Irritabilität  einen  wttrdigen  »Sehluss- 
stein  gegeben.  Schon  vor  ihm  hatte  Glisson  seine  unbeachtet 
gebliebene  Lehre  von  der  Reizbarkeit  un<l  der  Irritai)iiität  der 
Faser  Torgelragen.  Auf  dessen  und  de  Gorter  s  Anna b  nun  lassend, 
pflanzte  er  (im  J.  1752)  nach  100  ßcobaehtungcn  und  E\|>eriuien- 
ten  an  die  Steile  einer  ausserkörperlichen  oder  halb  geiatigen, 
halb  materiellen  Gruudkratt  eine  organische.  Wenn  diese  auch 
mit  Vernacbliissigung  des  höheren  Begrifls  organiseher  Einheit  nur 
eine  EigeuHchall  des  Mikrokosmns  in  ihrer  wahrliart  j»bysiülogi- 
seben  Beziehung  erfasste,  so  warf  sie  dadurch  doch  auch  auf  die 
Olirigen  Tbeilc  helleres  Licht.  Es  wurde  dadurch  auch  der  Fort- 
schritt in  der  Kräftelebre  weiter  gefördert,  der  Bcgritt'  der  speeifi- 
scben  Reizbarkeit  eingeleitet,  das  Leben  in  seiner  Wirkung  und 
Gegenwirkung  erforscht  nnd  der  todtmateriellen,  ohne  den  Begriff 
des  Lebens  nur  halbntttzlichen  Erkenntniss  entgegengearbeitet 
Ha]  1er  unterschied  diese  Irritabilität  der  Muskelfaser  von  der  ^i«* '"^t»- 
todten  Elasticität  einerseits  und  der  lebendigen  zu  ihr  einstrOmen-  i^'j^^ 
deu  Nervenkraft,  Sensibilitüt,  andererseits,  und  belebte  so  den 
Muskel  durch  sich  selbst.  Er  bestinimte  die  Thcilc,  welche  reiz- 
bar seien,  die  stufenweise  Verschiedenheit  der  Reizbarkeit  in  ver- 
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schiedrneii  Thcilcii,  erlnuterto  <]on  rntersehicd  der  willkllrliolien 
und  uiiwillkUrlicluMi  ^lu.skeln,  ei  kaiiiile  die  Specilicitiit  der  HeiyJ)ar- 
!a  it  rtlr  ^a'u  issc  Dini^e  an,  erklärte  den  ('(nisonsiis  diireli  Fort- 
setzung; der  Reizbarkeit  luiltelst  Nerven  tind  Zeli^ewel)e,  zeij^te 
den  Modus  der  Muskelzusanimenzielnin^'  und  Artcrienbe\vo;;ung, 
lelirte  die  r'ontraetilitilt  (nirlit  Irritulnlität)  des  Zellgewebes  und 
bestininitr  die  Kniplindlielikeit  der  Nerven  ;;cnauer,  ohne  von  der 
Annahme  des  Nervensafle.s  oder  der  Ix'bens^reister  abzuweiehen. 
Den  Silz  der  Heizbarkeit  setzt  er  Ircilieh  in  die  (Gallerte  ißhrimt!) 
der  Mus|. ein,  hält  dies  aber  selbst  fltr  gleieh^^ülti^.    Denn  nieht 
in  h\ ])otl)rtis<'lier  nnd  do;;niatiseiier  Weise  wollte  Ilaller,  wie  ein 
üi«r'  Theil  seiner  Naehtolger   si  ine  Lehre   fortsetzte   und  ausbeutete, 
die  IMiv.sioIogie  betrieben  wi>sen    sondern  auf  empirisch- experi- 
nieutitielle  Weise.    In  deis<  Hk  h  exakten  Weise,  mit  der  er  FTara- 
ber^er  's  Ansicht  von  spontaner  LungenbeweiJi^un^',  ohne  des  Tho- 
rax  neihlilfe,  widerlegte,  die  Entwicklungsgesehiehte  des  Huhnes 
und  anderer  Thierc  unllbertreflriieh  denntustrirtc ,  den  liau  <!(•>. 
rterus  nnd  die  Genitalien  kennen  lehrte,  und  alle  einzelnen  Organe 
naeh  einander  auf  ihre  Organisation  und  Funktion  prllflte,  begrUu- 
(i('t<'  er  auch  seine  Irritabilitälslehre.  Fr  hat  damit  nicht  nur  fllr  diese 
Fäliigkeitsäusserung,  für  die  Kenntniss  der  Nervenphysiologie  und  fllr 
den  Hau  un  die  Fdunktiou  der  Muskelfaser  gewirkt,  sondern  auch  den 
wahren  Weg  gezeigt,  auf  welchem  die  physiologische  Fntersu- 
chung  vorzugehn  hat,  indem  sie  nicht  nur  Chemiseh-Physikalisehes, 
sondern  auch  Organisch-Vitales  zu  beachten  hat,  und  in  einer  ^'iel 
heit  von  Kräften  die  Sonderheit  und  Specifieität  der  einzelnen  Orga- 
nisation und  Lebensäusserung.     Wie  tief  der  Blick  Haller's  in 
letzter  Beziehung  war,  gehl  aucii  daraus  hervor,  dass  er  manche 
arzneiliche  ^^'irkung  auf  dicsi  specilische  Reizbarkeit  und  Enipfiing- 
lichkeit  zurllekfilhrt.    Von  nun  an  beginnt  auch  eine  eigeuthllm- 
liehe  Rührigkeit  imter  Physiologen  wie  Aerzten  Uber  dieses  und 
\ erwandte  Themata.    Fast  glecihzeitig  mit  Ilaller  entdeckte 
Friedr.  Winter  (1740),  Prof.  in  Leyden.  die  Irritabilität,  (die  er 
Weiter..  «I'cr  auf  alle  Thcilc  ausdehnte).    Von  Lups  (1748),  Manitius 
Rehick<.»io ( 1741»),  Hicker  (ITT)?),  J.  van  den  Bosch  (171)7)  wurde  die 
''wiir^t!."  Irrilabiiilät  llaller  s  bestimmter  entwickelt,  durch  Versuche  von 
K'bi'-    J.  n.  Zimnierniann  (f    171);i),  Oeder  (f   1791),  Castell 
i'hyMnh.-  (pifi.;;  in  ihren  einzelnen  Behauptungen  bestätigt.    Die  l'nempliud- 
Korsch.m-  Hclikcil  (le^  Zell;,'ewebes  lehrten  mit  Ilaller:  Ilcuermann  (f  1708), 
die  der  Sehnen,  Bäinler  nnd  Häute:  Oo.sterdyk  Sehacht,  To- 
sctti  (1759),  Caldaui  (f  1813;,  Brockiesby  (f  1797)  und 
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Bordenavc  (f  1782).  Einige  andere  Lehren  über  die  Muskel- 
action  gingen  durch  eine  PreiHjiufgabe  der  Berliner  Akademie  der 
WisseDSchaften  hervor;  su  leiteten  sie  le  (  at  und  (J.  Andr.  Mu el- 
ler (f  1762)  von  der  Nervenfillssigkeit  ab.  Directe  (Je/^ner  Hai-  ue(ii«r. 
lers  aber  waren:  J.  B.  Bianehi  (t  1761),  San8everini  {Ml'Sj, 
Karl  Lorry  (f  Khb),  Arrigoni.  Bertoasi,  Vandelli,  Jaus- 
serand,  Tandon,  H.  Friedr.  Delius  (f  1791).  Anton  do 
Haen  if  1776i,  K.  Oh.  Krause  (f  1793),  und  theilwcise  auch  van 
Doeveren  (f  IT.SH),  indem  sie  meist  die  von  Hall  er  angege- 
bene Uncnipfindlii  likeit  gewisser  Theilc  und  die  Trennung  der 
Reizbarkeit  von  dtr  Sensibilität  bestritten.  Der  TUclitigste  unter 
ihnen  ist  unstreitig  Robert  Whytt  if  17«»0),  obgleieli  er  durch 
seine  Widerlegungen  erst  recht  die  Jx'hren  Hallers  bestätigte. 
Mittlerweile  fand  die  liuUer'sche  Irritabilität  immer  melir  \  erthei- 
diger  und  Verbesserer.  Zu  jenen  gehören:  Pozzi,  Verna,  Pa-  Anttfl-^T 
gani,  Bouioli,  Siehi,  Moseati  (f  1824),  Housset,  Sini. 
Andr.  Tissot  if  1797i,  VVilh.  Battie  (f  1776),  Henr.  Nep. 
Crantz  (f  1799),  K.  Ahr.  (lerhard  (f  1821,  Anwendung  auf 
die  Pathologie!.  Zu  den  Verbesserungen  und  Vervollkonnnnungen 
trugen  bei:  Padre  Lettore,  der  die  Irritabilität  als  allgemeine 
Naturkratt  aufstellte,  .1.  (i.  Zinn  if  17119),  der  den  Sit/,  der  Em- 
pfindung in  das  Nervenmark  verlegte.  Cigna  und  J.  (J.  R(»e de- 
rer (f  176lij,  welche  den  Einfluss  dieser  Krad  auf  die  Absemde- 
rungen nachwiesen.  Wichtig  ist  besonders  Fontana  (f  181)3), 
weil  er  genau  durch  Versuche  Ela-^ticltiit  und  Irritabilität  unter 
schied  und  die  Lehre  von  der  llerzbewegung  vervoUkomnuiete. 
Matthaeus  van  Geuns  (f  1816)  behauptete  eine  Grundkraft  des 
(von  Benefeld  il7ß8|  und  Grau  ff  1768|  als  Grundlage  aller 
übrigen  Theile  und  der  Identität  der  Krätte  bezeichneten)  /ellge 
wehes,  von  welcher  die  anderen  Kräfte  nur  Modificatifuien  seien. 
J.  Ludw.  Roger  (1760)  sieht  in  der  Reizbarkeit  nur  die  Möglich- 
keit und  Anlage,  nicht  den  zureichenden  Grund.  Walthcr  V er- 
sehn ir  (1766)  und  Pet.  Ant.  Fahre  |177t))  erklärten  die  Reiz- 
barkeit der  Arterien,  die  Hall  er  nur  bedingt  zugab,  flir  selbst- 
ständig und  gründeten  hierauf  ihre  Fiei)ertheorien.  Ch.  Ludw. 
Hofmann  (f  1807),  Chr.  Kramp  (1786)  und  van  den  Bosch 
wiesen  die  Reizbarkeit  der  kleinen  Gefässe  nach.  So  gcwaini 
denn  der  mechanischen  Theorie  gegenüber  die  Irritabilitätslehre 
auch  Einfluss  auf  die  Path(»logie,  namentlich  auf  die  Erklärung 
der  Entzündung  (Gattenhof,  Ch.  L.  llolnianu,  Magenise, 
Borsieri  [f  178äJ),  und  wie  bei  der  Anpreisung  eines  ueueu 
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Heilmittels  der  Nutzen  dieses  gewöhnlich  durch  die  ausschweifende 
und  darum  oft  unglückliche  Anwendung  in  der  ersten  Zeit  auf 
eine  Weiio  verdeckt  wird,  so  tritt  auch  die  allzu  ausgedehnte  An- 
wendung dieser  'Hicorie  auf  die  Pathologie,  welche  in  einer  aof 
die  Pliysiologie  hellstrahlendes  Licht  werfenden  Leine  einen  um 
so  sichereren  Anker  gefunden  zu  haben  glaubte,  nicht  ganz  zum 
Vortheil  in  den  Vordergrund,  da  auf  diese  Weise  Vieles  durch 
einen  abstraeten  Bogriff  abgemacht  wurde,  was  eine  gründlichere 
und  concretere  Untersnchang  erheischt  hätte. 


§.  55. 

ii«  Ncrveipathelegle  Tta  Cillea.  ile  SelMirptlheUgie. 

^  „  Die  Ualler'sche  lrritid)ilitiit  führte,  wie  wir  gesehen  haben, 

venkrnft  ZU  dcr  Erforscliung  der  OruudkriiO<>  und  somit  zu  enier  bes- 
cuucn».  gp,.,^  physiologischen  Aulfassang  des  Lcliens.  Die  niicliste  Folge 
der  Irritabilitätslehre,  wenn  wir  die  iatrophysischen  und  soiidar- 
pathologischen  Theorien  als  entfernter  wirkende  Ursachen  l)etraoh- 
ten,  wardie  Anerkennung  der  Nervenkraft,  welche  11  aller 
selbst  durch  die  Hcharfc  rnforsclicidung  der  Rcizl)arl<cit  und  Fm- 
pfindlichkeit  hervorrief,  (Julien  nhcr  zum  Princiiic  einer  riieinie 
erhob,  die  in  den  Nerven  das  Wesen  alles  Lelx'ns,  den  (Irund 
aller  Verrichtungen  im  gesunden  und  kranken  Zustande  und  die 
Ursache  aller  Heilungen  setzte.  So  bildete  sich  nächst  dem  (  lie- 
mischen  und  Physikalischen  das  Dynamische  heraus,  als  eine 
höhere  Ansicht  zwar  des  Lel)eD%  aber  immer  nicht  in  I  nterord- 
nung  zu  dem  Organisch- Vitalen,  und  darum  eben  so  einseitig  als 
die  materiellen  Richtungen.  Mit  dem  Aussehliessen  der  Säfte  ins- 
besondere ist  dies  „Systema  solidi  vi\i"  immer  nur  eine  Halbheit, 
die  durch  H^'pothesen  und  Widersprüche  aller  Art  noch  verschlim- 
mert wurde.  William  Cullen,  geboren  1700  oder  1711  in 
Sehottland,  machte  Ucisen  nach  Indien,  lebte  dann  mit  <lem  be- 
rühmten Anatom  William  Hunter  in  Hamilton,  wurde  Prof.  der 
Chemie  1746  in  Glasgow,  Prof.  der  Medicin  daselbst  17.^.1:  von 
17S7  an  Prof.  in  Edingburgh  bis  zu  seinem  Tode  V.'m.  Ersetzte 
Gehirn  und  Nerven  an  die  S[)itze  alles  Lebens,  thcilte  jenem  eine 
besondere  Hewegnngskrat>,  Irritabilitüt  des  Sensoriums,  diesen  mit 
llotfmann  eine  äther artige  Nervenflllssigkeit  zu.  Die  Krnnk- 
reiHf-che  heitsursachen  wirken  nach  ihm  auf  die  Nerven,  Gegenwirkungen 
hervorrufend,  die  als  heilende  Kräfte  hervortreten;  so  errege 
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Krampf  in  Fit  beiu  die  Thäti^'kcit  des  Herzens  und  der  Arterien, 
Denn  aiieli  bei  ihm  spici«'n  nacii  Hollmanns  Vorgang  Kmiupf  und 
Atouie  eine  Kuiie;  sie  sind  aber  nielit  primär,  sondern  Ffdgezu- 
stände  der  Nerveiithüti^^keit,  welche  bei  Gullen  an  die  Stelle  des 
Hotf'mann'sclicn  Acthers  tritt,  und  Krampf  ist  nicht  immer  lleber- 
maass  von  Kraft,  sondern  nur  Zusammenziehung,  die  aiieh  Folge 
von  Schwäehe  sein  kann-  Die  Atonie  im  Fieber  entsteht  durch 
verminderte  Energie  des  Gehirns,  auf  welche  die  schwächenden 
Ursachen  im  Fieber  einwirken,  wiihrend  in  den  äussersten  Gefäss- 
enden  ein  Krampf  stattfindet.  Stärke  und  Schwäche,  aus  welchen 
später  der  bekannte  DumIIsmhis  l»ei  Brown  hervorging,  sind  die 
Aeusserungen  dieser  Nervcnthiiti^^keit ,  aber  verschieden  von  der 
Reaktion.  Fieber  mit  starker  Reaktion  nennt  Culien  SyiK.cha, 
.  die  mit  sehwacher,  Typhus,  aus  {»eiden  gemischte  Fieber,  Syno- 
chus.  Aber  <lie  Notliwendigkeit  drängt  ihn  auch  den  Säften  einen 
Hang  zuzuertheilen  und  so  nimmt  er  auch  Faulfieber  an,  primäre 
Säftefehler  in  den  Skropheln  uiul  Skorbut.  Kheumatisraus  und 
Entzündung  leitet  er  vom  Krampf  der  kleinen  Gefasse  in  Folge 
des  vermehrten  lieizes  des  Blutes  her.  Scharfblick  bewährt  er  in 
der  Auflassung  der  (rieht,  in  welcher  er  eine  Atonie  der  \'er- 
dauungswerkzeuge  un<l  der  Gelenke  erkennt.  Ausser  den  Pyre- 
xieen  und  RntzUndungen  nimmt  Gullen  noch  an:  Neurosen,  Ady- 
namieen,  Kränij)fe.  (ieisteskrankliciten ,  Kachexien  und  örtliche 
Uebel.  Die  Arzneien  wirken  durch  Bewegungen  des  Nervensy- 
stems (welches  eine  noch  unbekannte  Materie,  das  V'italprincip, 
fortpflanzt!,  und  zwar  zunächst  auf  den  Magen  und  von  da  dyna- 
misch tlber  alle  Theile;  nur  wenige  wirken  «irtlich  und  materiell 
durch  Zersetzung  des  Mage  nsaftes.  Die  Arzneimittel  wirken  auf 
die  festen  Theile,  oder  auf  die  mit  Lebensknift  begabten  Organe, 
oder  auf  die  Säfte;  hier  jedoch  nur  mittelbar,  und  zwar  entweder 
schwächend  oder  stärkend.  Bald  aber  vergisst  er  dies  wieder  und 
spricht,  obgleich  ein  Feind  der  Ausleerungen  und  Freund  der  rei- 
zenden und  tonischen  Methode,  besonders  der  Gliina,  des  Weins, 
von  Wahlverwandtschat\  der  Säfte  zu  den  Arzneien,  von  verdün- 
nenden, auflösenden  u.  dgl.  Mitteln. 

Die  Cullen'sche  Theorie  hat  weniger  Bedeutung  als  patholo- 
gische, denn  als  physiologische,  indem  sie  die  Nerven  in  den  Vor- 
dergrund stellte  und  somit  gcwissermasscn  eine  Nervenphysik  be- 
gründete. Fs  kam  dadurch  ein  anderer  Pol,  gegenüber  dem 
Muskel  pol  Hallers  zur  Geltung  und  wieder  eine  andere  organische 
Kraft  tand  ihre  Beachtung.   In  der  Therapie  ist  die  dynamische 
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WtrknngäwciHe  der  Arzneien,  wetehe  hier  bestimmter  als  je  aus- 
gesprochen wurde,  hervorzoheben. 
AnbüDKer  Es  iconnte  nicht  fehlen,  dass  diese  auf  das  Praktische  bexo- 
n.  oasBWggiie  Qnd  mit  einer  gewissen  Kenntniss  pathologischer  Prozesse 
verbundene  Nerventheorie  zunächst  in  England,  dann  iu  Frank- 
reich, Italien,  Deutschland  sich  Anhänger  verschailte.  Iiiiniatc- 
rieller,  mit  mehr  Berttcksichtiguug  der  Seele  fassten  diese  Theorie 
David  Macbride  (t  1778)  und  Jacob  Mackittrick  (1772). 
Unter  den  ttbrigen  Anbttngem  derselben  verdienen  Erwähnung: 
Jae.  Gregory  (1765 — 1821),  der  zwischen  Lebhaftigkeit  und 
Stärke  der  Actionen,  wie  spftter  Brown,  unterschied,  und  Muskebi 
und  Nerven  anter  einem  Genus  umfasste;  Sam.  Mnsgrave 
(t  1780)  and  de  la  Roche  (1778),  welche  den  Einflnss  der  Ner- 
ven anf  fast  alle  Aetionen  nachwiesen;  Albr.  Thaer  (1774),  als 
Arzt  nnd  Landwirtb  gleich  bertlhmt,  der  die  Unzertrennlichlieit 
der  Mnskel-  nnd  Nervenkraft  seiner  Lehre  vom  Consensus  und  der 
Fiebertheorie  ta  Grunde  legte;  Ch.  Fr.  Eisner  (f  1820),  nnd 
Job.  Gardiner  (1784),  die  beredten  Vertheidiger  der  Nerven- 
kraft; Fr.  J.  Gall  (1791),  ein  guter  Syraptomatolog ;  Vacca  Ber- 
lingbieri,  Prof.  in  Pisa  (f  1812),  van  der  Heuvell  (1787)  und 
Muat-  Grimand  (f  1789).  Diese  Letzteren  schufen  besondere  solidar- 
pathologische  Theorieen  dadurch,  dass  man  die  Irritabilität  und 
■ton.  Sensibilität  nicht  als  physiologische  Eigenschaften  bestimmter  Orga- 
nisationen erfasste,  sondern  als  Kraft  nnd  Princip  abstrakt  nahm; 
nnd  indem  nun  dieses  Agens  auf  andere  Gebilde  nnd  Funk- 
tionen übertragen,  verschieden  erklärt,  mit  Reaktion,  Impressiona- 
bilität,  Energie  verwechselt  wnrde,  indem  man  nicht  blos  phyaio- 
logische  dunkle  Begriffe  von  I^benskraft,  Vitalität  damit  verband, 
sondern  auch  Krankheits-  und  Arzneimittelkatcgorien  darunter  an- 
ordnete, wobei  noch  Hoffmann'sche,  Stahrsche  und  Boerhaave'sche 
Annahmen  mit  drein  spielten,  entstand  eine  heilloee  Verwirrung 
unter  den  Köpfen,  deren  epigonenartige  Nator  sieh  in  den  dama- 
Mtdiea*.  |igen  Solidarpathologiecn  Deutschlands  abspiegelt  Hedicna  s.  B. 

erklärt  den  KOrper  fUr  eine  durch  die  Lebenskraft,  welche  in  Ge- 
sciuefer. ^^^^  Ncrven  wohne,  bewegte  Maschine.  Schaefer  (f  1820) 
machie  die  Irritabilität  von  der  Sensibilität  abhängig;  sie  sei  er- 
höht oder  angehäuft,  also  fasste  er  sie  virtuell,  nicht  phSnomeno- 
logisch.  BUmenbach  (1787),  der  berllfamte Physiolog,  erkannte 
mit  Blane  die  Trennung  der  Gmndkrifte  nach  Heller  an  und 
die  specifische  Beiaharkeit  und  Aigtc  eine  dritte  hinan,  die  Bil- 
dnngskraft  oder  Reprodttktionskiaft,  wodurch  bei  aller  blos  ab- 
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strakteii  Natur  dieses  Be^'rilfes  doch  für  Aurmeiksanikeit  wieder 
auf  die  bis  Jetzt  vernaehläsKi^sfeii  Krualinin^s    iiikI  Bildungsakte 
gelenkt  wurde.    J.  Ch.  Keil  (17i)3i  und  K.  Si»rcii«:el  (179;!)  rcii. 
suhsunnrten  die  Irritabilität  unter  der  Lebenskraft  und  Messen  sie  ^v*^- 
nur  als  verschiedene  Modilikationen  einer  briliern  Dynands  p-iten. 
Der  bedeutendste  unter  ihnen  ist  J.  A.  IJnzer,  Ar/t  /u  Ilani- 
hür^,  später  Prof.  in  Hinteln  (1727 — 1799),  der  auch  dureh  seine 
populäre  Sehrift  „der  Arzt"  äusserst  wirksam  wurde,  ilr  verband 
die  NVrvenpatliologrie  mit  der  Stald'schen  Psycho,  indem  er  den 
Sitz  letzterer  in  Gehirn  und  Nerven  verle^^to  und  den  Unterschied 
der  organischen  Bewegungen  von  den  unorganischen  hervorhob, 
dtron  es  allerdings  aneh  im  KiJrper  gebe.    Letztere  aber,  wie  die 
nutritiven  Vor^'änge,  beachtet  er  nicht,  sondern  ist  entschiedener 
Neurophysiker.    Die  centripetale  nnd  centritiigale  Leitung  in  den 
Nerven  unterscheidet  er  bereits  und  von  den  Reflexbewegungen 
hat  er  eine  entfernte  Ahnung.  Der  Gewinn,  den  die  Wissenschaft 
aus  diesem  Spiel  mit  Begriflen  und  aus  dieser  Sucht  nach  Theo- 
rieeu  davontrug,  war  im  Ganzen  gering.  Höchstens,  dass  die  Phy- 
siologie durch  die  organisch-vitale  Auflfassimg  einen  freiem  Stand- 
punkt einnahm.   Für  die  objective  und  reale  Bereicherung  dersel- 
ben geschah  dadnrch  wenig.    Die  Praxis  hatte  noch  weniger 
Nutzen  von  diesen  dogmatischen  Bestrebungen.    Sie  blieb  dabei 
anf  der  Seite  liegen  nnd  bildete  sich  ein,  rationell  zu  sein.  Die- 
sem negativen  Schaden  gegcidlber  hatte  aber  die  sogleich  zu 
betrachtende  humorale  Kicbtung  ihre  positiven  Nachtbeile  tUr  die 
Therapie. 


§.  66. 

ile  Uten  Wlfier  ScMe  wti  4h  lmmlpathtl«gl0. 

Die  Hmnoralpathologie,  welehe,  in  dem  Boden  der 
Cbemiatrie  wurzelnd,  durch  Boerhaave  in  Anfnahme  gebracht  wor- 
den war,  erreichte  in  der  sogenannten  alteren  Wiener  Seh  nie 
ihren  Golminationspmict  Obgleich  die  Praxis  dieser  Schale  aller- 
dings noch  in  nnzähligen  Beispielen  bis  auf  die  hentige  Zeit  fort- 
wnchert,  so  konnte  sie  doch  einer  ähnlichen  Sanction  durch  die 
Theorie  sich  nie  wieder  erirenen.  Als  Fahrer  dieser  Schaar  er- 
langte seinen  Rnf  der  nm  das  Medicmalwesen  Oesterreichs  hoch- 
verdiente  Gerhard  van  Swieten  (1700—1772),  der  geachtete  »"nrnm. 
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Mbant  der  Kaiseriii  Maria  Theresia,  Begründer  einer  klinischen 
Lehranstalt  nach  dem  Master  der  ß4»erhaaviseheu  in  Leyden  und 
Urheber  dee  Glanzes  der  Wiener  Universität,  der  treue  und  wür- 
dige SehOler  Boerhaavo's ,  weleher  30  Jahre  seiuc»  LebeuH  auf 
GommentaHon  der  Meinungen  and  Sätze  seines  Ivchrcrs  verwandte. 
Er  yerpflanste  sowohl  die  theoretischen  als  praktischen  Grand- 
stttze  Desselben  nach  Wien,  wo  er  sie  durch  sein  eigenes  ruhiges 
Ärztliches  Walten  empfiihl,  and  erhebt  sich  erst  in  den  letzten 
Bftnden  dieser  ,,Conimentarien^  m  einiger  SelbststKndigkeit  Er 
berief  aosser  Andern  aach  als  Prof.  der  medieinischen  Klinik  nach 
Wien  seinen  IGtodittler  bei  Boerhaave,  Anton  de  Uaen. 

imumn  Anton  de  Haen,  aus  dem  Haag  (1704—1770),  ein  ttlehti- 
ger  Kern  in  raaher  Aassensehalc,  voll  feuriger  Bercdtsamkeit, 
seharfeinnig,  energisch,  angreifend  aber  empfindlich ,  war  trotz 
seinem  Eigendünkel  und  unbegrenztem  Ehrgeize,  seiner  Härte  und 
Selbstsucht^  and  obgleich  von  Zauber-  und  Wnnderglaaben  erftlUt, 
em  onpartheiischer  Beobachter  der  Natur,  voll  Vertrauen  auf  ihre 
Heilkraft,  einlach  und  hippocratisch  in  seiner  Garmethode.  Er 
war  wie  seine  Vorbilder,  Hippocrates  und  Sydenham,  ein  Freund 
der  kühlenden  Behandlung  und  mehr  als  ran  Swieten  den  Brech- 
und  Abftlhrmittehi  zugethan.  S|^r  abor  verwarf  er  sie  wieder 
aus  demselben  auf  die  Spitze  getriebenen  Widerspruchsgeiste,  den 
er  auch  gegen  Hallei's  Irritabilitätslehre  bis  zur  hartnäckigsten 
LmdenschafUii^keit  bewies,  und  mit  dem  er,  allen  Erfahrungen 
trotzend,  wie  überhaupt  ohne  Kenntniss  der  epidemischen  Cha- 
raktere, AderlSflse  in  der  Pest  verorduetc,  gegen  die  Pocken- 
impfung sich  auflehnte,  und  Überhaupt  Neues  nieht  aufkommen 
lassen  wollte.  Er  war  vorzugsweis  ein  guter  Beobachter  und  man 
hat  überraschende  Untersuchungen  von  ihm,  z.  B.  flber  das  Blut 
und  dessen  Gerinnungen,  Uber  Eiter,  tlber  Wärme,  die  er  in  Krank- 
heiten mit  dem  Thermometer  mass,  tlber  Krisen,  Uber  Dauer  der 
Entzündung,  sowie  treffliche  patliologisehu  Wahmehmnngcu,  nur 
dass  er  ihre  Bedeutung  Air  das  Ganze  nicht  verfolgte  und  princi- 
piell  abhängig  blieb.  Denn  aller  Gelehrsamkeit  und  aller  Fähig- 
keiten ungeachtet  ist  er  immer  nur  als  Nachbeter  seines  grossen 
Lehrers  Boeriiaave  zu  behandeln.  Die  Gerechtigkeit  muss  man 
Ihm  aber  widerfahren  lassen,  dass  er  bei  aller  Anhänglichkeit  an 
die  Humoraltheorie  gegen  die  immer  weiter  um  sich  greifende 
purgirende,  gastrische  Methode  der  Wiener  Schule  wacker  an- 

stdrek.  kUmpfle.  Die  Brechmittel  begünstigte  sehun  Anton  StOrek  (17S1— 
1803),  der  strenge  und  absolutistisch-pedautische  Ordner  des  Oster- 
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rdcidaeben  Mediebial-  und  Untemcbtswesoiis  ein  offener  Gegner 
de  Haen's,  vorzugsweiae  der  empirischen  Richtuug  ergeben,  dessen 
ausserordentliche  Leistungen  wir  bei  den  Fortsehritten  der  Arznei- 
niittellehre  besonders  hervorzuheben  haben.  Maximilian  St  oll  stou. 
aber,  geb.  1742  m  Wttrtemberg,  seit  1774  m  Wien  klinischer  Pro- 
fessor, bis  er  1784  beim  Baue  des  neuen  Krankenhauses  von 
Qoarin  Yerdrängt  wurde,  gestorben  1787,  wurde  in  Ungarn  durch 
Beobachtung  der  gastrischen  Natur  der  I<ieber  und  durch  Beobach- 
tung der  gastrischen  Natur  der  Fieber  und  durch  Tissot's, 
Grant's  (1771)  und  Finke's  (1780)  Schriften  von  der  Befol- 
gung der  de  llaen'schen  Grundsätze  abgebracht,  und  trieb  nun 
die  Richtung  der  Hnmoralpathologie  vollständig  nach  dem  Gasfari- 
cismus  hin  und  diesen  selbst  auf  eine  in  der  Praxis  früher  m 
gleicher  Ausartung  noch  nicht  gekannte  Höhe,  die  selbst  in  dem 
Genius  epidemieus  der  damaligen  Zeit  nicht  genügende  Entschul- 
digung finden  kann.  Die  Galle  spielt  in  seinen,  vorzngHweise  auf 
Boerhaave  basirten  pathologischen  Ansichten  die  Hauptrolle,  und 
demzufolge  in  der  Therapie  die  brechenerregende,  purgircnde  und 
resolvhrende  Methode.  Stoll's  persönlicher  Einfluss  und  Ruf  zog 
ZnhOrer  von  allen  Seiten  in  seme  Klinik  und  verbreitete  so  eine 
Metbode,  die  er  selbst  zwar  noch  in  beschränkten  Grenzen  hielt, 
die  aber  von  seinen  Schtllem  in  wirklich  ausschweifendemGrade 
gettbt  wurde.  Seine  Verdienste  um  die  Pathologie  sind  gering. 
Die  Fiebereintheilung  wurde  durch  Stell  um  das  GallenÜeber  und 
Schleimfieher  (nach  Huxham  [f  17(}8J,  ROderer,  Wagler 
(t  1778))  vermehrt,  das  gastrische  Element  Überall  gesucht  und 
gefunden,  und  die  epidemische  Constitution  besser  als  vorher  ge- 
würdigt Dies  fUhrte  dazu,  dass  Stell  im  J.  1780,  wo  er  eine  Aen- 
derung  des  Genius  epidemieus  wahrnahm,  die  verborgene  entzUnd- 
liehe  Natur  vieler  Krankheiten  (wie  später  sein  SchOler  Reyland 
[1790])  behauptete,  eine  Lehre,  die  auf  die  Praxis  angewendet, 
in  dem  aussehweifenden  Gebrauche  der  Antipblogose  leider!  zu 
'  gleicher  Ausschweifung  wie  der  Gastridsmus  führte. 

Als  ein  besonderer  Abfall  und  Auswurf  dieses  Gastricismus 
erscheint  endlich  die  Kämpf  sehe  Lehre  von  den  In&rcten,  welche  im« 
von  J.  Ph.  Kämpf  erfhnden,  auf  die  Stahrsohe  Hieorie  von  den 
Stockungen  in  der  Pfortader  begrändet  und  von  dem  Sohne  L«hM. 
J.  Kämpf  im  Hessischen  (1726  - 1787)  weiter  ausgebildet,  aus 
Verdickung  der  Säfte  nicht  nur  gastrische,  sondern  auch  die  mei- 
sten Übrigen  Krankheiten  ableitete.  Desshalb  wurden  durch  „Vw- 
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eeralklystiero''  die  Darmconcremente  entfernt,  die  vielleicht  grOssten- 
ttieils  erst  dnroh  den  Mtssbraneh  der  Klystiere  erzengt  wurden. 
Es  gab  in  der  That  keine  Einseitigkeit  in  der  Medicin,  die  nicht 
ihre  Lobredner  geftinden  hätte,  und  so  wurde  diese  in  Schlamm 
und  Unflath  sich  wälzende  Methode,  die  den  Organismus  in  die 
Kategorie  einer  Latrine  warf,  seine  Functionen  in  der  der  Kothbe- 
reitung  eoncentrirte,  nicht  nur  von  D.  A.  Koch,  J.  O.  Schmid, 
Th.  Brotbeck,  sondern  selbst  von  Tissot  und  Zimmermann  gelobt 
und  gettbt  —  An  dieser  Stelle  ist  auch  der,  wiewohl  unvollkom- 
mene und  unreife,  doch  nicht  ganz  unverdienstliche  Versuch  des 
ch.L.       ^  Hof  mann  in  Mainz  (1721^1807)  zu  erwähnen,  der  die 

BoAuaii.  Hnmoral-  und  Solidarpathologie  zu  vereinigen  suchte,  indem  er 
Sensibilität  und  Irritabilität  als  letzten  Grund  des  Lebens  bezeich- 
nete>  die  Krankheiten  aber  durch  Entartung,  Säuerung  und  Fäul- 
niss  entstehen  liess.  Faulige  und  saure  Säfte,  wenn  sie  nicht 
abgeschieden  und  also  im  Blute  zurückgehalten  würden,  rufen 
nach  ihm  Fieber  und  andere  Krankheiten  hervor,  und  wirken  so 
auf  die  festen  Theile  zurQck. 

Um  uns  mit  solchen  Excentricitäten  der  Wiener  Schule  aus* 
^.^^  zusOhnen,  nennen  wh*  die  als  treffliche  Beobachter  hierher  gehff- 

BMbMb.  rigen :  Chenot  (f  1789,  verdient  um  die  Pest),  HasenOhrl 

ZZl.  (1720-1796,  Uber  Faulfieber,  entzündliche  und  Katarrhalfieber), 
Joseph  Lautter  (Wechselfieber),  A.  Plenciz  (f  1786,  Uber 

i^Lr  Soharlachfieber),  Jos.  Plenck  (f  1807,  Uber  Hautkrankheiten  und 
Syphilis),  Jos.  Ferro  (f  1809,  Uber  Pest  und  Epidemien),  Kirch- 
vogl  (1771),  Marikowsky  (1766),  Sam.  Benkoe  (1780), 
Auenbrugger  (f  1809,  der  Erfinder  der  Percussion  1754), 
Tmka  v.  Krzowitz  (f  1791),  Werniscbe'k  (f  1804),  u.  A., 
die  in  den  Abschnitten  ttber  Chirurgie,  Geburtshilfe,  Nosologie, 
Materia  medica  zu  erwähnen  sind. 

Auch  die  grossen  Verdienste  der  gleichzeitigen  Praktiker 
Johann  Peter  Frank,  Jos.  Frank,  Zimmerman,  Vogel, 
Lentitt  u.  s.  w.  werden  bei  der  Betrachtung  des  speziellen  An- 
baues der  Medicin  ihre  gerechte  Anerkennung  finden. 
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§.  Ö7. 

V«rt8(lirUle  der  eluclMi  DUcipUnea  im  Ib.  JnliriiMdert. 

Ehe  wir  fiiis  den  (le^^tMis:it/-en  der  S(»li(lar-  \m<\  Iluniural- 
patliohi^^e  durch  die  Ueberpingsstiilc  eines  roin  iiusscrlichen 
Dynaiiiisnins .  als  eines  ^anz  versi-hiedenen  Drillen,  nüinlieh 
des  I^iowirselicn  Systems,  zu  neuen  epochemachenden  Zustünden 
der  Mediein  ^'chmgen,  niUssen  wir  erst  einen  ßliek  anl  die 
reale  Ausbildung  der  einzelnen  Fächer  der  Mediein  werfen, 
um  Das  kennen  zu  lernen,  was  mitten  in  dem  Wechsel  der  Thcu- 
rieen  fHr  alle  Zeiten  das  sichere  8ul)sirat  der  oriranisehen  Ent- 
wickelung  der  Mt'tlicin  liefert.  Denn  jede  Disziplin,  jeder  Zweig 
der  Mediein  dun  Miiufl  ebenfalls  sein  eigenthUndiches  Leben,  diis 
bedingend  und  hedingt  in  das  grosse  iiädcrwerk  des  Ganzen  or- 
ganisch vertioehteu  ist. 

Anatomie  und  Physiologie. 

Der  regerwachtc  Fortschritt  in  den  realen  Untersachungen  Aiutom«« 
bewährte  sieh  besondere  in  der  Anatomie  und  in  der  Physio- 
logie  als  Erfahruugswissenschaft.  Eine  grosse  Beihe  tttchtiger  ]^eo" 
Forscher  steht  hier  in  den  Annalen  der  Gesofatchte  verzeichnet 
Wir  nennen  nnr  die  bertthmtesten,  vor  Allem  in  Italien  den  grossen 
Morgagni,  Stifter  einer  Schnle  in  Padua  (1682 — 1771),  von  dem 
die  nenere  feinere  Anatomie  sich  herschrelb^  den  Schttter  Val- 
salva's  (1666—1723),  dann  Santorini  (f  1737),  Bianehi 
(t  1761),  Girardi  (f  1791),  Cotugno  (1822),  Malacarne 
(t  1816),  Troja  1827),  Mascagni  (f  181Sj,  Caldani 
(t  1831)  and  vorzUglich  Ant  Scarpa  (1747—1882). 

In  Frankreich:  Winslow  (1669—  1760),  Garengeot 
(t  1759),  Verdier  (t  1769),  Senac  (f  1770),  Disdier  (f  1781), 
Barbant  (f  1784),  Bonhomme,  Tarin  (1761),  Lientand 
(t  1780),  Jos.  Sne  (f  1792),  Anton  Petit  (f  1794),  Portal 
(t  1832),  Sabatier  (f  1811),  vor  AOen  Vicq  d'Azyr 
(1748—1794). 

In  Hofland:  Albinas  (t  1770),  Camper  (f  1789),  Sau- 
di fort  (t  1819). 

In  England:  W.  Gowper,  Cfaeselden  (f  1762),  WiUi. 
Hanter  (f  1783),  Haies  (f  1761),  Alexander  Honro  der  Vater 
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(1767)  und  Sohn  (f  1S17>,  Needham  (f  1781),  John  Hunter 
(f  1792),  John  and  Charles  Bell. 

In  Dentschland:  A.  v.  Haller,  Lieberktthn  (f  1766), 
Weitbrecht  (f  1747),  Wrisberg  (f  1808),  J.  Fr.  Meckel 
(t  1774),  Ch.  G.  Lndwig  1773),  Ciwp.  Fr.  Wolf  (f  1794), 
von  Loder  (f  1832),  Proehaska  (f  1820)  und  der  klamiBebe 
Thomas  ?on  Soemmering  (1788 — 1830). 

Aosser  Diesen  werden  wir  noeh  bei  dem  folgenden  Detail 
aach  die  Verdienste  Anderer  keinen  lernen.  Es  worden  nümlieh 
speziolle  Untersuchnngen  besonders  augestellt: 
iüMtoiiii-  1.  lieber  den  Bau  und  dieStractar  des  Zellgewebes  von 
Bergen,  Schobiuger,  Fr.  Thierry,  C.  Fr.  Wolf,  Scarpa;  der  Ober- 
hant  von  de  Biet,  Hintze,  der  NS gel  von  Ludwig,  der  Haare 
«ab«,  von  Withof,  Baster. 
Oflteoiw  2.  In  der  Osten logie  wnrde  der  innere  Bau  Ton  Monro, 
Bertin  (f  1788),  Tarin,  Böhmer  (f  1789),  Scarpa,  die  Anatomie 
der  Kiefer  und  Sehädelknochen  von  Janke  (f  1763),  nnd  anderer 
von  Gheselden,  Soemmering,  Walter  (f  1818),  Simmons  (1781), 
Sandifort,  Blnmenbacb,  Tilesins,  Albinos,  Rieherand  genauer  anter- 
sucht,  ihre  Ernährung  und  ihr  Waehsthnm  durch  Troja,  du  Hon- 
ceau,  Böhmer,  Detlef  u.  A.  besser  entwickelt.  Die  Lehre  vom 
Bau  und  von  der  Entwickelang  der  Zähne  gewann  durch  Albinns, 
Jourdain,  John  Hunter,  Phil.  P&ff,  Oettingcr,  K.  A.  Rndolpbi, 
Schreger  u.  A.,  die  Bänderiehre  durch  Josias  Weitbrecht. 
MntiMi-  3.  Muskellehre.  Ueber  den  Bau  der  Muskeln  herrsch- 
ten  vielerlei  irrige  Meinungen,  bis  sie  Haller  und  Proehaska  auf- 
klSrten.  Santorini  untersuchte  die  Gesichtsmuskeln  und  mit  Senac 
das  ZwerehfelL  Die  unter  Albinus  Leitung  von  dem  treffUohen 
Künstler  Wandelaer  gestochenen  Abbildungen  der  Muskeln  nnd 
der  Skelets  trugen  znr  instruktiven  Behandlung  dieses  Theils  der 
Anatomie  viel  bei. 

Limg«o.  4.  Eingeweidelehre.  Sehr  wiehtig  waren  die  Bereiche- 
rungen der  Anatomie  und  Physiologie  der  Lungen.  Helvetius 
untorsnchte  die  Lungenblftschen ,  Michelotti  und  Santorini  die 
DurchmcRser  der  Gefitsse,  Soemmering  und  Meiy  (f  1722)  fiinden 
Luftbeimischung  in  den  Lungen.  Lister  nahm  Ausdunstung  auf 
der  Oberfläche  an  nnd  erklärte  die  Lunge  als  Beinigungsorgan ; 
nach  Musschenbroek  geht  die  Luft  nicht  ins  Blut  Bemouilli  be- 
stimmte die  Luftmenge.  Hamberger  erklärte  den  Mechanismus 
des  Athmens.  Houstoun  und  Uoadley  machten  die  Lungenath- 
mung  unabhängig  von  der  Brustbeweguag.   Ferrein  (t  1769), 
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Bremond  (t  1742),  Hertier,  Hoerliaave,  Malier  erinitleiteu,  das» 
keine  Luft  zwiseiien  Lunken  und  Pleura  sei.  l'ricstley  (f  1804), 
Humphr}'  Davy  (1800),  Hed<li»es  erklärten  den  l*roeess  des  Atli- 
luens  fllr  einen  pliiof^istisch  elieniisclicn,  Foutaua,  Goodwyn,  La- 
voisier  und  Menzier  l"Ur  einen  \'erl)rennun',''s|inM  ess. 

Hiermit  stehen  im  Zusammenhanget'  die  F<»rsehunf;en  lil)t'rTbicri«ch« 
thierisehc  Wärme.  Sie  wurde  als  Foi^e  d(*r  (nilirnnt!;  he-  wüm«. 
traehtet  von  Mcrtimer.  Stevenson,  Sjojjlu  n,  als  Fol^e  eines  faulenden 
Blutprueesses  von  Pleneiz,  der  Iveihunu'  des  l'lufes  \(tn  IJ.  I)on?:his, 
der  elektrischen  Strömung  in  den  Nerven  von  Shel>!'arre,  di  r 
Nerven  iiherhaupt  von  Caverhill,  Mufgrave,  U.  O.  SehätVer,  als 
Wirknnf;  des  Verhrennungsproeesses  in  den  Lunpren  von  Crawford 
(t  1795),  und  'Irr  \'erd;uiiinir  von  Ki;2:hy,  Xoeh  später  wurde  sie 
aus  dem  veraiulerten  A^'gre^;at/,uslande  ahgeleitet. 

Aneh  die  Theorie  der  Stimme  und  Spraeiie  gewann 
dureh  Dodart,  Ferrein,  Monta^^nat,  Morel,  Ilall<T,  Hun^-e,  Berard. 
Hop^r.  llttlder,  Amman,  wie  die  Anat<nnie  der  Stiinniwerk- 
/.eu^;e  dureh  Wrisherg  und  Santorini  (Kehlkopf).  Camper  und  Vi<-(j 
d'Azyr.  Von  Kempelen  (+  180'n  erlaiid  so^^ar  eine  Sprachniaschine. 

fdeiehe  Aufnierksanikeit  wandte  man  den  Verdau  uni^s- 

«HnHinc*- 

organen  zu,  so  dem  Duodenum  Sandifort,  dem  Darmfell  D  O  U  g-  OI(«B«. 
las,  Bllttner,  f'aldani,  Wrisberg  u.  A. ;  Netz  und  Mesoeolon 
untersuehten  Malier,  Mensing  ff  174*'»)  u.  A. :  die  (lefasse  der 
Dünndärme  Bleula,  die  Darni/.otten  K.  A.  Hudolphi  und  Lieher- 
kUhn  in  klassischer  Weise,  die  Speichelurgane  J.  C'li.  Kosen- 
milller  und  J.  B.  Siehold;  den  Magen  Duverney,  Bertiii,  (iaieazzo, 
Leveling  (t  1798),  Schwarz  und  Fölix  (peristaitische  Bewegung); 
die  Leher  Bianehi,  Ferrein,  Scheele;  die  frallenhlaHe  C.  F.  Wolf: 
die  Milz  Fller,  Uoloflf  (+  1800),  Lohstein  (f  1784):  den  Magensaft 
Reaumure  (17ii2j,  Spallanzani  (t  1790i,  Carminati  [\lH'.t)  und  For- 
dyee  it  1802);  die  Galle  de  Visseber,  liamsay,  MucJurg,  Guid- 
witz  u.  A. 

Auch  die  Kenntniss  der  M  a  r  n  w c  r k z eu ge  und  ihrer  Fune-  H*ru- 
tionen  hliel»  nicht  zurück;  so  der  Nieren,  welche  Littre  (t  172;'ii,  "Ü^I* 
Faniniii.  Morgagni,  Ferrein,  Sehumlansky,  der  Harnblase,  welche 
Duverney.  Farsors  genauer  beschriehen.    Chemische  Analysen  des 
Harns  lieferten  Boerhaave,  Langrish,  Marggraf  (t  178.S),  Proust 
(t  182(j),  Foureroy  (t  l.^-OJI),  Vauquelin  n.  A.    Hieran  schliessen 
sich  naturgemä.ss  die  Anatomie  der  Zeugungsthciie  und  die  Zeu- Zougnn««- 
gungstheorieen ,  die  aber  weniger  «»ijjecliven  Werth  haben.  Zu 
neuuen  siod  hier  Mery,  Daveroej-,  Littre,  ^«igriaoli,  Morgagni, 
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iSimtnriiii,  Wrishcr^'  Ul)cr  den  liaii  rlor  Kier,  Maitre-Jonn ,  Knhle- 
inann,  II  aller,  Monro,  Soemiiierin^i?,  J.  H.  F  Autenrieth  (f  1835, 
Ul)er  Kntu  ickelung:  und  Fortbildung  des  Eies).  Houhault,  Simsoii, 
Albiuus  IMi.  Fr.  Meckel  (f  1803),  lUifiim  (17t>9),  Needham  und 
C.  F.  Wolf  lUber  Kiitwirkliuiirsfccschielite) ,  Jolin  Haightons  Zeu- 
g:un^rstlicorie.  Waiirliat't  eporheiu.'xeliend  auf  diesem  Gebiete  ist 
Wilh.  II  u  II  t  c  r  s  lu'deutcndi's  Wi  rk  Uber  den  Hau  des  schwän- 
gern l'terus,  uelclicjj  Küdcrers  u.  A.  Uuteraachaiigeu  bedeatend 
in  Schatten  stellte 

f).  Seit  Haller's  i^rosscr  Entdeckung;  konnten  die  Fortschritte 
in  der  Kunde  des  Kreislaufs  und  seiner  Organe  nicht  aus 
bleiben.  So  bcklirtcn  Uber  den  Kreislauf  des  Foetus  Mery  und 
Liltre  .  über  die  Kranz;rcfilsse  Thebesins,  über  den  Bau  des  Her- 
zens Winslow  und  Senac,  dessen  Unabliän^i^^kcit  von  den  Nerven 
Chirac,  Gastaldy  (f  1747),  später  Soenimerin^'",  seine  Einwirkung 
auf  die  kleinen  Gef.issc  Malouin  (f  1717),  Spallanzani,  Weit- 
brecht; Uber  Struktur  und  Bewegung  «lesselben  Lancisi,  Haller, 
C.  F.  Wolf.  Ein  Streit  erhob  sich  über  die  \'eriinderung  bei  der 
Sy.stole  und  Diastole  (Ferrein  und  Fizes).  Ilali's  gab  eine  lehr- 
reiche Stiitik  des  IlerzeJis.  Uic  eigenthUmliche  Kraft  der  Arterien 
lehrten  Weitbreclit,  de  Gorter  l'rochaska.  I'elier  die  Ilerznerven 
schrieben  Neubauer  (t  1777),  Walter,  Soeinniering,  Behrends, 
Scari)a.  Das  Studium  der  Blutzusainmenset/.ung  gewann  durch 
Lancisi,  Senac,  Fontana,  Moscali  (r  1824).  llewson  (f  1774),  die 
chemische  Analyse  des  Blutes  durch  Laugrisli,  Dippel,  Menghini 
(Eisen I,  Davies,  Btitt,  Haller;  die  Untersuchniigen  Uber  das  Leben 
des  Blutes  durch  I lunter,  Ilufcland,  Biumenbaeh,  Koose  if  IBOJll, 
später  Knschlaul»:  die  l  iifersuehungen  über  die  Milch  durcii  Bec- 
cari  (t  1706),  Navier  (  t  n7{h.  Voltclcu  177:;,.  Farmentier  (t  1813) 
und  Deyeux  (1788).  LieberkUlm's  grosses  (Jescbick  im  Injiciren 
und  Friipariren  trug  zur  Klarheit  Uber  das  Blutgclasssystem  we- 
sentlich bei.  Als  Anhang  des  Blutsystems  muss  auch  noch  das 
Saugader-  und  Drlisensystem  erwähnt  werden,  um  die  sich  ausser 
dem  hier  besonders  zu  nennenden  Mascagni  noch  Crnikshank 
(t  1800),  HewsGu,  J.  F.  Meckel,  Hjiase  ri  1801),  Hohlius 
(t  178S),  Monro  jun.,  Sandifort,  Sabatier,  Assalini,  van  Maanen, 
Pacj'hioni,  Vercelloni,  Cowper  verdient  machten.  Meckel  insbeson- 
dere zeigte  die  Venen-  und  LympiigefUssendigungen ;  Hugo  de 
Boussae  beschrieb  die  ThyumsdrUsc,  Murgagui,  Lalouette  die 
Schilddrüse. 

(i.  Xiass  das  Gehirn  und  die  Nerven  durch  die  üerr- 
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Behenden  medicinisclicn  Systeme  frrössere  Beaclitung:  erfuhren,  ist  Nerven, 
ebeu  80  erklärlieh,  als  dass  die  anatomischen  und  physi<>I(»^,nseljen 
Bereichernn^ii  aiil  diesem  Oebicte  wieder  vortheilliaflt  auf  die 
l*atli()h>gic  zurli(  kwirkten  und  zum  Tlieil  die  neuroplix  si(»i()gi- 
schen  Ansehauunjcen  lehrten.  Mit  rehcr^jehnup:  der  deiner  der 
Paeehionisehen  Hypothese  yon  der  He\yef,qinir  der  harten  Hirnhaut 
und  ihrer  Ein^yirkun^  auf  die  Neryentliiili^^keit  sind  Iiier  fnl^^ende 
Anatomen  zu  nennen:  Santorini,  l'ourfour  du  Petit  f  l^-il,',  Malier, 
Tarin,  J.  Fr.  Meckel,  Sabatier,  Monro,  Ilaase,  Malaearne,  \'icq 
d'Azyr,  Soemmering,  Ackermann  (t  181^)  \yegen  ihrer  Hesehrei- 
buu^^en  des  Gehirns;  Monro,  Huher  (t  1778).  Protsehcr,  Portal 
Uber  das  Kückenniark;  Johnstone  (f  1802),  rayerhili,  l  uzer  liber 
die  Ganglien;  Metzger  (f  1800),  Wrisber^%  l'allelta,  Pöhmcr, 
Peijjers,  Proeliaska,  Pfeflinger,  Job.  L.  Fiselu  r  und  \  ielc  der  oben 
Genannten  Uber  die  Neryen  selbst  im  Allgemeinen  und  Si)eeiellen. 
Santoriui  zeigte  den  venr»sen  Blutlauf  im  Gehirn ;  Malaearne  be- 
schrieh das  kleine  Gehirn  und  die  Ilaute.  Searpa  untersuchte 
die  Struktur  der  Nerven,  die  Gehirn-  und  Herznerven,  den  Glosso- 
pharyugeus  u.  s.  w.  Soemmering  zeichnete  sich  durch  die  Beschrei- 
bung der  Gehimbasis  und  des  Ursprungs,  der  Gehirnnerven  aus. 
Meckel  und  Wrisberg  belehrten  Uber  das  Nervenpaar,  Letzterer 
noch  insbesondere  Uber  die  Unterleibsganglien. 

7.  Die  Leine  von  den  Sinnes  Werkzeugen  endlich  be- 
reicherten ausser  Einigen  der  Obigen  :  Pemberton,  St.  Yves  (t  1733^,  ««Mt- 
Jurin  (t  1759),  le  Cat,  Demours  (t  17Jj:;),  Mauchart  (t  17äl),  Pour- 
four  du  Petit,  Camper,  Porterfield,  Zinn,  Descemet,  Bnzzi,  Reil, 
Ev.  Home,  Soemmering,  Walter,  J.  Chr.  KosenmUUer  und  J.  Barth. 
Siebold  durch  Bearbeitungen  des  Auges,  was  die  feinere  Anatomie, 
die  Struktur  der  Cornea,  die  BIntgefUsse  u.  8.  w.  betraf;  Val- 
salva,  Cassebohtn  (f  1743),  Cotugno,  Ph.  F.  Meckel,  Searpa, 
C.  F.  L.  Wildberg,  Ev.  Home  und  Soemmering  durch  Beschrei- 
bungen des  Grehörorgans.  Letzterer,  Aurivilliiis  und  Searpa  stell- 
ten Forschungen  Uber  das  (»eruchsorgan  an,  Albinos  Uber  den 
Geschmack. 

Man  darf  nicht  verkennen,  dass  auch  zu  Ende  des  18.  Jabr- 
bnnderts  die  grossen  Fortschritte  der  Physik  und  Chemie  auf 
genauere  und  bessere  physiologische  Forschungen  hingewirkt  haben.  Namr 
Die  Lebre  vom  Galvanismus  war  es  besonders,  welche  viel- 
focbe  Untersuchungen  und  Experimente  Uber  die  Identität  des* 
selben  mit  der  Electricität  und  der  Nervenwirknng  anregte,  wo- 
durch sich  besondeni  Oalvsni  (t  1799),  VoUa  (f  1827),  Soem- 
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m  e  r  i  11  *r ,  B  e  Ii  r  e  n  d  s ,  .F.  F.  A  c  k  o  nn  a  n  n ,  O  r  o  n .  K I  Ii  g  e  1 , 
Reil,  Fontana,  ganz  vorzüglich  AI.  v.  II  ii  iii  l>oUit  (Uber  die 
gereizte  Muskel-  und  Nervenfaser)  and  J.  W.  Kitt  er  auszeich- 
neten. Ks  ist  selir  bezeieliueud,  dass  gerade  die  Deutschen  diese 
mit  der  Solidarpathologic  zusaninienliangenden  nearophysiologiselien 
Studien  betrieben,  während  in  den  chemiseh-physiologischen  Unter- 
suebungen  l)esonders  die  Franzosen:  Fourcroy,  Scguin,  Mar- 
gueron,  Haymond,  Vauquelin,  Bcrthollet  (t  1822), 
Chaptal,  Fahre  Orosses  leisteten.  Hier  sind  von  deutscher 
Seite  damals  nur  Anten  riet  h*s  Untersacbangen  Uber  das  Blut 
und  Keils  über  die  Nerven  zu  nennen. 

Die  vergieiehende  Anatomie  gewann  dnreh  Camper,  Ma- 
ver«»fi-  lacarne,  Maseagni,  Benj.  llarwood  (1790),  Cuvier,  Vicq 
A^iI^i«.d'Azyr,  Dumeril,  Jadelot,  Cb.  White,  C.  K.  W.  Wiede- 
mann  und  S(»emniering.    Sehr  Vieles  trug   zu  diesen  Be- 
reichernngen  aueh  die  bedeutend  verbesserte  Technik  der  Ana- 
Taeboik.  toniic  bei,  sowie  der  Vortheil,  welcher  fllr  den  l^nterrieht  in  der 
Anatomie  aus  den  instrnkti\en  und  klinstierisch  vervollkommneten 
Abbildungen  eines  Albinus,  Maseagni,  Caldani,  öcarpa, 
Abui-  Loder  und  Soem  nie  ring  enlsjiringen  niiissle. 

Auch  die  Sammlungen,  welche  von  jetzt  an  mit  grosseiii 
saiiim-  Fleissc  und  Krnsfe  angelegt  wurden,  zählen  zu  diesen  Fnter- 
langcn.  ^fj|(ym,gß,j    ui^.  i.ovdcner  und  das  Musenm  der  beiden  Uunter 
hatten  einen  verdienten  Kuf. 

Endlich  wird  nueh  noeh  die  Oeschichte  der  Anatomie  (ninl 
Chirurgie)  von  Tortai  zu  diesen  Benirderuugsiuittelu  mit  Recht 
gezählt 


Pathologische  Anatomie. 

paihoi.  Ein  leuchtender  St^Mn  ging  der  pathologisehcn  Anato- 
mie,  welche  ihre  kluiuligc  liciziehnng  zn  den  Krankheiten 
MoifAKni  immer  besser  kennen  lernte,  in  .1.  B.  Morgagnis  unsterbli- 
^'  clicm  Werke  auf,  das  im  80.  Lebeu^ahre  erschienen  und  beti- 
telt :  de  .se'/ihu.s  i-f  raUMtH  morhonnn  pe.r  annfornrn  milnijatit 
fihrt  V,  flJfJI),  weit  entlernt  von  der  rrübcrn  8ucht  nach  Abson- 
derlichkeiten und  pathologischen  l^ritäteii;  in  rein  wisseiischaft- 
licheni  Sinne,  um]  gleich  gediegen  in  Form  um]  (iv]i:\]t,  allen  Be- 
obachtern der  klinrtigcn  Zeiten  noch  als  Muster  trcner  Natur- 
anschanang  gelten  wird.    Hinter  ihm  bleiben  selbst  Lancisi, 
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Albertiniy  VaUalva,  Santorini,  Lieotaod,  Sandifort» 
OredingCt  1778),  AlbiniiB,  Halle Baillie  (f  1823)  sorttck» 
gwcbweige  die  weniger  bedeutenden:  Barr^re,  de  Hantesierk, 
Binmiy  Penada,  Monteggia,  Portal,  Cbeston,  Baader, 
de  Haen,  Stell  n.  A.  Dieses  Hauptwerk  der  damaligen  ond 
niebstfolgenden  Zeit  ist  anf  Tbatsaehen  gegründet  nnd  iMsst  nnr 
nnwillktthrlioh  einige  Theorie  bei  Es  snoht  znerst  zwischen  dem 
Gesonden  and  Kranken  bestimmte  Grenzen  an&nstellen,  Sitz  nnd 
Ursachen  der  Knnkbeiten  zn  ennitteln  mid  den  Eiankheitsprozess 
in  anatomiseher  Weise  festzosetzen,  wobei  es  aber  weislich  und 
naefaahmungswerth  die  Symptome  des  Lebens  mit  den  Befimden 
an  der  Leiche  vergleicht  Die  EintheUung  ist  nach  Kopf,  Brust, 
Unterleib  u.  s.  w.  gefertigt  Sehr  wichtig  ist  es  fUr  die  Störungen 
der  Respiration,  die  Arterienkrankheiten,  die  Lokalisationen  der 
Fleier  nnd  unzlttdiges  Detail  geworden. 

L  a  n  0  i  s  i  ist  iHr  die  Anearysm^  Herzkrankheiten,  Krankheiten 
der  Nervenoentra  als  Ursachen  plötzlicher  Todesfälle  an%etreten. 
Senac  machte  auf  das  InstruktiTe  auch  unheilbarer  FftUe  aufinerksam. 

Die  BiutunterauchungeD  gewannen  durch  Haies,  de  Haen, 
Hewson, Hunter, KJ.  Schmuck  (EntzUudung  der  Blutgeftsse). 
Gegen  das  Ende  dieses  Zeitraumes  traten  in  dieser  Beziehung 
noch  wttrdig  hervor:  Ph.  F.  Meckel,  Soemmcring,  Wenzel 
(Uber gichtische  Knochen),  Wilh.  Austin,  Gaitskell,  Pearson 
(Uber  Blasen-  und  Darmsteine),  Craancn  (Uber  Tuberkeln),  Reil 
und  Baumes  (Uber  Skrophdn  im  Gehirn),  F.  A.  Trentler  (über 
Warmer),  van  der  Kolk,  Loder,  Cröve  (Uber  weibliches 
Becken),  Gregorini  (ttber  Wassersncbt  des  Uterus),  Haus- 
leutner  (ttber  Apoplexia),  G.  J.  Beichenbach  (ttber  Hydro- 
phobia,  gegen  welche  MUuch  und  Brera  BelladonDa  empfahlen), 
J.  G.  Walter,  Cb.  F.  Ludwig,  Flaehsland,  Behrends, 
Clutterbnek,  Blaue,  Clarke,  £v.  Home  u.  A. 

« 

Pathologie.  £pidemi9ehe  Krankhetten. 

Von  den  Resultaten  an  Leichen  begeben  wir  uns  hinweg, 
um  uns  mit  dem  erfreulichen  ZuvvacliK  Bachlicher  Beobachtungen 
an  Lebenden,  welche  mit  jenen  Hand  in  Hand  gehen  milssen, 
ttber  die  Schatten  zn  trösten,  welche  die  vielfach  auseinander- 
gehende und  oft  mit  sich  seihst  zerfallene  Theorie  leider  nur 
zu  oft  auf  das  freie  Feld  der  Praxis  warf.  Es  ist  in  der  That 
ein  breiter  Licbtstreif,  der  eine  segensreiche  Fttlle  von  guten 
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BeobaobtoDgen  und  Untereiiebnogcii  bdeaolitet,  und  dennocb  sind 
60  nur  wenige  NfcmeD,  welcbe  in  diesem  Ueberblieke,  deo  wir 
mit  Milbe  in  den  gebttbrenden  Grenien  torOekbalteD ,  genannt 
werden  kennen.  Am  einlkobsten  nnd  wertbvollsten  encbeinen  nns 
die  Beobaobtnngen  cbronieeb er  Krankheiten,  deren  Natnr  sebon 
Knak-  an  nnd  fllr  sieb  eine  anhaltende  und  vonirtbeilBfreie  Anecbanong 
^*'**^  erbeieebt  nnd  an  denen  die  Theorie  so  leicht  scheitert  Der  Cha- 
rakter der  chronischen  Krankheiten  selbst  hatte  mit  dem  ganzen 
Umschwünge  des  geistigen  nnd  socialen  Lebens  eine  andere  Bich- 
tong  angenommen.  Das  unendlich  Verworrene  nnd  Unbefriedigende 
in  den  geselligen  Zustünden,  die  liissbränche  einer  llberband- 
nehmenden  Veignllgnngssncht,  onpassendo  Trachten,  VerwOhnnng 
gegen  Wittemngseinflllsse,  an  bänliger  Gebranch  spiritaOser  Mittel 
nnd  eine  entweder  an  reisende  oder  sn  erscblaffiande  Kost^  femer 
die  frnbaeitige  Gewöhnung  an  geistige  BoschSftignngen,  ttbergrei- 
fendes,  pedantisches  Gelehrtenwesen ,  damit  snsammenhKngende 
sitzende  Lebensweise  nnd  unzählige  andere  Momente  flihrten  Zu- 
stünde herbei,  die  sich  im  Bereidie  des  Gefitossystems  als  Unter- 
leibsTollbllttigkeit,  Venositüt,  Hämorrhoidalkrankhdt  mit  den  ver- 
wandten Gicbtsnstünden,  oder  in  Folge  von  Verwöhnung  und 
ErsehlaiAmg  der  Hautfiinetion  als  Katarrh  nnd  Rhematismus,  m  der 
Sphüre  der  Sensibilität  als  Ueberrcizang,  Erscblafftang  des  Nerven- 
systems, Vorwalten  des  Psyehisclien,  In  der  Bmährung  endlich 
besonders  als  Skropheln  und  damit  verwandte  Tuberkeln  häufig 
kund  gaben.  Daher  kam  es  auch,  dass  die  antigastrische  Methode, 
die  narcotisch-beruhigenden,  reizenden,  ernährenden  nnd  stärkenden 
Arzneien,  vorzüglich  die  l^uren  zur  damaligen  Zeit  in  Aufiiahme 
kamen.  Dagegen  traten  die  mittdalterlicben  Formen,  wie  Aussatz 
und  Syphilis,  wo  nicht  zurück,  doch  in  milderer  Form  und 
weniger  verbreitet  auf. 
abmü.  Ueber  den  Aussatz  haben  wir  instmctive  Beobachtungen 
ans  Frankreich  von  Raymond,  Brieud^  ans  Spanien  von  Ximenez 
y  Lorite,  aus  Astnrien  von  Tbiery,  aus  Deutschland  von  Sprengel. 
Alle  seme  Modificationen  und  Formen  wurden  beobachtet  und  be- 
schrieben, die  krimmisehe  Krankheit  von  Gmelin,  Pallas,  das  Pel- 
lagra von  FVapolli,  Zanetti,  Gherardini,  Fanzago,  Strambio,  Cerri, 
Titins  u.  A.,  die  Radesyge  von  Tb.  Bartliolinus,  Petersson,  Man- 
gor,  Arbo,  Hensler  (t  1806)  u.  A.,  der  Berat  oder  weisse  Aussatz 
von  J.  Cb.  Voigt,  Vidal,  Hensler,  Wafer,  der  knollige  Aussatz  von 
Hülaiy,  Heberden,  Hensler  u.  A.  und  die  in  die  syphilitische  Form 
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Übergehenden  Pians  und  Yaws  in  Afrika  von  Harne,  Hillary,  Bar 
jon,  G.  W.  Schiliing  u.  A. 

Die  Syphilis  gab  hiDreichend  Gelegenheit  zu  theoretischen 
Erklärnugen,  die  nur  wenig  dem  Wesen  derselben  sich  näherten, 
wie  selbst  Boerhaaye's  und  Ast  nies  (f  1766)  bekannte  Werke 
bezeugen.  Im  Ganzen  richtete  sich  die  Untersuohnng  mehr  auf  die 
Therapie  und  drehte  sich  um  die  verschiedenen  Methoden  der 
Quecksilheran Wendung.  Nach  der  Extinctions-  und  Ableitungs- 
methode, welche  letztere  Desault  (f  1737)  mit  dem  Quecksdher 
verband,  brachte  van  Swieten  den  Sublimat  in  Autuahme,  erregte 
aber  dadurch  einen  ftirmlichen  Krieg:  zwischen  den  Freunden  imd 
Feinden  (b  sselben,  der  den  Erfolg  hatte,  dass  er  mit  vielen  neuen  Em- 
pfeli langen  endete.  Erst  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  wurde 
die  Natur  der  S\  j)bilis,  des  Trippers  und  seiner  verschiedenen  Arten 
und  die  Wirkung  des  Qiieeksilbi  rs  von  Andree,  J.  Cl.  Tode,  A. 
F.  Hecker  (i  1811),  Girtanner,  Hwediaur  (f  1820),  John  llunter, 
Benj.  Bell,  J.  Howard  (f  1790),  Sam.  Hahnemann,  K.  F.  Clossius 
(t  1 797 ),  Mahon,  Vacca  Beriiugbieri  wahrhaft  aufgeklärt  und  die 
Corart  >  erbessert. 

Die  Geschichte  des  W  c  i  c  b  s  c  1  z  o  p  f c s  von  de  la  Fontaine  w.irh^..i. 
und  J.  H.  C.  Voglers  Sehilderung  desselben,  sowie  die  Bcsehrei  '"^'^ 
bungen  des  Cretinismiis  von  Malaearne,  Fodere,  Michaelis  un<l  f^««»»«- 
Ackermann  sind  nur  als  Anlan^::e  neuer  Forseliinii;en  zu  betrachten. 

lieber  Dyskrasieen  haben  wir  selir  wertlivolle  Mono-  Dykn- 
gi-apliieen  aus  dernialiirer  Zeit.  So  lil)er  Bleichsuebt  \ou  Fr. 
Hotimann,  Uber  Skr(»phelu  von  Borden,  Faure,  Pujol,  besonders 
Baumlos  und  Kortum :  ttber  den  Skorbut  ausser  Boerliaavc, 
Hofl'raann  und  v.  Svvieten's  Arbeiten  von  Lind.  Die  Rhacbitis 
beschrieb  Portal,  den  Hydrops  Grapengicsser ,  Seheutiblhuth, 
AI,  Monro.  Haies  bewies  aus  Injektion  v(m  Wasser  in  die  (Jefnsse, 
(lass  dadurch  Wassersucht  entstelle.  Den  Zuckergehalt  bei  Diabetes, 
Uber  welchen  Sprenrrcl,  Titiiis,  Kollo  unterrichteten,  fauden  zuerst 
im  J.  1775  Pool  und  Dobson.  —  Musgrave,  Murray,  Cardo-^an, 
Faleoner,  Graut,  Alberti  belehrten  Uber  die  Gicht.  Sie  liatlen  das 
Veitlieiist  auf  die  Verwandtsehal't  der  Gicht  und  Steiukraukiieit, 
sowie  <ler  Hämorrhoiden  hinzuweisen.  Seit  Stahl  der  Pfortader 
eine  s<»  grosse  Holle  bei  den  Krankheiten  zuerkannte,  wurde  der 
Melaena  dureli  Portal,  besonders  aber  der  Hämorrhoiden 
durch  Stahl,  de  Hacn,  Ilildebrand,  und  überhaupt  durch  die  ganze 
Wiener  Schule  eine  mehr  als  genügende  Beaehtuni:  zu  Tlieil. 

Hieran  schliesseu  sich  die  Forschungen  Uber  Vergiftungen, 
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besonders  durch  Blei  von  de  Haen,  Astnic,  Ilsemann,  Tronchiiiy 
Combalusier ,  durch  Alkohol  von  Jaenisch,  durch  Motterkoin 
(s.  die  folg.  Seiten). 
Haut-  Sehr  vereinzelt  sind  die  UDtcrguchunpren  Uber  II  an  tk  rank- 

krank* 

imHm!  bei  teil.  Morgagni  und  Boorhaave  benUt/ten  Malpighi's  Entdeckung 
der  Uautdrtlsen  iUr  die  Pathologie.  Einzebi*"  F()rmen  beschrieben 
Turaer,  Astmc,  vorzUghch  Lorry;  den  Pemphigus  Wichmann, 
Vogel,  Mezler,  die  Krätze  Wiclmiann  (f  1802),  indem  er  die  Krätz- 
milbe näher  untersuchte,  abbildete  und  ihre  Auffindung  lehrte- 
Cotugno  zeigte  durch  sein  Beispiel,  wie  man  kranke  1  lautstellen 
anatomisch  untersuchen  niUsse,  bei  Gelegenheit  der  Blattern.  Die 
erste  Khissifikation  gab  Plenk ,  eine  bessere  Willan ,  dessen 
Verdienste  um  diesen  Theil  der  Pathologie  besonders  henronu- 
heben  sind. 

Die  Kuochenkrankheiten  wurden  bearbeitet  von  Jean 
^iSn.  Louis  Petit,  Louis,  (Nekrose),  Dnvemey,  Sandifort.  Bordenave 
(siutis  mna'tlf<in«)j  besonders  auch  von  Heyne  und  Böttcher. 

Unter  den  Krankheiten  des  (fefüss Systems  fanden  die 
A£fektionen  des  Herzens  eine  auf  wahre  .-inatomisch-physiologiscbe 
Forschungen  !)eruliende  l'ntersnchnng  durch  Senac.  Die  Arterien - 
krankbeiten,  besonders  das  Aneurysma,  sind  in  klassisclicr  Weise 
von  Morgagni  besehrieben  worden;  die  Krankheiten  derSaugadem 
von  Ferriar,  A.  Cooper. 
Kraakb.  d^q  Kraukhcitcn  der  Bespirationaorgane  wurde  eben- 
falls grosser  Fleiss  und  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Auenbmgger's 
wieder  verklingender  Versuch  die  Perkussion  für  die  Diagnose  zu 
benOtzon,  steht  hier  oben  an.  Die  Lungenkrankheiten  bearbeiteten 
van  Swieten,  de  Haen,  Morgngni.  Lieutaud.  Vom  Asthma  stellte 
Sanvages  18  Speeles  auf.  Miliar  helehi*te  Uber  eine  neue  Form 
desselben.  Kidley,  Ryan,  Floyer  haben  einzelne  Beobachtungen 
liieriilicr.  Das  P^mpyem  beschrieb  de  Fabrice,  die  Phthisis  Raulin, 
Keid ,  Portal ,  Campers  ,  Boerhaave ,  van  Swieten ,  die  Angina 
pectoris  Musgrave ,  Morgagni ,  Heberden ,  Murray  ,  Fothergill 
(t  1780),  Eisner,  Parry  u.  A.  Genauere  Untersuchungen  Uber  den 
Croup  datiren  von  Franz  Home  (176S).  Ueber  das  Glottisrulem 
finden  sich  Fingerzeige  bei  Mori^üiirni,  Auffassung  desselben  als  Ent- 
zündung der  weissen  Muskeln  der  Glottis  bei  Boerhaave.  Laryngitis 
chronica  beschrieb  Morgagni  vortrefflich.  Bousieri  stellte  zuerst 
die  Form  der  Larvngeal  iin<l  Traeheaiphthisis  auf.  Pleuritis  und 
Pneumonie  trennte  scharf  Morgagni,  welcher  Letztere  auch  in 
anatomischer  Einsicht  verfolgte.  Die  Symptomatologie  derselben 
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flfrderten  Haxbam,  Stoll^  S.  0.  Yog^  Borrieri.  Andeninngeii  Uber 
Empl^eiD  finden  sich  bei  Morgagni  Eine  Longenmelanoee  be- 
schreibt Haller.  Ueber  den  Keachhosten  haben  Fr.  Hoffinann, 
Alberti,  ForbeS;  de  Haen,  Stell  and  Bosen  von  Rosenstein  Vor- 
zttgliches  geliefert 

Unter  den  krankhaften  Zuständen  des  Verdao angst rak-  Krankn. 
tes  wnrde  dareh  die  Wiener  Schale  den  Infarkten  besondere  ^^ZZ 
Beachtung  sa  Theii  durch  Kämpf  n.  A.  (s.  o.).  Ausserdem  exi-  «nßm. 
stiren  Monographien  Uber  die  Ruhr  von  Zimmermann,  Pringle^ 
Uber  Phthlsis  meseraioa  oder  Atrophia  infantum  von  Autenrietfa, 
Banmtoy  aber  Krankheiten  der  Speiseröhre  yon  Fr.  Hofiinann, 
Mahuys  and  Bleuland,  Aber  die  Leber  und  Panoreas  von  Fr.  HoiT- 
mann,  Uber  das  BaachfeU  von  Walther.  Es  brancht  nieht  erst 
erwähnt  an  werden,  dass  auch  Uber  diesen  Theil  der  Pathologie 
von  Moigagni  and  Ueutand  Schätzbares  vorhanden  ist 

Dagegen  sind  Otivier^s,  Troja's  and  Moigagnrs  Arbeiten  Aber 
die  Nieren  nur  Bausteme  ftlr  Ktlnftiges. 

Nach  der  vorherrschenden  Richtung  der  pathologischen  Theo  Nerven 
rien  aof  das  Nervensystem  hin  kann  es  nicht  verwundern,  dass 
wir  In  diesem  Bereiche  Uber  eine  grosse  Zahl  guter  und  patholo- 
gischer neuer  Leistnngen  aus  der  damaligen  Zeit  gebieten.  Wir 
erwähnen  hier  die  Arbeiten  von  Tissot  und  van  Swieten  Uber 
Epilepsie,  von  Sauvages  Uber  Edampsie  und  speziell  Uber  Bdampsia 
partnrientiam  von  Deoman,  Petri,  QMef  und  Bhiud;  von  Dionis 
u.  A.  aber  Katalepsie,  von  Spangenberg  aber  den  Veitstanz,  den 
Sauvages  und  Oullen  scharf  von  den  verwandten  Zuständen  unter- 
schieden.  Die  treflPlIchen  Untersuchungen  von  Astmc,  Tissot,  Wil- 
son, Leidenfirost  ttber  Hysterie  überragte  noch  Fr.  Hoifmann*s  aus- 
gezeichnete AuffiMBUng.  Den  Begriff  der  Neuralgie  setzte  Amtrin 
zuerst  fest  (1766).  Ihm  folgte  Fotiiergill^s  Beschreibung  der  Pro- 
sopalgie, dann  Andr^  Haigtbon,  6.  Ch.  Siebold  (f  1798),  Gotugno 
mit  der  Ischias,  M.  Herz  (f  1803)  ttber  nervtfsen  Schwindel,  K.  F. 
Bader,  Mease,  J.  Hunter,  Tb.  Arnold,  J.  v.  Hildebnuid  ttber 
Hydrophobie. 

Je  mehr  die  Anatomie  des  Gehirns  vervollkommnet  wurde, 
desto  mehr  Gewinn  trug  aach  die  Pathologie  davon.  Daher  be- 
stunmte  Fr.  Hofimann  zuerst  die  Apoplexie  als  Blutung  aus  Geftss- 
zerreissung,  worttber  Wepfer,  Morgagni  u.  A.  instruktive  Beob- 
achtungen mittheilten.  Morgagni  lehrte  anch  die  Meningitis,  Fotber- 
gill  den  Hydrocephalus  internus  unterscheiden.  Die  Sammelwerke 
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von  Wepfer  und  BttcUner  geben  Aber  die  Gehhrnpathologie  des 
genannten  Zeitramnea  hinreichenden  Anftchlnaa. 

Die  Yon  Collen  mehr  in  den  Vordergrund  gestellten  Geistea- 
krukhci.  krank  holten  fanden  an  den  Eng^dem  Arnold,  Perfeet,  Harper, 
Ferriar^  Parketer,  CSrichton  und  Haslam,  in  Dentschland  an  Erhard 
aofgftltigere  Beobachter. 
Gehvr.        Dic  Krankheiten  des  Gehttra  beschrieb  Trampel. 

Die  noch  wenig  gekannten  Krankheiten  des  Rttokenmarks 
sind  Ton  Ludwig  dttriüg  angebaut  worden. 

Ueber  Kröpfe  berichtete  Ck^ntieri,  über  Dentitionskrank- 
'^'*^|'*'''heiten  Wendelstadt  und  Blnmenthal,  Uber  Erysipelas  neonatorum 
Hufieland  in  beachtenswerther  Weise. 

Ueber  den  BheumatismuB  (Fowlcr)  und  dessen  Unterschied 
von  der  Gicht  besitzen  wir  ebenfhlls  treffliche  Schrifken  aus  dieser 
Zeit  (a.  B.  von  F.  B.  Lentin,  f  1804),  welche,  nicht  zufrieden 
mit  dem  Einheimischen,  auch  die  Krankheiten  femer  Lftuder  in 
den  Berdch  ihres  Wissens  zog  und  selbst  den  Yersnch  einer  medi- 
cinischen  Geographie  (L  L.  Finke,  1792  — 1796)  machte.  Em 
grosses  Verdienst  endlich  um  die  Bewahrung  und  Veranschanli- 
chung  des  Materials  haben  die  vielen  damals  entstandenen  Samm- 
lungen von  praktischen  Beobachtungen,  welche  Bahn, 
Ferro  (f  1809),  A.  G.  Richter  (f  1812),  Simmons,  Bush 
(t  1813),  Mnrsinna  (f  1823),  Lentin  veranstalteten,  wie  andere, 
welche  zu  Edinburgh,  London,  Paris  u.  s.  w.  erschienen. 

Je  mehr  die  Kenntniss  der  acuten  Krankheiten  unter  dem 
I.  wandelbaren  Einflnss  der  verschiedenen  Theorieen  litt  (wie  nament- 
lich die  Lehre  von  den  Fiebern  und  Entzündungen  bew^st),  desto 
freier  waltet  Sydenham's  Geist  m  den  Beobachtungen  der  Epi- 
demisen,  deren  grossartiges  und  unberechenbares  Auftreten  idle 
Theorie  zu  Schanden  machte.  Man  lernte  die  Natur  der  An- 
steckung, die  Gesetze  der  Entwickelung,  den  Verianf,  die  staats- 
ärztlichen Massregeln  und  die  ohnmächtigen  Bestrebungen  der 
Kunst,  die  in  der  Emfrushheit  ihrer  Mittel  noch  das  Erträglichste 
leistete,  besser  kennen.  Neben  dem  Petechialtyphus,  den  Faul- 
fiebern,  den  Wechselfiebem,  T^phen,  die  sich  als  Epidemien  ein 
immer  grosseres  Feld  errangen,  ja  eigentlicb  erst  auf  der  HOhe 
PMtapiito.  derselben,  zeigte  sich  die  Bubonenpest  in  verschiedenen  Zeiten, 
wenn  auch  nicht  in  solcher  Ausdehnung  wie  früher,  doch  bedeu- 
tend genug,  um  grosse  Verheerungen  anzurichten.  Die  Kriege 
Kari's  Xn.  mit  Polen,  Rnssland,  Dttnemark,  der  Türkei,  die  spa- 
nischen Erbfolgükriege  in  Dcutschkuid,  Frankreich  und  den  Nieder- 
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laudeii,  später  die  russisch  tUrkisrlicn  FcUIzUge  waren  nur  fTclegen- 
heit8iiiniiK>nie  für  die  Kiitwickehuig  das  f^liniinendeu  Fuiikeus.  So 
entStauden  die  T  e  s  t  e  pi  dein  i  e  n  i.i  Freussen  und  Polen  1703, 
1707—1709  ( hesehriebcn  von  ('ottwahl,  Khiiinij?,  Kanold); 
in  Constantinopel  1712—1713;  in  Wien  1709:  in  den  Uhrigen 
österreichischen  Staaten  1712  und  1713:  in  Hamburg,  ira  Braun- 
schweigischen 1714;  in  Dänemark  und  Holstein  1712  und  1713; 
in  Schwe<len  1710;  in  Spanien  1709  —  1711;  in  Marseille  sehr 
bedeutend  (s.  Thicoyneau,  Verry,  Deidier,  Soulier, 
Astruc.  Bertrand.  Pestalozzi,  Fornös)  in  Aix  und  in 
Toulon  1720  (s.  d' A u t r e cii  ea u) ;  in  Messina  1743  (vergl.  Me- 
lani,  Turriano):  in  der  Ukraine  1737  —  1739  (Schreiber); 
in  Siebenbürgen  1709,  1718  (AI  brich),  17.^)0  —  1707  Chenot), 
1770  (Brnkmanni;  in  der  Moldau,  Walachei.  bes(»nder8  in 
Jassy,  Podolien,  Volhv  nien,  im  <)stlichen  Galizien ,  in  Kassland, 
vorzüglich  in  Kiew  und  Moscau  (im  September  1770  starben  allein 
21,401)  1770  — Jan.  1772  (beschrieben  von  Orraeus,  [f  1811], 
Schafonsky,  Jagelsky,  Saraoilo witz,  Mertens,  von 
Asch,  Uol st,  Klint,  Lerche);  in  Ungarn  1770  (s.  Canes- 
irini);  in  Dalniatien  1783  (s.  Bajamonti,  Pinclli):  in  Sla- 
vonien  1795  und  1796  (von  Seliraudj  und  in  Ostgalizien  1797.  — 
Ausser  den  (in  Klammern  eingeschlossenen)  Autoren  trugen  zur  Auf- 
klärung der  Natur  der  Pest  J(»s.  Ferro,  bes.  aber  Howard  und 
Kussel,  der  eine  Pest  in  Syrien  (17o8>  beobachtet  hatte. 
Vieles  bei. 

In  Amerika  zog  das  gelbe  Fieber  die  Aufmerksamkeit  o«ibe« 
der  Aerzte  durch  mehrere  Fpidemieen  auf  sich.  Die  erste  ereig- 
nete  sieh  zu  Cartagena  1730  (Gastelbondoi,  die  anderen  in 
Mahiga  1741  (Moultrie);  in  Nordamerika  174b — 1748  (Lining); 
in  Barbadoes  (Hillary»  und  Philadelphia  1793  (Bush  und 
Webster).  Ausser  den  Genannten  sind  als  gute  Schriftsteller 
Uber  das  gelbe  Fieber  zu  nennen:  Lind,  Mackittrick,  Bis- 
set, Desportes,  ßajon,  Chalmers,  Moseley,  J.  Hanter, 
Blane,  Jackson. 

Die  grosse  Verwirrung,  welche  in  früheren  Zeiten  tlber  die  pateehiai- 
Begritfe  Faultieber,  Xervenlieber,  Typhus,  Petechialtyphus  herrschte,  W*"«. 
ging  schon  ilamals  ihrer  l^ösung  entgegen.  Man  trennte  die  ein- 
zelnen Formen  und  beschrieb  sie  genauer.  Der  Petechialty- 
phus, der  nur  eine  niedrigere  Form  der  Pest  ist,  —  ein  Ueber- 
gaiiir  ndci  Stellenbleiben  derselben,  wie  wir  es  im  vorigen  Jahr- 
hundert bereits  kennen  gelernt  haben,  —  wurde  aU  bösartiges 
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Fieber  1711  von  Morgagni,  1715  von  Lancisi  in  Rom,  in 
demRclhen  Jahre  17Io  zu  Berlin,  aa  der  Ostsee  (von  Oar- 
liep  V.  (1.  Muellen,  Onndclsheimer,  Schwarz)  und  zu 
Toni,  1717  in  Sardinien,  Finnland,  In^rmannland,  in  der  Türkei, 
zn  licipzlg,  Wismar,  Pegau  u.  s.  w.,  173f)  von  Aranda  y  Marzo 
in  Spanien  und  von  Weitbrecht  in  Petersburg,  1732  in  Holstein, 
17*37  in  Schlesien,  1738  in  Andalusien,  1742  in  Prag  mit  uige* 
licnrror  Sterblichkeit,  1771  in  Mähren  (Sagar,  f  1778)  u.  b.  w. 
r«aifle-  beoba<Iitot.  Die  Venvechslung  dieser  Form  mit  dem  Faulfie- 
her,  welches  wiederum  eine  noch  niedrigere  Stufe  der  Blutzer- 
setzung bezeichnet,  rtlhrte  grösstentbeils  von  der  Niclitboacljtnng 
des  Werthes  und  der  symptomatischen  Natur  der  Petechien  her. 
Lentin  datirt  geradezu  von  1756  den  Uebergang  der  asthenisch- 
entzttndlichen  Constitution  in  die  astheniseh  -  faulige ,  welche  bis 
zum  J.  1770  epidemisch  andauerte.  Weiterverbreitet  war  in  der 
That  der  faulige  Charakter  der  Krankheiten  und  er  trat  entweder 
selbstständig  als  Faulfieber  auf,  oder  accessorisch  zu  anderen,  be- 
sonders gastrischen  Krankheiten  in  den  genannten  Jahren  u.  ff. 
fast  Uberall  hinzu,  lluxhani,  der  das  „schleichende  Nerven- 
fieber**  davon  trennte,  Pringle  (f  1782»,  Graut,  Macbride, 
Wilh.  Alexander  machten  sich  durch  Untersuchungen  und 
Beobachtungen  darül)er  hiJchst  verdient;  dagegen  hat  die  Wiener 
Schule,  als  sich  die  faulige  Constitution  auch  von  1779  an  epide- 
misch zeigte,  grösstentbeils  verkehrte  Ansichten  aufgestellt,  so 
dass  nur  Stoll  das  Verdienst  der  Krkenntniss  des  l)cigeniischten 
„gastrischen"  Eicnjents  beliält.  In  Italien  beschränkte  rann  den 
Begriff  des  Faulfiebers  (Berlinghieri,  Borsieri  L1785J,  ^e- 
rncci,  Job.  P.  Frank,  f  1821». 

Als  blosse  Modificntioncn  der  Faulfieber  müssen  d.is  ver- 
derbliche Hungerfieber  Miihrens  1771  (Sagar).  sowie  die  ver- 
schiedenen Kerker,  L  a  ^'  e  r  ,  L  a  z  ar  e  t  h  ,  S  c  h  i  f  f  s  f  i  e  b  e  r 
angcsehn  werden  (Orant,  Sims,  Pols  monier,  Hlane,  Bal- 
dinger, Bilguer,  Pringle,  Donald,  Monro,  Penada, 
Smyth  n.  A.».  Bei  den  Faiilfieliern  horrsohte  in  besondern  Epi- 
demien das  ga  II  ig  -  gastrische,  in  andern  wieder  das  katarrh- 
n lisch e  oder  rheumatische,  ja  sogar  als  selbatständiges 
Element  das  Friesel  (1770  in  Louviers)  vor, 
wecb»«i-  Ij,  der  innigsten  VerlHiidung  mit  diesen  Formen  standen  fast 
**^*  Überall  die  Wechseitie  her,  welche  naeli  den  in  allen  Khmaten 
gemachten  Erfahrungen  zu  den  heftigsten  F^pidemieen  aller  Arten 
in  der  auffallendsten  Verwaudtscbaft  standen,  da  sie  gleichsam 
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den  einfachsten  Typm  aller  miasmatisch  cuntagitfwn  Einwirkung 
abgeben,  ans  denen  sich  erst  die  andern  Formen  entwickelten. 
Torti,  Werlhof  (f  1767),  Senac,  Trnka  de  Krzowicz 
Tenrollkommneten  die  Kcnntniss  der  Symptome;  Lancisi,  Grant, 
Hnxham,  Prin^He,  Liiinr  i;  1778»,  Strack,  van  Hoven, 
Alihcrt  schilderten  besonders  die  miasmatische  Natur  und  die 
ätiologischen  Momente:  Zendrini,  Santorini,  Medicus 
maehten  sich  um  die  Hchandlan^  verdient.  —  Hierher  gehört  anch 
das  Jun^^all  Fiehcr  Ostindiens.  Während  der  J.  1746— 1750  waren 
einfache  Wechselfieher  weithin  verbreitet  «Grainger,  Cartheu- 
ser).  Den  typhösen  Charakter  hatten  die  von  Hasenöhrl, 
Störck,  besonders  Lantter  in  den  J.  1757^1701  an  Wien 
beobachteten  Wechselfieljer. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  w«>rden,  das.s  das  gallige  und  ^«JJ^» 
gaatrische  Element  in  den  Volkskrank In  iten  damaliger  Zeit  sehr  ^a^truehM 
weit  vorl»reitet  war  und  dass  dieser  Umstand  dem  Gastricismus  i^t«»«!»- 
der  Wiener  Schule  sehr  gitnstig  gewesen  sein  mochte;  nur  hätte 
man  in  der  Abwägung  der  gastrischen  Symptome  und  ihres  Wcr- 
ibes  Vorsiehtiger  sein  sollen.  Koker,  Bianehi  betorderten  die 
Annahme  von  Gallenkrankheiten;  Tissot  (f  1797)  beschrieb  eine 
Epidemie  von  1756,  Medicus  von  1761,  Schroeder,  Grant, 
Finke,  vorznp:swei8e  aber  Max.  StoU  unterhielten  und  verbrei- 
teten die  Annahme  gastrischer  Constitutionen.  Nach  Stoll  war 
die  Constitution  in  Wien  von  1776 — 1780  gallig  und  bedingte  alle 
übrigen  Zufälle.  Ihm  folgten  Seile  (f  1800)  und  Uichter,  doch 
klärten  Wedekind,  Reil  und  van  Hoven  die  Meinungen  bald 
auf.  Von  einer  epidemischen  Gallenkolik  in  Ronen  erzählt 
I.epecq  1779,  von  einer  epidemischen  Gelb  sacht  in  Westpba- 
ien  Brüning  1770. 

Trotz  Torti,  Sarcone,  Pringle  herrschte  das  Gespenst 
von  epidemischen  Wnrmfiebern  längere  Zeit,  bis  es  Rian- 
chini,  de  Haen,  Mnsgrave,  Butter,  Rnsh  verscheuchten. 

Die  Form  des  Schieimfiebers  wurde  von  Röderer,  schieim- 
Wagler,  Sa  rcon e,  Graut  (1769»,  Stoll,  Uopfengärtner 
(1792,  1793)  als  eine  liesondere  beschrieben. 

Das  Wesen  des  K  i  n d  b e 1 1 11  e be rs,  unter  welchem  Namen  K«><ib«tt- 
man  die  verschiedensten  Zustände  begriff,  wurde  auch  erst  durch 
Epidemieen  aufgehellt  (Stroth er,  Seile,  ßorsieri),  nachdem 
vielerlei  Theorieen  von  Ifilehversetzong,  Krankheit  dos  Uten», 
fauliger  Natur  n.  s.  w.  voransffcgangen  waren.  Beobachtungen 
darttber  haben  wir  von  Friedr.  ü  off  mann  in  Frankfurt  a.  M. 
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(1723),  JuBsien,  Col  de  Viilars  in  Pars  (1746),  Faaken  in 
Wien  (1770),  Leake  in  London  (1769),  SitoU  in  Wien  (1777), 
Doiiliet  in  Paris  (1782),  Cerri  in  Änago  (1786-  1787),  Clarke 
in  London  nnd  Gordon  in  Aberdeen  (au  derselben  Zeit). 

Fauq  andere  von  der  specifischen  Ursache  der  Komverderb- 
niaa  herrührende,  epidemisch  herrschende  Krankheit  war  die  schon 
Krinbei  früher  beobachtete  Kriebelkrankheit  und  der  ans  derselben 
iimakhait.  üjgache  cntspruDgenc  M u  1 1 c r k  o rn bran d ,  Ergotismus.  Dieser, 
das  heilige  Antonefener  der  \'orzeit,  herrsehte  besonders  in  Frank- 
reich, in  der  Sologne  (dem  Haupteitze  derselben),  Guienne,  Orleans 
und  Blois,  in  der  Dauphin^,  in  Langaedoc  in  den  Jahren  1710,  1716, 
ViM  bis  1750;  in  der  Sehweitx  1709,  1716;  in  England  1762, 
-  in  Flandern  und  Artois,  um  Arras  und  Donav  1764,  in  der 
Auverj^ne  noch  ausserdem  1770—1772  mit  jeweiligen  Uehergängen 
in  die  Krieiiclkrankheit.  Diese  wüthete  mit  besonderer  Hefti^rkeit 
in  Deutschland  ,  im  säclisischen  Erzjrehirge  und  in  Hannover  1 702 ; 
in  der  Schweiz  1709;  in  Sachsen,  Sohlesien,  Holstein  und  Schles- 
wig 1716.  1717;  in  Scidesioii ,  Vorpommern  und  der  Priegnitz 
1722,  1723;  in  Seidesien  und  Höhmen  1736,  1737;  in  der  Mark 
und  Holstein  1741,  1742;  in  der  Mittclmark  1754,  175«;  in  Nieder- 
sachsen 1770,  1771;  in  Schweden  1746,  1747,  1754,  1766,  1763, 
1761);  ebendaselbst  und  in  Dänemark  1770,  1771;  in  Russland 
1722.  Als  gute  Beobachter  sind  hier  zu  nennen:  Malcaille, 
Salerne,  Saiilant,  Read,  Wedel,  Fr.  Hoffmann,  Lan- 
golias,  Waldschmidt,  Lang.  Serinc,  Bnrghart,  von 
Bergen,  Hensler,  Tode,  Taube.  Wichmann,  Lentin, 
Marcard,  Linne,  Wnblin,  Moscati  u.  A.  Natürlich  besohäf- 
tigte  diese  und  viele  Andere  die  £nt8teliungsw*eise ,  daher  beson* 
ders  die  Beschartenheit  des  Korns,  und  es  sind  Theorieen,  Hypo- 
thesen und  Forschnngen  darüber  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch 
fortgesetst  worden. 

Von  den  exanthematischeu  Krankheiten  herrschte  die  uräl- 
pmImh.  teste  Form  derselben,  die  Pocken,  —  die  in  Ostindien  in  sieben- 
jährigen Zeiträumen  nnd  in  den  übrigen  Theilen  der  Welt  fast 
regelmässig  wiederkehrten  und  zu  den  \'er8chiedensten  Theorieen 
Veranlassung  gaben,  besonders  heftig  in  Ostindien  in  den  Jahroi 
1770  und  1771  (wo  in  wenig  Monaten  drei  Millionen  .Mensehen 
starben),  und  zu  derselben  Zeit  fast  Uberall,  in  Amerika  und  Eu- 
ropa, hier  besonders  zu  Paris  1769,  1770  (Oescssarta)  und  in 
London  1766  und  1770,  indem  sie  Theii  an  der  fauligen  nnd  ty- 
phOsen  Constitution  nahmen.    Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die 
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widerspenstigen  GriUeo  und  Orllbeleieii  Uber  Sitz,  Endtehong  und 
Wesen  der  Pocken  sa  referiren,  aber  die  Verdienste  Derer,  die 
nach  Sydenbam  eine  bessere  Behandlung  einfthrten:  He  ad, 
Hnxham»  Hildebrand,  Jacob  van  Oenns  nnd  Hnfeland 
dVrfen  nicht  onerwilbnt  bleiben.  Der  mAchtigste  Feind  dieser 
Senche  und  zugleich  wohlthStigste  Freund  der  Menschheit  aber  «vh- 
erstand  in  Edward  Jenner  (1749  —  1823),  welcher  nach  vielen 
Muhen,  Versuchen  und  Anfeindungen,  die  bei  den  Indiem,  Chine-  jmmt. 
sen,  Arabern  langst  bekannte,  von  der  Lady  Montague  1721  aus 
der  Türkei  nach  England  verpflanzte,  aber  wieder  verlorene,  dann 
von  Sutten  (1764),  Hollwell  (f  1798)  Dimsdate  (1767), 
Förster  und  eioigeu  Andern  wieder  aufgefrischte  Schutzpocken- 
impfhng  im  J.  1796  zur  stehenden  Anwendung  nnd  zu  einer  Ehre 
brachte,  die  erat  in  neuerer  Zeit  wieder  angefochten  wird.  De 
Garro,  Odier,  Ballhom  und  Stromeyer  waren  ihre  ersten  Verfech- 
ter auf  dem  Fesdande. 

Der  F  r  i  e  se  1  ausschlag  war  seltener  geworden  herrschte  epide-  rriMi. 
misch,  man  mdchte  fast  sagen  endemisch  seit  dem  J.  1 740  in  Piemont 
und  m  Frankreich  undveruraachte  viele  Streitigkeiten  Uber  seine  symp- 
tomatische oder  kritische  Natur,  welche  nicht  ohne  Einfluss  auf  die 
Behandlung  blieben,  wie  aus  den  Arbeiten  von  de  Haen,  Gollin 
(tl784),  StOrck,  Quarin,  Pringle,  Johnson  U.A. ersichtlich  ist 

Bedeutender,  doch  geringer  als  in  der  nüchstfolgenden  Zeit,  schMiMh. 
waren  die  S  c  h  a  r  1  a  c  h  f  i  e  b  e  r epidemien,  welche  sich  immer  rehier, 
ohne  Vermischung  mit  der  brandigen  Bräune,  die  jetzt  zurttcktrat, 
als  selbststandiger  ezantiiematiseher  Process  darstellten,  der  aber 
noch  hier  und  da  durch  Verbindungen  mit  dem  Friesel  an  frQhere 
Epidemieen  erinnerte.  Wir  haben  solche  Epidemieen  in  Breslau 
1700;  m  BerUn  1716,  1717;  in  ThHrmgen  1717  —  1740  (Job. 
Storch);  in  gesteigerter  Bösartigkeit  1740  —  1762  in  Wien 
(Plenciz);  1748  in  Hannover;  in  Halle  1763  (Ehrlich);  in 
Wttrzburg  1766  (Wilhelm).  1770—1771  in  Westphalen  (Brü- 
ning), Ungarn,  Oestreich  (Plenoiz,  Ferro);  1780  in  Güttingen 
(Wedemeyer);  1786  zu  Hohenstein  im  GOtting^schen  (Grund- 
mann) und  viele  andere  von  1794 — 1807;  in  Paris  1707,  1712; 
in  Frankreich  überhaupt  1746,  1761  (Malouin,  Ohomel  If  1763], 
Garnier  u.  A.);  in  Lausanne  1761  (Tissot);  imHennegaa  1703 
(Planchen);  im  Haag  1748  (de  Haen);  in  Rotterdam  1778— 
1779;  in  Florenz  1717;  in  Schottland  1732—1733;  in  Birming- 
ham 1788  (Withering);  in  Upsala  1741  (Rosen  v.  Rosen- 
stein); m  Stockhobn  1763—1764;  in  Cephalonia  1763. 
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Brandig,         Dic  brandige  Bräune  (Garotillo)  kam  von  an  in 

Bräane.  XordanieHka  vor  (Douf^las),  vier  Jahre  später  in  En^rland  mit 
Srharlach  (Fothcrgill,  Huxliani,  Mead)  und  dann  1742,  1746— 
1749,  17.  1,  17ü3,  1770;  in  Paris  1743— 17S0,  später  in  anderen 
Orten  Frankreichs  (Malouin,  Choniel  ii.  A.) ;  in  der  iSchwei» 
1752.  Seit  den  siebziger  Jahren  aber  trat  sie  seliist  in  Amerika, 
wo  sie  am  längsten  geherrscht  hatte,  zurück  (Grant,  1773),  ver- 
lor ihren  typhösen  Charakter  und  ging  in  den  cnt/ihidlichen  Uber, 
so  dass  der  Croup,  welcher  als  Nachfolger  derselben  gelten 
kann,  anfangs  sogar  vereint  mit  ihr  vorkam  (üome,  Marray, 
Leotin,  Michaelis). 
influ.n  Endlich  ist  noch  der  katarrhalische  Krankheitsprocess 
als  jüngster  Sprössling  der  epidemischen  ('(uistitutionen  za  er- 
wähnen. Dergleichen  nicht  ohne  grosse  Sterblichkeit  vorkommende 
sogenannte  Influenza- Epidemicen  finden  wir  in  Rom  (Lancisi), 
Venedig  (Ramazzini)  und  Berlin  (Fr.  Ho  ff  mann)  1708  und 
1709,  fast  in  ganz  Europa  1712;  weiterverbreitet  von  Schweden 
bis  Spanien  172JI  —  1730;  in  Holland  und  Engbnd  1731  1733, 
und  mit  eutzUnOUchem  Charakter  1742,  1743,  1762;  in  Ostindien 
1781.  von  wo  sie,  nach  Europa  (Epidemie  von  Moscau  1782)  ver- 
schleppt und  besonders  durch  nervöse  HinfiUligkeit  and  Schwäche 
beseichnet,  fast  ganz  Europa  durchzogen. 
Ruhr.  H  u  h  repideniien  herrschien  zu  verschiedenen  Zeiten  des  18. 

Jahrhunderts  in  vielen  IJindem  besonders  in  den  J.  1708  —  1709, 
1717  —  1727;  1 7S6  zu  Nymwegen,  1707  —  1769  in  Mainz,  1761^ 
1763  in  Westphalen,  176.H  in  der  Schweiz  und  zu  Ende  des 
Jahrh.  Die  bedeutendsten  Sciiriftsteller  sind  Baker,  de  Mont- 
garny,  Jawandt,  Jugler,  liufeland,  Pfenninger,  Staub, 
Wendelstadt,  Cramer,  Siegesbeck,  Bass,  Degner, 
Strack,  Zimmermann,  Monro. 


Semiotik  und  Diagnostik.  Nosologische  Systeme. 

riuto  Haben  wir  schon  in  dem  Bisherigen  eine  grosse  Anzahl 
guter  Beobachter  kennen  gelernt,  so  kommt  es  uns  auch  zu  die 
Namen  eines  Eiler,  Brendel,  Kortum,  Danz,  Ganz.  F. 
Wendt,  J.  J.  Kanoeli,  J.  Adams,  Fordyce  (f  1792)  Chis- 
holm,  Mitchili,  Daubenton,  Bouvier,  Pinel  (f  1826), 
Sabatier  hinzuzufllgen,  ohne  die  Andern  zu  vemachtässigen,  deren 
noch  weiter  unten  gedacht  werden  solL  Besonders  ausgezeichnet  als 
l*raktiker  waren  J.  G.  Zimmermann»  der  Verfasser  des  bertlhmt 
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gewordenen  Buclies  Uber  die  Erfabrnng  (1728  179.j),  BenJ. 
Lentin  (1786-1804),  Kud.  Aug.  Vogel  (1724—1774),  und  vor 
Allen  der  mnsterhafte  Reubaciiter,  klassische  ßeschreiber  der  Krank- 
heiten und  verdienstvolle  lieformator  des  Sauitätswcsens,  Johann 
Peter  Fr  an  k  ( 1 74;;—  1 821 ),  nnd  sein  fleissiger  Naelieiferer  und  Sobo 
Joseph  Frank  (1771— 1841)^  TOD  denen  noch  später  im  Beson- 
dem  die  Rede  sein  wird. 

Unter  solchen  Einflüssen  bildeten  sieb  Semiotik  und  Dia- 
gnostik immer  besser  ans,  wie  dies  die  aus  dieser  Zeit  überkom- 
menen I^hrbücher  der  Semiotik  von  J.  Testa  (t  1787),  Gruner 
(1775)  lind  der  Diagnostik  von  S.  G.  Vogel  (179«})  und  J.  E. 
^i  eh  mann  (1801)  beweisen,  deren  Standpunkt  allerdings  nicht 
nach  dem  beotigen  Massstabe  gemessen  werden  darf.  Unter  den 
Zeichen  gewann  direct  die  Pulslehre  durch  Franz  Solano  de 
Lufjuc's  ff  1738)  P.  dierotus.  interniittens,  inciduus,  dagegen  nur 
indirekt  durch  Theoph.  de  Horden,  der  mit  einer  fast  chinesi- 
schen Zersplitterung  Pulse  einzelner  (3rgane  aufstellte  und  seinen 
Nachfolgern.  Fouqnet  (1727— 1806),  insofern  sich  Zimmermann, 
de  Haen,  Gruner,  Renard  u.  a.  mbigere  Beobachter  gegen 
diese  spitzfindige  8ph}  gniologie  aussprachen  and  sur  riebtigeren 
Wtlrdigung  des  Pulses  Veranlassung  gaben. 

Ftlr  die  Diagnostik  erstand  damals  ein  äusseres,  bedeutendes  pia^nn- 
Httlfsmittel;  es  waren  die  nosologischen  Versucbe,  welche,  seit 
der  bereicherten  Bekanntschatl  mit  Krank heitsformen  nothwendig  »cbeSr 
geworden  waren,  nnd  durch  den  Einfluss  dci  Behandlung  der  Natur- 
Wissenschaften,  besonders  durch   die  Classitieation  der  Botanik 
(Linn^)  sowie  durch  die  Wolfsche  encyclopädische  Methode  ein- 
geleitet wurden.  Hätten  sie  sich  auf  eine  innere,  natttrliche,  wesent- 
liche Verwandtsehaft  der  Krankheiten  gestützt,  so  würden  sie,  statt 
f'in  Uussercs  künstliches  Fach  werk  darzustellen,  mehr  als  formellen 
Werth  erlangt  haben.   An  diesem  Fehler  der  Aensserlichkeit  lei- 
det Boi  ssier  de  Sauvages 's  s^-stematische  Eintheilung  derstuTwe» 
Krankheiten ,  welche  nach  reiflicbem  Nachdenken  und  grossen  '* 
Detailstudien,  sowie  Besprechungen  mit  den  grössten  Antoritttten 
der  damaligen  Zeit,  insbesondere  mit  Boerbaave  1731  im  ersten 
Versuch,  später  in  ausAlhrlicherer  Bearbeitung  als  „Nosologia  me- 
thodica"  1763  erschien.  Zwar  hatten  schon  vor  Sauvages  Andere, 
besonders  Felix  PI at er  vereinzelte  Eintheilungen  gemacbt,  Sy- 
denhara  die  Idee  klarer  entwickelt,  aber  in  diesem  grosseren 
Werke,  welches  29ii  Genera  und  2400  Species,  in  10  Classen  ge- 
tbeilt,  tbeüs  symptomatisch,  tbeils  ätiologisch,  tbeils  anatomiscb 
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ordnet,  ist  die  erste  grössere  Arbeit  dieser  Art  enthalten.  So 
weitschichtif;  sie  ist,  so  künstlich  willicUrlich  erscheint  sie.  Nicht 

uau.  weniger  nn/areiobend  war  Linn^'s  ebenfalls  im  J.  1763  erschie- 
nene dassilikation  in  Trcnera;  um  nicht  viel  l)esser  K.  A. 
VogcTs  (t  1774),  Macbride's  (f  1778)  und  Sagar'i  Ein- 
theilungen,  die  sie  von  den  hcrvorsteclxMidsteii  Symptomen  her- 

cnuen.  nalinien  mid  in  unzAhlige  Arten  zersplitterten.  Gullens  verbes- 
serte und  vereinfachte  Eintiiciluug,  obgleici»  sie  im  Hpeciellen  viel 
Fehlerhaftes  enthielt,  blieb  daher  lange  Zeit  in  Geltung;  doch  war 
sie  ebenso,  wie  die  von  Hebeiistreit  (f  17.'J7),  Dan  ie I  (f  1798i, 
van  der  Hcnvcil  und  »Seile  mehr  logische  (und  dies  Verdienst 
hatte  nicht  einmal  IMoncquet  |t  1814|  als  patlioi(»gische  Classi- 
ficati<»n,  mehr  geeignet  zur  L'el)ersicht  und  Handhabe  der  Formen, 
als  zur  KiktMuiung  des  Wesens  und  der  Innern  Verwandtschaft. 
Dieser  Fortschritt  (h'r  Nosologie  gehört  erst  der  neueren  Zeit  an, 
und  besonders  der  Sehoeiilein'sclien  Schule,  die  ai»cr  nament- 
lich bei  Einem  ihrer  .lilnger  dieses  Vortheils  sieh  so  libermiiehtig 
bediente,  dass  er  sich  darcb  so  grosse  Zersplitterung  in  Nacbtheii 
verwandelte. 

Werth  d  Ueberliaupt  darf  mau  den  Werth  dieser  nctsulo^^isehen  Sy 

B»wiogi-  gjepii»  nicht  Überschätzen.  Er  ist  int  (ranzen  ein  unter';eonlneter, 
»eben  9j- 

■leiM.  form;ilcr.  Dass  ihn  <lie  damalige  Zeit  als  die  Spitze  der  Wissen 
schaftliehkeit  begriisste,  ist  verzeihlich.  Weil  es  an  jeder  Ord- 
nung in  dem  vereinzellcn  Material  t'ehlte  und  der  BegritT  der 
Wissenschaft  selbst  noch  nicht  so  hoch  gestellt  war,  dass  man 
Wesen  und  Form  unterschieden  hätte,  ist  die  lloehhaltung  der 
Classitikatidn,  die  bis  in  die  neuere  Zeil  reichte,  erklärlich.  Inso- 
weit sie  dazu  beiträgt  den  Ueberhiiek  zu  erleichtern ,  Ordnung 
stillt  der  N  i  rwinung  zu  setzen,  das  Verfressene  und  Verlorene  zu 
fixiren,  für  das  Detailstudium  behiils  der  Erkenntniss  schon  des 
Platzes  wcfren.  den  die  Kranklicit  einzunehmen  hat,  anzuregen 
und  dem  Sj)rachgehrauch  durch  Feststellung  einer  bestimmten 
Bezeichnung  und  Vergleiehun;,'  syni»n\njer  Ausdrucke  zu  Hülfe  zu 
kommen,  nmli  \Neit  mehr  aber,  in  soweit  sie  die  Analogie,  die 
innere  Verwandtschaft  gewisser  Krank Ix'itsspceies  (wir  erinnern 
an  die  Arthntidcu  bei  Schoenlein)  sowie  ilire  l>itferenzirnn;,'^  kennen 
lehrt,  hat  die  Nos(dogie  ihr  grosses  unbestreitbares  Verdienst, 
Aber  man  ste  Ie  sie  nicht  höher  als  eben  in  die  Kate^^irie  des 
Formalen  und  man  bedenke^  andererseits  die  grossen  Nachtheile, 
welche  die  Chissilikalionen  hervorgebracht  haben,  indem  man  über 
die  Aeusserlichkeit  das  Innere,  Uber  die  Form  das  Wesen,  Uber 
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die  Namen  und  die  Klasse»  die  Ordnang,  das  Genns,  die  Speeles» 
leider  die  Symptome  nnd  das  Individaelle,  Ober  das  Abstrakte 
das  Conerete  Teigesseii  hat.  Die  Mannigikltigkeit  der  Natar  ging 
oft  verloren  unter  dem  iLllnstlicben  Zwange  der  Einbmt>  die 
Wahrfceit  nnter  der  Flngirong  der  zur  Erginznng  des  Systems 
nOthigen  Krankheiten.  Die  Diagnostik  litt  darunter  den  Verlost 
ihrer  eigentKehen  Anfgabe,  der  Nachforschung  des  objektiven 
Befundes  nnd  der  pathognomonisehen  Zeichen,  insofern  Anderes 
ftr  die  Abstraktion  Geeigneteres  zur  DiiTerenzimng  verwendet 
wurde.  Die  Namen  der  KranlLbeiten  beförderten  die  Annalune 
der  Ontologie  und  das  Herausrücken  pathologischer  Zustände 
aus  der  Einheit  des  Organischen.  Und  schlimmer  noch  als  diese 
pathologischen  Irrgiage  waren  die  Folgen  ftlr  die  Therapie^  welche 
dnrdi  das  Anknüpfen  allgemeiner  Normen  an  die  Krankheits- 
begriffe in  den  Schlendrian  des  Generalisirens ,  der  sogenannten 
allgemein  therapeutischen  Methoden,  und  in  eine  Flachheit  des 
empirischen  Yerbranchs  von  Arzneien  verfiel,  die  noch  heute  keines- 
wegs Uberwunden  ist,  sondern  üppig  fortwuchert 


Therapie- 

An  den  therapeutischen  Theil  der  Heilkunde  angelangt,  ken- 
nen wir  auch  hier  von  Bereicherungen  sprechen,  welche  das  acht- 
zehnte Jahrhundert  theils  durch  vervollkommnete  chemische  nnd 
physiologische  Kenntniss  der  Heilmittel,  theils  durch  Verbesserung 
der  Methoden  nnd  Anwendungsweisen  und  vermehrten  Arzneisehatz 
geboten  hat  In  gewisser  Hinsicht,  wenn  dies  Wort  nicht  zu  hoch  ge- 
griflfini  erseheint,  brach  auch  eme  wissenschaftlichere  Behandlung 
der  Materia  medica  durch  Gullen,  Gren,  Arnemann,  Jahn 
(t  1806)  sich  Bahn,  obgleich  immer  noch  in  den  Grandsätzen 
der  Therapie  so  wenig  sichere  Anhaltspunkte  lagen,  dass  sie  ent- 
weder nach  wie  vor  nach  den  Theorieen  willküriich  gedeutet  und 
umgewandelt,  oder  unabhängig  von  ihnen  m  rathloser  Empirie  geübt 
wurde.  Wenn  daher  die  Therapie  bald  homoral-pathologiscb,  bald 
chemisch  oder  solidistisch,  bald  eklektisch  oder  völlig  principlos 
verfuhr,  wie  dies  bei  den  vielen  sich  widerspreohenden  Theorieen, 
Anpreisungen  nnd  sich  durehkreuzenden  Methoden  nicht  anders 
sein  konnte,  so  müssen  wir  schon  die  extensive  Vermehrung 
des  Arzneischatzes  ftlr  ein  Glück  halten,  wenn  andi  die  An- 
wendung neuer  Mittel  ohne  die  physiologische  Richtschnur  und 
bei  zu  wUlkUriicher  Ausdehnung  ihres  Gebrauches  auch  oft  ohne  thera- 
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peatiscbe  Gewähr  erfolgte.  Wir  sa^^en,  fttr  eiu  Olttek,  weil  einer- 
seits bei  mangelnder  Sicherheit  des  Verfahrens  eine  Vermehrung 

der  1  { Ii Ifsni  Ittel  ein  Vortbeil  war,  ond  andererseits  diese  neuen 
tieilHtotVe  den  Dogmatismus  in  der  Therapie  durch  das  Neue, 
Ueberraschende  und  (Inerforsclite  der  Cinwirkangsweise  beschränk- 
ten, einen  wohltiiätigen  Eklekticisnius  herbeiführten  and  wiederum 
rückwärts  neues  Licht  auf  Physiologie  und  Pathologie  warfen. 

£s  lag:  wohl  ein  grosser  Theil  Ursache  in  den  damals  ob- 
waltendem Charakter  deXjKrankheiten,  dass  die  reizenden  und  nar- 
kotischen Arzneien,  die  Säuren,  die  „tonisirenden''  und  ^specifiseh 
umstimmenden"  Mittel,  wie  sie  die  a!!<;emeinen  und  zittnlich  Tagen 
Kate^orieen  bezeichnen,  si(  Ii  vorzü^^iicher  Begünstigung  erfreuten. 
Der  Zufall  war  es  also  auch  hier  wieder,  der  bei  der  Unzuläng- 
lichkeit des  bisherigen  Verfahrens  hier  dieses,  dort  jenes  Arznei- 
mittel in  den  Vordergrund  stellte.  Um  so  hoher  ist  das  Verdienst 
eines  Mannes  anzuschlagen,  welcher  umsichtige  Uutersuehnngen 
Uber  einzelne  Arzneimittel  durch  Prüfungen  an  Gesunden  und  am 
Krankenbett  anstellte  und  dadurch  werthvolle  monographische 

Stiirek.  Beitrüge  zur  Pharmakodynamik  gab.  Wir  meinen  Anton  StOrek 
und  seine  vorztiglicben  Arbeiten  Ii  her  Cicuta  virosa,  Stram- 
roonium,  Ilyoscyamus,  Colchicum,  Pulsatilla,  Aconit 
und  ('lematis.  Sie  erschienen  von  tTGO — 1765. 

In  Folgendem  geben  wir  eine  Uebersicht  der  neu  empfohle- 

Mica.  nen,  ))esser  erforschten  und  erprobten  Arzneien  und  der  betreffen- 
den Urheber: 

1.  Metalle,  ein  (beschenk  des  Paracelsus,  der  spagi- 
rischen  Scliule  un<l  der  neueren  Chemie,  als:  Wisrauth  (gegen 
Magenkrampf:  Odier;  Hysterie:  Bonuat  und  Carminati;  Kerck- 
sig);  Antimon  (Unzer,  Plummer;  Sulphur  anrät.:  .Jacolii,  Hennb- 
städt;  James  powder;  Caix  antimonii:  Hofinann,  liufeland;  Zink 
(Gaubius,  Benj.  Bell,  Goodsir,  Odier,  Ilufelaud,  Kcicksig  u.  A.); 
Zinn  (gegen  Würmer:  Aiston);  Blei  (Goulard,  Aitkin);  Kupfer 
(Kupfersalniiak :  Weismann,  Odier  u.  A.|;  Argentum  nitricum 
(Siros,  f'iippe,  Nord,  Bostock  etc.) ;  Arsenik  (Wepfer,  Jacobi,  Ileuer- 
mann,  Fowler  ge^en  Intermittens;  ROnnow;  Justamood,  Lefebure^ 
Baseilhac,  Richter,  Thedcn  gegen  Krebs). 

2.  Erden-  und  Laugen  salze:  Bittererdc  (Fr.  Hoffmann, 
Black,  Marggraf,  llenry);  Kalk,  Kalkwasser,  Seife  (gegen  Steui: 
Johanna  Stephens  jl73i>|.  Ilartiey,  Kutty,  Wliytt  u.  A.);  Laugen- 
salze (Cttllen,  Milman,  Dehne,  AI.  v.  Humboldt,  Sttttz. 
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8.  NentraUalse:  salssanrer  Bai^^  (Cmwford  [1789],  Hoib- 
land,  KIohsB  gegen  Skrofeln,  Wassersucht,  Gesehwllre;  —  Pelle- 
tier); salzsanrer  Kalk  (Fonrcroy);  weinsteinsaores  Kali  (Mnzell, 
Menghini);  Gremor  tartari  solnbil»  (de  Lasone);  essigsanree  Kali 
(Cadet-GassieoQrt,  Hoxham).  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  lernte 
nuui  besonders 

4.  den  Werth  der  Sünren  als  tonisirend,  nenrenstSrkend, 
antisyphilitisch  nnd  entattndangswidrig  kennen,  so  die  Salzsinre 
(Fordyce,  R<^o),  die  Salpetersäure  (Scott,  Rollo,  Beddoes,  Perriar, 
Simmons,  Reich,  Wedekind),  die  Phosphorsäure  (Lentin,  Herder), 
Essig-  und  Sauerkleesäure  (Vanquelin,  Brogniart,  Valli).  Mit  der 
Verbesserung  der  Ghemie  lernte  man  dann 

6.  die  Luftarten  therapeutisch  benutzen,  so  kohlensaures 
und  WasserstolTgas  (Beddoes  in  der  Schwindsucht;  Girtanner, 
Huieland,  Mtlhiy),  Schwefelwasserstoff  (Rollo),  Salpeterdampfe 
(Smytb,  Paterson) ,  Sauerstoff  (Foureroy,  Baumes,  Ferro). 

6.  Den  Phosphor  ompfshlen,  allerdlngt  in  einer  sehr  ragen 
Weise  als  Reizmittel:  Bouttatz,  Leroy,  Weigel,  u.  A. 

7.  Unter  den  vegetabilischen  Mitteln  lernte  man  beson- 
ders n.  (lic  spceifisch  wirkenden  Narcotica  schätzen,  wie:  Oienta 
(nach  A.  St^irck:  J.  GoUin,  Lallemant,  Marteau,  Rahn,  Fotbergill, 
-  Streit  der  Wiener  Schule  Uber  die  Wirksamkeit  des  Schier- 
lings); Helladonna  (Rrummen,  Späth,  Juncker  gegen  Krebs;  Mttnch 
in  der  Hiiiulswutb,  Onanie  etc.;  Sauter;  Hahnemann's  Präservativ 
gegen  Scharlacli  1800):  Datura  Strammonium(  in  Geisteskrankheiten: 
Stftrck,  OdbeliuB,  Greding);  Hyoscyamus  (StOrk) ;  Nux  vomica  (Hufe- 
land gefren  Ruhr);  BlauBlfnre  als  Aqua  lauroccrasi  Baylie,  Browne, 
Langrish ,  D/iltz  n.  A.) :  Ojiiuni  (die  Brown'sche  Schule,  s.  unten,  Ale- 
xander, Souvilie,  P.  Frank,  Crumpe;  in  der  Ruhr:  Richter,  Oslander). 

h.  Aus  der  Klasse  der  sogenannten  Acrien  bewährten  sieh 
damals :  Hlms  toxicodendron  (gegen  Lähmung:  de  Morti,  Rossi, 
Kok,  Alderson,  Dufresnoy:  —  van  Möns);  Pulsatilla  (gegen  Läh- 
mung, (Tcschwttre,  Syphilis,  Staar  etc. :  8t«rck,  I^ber,  Fauken  etc.); 
dematis  (gegen  Krebs;  als  Diureticuni:  Störck);  Aconit  (nach 
Störek:  Böhmer,  Schenkhreclier,  Greding);  Colchicum  (nach  Störck : 
J.  C'ollin,  Henoniiann):  Digitalis  (gegen  Hydrops  zuerst:  Carl  Dar- 
win [177ÖJ;  Withering,  Warren;  gegen  Phtliisi»  1780:  Jones,  Bed- 
does, Percival;  gegen  Walinsinn:  Cnn-ie):  Senega  (1736  Tennant; 
Trew,  Linn<;,  Barton,  Pcreival.  Sareone);  Lediim  palustre  (Linne, 
Odhelius);  Viola  tricolor  (Strack,  A.  Haasc);  J^ryonia  (gegen 
Buhr:  Uarmand  de  Montgamy);  Gi-atiola  (gegen  Wahnsinn:  Leu- 
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tin):  RliododciKlroii  clirysantlioinnni  iffOiT'^n  Oiclit:  Kölpin);  Chenopo- 
diuin  ambrosioides  (Plenok,  Lcntiii :  ge^Tii  Voifstanz  u.  Liilimnn^). 

c.  Statt  der  China,  von  <ler  man  dazumal  mehrere  neue 
Arten  kennen  lernte,  wandte  man  cini;j:e  andere  Mittel  surroj^at- 
weise  im  Wechselüeher  u.  a.  Krankheiten  an,  wie  Geum  rivalc 
(Kalm)  und  (r.  urbanum  (Buclihavej,  Weideuriude  (Ötone),  K088- 
kastaiiienrinde  (Mifüticheni). 

d.  Die  Katei^orie  der  Toniea  wurde  vermehrt  durch  die 
Poly^ala  amara  (C'oilin),  Qujussia  (Rolander,  Linne),  Simaruba 
{Barrere  [1723|,  Jussieu  u.  A.),  Columbo  (Gaubius,  Redi,  Cartheu- 
scr,  Maebride,  Whitei,  Anpistura  (17H8  Kwer,  William;«,  Brande, 
Wilkin8on  u.  A.),  Eieheln       W.  Sehröder  ^e^;en  »"^kropheln). 

«.  Als  Adstrin'rens  wurde  der  KateehuHat't  bekannt  (de  J;i^er), 
aber  von  dem  Gummi  Kino  verdrängt  (.Fothcrgiil  L^^^H  Uuxhaaiy 
Degeuer). 

Den  Theer  emiifahl  man  ^re^ren  Hautkrankheiten  (Berkeley), 
Terpentin  gegen  Gallensteine,  Cajt'putöl  ^e^cn  nervöse  l'ebel  (1717 
Loeiier,  van  der  Beek  U.A.).  Carminati  und  Sennebier  stell- 
ten Versuehe  mit  dem  Mn^Misalte  gegen  GesehwUre  an. 

Hiczu  konmien  n(M  li  die  vielen  Wurmmittel,  die  damals  Mode 
wurden  (Spigelia  antlielminthiea  17S1  dureh  Browne),  und  die 
Menge  fremdländiseher  Pflanzen,  welehe  nur  ein  (■urio.«jitätHstre})cn 
in  die  Materia  niediea  gezogen,  filme  datrs  dadureh  die  Gediegen- 
heit der  Praxis  gewonnen  hätte.  Die  Masse  des  Apparates  stan<I 
in  keinem  Verhältnisse  mit  d(>m  Werthe  und  Vieles  wurde  eben 
80  schnell  wieder  vergessen,  als  es  aufgetaucht  war. 
Neue  Die  Fortsehritte  der  Chemie  tliaten  das  ihrige,  um  bessere  und 

wirksamere  Präparate  zu  lielcrn.  Dahin  gehörten:  Das  Ol.  ani- 
niale  Dippelii,  der  Mineralkermos  1  Simon  17l3j,  der  Bleiessig  und 
Bleizueker  (Gctulard),  der  Seliwelc  liitlier  (Frohen),  der  Liquor  ano- 
dynns  (llolVmann  n32),  der  Salpeleräther  (Du  llamel  1742),  das 
Kalkwasser  und  <lie  Seite.  (SU  {»lu  11s  1739),  der  nuxhamische 
Spiessglanzweiii.  die  Anlinionialtiukliiren  vonGuerike,  das  llahue- 
mann  sehe  (^>iu  (  ksilber  il7S0),  der  Mereurius  cinereus  Blaekii, 
das  salzsiuire  l'Jsen,  der  CHsigsaurc  Zink,  die  veget;ibiiibche  Kuhle 
(Simmons,  Juch  u.  A.) 

Eine  nicht  zu  verachtende  1  Hilfe,  besonders  in  chronischen 
Krankheiten,  bot  die  immer  gebräuehlieher  werdende  Anwendung 
von  Min eral(|u eilen,  zu  innerem  und  äusserem  Gebrauche. 
Ihr  Nutzen  wurde  durch  bessere  chemische  Untersu<'huniren  in  ein 
helleres  Licht  gesetzt.   Sie  waren  um  so  willkonmicucr  alb  ihr 
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Gebrauch  mit  den  hnmoralpatliologischen  Ansichten  innig  harmo- 
nirte.  Aus  jener  Zeit  (hitiren  die  ersten  gründlichen  Ihitcrsuchungen 
vonAachen,BfuIeu, Carlsbad,  Eger,  Baden- liaden,  VViesenbad  hei  Auna- 
berg,  Kissingen,  Pyrmont,  Schwalbach,  8paa,  Tcplitz,  Wannhrun- 
nen,  Pfäffers,  Wildbad ,  Wildungen ,  Wieshadcn.  Ncn  entdeckt 
wurden:  Altwasser,  Bocklet,  Brückenau,  Cudowa,  Driburg,  Ems, 
Fachingen,  GasteiD,  Geilnau,  I^auchstädt,  Xenndorf,  Reinerz,  Said- 
schUtz,  Selters,  Liebensteiu.  Ausserhalb  Deutschlands  lernte  man 
besser  kennen:  die  Quellen  in  den  Pyrenäen,  Languedoc  und 
B^arn,  Champagne,  Plombiäres  u.  s.  w.  in  Frankreich,  die  zu  Bath, 
Cheltenham,  Harrowgate  in  England,  Enghien  in  den  Niederlan- 
den, Abano  und  die  bei  Pisa,  Lucca,  Padua  hetindlichen  Ucil- 
*  quellen  in  Italien,  Aix  in  Savoyen,  <lie  zu  Aranjucz  und  in  der 
Sierra  de  Cuenca  in  Spanien,  Loka  in  Sciiwedcn  n.  s.  \n.  Auch 
die  Seebäder  kamen  damals  in  Aufnahme  durch  IL  Kussel,  White, 
Kentisch,  S.  G.  Vogel  u.  A.  —  Das  Verdienst,  die  Ileihiuellcn  mehr 
in  Aut'nahme  gebracht  zu  haben,  gebUhrt  in  diesem  Zeitraame  be- 
sonders Fr.  Iloffmann. 

Einen  wohlthätigen  Contrast  mit  dem  grossen  pharinakolo-  r.,,,^ 
gisch-chemischen  Heilapparat  bildend,  und  die  Ktlckkchr  zu  einer 
natürlicheren,  einfachen  Behandlung  und  Berücksichtigung  diäteti- 
scher Massregeln,  sowie  Uberhaupt  die  Anbahnung  einer  zweck- 
mässigcren  I^ebensweise  einleitend,  erscheint  neben  dem  Gebrauch 
der  Seebäder  die  weitere  Herbeiziehnng  des  kalten  Wassers 
als  Mittel  in  Gesundheit  und  Krankheit.  Im  Alterthum  waren  es 
vereinzelte  Empfehlungen  von  Pythagoras,  Uippocrates, 
Erasis (ratus,  Asciepiades  von  Prusa  (Psychrolutes  genannt), 
Antonius  Musa,  Cclsus,  Halen,  Antyllus,  Caelius  Aure- 
lia nus,  Act  ins,  Alexander  von  Tralles,  Paul  von  Acgiua, 
welche  dem  kalten  Wasser  Eingang  verschafften;  im  Mittelalter 
wurden  warme  Bäder  und  Ileihiuellcn  vorgezogen,  bis  (durch  Sa- 
vonarola  u.  A.)  die  Douchc  in  Italien  angewandt  wurde,  Gualthe- 
rus  Kyff,  Viotti  a  Clivol  dem  Traufbad,  Ugulinus  de 
Monte  Catino  den  Sturzbädern,  Andreas  Baceius  und  Günther 
V.  Andernach  den  Begiessungen,  Zecchius,  Prosper  Alpinus, 
Ludw.  v.  Septala,  Fabr.  Hiidanus,  Hermann  v.  d.  Hey- 
den U.A.,  zuletzt  die  beiden  Ilelmonts,  wieder  dem  Kaltwasser- 
gebrauch das  Wort  redeten.  Aber  den  Psychrolusia  Floyer's  erst, 
welche  schnell  sechs  Auflagen  erlebte  (1702—1732),  war  es  vor- 
behalten, den  Sinn  dafür  weiter  anzuregen.  Ihm  folgten  in  Eng- 
land: Baynard,  Pitcairne,   Browne,  Blair,  Waine- 
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wright,  Cheyne,  Uancocke,  Mead,  Haxhani)  Short, 
Will.  Buch  an;  in  Holland   Boerhaavc  (nur  in  desperaten 
Fällen!);  in  Italien  Pater  Beruardo,  Nie.  Crescenzo,  Dalli, 
Lancisi,   Todaro  „Medicus  per  aquani",  Sangez  „Mcdicos 
per  glaciem"  genannt,  Michelotti,  Cirillo,  Sarcone,  Coc- 
chi;  in  Frankreich  Hecquet,  Gooffrov,  Noguez,  besonders 
Chirac,  Barrero,  le  Drau,  Tissot,  Marteau;  in  Dänemark 
Unsenius,    Peeliliu,   Karl,   Clemens  Tode;    in  Schweden 
Bergiua;  in  Polen  Moneta;  in  Deutschland  Hergcr,  Ried- 
lin, Wedel,  Crause,  P^ick  und  auch  hier  wieder  Fr.  Hoff- 
mann, weil  er  dem  Wasser  und  den  Mineralwässern  den  Haupt 
erfolg  zuerkennen  lernte,  aber  auch  Schulze,  Seh  wert n  er. 
V.  S  w  i  e  t  e  n ,  Krüger,  Daniel,  D  a  u  t  e  r ,  Triller,  IJ  n  z  e  r 
und  als  der  eigentliche  Vorläufer  der  späteren  Waaserheilkunde, 
Johann  Siegmuud  Hahn  (1696 — 1*73),  ein  Sohn  des  Wasserfreun- 
des Dr.  Siegm.  Hahn  in  Schweidnitz  (f  1742).    Seit  dieser  Zeit 
WMitr  wurde  besonders  durch  Schmucker  und  The  den  die  Anwen- 
inder   dung  des  kalten  Wassers  in  der  Chirurgie,  welcher  schon  Par»^, 
^*'"'***  Biondi,  Palatius,  Jou  bert,  Lombard,  Perey,  Saneas- 
sani,  Benevoli,  Caldani,  Lorenz  Heister,  Zach.  Platner, 
H  ah  n  e  ni  an  n .  Richter  n.  A.  das  W<n t  geredet  hatten  ,  allge- 
meiner und  dadurch  die  Behan<llnng  wesentlich  gebessert.  Grc^sses 
Aufsehen  aber  und  damit  neue  Anregung  ftlr  den  Kaltwasscrge 
brauch  erweckten  die  von  William  Wright  zuerst  hn  J.  1771 
versnchten  allgemeinen   Begiessungen  in   exanthematischen  und 
akoten  Fiebern,  die  James  Ourrie  <  1756  — 1805)  im  J.  1787 
bei  einem  Typhus  in  Liverpoc»!  mit  Erfolg  versuchte,  und  nach 
Gerard 's  Vorgang  (1796)  auch  im  Scharlach.   Ihm  folgten  nun 
Gregory,   Robertson,   Dymsdale,   besonders  Jackson, 
Armstrong  u.  A.  in  England,  in  Deutschland  Mu eller,  Bran- 
dis.   Nach  Wien  brachte  diese  Methode  Jos.  Frank,  und  von 
da  aus  verbreitete  sich  unter  K  o  I  b  a  n  y  's ,  Hubertus  Vorgang, 
besonders  aber  durch  Frrdich's  eindringliehe  Scliritten  (1810)  die 
Anwendung  des  kalten  Wassers  in  den  genannten  Krankheiten 
immer  weiter  und  erfolf^reicher  * ).    Die  weitere  EntwieUelung  der 
eigentlichen  Wusserheilknnde  im  19.  Jahrb.  s.  unter:  Fortschritte 
der  einzelnen  Discipl.  im  19.  Jahrb. 


*)  \)io  S|n»zi.lloreii  FJn/chiheilen  Vfixl.  in  meiner  Schnfl:  Hyihialica 
oder  Begründung  der  Was<t  riieilknndc  nul  wiasen^chatlliciie  Priiicipieo,  Ge- 
scbichlc  uud  Lileratur.   b  ijizig,  1840.  8. 
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Aber  nicht  blos  die  Materie,  anoh  die  Klüfte  Warden  als  Phuu». 
Heilmittel  verwendet  Die  Eleetricität,  so  hSnfig  damab  be-,^il^ 
natzt  zu  phyäiologiscben  Erklärangen,  griff  eomit  aneb  in  das 
praktisebe  Gebiet  der  Heilkunde  ein.  Darob  Gordon's  (i74K) 
n.  A.  Versnebe  wurde  Kratzenstein  ttber  die  reizende  Ein  wir« 
kuDg  der  Electricität  belehrt  and  versaehte  sie  zu  Heilzwecken,  wo- 
rin ihm  Nollet  nnd  Jallabert  mit  CHttdc  folgten.  Als  beson- 
dere Vertheidiger  der  ElectrieitJit  thaten  sieh  hierauf  hervor:  Ve- 
ratti,  Sauvages,  J.  G.  Schaeffer,  Lindbult,  Cavallo, 
le  Roy,  Spengler,  Qnellmalz,  de  Haen,  Watson  u.  A. 
Da  viele  Versuche  verunglückten  and  dies  selbst  einen  Hall  er 
gegen  dieses  Mittel  einnahm,  ist  ROssIer's  und  J.  F.  Hart- 
mann's  verbesserte  Anwendnngsweise  and  Bestimmung  der  An- 
zeigen von  grossem  Nutzen  gewesen  nnd  bat  ans  Gegnern  viele 
Aerzte  zu  Freunden  der  Eleetrieität  gemaebt.  Verwandt  hiermit 
int  die  Anwendung  des  Galvanismns  gegen  Scheintod  (nach 
Cr^xe)  und  gegen  andere Uebel  (nachHnmboldt,  Ritter,  sowie 
Keiuhold,  Grapengiesser,  Augnstin  n.  A. )  und  der  gegen 
Rheumatismus  nnd  Nerv^leiden  empfohlene  Perkinismus,  von 
dem  Erfinder  Perkins  so  genannt  Die  Eleetrieität  fUhrte  auch 
zu  dem  von  Paracelsas  empfohtoaen  Hagnet,  um  dessen  An- 
wendung sich  zuerst  Klltrich,  dann  Hobmann,  Kästner,  Ch. 
Weber,  J.  A.  Pb.  Gessner  n.  A.  verdient  machten.  Hier  dürfte 
anch  die  geeignete  SteUe  sein,  am  einer  Erseheinnng  zu  erwäh- 
nen, welche  in  der  damafigen  Zeit  die  grösste  Sensation  machte 
und  in  ganz  anffallender  Weise  Licht  and  Schatten  gleicbmässig 
warf.  Wir  meinen  den  thierischen  Magnetismns,  der  von 
dem  Entdecker  Anton  Mesmer  ans  Weiler  bei  Stein  am  Rhein 
(1734—1815)  anoh  Hesmerismos  genannt  worde.  Diese  Ent-MMmen». 
deckong  einer  Heilpotenz  lUr  den  Menschen  darch  den  Hensidiea  ■<■• 
selbst,  weldie  onbewnsst  anoh  früher  als  Tempelschlaf,  hd  den 
Orakeln,  als  Segnung,  Bestreiehaog,  Heilnng  der  KrSpfe  durch 
KOnigsband  in  Frankreich  gettbt  worden  war,  Ahrte  den  Wonder- 
^aaben  nnd  die  theosopbische  Biehtaag  aacb  im  16.  Jahrb.  ein, 
obgleich  selbst  der  AbergUnbe  dieses  Jahrhunderts  sich  mit  ihr 
an  etwas  mehr  Reales ,  Naturgeschichtliches  and  Physiologisches 
knüpfen  za  wollen  scheint  Mesmer  lehrte  nämlich  zaerst  im  J. 
1774  die  maguetischen  Einwirkungen  auf  den  Organismus  von 
einer  diesem  selbst  besonders  innewohnenden  Kraft,  welche  des 
Magnetes  nicht  bedürfe,  ableiten ;  er  hielt  diesen  Magnetismns  Ar 
ein  allgemein  verbreitetes  ätherisches  Element  der  Natur,  welches 
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den  Zusammenhang  aller  Wesen  bedinge ,  und,  der  Electritität 
ähnlich,  mit  flüssigem  >>ubstrate  begabt  sei,  bei  den  Menschen  in 
den  Nerven  sitze  und  direkt  alle  Nerven- ,  indirekt  alle  anderen 
Uebel  zu  heilen  im  Stande  sei.  Er  Hess  den  Willen  aul  die  Er- 
zeugung dieser  Kraft  einwirken ,  heilte  anfangs  mit ,  später 
ohne  BeihUlfe  des  Magnets  durch  blosse  Berührung  und  erregte 
dorch  seine  Curcn  ein  solches  Aufsehen,  dass  er  sowohl  in  Wien 
als  später  in  Paris  die  Aufmerksamkeit  und  den  Neid  der  ärztli- 
chen Behörden  erregte  und  ihren  Unwillen  durch  Charlatanerie 
tbeilweise  auch  wirklich  verdiente.  Diese  Charlatanerie  zeigte 
sich  namentlich  in  dem  Baqaet,  durch  welches  er  mittelst  Hülfe 
der  Einbiidungskrail  phantastische  Erscheinungen  hervorbrachte. 
Er  verband  sich  mit  einem  Arzte  d' Es  Ion,  der  ihn  thätig  unter- 
stützte. Zwei  medicinische  Commissionen,  mit  Ausnahme  des  Em- 
sigen vorurtheilsfreicn  Naturforschers  Jussieu,  sahen  sich  durch  das 
mit  diesen  gehciniuissvollen  Manipulationen  verbundene  Unwesen  ver- 
anlasst, auch  die  tbeilweise  Wahrheit  fUr  Schein  und  die  einzelnen 
wirklichen  Thatsachen  Atr  Betrug  zu  erklären,  wie  es  gewöhnlich 
in  der  Geschichte  der  Menschheit  mit  neuen  reformatorischen  Re- 
gungen, hier  gewiss  nicht  ohne  Schold  des  Beformators  selbst, 
geschah.  Als  aber  die  Gebrflder  Pnys^gor  die  Einwirkung 
des  Magnctismns  bis  zum  Somnambulismus  und  zor  Clürvoyance 
steigerten,  fing  man  vollends  an  alle  Erscheinungen  für  ein  höheres 
Leben  zu  halten.  Eine  Menge  der  wunderbarsten  und  seltsamsten 
Erzählungen  von  Traundeben,  Wanderonren,  Vorhersagen,  Selbst- 
Verordnungen  machten  die  Runde  durch  die  Wel^  und  als  endlich 
1787  J.  K.  Lavater,  Bicker,  Oibers  mid  Wienholt  den 
Puys^gur'schen  Magnetismus  aneb  nach  Deutschland  verpflanz- 
ten, fand  trotz  aller  Gegenreden  nnpartheiiflcher  und  TomrUifli]»- 
freier  praktischer  Beobachter  nnd  negirender  Theoretiker  die 
Schwärmerei  einen  so  günstigen  Boden,  dass  sie  noch  Us  heute 
nicht  vollständig  erloschen  ist  nnd  in  vielfachen  Naofawhrknngen 
fortexistirt,  unter  denen  die  Betrügereien  des  Fürsten  Ton  Hohen- 
lohe nnd  der  Pigeaire  in  Paris  gewiss  nicht  die  letzten  sind.  Bei 
der  Exaltation  anf  der  einen,  der  IndifiTerenz  nnd  Kegation  auf 
der  andern  Seite  sind  die  Acten  keineswegs  geschlossen,  ja  es 
ist  noch  nicht  einmal  der  Thatbestand  richtig  nnd  vollstllndig  er- 
mittelt So  viel  aber  steht  vom  Standpunkte  des  nUchtemen  Natur- 
forschers aus  fest,  dass,  insofern  diese  theflweise  gewiss  physiologisch 
begründeten  Erscheinungen  des  thierisehen  Magnetismus  von  theoso- 
phischer  Mystik  an  die  Grenze  des  SinnUchen  und  Uebersinnliehen 
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gestellt  and  fttr  den  AasfloM  einen  höheren  instinctartigen  Waltens  der 
ihrer  Menschlichkeit  entkleideten  Seele  gehalten  Warden,  dass,  sagen 
wir,  sie  sich  an  die  Visionen  Sweden  b  o  r  g's  (f  1772),  an  die  Mystik 
St.  Martin 's  (f  1808),  an  die  epidemischen  Gonvnlsionen  auf 
dem  Kirchhofe  St  Medard  in  Paris  (1727—1737),  an  die  Exorcis- 
mea  des  Pater  Joseph  Gassner  (f  1779),  an  die  Necromantie 
SchrOpfer's  and  die  Zaubereien  Cagliostro's  anreihen,  wodurch 
auch  das  18.  Jahrh.  den  leidigen  Tribut  des  Aberglaubens  zollte. 
Die  Meinnng  ist  aber  trutzdcui  nicht  abzuweisen,  dass  dem  Mag- 
netismus selbst  eine  reale  und  physiolo^iscli  begründete  Basis  za 
Grunde  liegt  uud  dass  seine  therapeutische  Anwendung  nicht  wie 
bei  vielen  mystischen  und  abergläubischen  Heilmitteln  des  1o.  und 
16.  Jahrb.  auf  dem  blossen  Olaulion  beruht,  ;ilso  dass  audi  liii  r 
selbst  in  der  Mystik  des  18.  Jahrh.  ein<'  wirklich  physiologische 
und  praktisch  nützliche  and  ver^vendbarc  Wahrheit  ist 

In  diese  Phase  mehr  wissenschaftlicher  Art  trat  auch  der  ThUr- 
thierische  Magnetismus  ein,  sobald  er  anf  deutschen  l')oden  gelangt ''Jjj^ 
war.  Er  cnt.^]iraeb  einerseits  den  dynamischen  Theorieen,  welche 
damals  den  Vorrang  einnahmen,  andererseits  der  in  Aufnahme  *^ 
gekommenen  Naturphilosophie.  So  stellten  Uber  ihn  Omelin, 
BSckmann,  Ilcinecken,  Trcviranu  s  VOTSUche  an;  Kess- 
ler leln-te  die  Polarität  zwischen  Magneiiseur  und  Somnambule 
and  das  polare  Verhähni»^s  zwischen  liirn  and  Ganglien  als  Ur- 
sache des  Magnetismus,  Wolfart  und  Kluge  empfahlen  ihn  als 
UeilmitteL  Die  nat  urphilosophisch  c  Schnle,  wie  Nasse,  Kies  er, 
Eschenmayer,  Passavant  u.  A.,  half  sich  freilich  mehr  mit 
poetischen  Bildern  and  Analogieen,  als  mit  physiologischen  Er- 
klilrungen.  Die  Excentridtäten  eines  L (l d e c k e ,  Bartels,  Li ch> 
tenstädt,  de  Lausanne,  Deleuze,  Babst,  Azais,  Arno- 
retti,  Kobert,  Cederschiold  in  Schweden  AÜirten  wiederam 
zur  Mystik  eines  Justin us  Kerner's,  Ennemoser's,  Baa- 
der's,  Nccs  van  Esenbcck  s.  Durch  die  vernUnftigen Stimmen 
eines  Stieglitz,  P  fa  ff,  1 1  n  f  e  1  a  n  d  i  denen  sicli  Brandis,  Greiner, 
Mannsfeld,  L.  W.  Sachs,  llensler,  Wirth,  Kudolphi,  Klencke,  Lom- 
bard, Virey,  Burdin,  Dubois,  Parrot  anschlössen  i  uud  durch  die 
Nüchternheit  und  exakte  Richtung  der  Neuzeit  wurde.  Diesen  end- 
lich ein  entscheidendes  Gegengewicht  gei)oten,  so  dass  der  thie* 
rische  Magnetismus  als  Eigenschaft  und  Heilmittel  jetzt  auf  seine 
wahren  Grenzen  zurUckgellihrt ,  wenn  auch  noch  nicht  erklärt 
worden  ist.  Ein  neuer  Beweis  fUr  die  Fortdauer  der  m^  stis(  lien 
Tendenzen,  das  System  des  Herrn  v.  Bings  eis,  wird  durch  die 
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glänzende  Niederlande,  (!ie  es  durch  fiebert  iDttbesoodere  erlitt, 
wie  ancli  durch  »ieh  selbst  den  Beweis  Olhren,  dass  unsere  Zeit 
soleben  Nebelgestalten  und  Xaebt^eRpcnntern  die  helle  Fackel  der 
Vemunft  entgegenzobalton  and  sie  so  in  ihr  leeres  Nichts  zurttok- 
811  stttrzen  vermag. 

Chirnrifie' 

In  der  Uebersielit  der  realen  Leistunji^en  nimmt  wegen  ihrer 
nicht  unbedeutenden  Fortschritte  im  18.  Jahrhundert  anter  den 
Spezialitäten  den  ersten  Rang  ein  die  Chirurgie. 

Die  äusseren  Verhältnisse  derMclben  hatten  sich  in 
^iriMM^  Frankreich,  trotz  des  Widersiiruches  der  raedicini8eh«"n  Faeultät, 
durch  Marechal's  (f  173<;i,  Louis  Petit's  (lü74  17<>0.J,  dem 
bedeutendsten  Wandarzt  seit  Pare,  mnl  de  la  Peyronies 
(t  1747)  Ansehen  so  gehoben,  dass  die  im  J.  1731  hewilligte 
Acadeoiie  der  Chirurpe  durch  eine  Declamtion  von  t743  und 
Später  1748  und  1751  bestätigt  wurde.  Diess  geschah  zwar  zum 
Vortheile  des  speciellcn  Anbaues  der  Chirurgie,  aber  zum  Nach- 
theile des  ärztlichen  Standes  und  der  Idee  eines  nissenschaltiiehen 
Ganzen,  indem  so  eine  Trennung  zwischen  Chirurgie  und  Medicin 
aafrecht  erhalten  wurde,  welche  erst  die  französische  Revolution  im 
J.  1789  unter  Tliaussiers  Einfluss  auf  politischem  Wege,  später 
im  J.  1824  die  Wissenschaft  selbst  unter  Errichtung  der  Ae^demie 
der  Medicin  wieder  ausglich.  In  Holland  und  Dänemark  fanden 
ähnliche  Rangstreitigkeiten  Statt  In  Deutsehland  war,  \vie  schimpf- 
licherweise vielfach  noch  heute,  die  Chirurgie  mit  dem  Barbier- 
und  ßaderhandwerke  verknüpft,  Jedoch  trugen  sowohl  die  Kriege 
als  die  Errichtung  der  chirurgischen  Academien,  l>esonders  auch 
die  Wiener  Schnle  viel  zur  Helxini;  der  Chirurgie  bei.  In  England 
wurden  vom  Staate  die  Heinühnngen  di-r  dortigen  wissenschaft- 
lichen Chirurgen  dadurch  gekrönt ,  dass  die  Trennung  des  f'olle- 
ginms  der  Wandärzte  von  den  Barbieren  im  J.  1800  t^rmlich 
aosgesproehen  wurde. 
Cbirargra  Der  Rohm  des  Antriebes  zar  inneren  Ausbildung  der  Chirar- 
gic  gebührt,  wie  fast  immer,  auch  in  diesem  Jahrhundert  grössten- 
f^uk.  theils  den  Franzosen.  Daher  linden  wir  hier  eine  ^nosse  Anzahl 
der  ttichtigsten  Chirurgen,  wie  ausser  den  schon  oben  Genannten: 
Deidier  (f  1746>,  de  Lamotte  (f  1737),  Garengeot  (Hj88 
bis  17.H9i.  Morand  n«97— 1773).  1.'  Dran  rf  177(n,  de  la 
Faye  (f  1781j,  Ant.  Louis  (172^—1792),  Pouteau  (f  1775), 
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Des  aalt,  den  wahren  Reformator  der  Cbirargie  (1744~179K) 
und  Lehrer  Bichafs,  Be^nder  der  cbiraiigueheD  Anatomie  und 
Stifter  der  ersten  nnd  berühmtesten  chirof^seben  Klinik  (1788), 
Sabatier  (1712—1811),  Lombard  (f  1811),  Percy  (1754  bis 
1825),  Cbopart,  Gonlard,  Levrct,  Qaesnay,  Hevin  o.  A. 

Unter  den  HoUSndeni  verdienen  Erwähnung:  Joh.  van»>n»><* 
Wyok,  Titsingh,  ScbHehting,  van  der  Haar,  Camper, 
van  Gesscher,  Sandifort  und  der  anch  als  Anatom  tUch- 
tige  Bonn  (1788—1819)  u.  A. 

Die  DSnen  Henermann  (f  1768}  und  Callisen  (1740 
bis  1824),  die  Schweden  Acrel  (t  1807),  RoL  Martin,  Schflt- 
xer  (t  1792),  Odhelins  (f  1816),  sprachen  dem  Korden  eben- 
falls Rechte  an  dem  Rnhme  der  Weiterbildung  der  Chimrgie  zn, 
wie  dem  Sttden  die  Spanier  Snarez  y  Ribera,  de  OimUer-  spum. 
nat,  der  Portugiese  Leitao,  die  Italiener  Benevoli  (1658  bis 
1756),  Molinelli  (f  1764),  Nannoni  (f  1790),  Pallocci 
(1719—1797),  Bertrandi  (1728—1765),  Malacarne,  Nessi, 
Palletta,  Flajani  (1741-1808). 

Anch  in  Dentsddand  begann  (Hr  die  Chimigie  eine  neue  omteh- 
Epoche  durch  wissenschaftliche  Belenchtnng,  zuerst  herbeigefHbrt 
von  Lorenz  Heister  (1688—1758),  dann  durch  Zach.  Platner 
ri694— 1747),  J.  6.  GOnz  (1714—1754),  Mauchart  (1696  bis 
1751),  Kaltschmidt  (1706—1769),  J.  Th.  Eller  (1689—1760), 
Sam.  Schaarschmidt  (1709  1747),  J. Fr.  Henckel  (1712  bis 
1779),  A.  0.  Richter  (1742—1812),  C.  C.  Siebold  (1786  bis 
1807),  A.  F.  Vogel  (f  1785),  S.  A.  Wrede  n.  A.  Besonders 
aber  waren  es  Berlin  und  Wien,  von  wo  die  UnigehUltung  der 
deutschen  (Chirurgie  ausging,  dort  unter  dem  Emiiuss  des  sieben- 
jtthrigen  Krieges  und  der  in  Paris  gebildeten  Wundärzte^  besonders 
durch  ßilgner  (1720—1796),  Schmucker  (1712—1786),  The- 
den  (1714—1797),  Mursinna  (1744—1832),  J.Goercke  (1750 
bis  1822);  hier  durch  v.  Mohrenheim  (1783),  v.  Brambilla 
(1728—1800),  Hunczovsky  (f  1798),  alle  drei  Lehrer  an  der  von 
Joseph  dem  H.  im  J.  1780  gegrfindeten  chururgischen  Lehninstalt  in 
Wien,  J.  J.  Plenck  (f  1807),  v.  Crentzenfeld  (Literatur). 

In  England  endlich  waren  die  berllhmtesten  Anatomen  zu-  eatiaa«. 
gleich  Chnrurgen,  so  Cheselden  (1688 — 1756),  Alex.  Monro 
der  Aeltere  (1697—1767).  Andere  berühmte  CShimrgen  waren: 
Sharp  (t  1765),  Bromfield  (1712-  1792),  Pott  (1718—1788), 
Ingram,  Arnanld  (f  1774),  Warner,  Kirkland  (f  1798), 
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Gooch,  Hill,  K.  White,  Aikin,  Abernethy.  Sie  AUettber- 
fltrahlten  Jobn  nod  Wilh.  Hnnter  und  Beig.  Bell 
»  in  der  ^  Material  anbelangt,  bo  ist  vonogsweiae  der  Gewinn 

oyn^.'^in  Folgendem  hervorzuheben: 

1.  Verbeasening  in  der  Behandlung  der  Wanden  (Shaip, 
Qaeanay),  insbesondere  der  Sohosswunden  (le  Dran,  J.  Hnnter), 
der  KopfWnnden  (Ant  Lonis,  Bilgner,  QnesDay),  der  Bauch-  und 
Darmwunden  (le  Dran),  —  der  Luxationen  und  FVaktnren  (De- 
sault),  der  BrOche  (Hernien),  bes.  dureh  Vereinfiiehung  und  ge- 
nauere Untersuchung,  yors.  des  Sdienkelbruchs  und  der  angebomen 
Brache  (Gflnz,  Richter,  ]a  Peyronie,  Louis  n.  A.),  —  der  Abszesse 
und  Gescbwflre  (Sharp),  — •  der  Aneniysmen  (Desault,  Platner; 
Petit  und  Foubert:  Diagnose);  —  der  Krankheiten  der  Geftsse 
Überhaupt  (J.  Hunter),  —  des  Krebses  (le  Dran),  —  der  Knochen- 
krankheiten  (Petit),  —  der  Gelenkconcremente  (Bromfidd),  —  der 
Fisteln,  bes.  Thrftnen-,  Zahn-  und  Spdchelfisteln  (Ant  Louis,  Pe- 
tit), lieber  fremde  KQrper  im  Oesophagus  schrieb  HevhL 

2.  Was  die  Dperationra  anbelangt,  so  wurde  die  Unterbm- 
dung  bei  Aneurysmen  Tervollkommnet  (Desault)  und  häufiger  vor- 
genommen,  die  Trepanation  mit  grosserer  Kühnheit,  in  grosserem 
Umfange  und  mit  bestimmteren  Anzeigen  geabi,  die  Operation  der 
Nasenpolypen  und  der  HighmorshOhle,  deren  Krankheiten  man 
jetzt  besser  kennen  lernte,  und  die  Operation  der  Hasenscharte 
durch  besseren  Verband  ausgebildet  Die  Bronchiotomie  (Louis) 
Ahrte  man  häufiger  aus;  dagegen  beschränkte  man  die  Operation 
der  Darmbrttche  auf  die  Einklemmung  und  Vowachsung  (P^t). 
Zur  Operation  der  Hydrocele  bediente  man  sich  häufiger  der  Em- 
spritzungen.  In  Bezug  auf  die  Methode  gewann  der  Blasenstein- 
schnitt  ausserordentiich,  da  le  Dran,  Cheselden  und  Fröre  Gdme 
(Baseilhac,  f  1781)  ganz  neue  Modificationen  erfiinden,  Morand 
wichtige  Beobachtungen  mittheilte,  Louis,  Foubert  verbesserten. 
Fttr  die  Operation  der  Gesässfisteln  berntthte  man  sich  Verände- 
rungen in  den  Instrumenten  anzubringen.  Die  Tcrbesserte  Blutstil- 
lung und  Fleischersparung,  so  wie  die  festeren  Indioationen  für 
die  Amputation  (Petit)  machten  auch  diese  so  oft  tOdtliche  Opera- 
tion weniger  gefUhriich.  Die  Ezartikulation  des  Oberarms  führte 
zuerot  le  Dran  aus,  dann  de  la  Faye.  Bromfield  heilte  die  Ampu- 
tation durch  Eiterung,  Bilguer  beschränkte  ihre  Anwendung;  eine 
neue  Methode  der  Fussamputation  lehrte  Ghopart  —  Die  (Kastra- 
tion wurde  verbessert  durch  Siebold,  Petit,  von  Letzterem  wurde 
auch  die  Trepanation  des  Brustbeins,  des  proc  mastoideus,  die 
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Tlioracciithese  ^clelirt  und  die  Operation  des  Anus  iniperfbratus. 
Verschiedene  andere  Operationen  verbesserten  Morand  und  Saba- 
tier,  dessen  Werk  lange  Zeit  die  llauptquelie  der  Belehrung  über 
das  operative  Vert'aliren  blieb. 

Die  Erfindung  neuer  Jnstrunicnte  tnig  auch  zur  Verlicssc- 
rnng  der  Operationen  bei  ,  so  die  des  Schraubentoumicpieta 
von  Petit,  des  Doppelgorgerete  von  Bromtield,  des  Fharjngotom 
von  Petit. 

Die  vortrefTlichsten  IvehrbUeber  der  damaligen  Zeit  rührten 
von  Sabatier,  Henj.  Bell,  Heister  und  Richter  her,  dessen  „An- 
fangsgrunde" n<K'li  bis  in  die  neueste  Zeit  das  Alj)lia  und  Omega 
der  riiirurgie  bildeten.  Ijctzterem  verdankt  die  damalige  Zeit  auch 
durch  seine  ^chirurgische  Bibliothek"  die  literarische  Bekauntsehafl 
mit  der  Chirurgie  dos  Auslandes. 


Aagen-,  Ohren-  und  Zahnheilkunde. 

Ein  wesentlicher  Fortseliritt  der  Augenheilkunde  datirt  von  Äugen- 
der Erkenntniss  des  eigentlieben  Sitzes  und  Wesens  der  Cataracta, 
welche  Kemi  Lasnier  und  Fr.  Quarre  schon  in  die  Linse 
verlegt  hatten  ( IH.^O),  anatomisch  al)er  Werner  Kolfink  zuerst 
nachwies.  Doch  ist  dies  niclit  bekannt  worden.  Dcsshalb  wird 
Antoine  ^laitrc-Jean  als  erster  l^iitdecker  der  Linsenaflfektion 
genannt.  Es  geschah  dies  im  .T.  1707  und  fast  gleichzeitig  durch 
Hrisseau.  Seit  dieser  Zeit  wiir<len  aucli  die  Anzeigen  für  die 
Niederdrllekung  besser  abgewogen  und  die  Ausziehung  wieder 
eingeführt.  Biankaard,  Pourfonr  du  Petit,  Charles  de  St. 
Yves  waren  für  diese  Methode  tliätig.  Besonders  ausgebildet 
aber  wurde  sie  von  Da  viel  (1747),  dann  von  la  Faye,  .Janin, 
Ui eliter,  Beer  n.  A.  Die  Zerstückelung  führte  Sear])a  ein. 
Die  Bildung  der  künstlichen  Pupille  wird  zuerst  von  Clieselden 
versucht,  und  seine  Methode  als  Iridotomie  wird  mit  mehrfachen 
Verbesserungen  von  manchen  Acrzten  noeh  heute  geübt.  Wenzel 
führte  die  Iridectomie  ein  (1788)  und  Scarpa  und  J.  A.  Schmidt 
die  Iridodialyse  (1802). 

Die  Errichtung  von  .Vugonklinikcn  unter  Richter  in  Göttin- 
gen, Nenbauer  in  Jena,  und  die  Augenheilanstalten  unter  Barth 
tn  Wien,  J.  Ad.  Schmidt,  llimly.  Beer,  trugen  wesentlich 
zum  Aufschwung  der  ()))hthalmologie  bei. 

Die  Anbohrung  des  Zitzenfortsatzes  durch  L.  Petit,  die  ohrMi- 
Durchbohrung  des  Pauken  felis  durch  Cheseldcu,  Cooper  und^""^ 
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die  Katheteriflimog  der  Emtaoliisehen  BObre  diireh  den  PoBtmei- 
ster  Gayot  sind  nach  Daverney's  Monogn^hie  Uber  das  Gehtfr- 
oigan  (1688)  das  einzige  Bemerkenswerthe  ans  der  Ohrenbeilkonde. 

Die  erste  gediegene  Arbeit  über  Zahnbeilknnde  datirt  von 
Fanebard  (1728),  der  an  Monlon,  Boardet,  Jonrdain, 
Oarioty  X  Hnnter,  PbiL  Pf  äff  solebe  Naohfolger  fand,  dass 
es  bei  der  Unsahl  von  Gharlatanen  anf  diesem  (Gebiete,  die  noch 
bente  ihr  Unwesen  treiben,  wenigstens  m(%licb  geworden  ist  anch 
hier  von  einer  wissensehaftlicben  Bichtong  zn  sprechen 


Guburtshi  Ife. 

Zwei  Gegenstände  beschäftigten  im  18.  Jahrhundert  Vorzugs* 
weise  die  eben  erst  znm  wissensobafUichen  Leben  erwachte  und 
von  der  (Tbirargie  unabhängig  gewordene  Geburtshilfe:  die 
Einfllbrung  des  Hebels  und  der  Zange  —  und  der  Streit  Uber  die 
Trennung  der  Schambeinfuge  (1770).  Die  Familie  Chamber] en 
in  Enghind,  welche  die  eigentliche  Zange  erfunden  haben  mochte, 
ttberliess  das  Gehdmniss  an  Boonhuysen  in  Amsterdam  (1688), 
der  aus  Gewinnsucht  den  nach  ihm  benannten  Hebel  daftlr  aus- 
gab. Job.  Palfyn  (f  1730),  musste  dessbalb  die  Zange  neu 
erfinden,  worüber  Heister  zuerst  (1724)  berichtote.  Das  anfangs 
sehr  unvollkommene  Werkzeug  wurde  dann  von  den  beiden  Gre- 
goire,  besonders  von  Levret  (1703—1780),  Smellie  (1680— 
1763),  Baudelocque  (1746  —  1810),  Fried,  Stein  u.  A.  ver- 
bessert ■ 

8ch«m-        Der  Schambeinfiigenschnitt  wurde  von  Sigault  im  J.  1768 
'^JdüS*^  Ersatz  des  Kaiserschnitts  vorgeschlagen  und  1777  ausgeftthrt, 
worauf  sich  mit  Camper,  v.  Siebold,  Mursinna  ein  Theil 
der  Cteburtshelfer  dafllr,  der  andere  mit  Baudelocque  dagegen 
Gebnrt<  erklärte.  In  Frankreich  und  den  Niederlanden,  wo  die  ersten 
Fruk-  Hebammenscbulen  und  Lehranstalten  erstanden,  war  der  Boden,  auf 
welchem  klare  Ansichten  Uber  das  Geburtsgeschäft  und  rationeUe 
Grundsätze  der  Behandlung  keimten.  Hier  errichtete  Gregoire 
d.  A.  im  J.  1720  die  erste  Klinik  und  Hebammenschule,  wirkten 
Levret,  Pnzos,  Ant  Petit,  de  la  Hotte,  Mesnard,  Bigan- 
deaux,  Delenryc  (f  1737),  Jean  Astruc  (1674—  1766),  die 
Frau  le  Boursier  du  Coudray  (1769),  Pean,  vorzüglich  Solay- 
röB  (t  1772)  und  Baudelocque.   Sigault  ist  schon  oben 
erwähnt  In  England  wurde  die  erste  Lehranstalt  im  J.  1766  von 
John  Leake  als  das  »Westminsler  Cying-in-Hospital^  errichtet 
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Privatim  unterhielten  Krohn,  ein  Deutscher,  Osborn  und  Deu- 
mann  (f  1815),  Manninf^ham  Entbiudungs-  und  Leliranstal- 
teu.  Berlihmte  Geburt^^hclfer  sind  hier  ausser  den  Genannten: 
Ould,  Hamilton,  vor  Allen  William  Smcllie  (1680—1763), 
der  eben  so  geistreich  als  erfahrungsgeniiiss  die  Oohurtshilfe  we- 
sentlich förderte  und  dessen  Kuf  nur  in  Will.  H unter  einen  Kivalen 
fand.    Beide  waren  die  Meister  einer  Meii-re  von  Jüngern. 

In  Dentschland  lehrte  schon  in  Strasshuri,-  im  J.  1728  Geburt8- 
hilfe  Job.  Jac.  Fried  (1  ()89— 176ti),  später  dessen  Sohn  (f  1773),  '"«»^ 
in  Göttingen  seit  17öl  der  trefl'liclie  Hoederer  (f  172G — 1763), 
dann  Wrislierg,  Oslander  (f  1822),  in  Wien  seit  1764),  durch 
van  Swietens  Vermittlung,  Heinr.  Xep.  Crantz  (1722^ —  1799), 
dann  Lebniacher,  Simon  Zeller,  Plenek,  Steidele,  in 
Horiin  seit  1751  J.  Fr.  Meckel,  Fr.  Henckel,  Ph.  Hagen,  in 
Jena  .seit  1790  Stark  d.  A.  (1753  —  1811),  in  Kassel  seil  1763 
Stein  d.  A.  (1757  —  1803).  —  Auf  diesem  Felde  machten  sich 
ausser  den  Genannten  verdient:  Lorenz  Heister,  Ebrbard, 
Aepli,  (i chlor.  Sommer,  Böhmer. 

Ausser  Pal  i'y  n  zeichneten  sich  die  Niederländer  Rahtlau  w,  M^^^r. 
de  Vis  seil  er,  van  de  Poll,  Plevier,  vorzugsweise  Camper 

DiMn, 

aus;  unter  den  Dänen  v.  Buchwald,  Berger  (leitete  seit  1 760 gchwcdm. 
eme  Lehranstalt  in  Kopcnliagerj),  und  durch  physiologisclio  und 
praktische  Leistungen  aus^erordciitlieli  Saxtorph  (1740 — 1800); 
unter  den  Schweden:  Hibben  und  Kraak. 

Aus  den  Leistungen  dieses  Zeitabschnittes  wollen  wir  das 
Wichtigste  hervorheben.  Jedenfalls  ist  dieses  die  Anerkennung  gl^'^lJ'J]^ 
der  selbstständigcn  Kraf>  des  Gel)urtsakte8 ,  welche  auf  phvsiolo  üebuit»- 
gischen  Beobachtungen  beruhend,  statt  des  früheren  gewalttliäti- 
gen  Einschreitens  zu  einem  mehr  expectativen  Vertahrcii  führte. 
In  dieser  principicll  bedeutenden  Angelegenheit  Uberragte  durch 
Gründlichkeit  und  Ueberblick  Solayres  und  sein  Schüler  Haudcloc- 
que  alle  l'cbrigen  (z.  B.  selbst  Ould,  Smellie,  W.  Hunter,  Stein), 
so  dass  sie  als  Ketbriiiatorcn  der  Geburtshilfe  genannt  werden 
können.  Insofern  dabei  die  Struktur  des  Beckens  und  der  Me«'ha- 
nismus  des  (Tcburtsaktes  in  Betracht  kommt,  sind  Smellie's  Ver- 
dienste neben  denen  von  Solayres  hoch  zu  stellen.  —  Sacoml)e 
ging  freilich  in  seinen  Grosssprechereien  so  weit,  dass  er  nicht 
blo8  gegen  den  Kaisersehuitt,  sondern  gegen  jede  Anwendaug  von 
Kunst  in  angeblichem  Interesse  des  Nalurw.altens  auftrat. 

Die  physikalische  und  osteulogisdie  Untersuchung  «les  Beckens 
von  deaäeu  ert»ter  Entwickclung  im  Foetusleben  uu  verfolgte  Baude- 
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locqnf",  <Iie  Bcckonaxe  nntersuchte  Camper;  Aluiorniitäten  des 
Beckens  sc) li Idertc  Puzos.  Messwerkzenge  fUr  das  Becken  fUhrte 
ätein  zuerst,  daim  Baudelooque  ein. 

Die  Fniclitlagen  im  Uterus  sind  von  Smcllie,  die  Kopflagen 
speasicU  in  ilirer  Bedeutung  von  Solayr^s  besser  gewürdigt  worden. 

Die  Behandlung  der  Flacenta  praevia  verdankt  licvret,  die 
Wendung  Demselben  und  Puzos ,  der  Kaiserschnitt  Levret ,  das 
operative  Fach  Uberhaupt  Stein  sehr  viel.   Letzterer  gab  insbe- 
sondere auch  sehr  gute  Anzeigen  tUr  die  Anwendung  der  Zange. 
Sein  Lehrbuch  ist  neben  dem  anagezeiebneten  von  Roederer  mit 
Anerkennung:  zu  nennen. 
KBnrt-         Aus  dem  Bestreben   die  Barbareien  einer  früheren  Zeit  in 
pIJJJ^  der  Geburtshilfe  zu  til^'cn ,  ^in^^  auch  die  von  Macaulay  zu- 
bart.  erst  ausgeführte  (erwähnt  \\'m\  sie  1756  zum  ersten  Male)  Ope- 
ration der  künstlichen  Frühgeburt   hervor,   welche  den  Kaiser- 
aehnitt,  die  Perforation  u.  s.  w,  ersparen  solile.    Baudclocque  er- 
klärte sich  leider!  gc^'-en  sie  und  mit  ihm  viele  Andere,  so  daas 
sie  erst  im  19.  Jahrhundert  zur  Geltung  Icam. 


Staatsarsneiknnde  tind  fferiebtliebe  Mediein. 

stattxÄrt-  Die  Stiiatsarznoikuiule  und  die  gerichtliche  Mediein  fan- 
neikande.  vorz-U/^liciisteii  uiul  fast  einzip:en  BefiJrderer  auch  in  diesem 

Jahrhunderte  in   Deutschland,  narliden»    der  eigentliche  Grund 


zur  wissensehaftlichen  Bearbeituiiir  schon  im  17.  Jalirbnndert  von 
Job.  Bohn,  dem  berühmten  Plivsiolo^ren,  ^relegt  worden  war 
(f  t()89).  Zeuge  dess  sind  die  Lehrbücher  und  Schriften  von 
Teiehme yer  (t  1744),  Mich.  Alberti,  Eschenbach  (f  1788). 
llebenstrcit,  Baumer  (f  HhS ,  Plenck,  Sikora,  Pyl 
(t  1794),  Metz^rer,  E.  Platner.  Die  hervorragendsten  l'ntcr- 
suchungen  über  rüdliiciikeit  der  Verletzungen,  Uber  die  Lungen- 
probe und  der  ueueste  Fortschritt  dieses  Zweiges  datirt  von 
Ad.  Henke. 

^^^^  mediciiiisehe  Polizei,  für  welche  Peter  Frank 's  klassi 
sches  „System  der  med.  Polizei"  (1779)  massgebend  geworden 
ist,  suchte  ihren  wohltliätigen  KinÜiiss  in  der  damaligen  Zeit  eben- 
falls auf  mehr  wissensehaltliche  \V''ise  i^eltend  zu  maehen  und 
beschäftigte  sich  mit  den  thireh  die  lageslragen  der  Wissenschaft 
angeregten  Gegenständen,  als  mit  lni])l'iuii,'  der  .Mensehenpocken, 
Einflihrung  von  Kuhpoeken,  mit  den  Mitteln  zur  Abwehr  anstecken- 
der Krankheiten  cQuarautaiue-  uud  Absperrungsmasttregelu;,  mit 
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den  Vorartbeilen  Uber  Begräbnisse  in  Kirchen  und  Städten,  welclie 
sie  gegen  die  Kirche  zu  hckiimpfen  snchtc,  mit  der  Abwehr  früh- 
zeitiger ßegiftbnisse  und  des  Scheintudes,  mit  Rettungsversuchen 
Scheiiitodter  und  Verunglückter  und  mit  statistischen  Untersuchun- 
gen über  Verlust  und  Vermehrung  des  Menschcn^^cschlcchts,  die 
aber  erst  in  der  Gegenwart  einen  gtlnstigeren  Boden  fanden. 

Geiebiebte  der  Mediein. 

Einen  wtlrdigen  Schlussstein  ftir  diese  Beiträge  zur  Vervoll- 
kororonung  der  Heilkunde  bildet  das  gegen  Ende  des  achtzelintcu 
Jahrhunderts  cr^vachte  Studium  der  Geschiehte  der  Mediein, 
welches  nothwendig  eine  höhere  Ansicht  von  dem  Zwecke  der 
Arzneikunde  als  Wissenschaft  herbelAihrcn  mnsste,  obgleich  die 
erste  Zeit  der  Gesehiehtsforschnng  mehr  den  Buden  der  Geschichte 
berühren,  als  geistig  die  höheren  Regionen  dorehäiegen  konnte. 
Nach  des  gelehrten  Daniel  le  Giere 's  (er  geht  nur  bis  Galen) 
und  dessen  Fortsetzers  John  Freind's  (f  1728)  Vorgange  in 
England,  denen  sich  J.  H.  Sehulze's  ältere  Geschichte  anschliesst, 
gaben,  auf  Ph.  G.  H  e  n  s  1  e  r  's  Anregung,  J.  Ch.  G.  Ackermann, 
Metzger,  A.  F.  Hecker  und  in  umfassendster  Weise  mit  enor- 
men Fleisse  K.  Sprengel  fast  zugleich  Handbücher  der  Ge- 
schichte (1792)  heraus,  während  Gruner  (Greschichte  einzelner 
Epideniicen),  Möhsen  (Mediein  in  Brandenburg),  Reiske,  Faber, 
üsiandor  (Geschichte  der  Ocburtshilfe)  u.  A.  speciellere  The- 
mata bearbeiteten,  die  Literargeschichte  und  Literaturkenntniss 
durch  Haller,  Knebel,  Ploucquet,  K.  G.  Kühn,  Eyring, 
J.  A.  Ph.  Gessncr,  Arnemann,  J.  Cli.  Fr.  Schlegel,  be- 
sonders Baldinger  u.  A.  bereichert,  die  Keuutniss  der  Alten 
wiederum  durch  gelehrte  Forscher  wie  J.  G.  Günz,  G.  F.  Heben- 
streit, de  G o r  t e r  .  0  r i  ni  in ,  G.  G.  Richter,  Triller, 
J.  G.  F.  Franz,  Cocclii,  liianconi,  Targa  und  den  Griechen 
Koraes  vervollständiget  und  erneuert  wurde.  Die  von  J.  F.  C. 
Hecker  begründete  „historische  Pathologie",  deren  Anfänge  in 
den  Beschreibungen  einzelner  Epideniicen  schon  im  Alterthum  zu 
suchen  ist,  deren  enistere  Pflege  aber  erst  seit  Sv  denham,  Ra- 
mazzini  u.  A.  beginnt,  gehört  wegen  des  entschiedenen  und 
ihres  Zweckes  sich  bewussten  Auftretens  und  ihrer  bestimmt  gezo- 
genen Grenzen  eigentlich  erst  in  die  Geschichte  des  19.  Jahrhun- 
derts. Vorläufer  II  ecke r 's  ist,  wenn  man  liensler's  treft'liehe 
Monographie  Uber  den  Aassatz  und  die  Lastseuche  abrechnet,  auch 
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anf  diesem  Terrain  hpren^el  durch  seine  fleusige  und  mnsich- 
tige  Beachtung  der  „YolkskraakheiteD". 

Popnlftre  Heilkunde. 

Mit  d(  II  Aufklärungstenden/.t'ii  des  18.  Julirbundert«  im  schön- 
sten Zusaiiiaienliange  steht  endlicli  das  allgemeiner  verbreitete 
Streben  der  Aeiv.te  eine  populüre  Mcdicin  zu  gründen,  welche, 
wenn  sie,  fern  von  aller  Charlatanerie,  auf  wahrer  wissenscliaO li- 
eber Basis  durch  Helehning  Uber  Diätetik,  die  Mittel  zur  Krhal 
tung  der  (Gesundheit  und  zur  Abwehr  der  Krankheiten  und  durch 
Bekanjpl'un^  von  mancherlei  Vorurtheilen  zn  wirken  sucht,  dem 
Laien  zum  wahren  Wohle  •gereichen  kann,  wie  es  die  .SchrilUcn 
von  Crevc.  Soemmeri n Ch.  A.  Struve,  Collen  b  usch, 
Udeii,  Unzer,  Hufelaud,  Tode,  Beddoes  u.  A.  beweisen. 


§.58. 

las  Brewi^seke  SysteM  nmi  die  Irregangstheerle. 

Naeb  der  Dnrchmastcmng  dieser  Fortsehritte  im  Bealen  wird 
n»«    es  Zeit,  zu  den  Veranchen  der  theoretischen  und  systematisohen 
^'^g^  Weiterbildnng  der  liediein  mittelst  principieller  Auffassungen  nnd 
■toin.  Dnrehdringungen  des  Ganzen  zoraekzukehren.    Wir  finden  da  zn 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  als  Anslänfer  vorausgegangener  dyna- 
mischer Systeme,  gewissermassen  als  eine  Spitze  der  Reizbarkeits- 
theorieen  nnd  solidistiscben  Anschauungen  ein  epochemachendes, 
mit  terroristischer  Gewalt  die  verschiedenen  Divergenzen  in  eine 
neue  Bahn  dr&igcndes  und  durch  sein  revolutionäres  Auftreten  den 
aufgebänilen  Zündstoff  gewal%  entflammendes  Ereigniss,  —  das 
Brown'sche  System. 


Das  Brown*8che  System. 

Der  Urheber  dieses  Systems,  John  Brown,  so  glücklich  in 
John  seinen  Erfolgen  auf  seine  Mitwelt,  war  nnglttcklich  in  seinen 
Browns  Lebensverbältnisseu.  Von  armen  Eltern  173S  oder  1736  gebo- 
ren in  dem  Dorfe  Lintlams  oder  Preston  in  der  schottischen 
Grafiichaft  Berwick,  las  schou  im  7.  Lebensjahre  die  lateinischen 
Klassiker,  besuchte  in  seinem  13.  Jahre  die  lateinische  Schule  zu 
Dnnse  nnd  zeichnete  sich  daselbst  so  aus,  dass  er  bald  die  Stelle 
eines  Unterlehrers  erhielt.   Nach  17^5  ging  er,  nachdem  er  noch 


Digitized  by  Google 


Lebenagetehiehte  Browi*«. 


eine  Hanslehreratclle  knrze  Zeit  liekloidet  hatte,  nach  Edinbnrg, 
um  Theologie  zu  studircn,  die  er  aber  f)a!d  aus  FreiBinnigkeit  auf- 
gab. Durch  Maugel  an  Unterhalt  genöthi^t  wieder  von  1768—1759 
in  Dniise  die  Unterlehrerstelle  aii/.utreteni  liess  es  ihn  nicht  lange 
daselbst.  Er  kehrte  nach  Ediuburir  znrllck,  studirte  Medicin  und 
ernährte  sich  durch  Unterricht  im  Lateinischen,  Kepetiren,  Disser- 
tationsschrcibeu  mtlhselig.  Hfil  ward  Brown  Mitglied  der  kön. 
Societäi  der  Medicin,  im  J.  1765  verheiratbete  er  sich  und  gerieth 
durch  seine  Nichtachtung  ökonomischer  \'erhältnisse  in  Schulden. 
Im  J.  1770,  wo  er  schon  mit  den  Anrängen  der  von  Cullen, 
seinem  Lehrer  und  Freunde,  abweichenden  Satzungen  umging, 
lOste  sich  das  scheine  Verhältniss  zwischen  Beiden  durch  beidersei- 
tige  Schuld.  Offenbar  trug  Anmassung  auf  der  einen  und  Eifer- 
sucht auf  der  andern  Seite  zu  diesem  Bruche  bei,  der  durch  Cul- 
len's  Auftreten  gegen  Brown 's  Ij  iiiige  Wünsche  um  äussere  Aner- 
kennung unheilbar  wurde.  Durch  Zufall  und  Wirkung  der  Reiz- 
mittel am  eigenen  Körper  (bei  einem  Podagra  -  Anfall)  gelangte 
Brown  zu  seinem  Systeme,  dessen  ^Elemente''  er  unter  grossem 
Andränge  1772  lehrte.  Gedruckt  erschienen  .sie  zuerst  im  J.  1780. 
Selbstüberschätzung,  Hohn  gegen  die  ältere  Medicin,  Prahlsucht, 
seihst  unlautere  Mittel,  um  die  Wirkungen  des  neuen  Systems 
augenfällig  zu  machen .  schadeten  dem  Ruhm  des  Reformators, 
der  unterdess  177G  und  1780  zum  Präsidenten  der  medicinischen 
Gresellsehaft  und  1779  zum  Doktor  ernannt  worden  war  (nach 
Andern  1775).  Sein  ausschweifender,  durcli  Uebermass  von  Reiz- 
mitteln kunstlich  Überreiztor  Lebenswandel  warf  ihn  in's  Schulden- 
gefängniss.  1786  gm^j;  er  aus  Noth  nach  London,  wo  er  anfangs 
eine  glänzende  Aufnahme  fand;  doch  weder  Praxis,  noch  Vorle- 
sungen, noch  Honorar  für  seine  Werke  genü^;ten  ,  und  ein  Ruf 
nach  Berlin  als  Leibarzt,  ein  anderer  nacli  Padua  als  Professor, 
wurde  von  seinen  Gegnern  hintertrieben.  Abermals  in's  Schulden- 
geflingniss  geworfen  und  von  seinen  Freunden  befreit,  starb  er, 
mitten  im  Beginn  einer  bessern  Praxis  und  einer  glänzenden 
schrif>stellerischen  Laufljahn  am  7.  Oct.  1788,  52  J.  alt,  in  Folge 
eines,  wie  man  sagt,  durch  eine  zu  grosse  Dosis  Opiums  herbei- 
geitihrten  Scbagflusses  *).  So  endete  dieser  geniale,  aber  stUrmi- 


*)  Vgl.  die  austührliciie  Lebensbeschreibung  in  meiner  Gesell ichte  des 
Brown'sehen  Systems  und  der  Erregungstbeorie.  Dresden  und  Leipzig  1846.. 
S.  13—26. 
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Bohe  and  ans  Band  und  Band  der  Verhültniase  gehende  Befonna- 
tor.  Die  Werke  John  Brownes  rind  hetitelt:  Elementa  medidnae 
(Edinb.  1780.  —  2.  Avsg.  1784.  8.  Anag.  1787;  engl.  Lond.  1788» 
?on  Beddoes  besorgt  1788,  dentsch  von  Weikard,  Seheel,  Plaff) 
and  Observationa  on  tbe  prindplea  of  the  old  qratem  of  phyrii^ 
exhibiliDg  a  oompend  of  the  new  doctrine  (Verfaner  anonym) 
London  1787.  Eüiige  andere  kleinere  Schriften  werden  ihm  aiueer- 
o™"^-  dem  angeaehrieben. 

tofe  des 

Brmni*.  Die  Gnmdsflge  dieses  grossartig  geiatraiehen  Syatema,  wd- 
.th..n  sy.^l,^  TieUeidit  melir  als  jedea  andere  durch  seine,  wenn  aneh  nnr 
logische»  Conseqnens  diesen  Namen  yerdient,  sind  folgende:  Das 
Wesen  des  Lebens,  welches  nor  ein  erswnngener  Znatand  Ist,  be- 
sMit  darin,  dasa  ea  dnreb  inssere  Beize  nnd  gewisse  eigene  Tbi- 
tigkeit  so  afilcirt  wird,  dass  seme  eigenen  LebensKussemngen  dar- 
ans  berroigehen.  Das  Leben  selbst  besteht  nnr  Im  Beise. 

Zn  den  ftasseren  Beizen  geboren  nach  alle  in  den  Hagen 
ttbeigehenden  StolTe,  Blnt,  Luft,  die  dgenen  Thätigkeiten  des  Kör- 
pers, Mnskdkontraktion,  Sinne,  Denk-,  Leidensehafts-  nnd  Affekt- 
kraft des  Gehims.  Die  wirkende  Eigenschaft  heisst  Erregbarkeil^ 
die  Potenzen  erregende,  die  Wirknng  Erregung.  Die  erregenden 
Potenzen  (anch  Beize)  sind  allgemeine  oder  Ortliche.  Das  Wesen 
der  Enighaikeit  ist  nnbekannt;  ob  sie  Stoff  oder  Kraft,  wie  jede 
tiefere,  philosophische  Frage  (die  Philosophie  ist  eine  giftige 
Schlange)  kttmmert  nicht  Die  Kraft  nnd  Menge  der  Erregbar- 
keit ist  yerschieden.  Alle  Beize  wirken  entweder  im  Uebermasa, 
oder  in  gehörigem  Verhftltniss,  oder  zn  wenig.  Die  Erregung 
steht  im  Verh&ltnisa  znm  Beize.  Die  mittlere  Erregung  erzeugt  Ge- 
sundheit, die  allznstarke  oder  zn  geringe  Erregung  setzt  Krankheit 
Die  allgemeinen  Gesetze  der  Erregung  lauten:  Die  Erreg- 
barkeit wird  nm  so  mehr  angehäuft,  je  geringer  der  Beiz,  um  so 
mehr  erschöpft,  je  gri^sser  der  Beiz  ist  Die  Erregung  bat  zwei 
Grenzen:  Erschöpfung  durch  zu  grosse  Gewalt  =  Tod,  Anftiän- 
fting  der  Erregbarkeit  durch  zu  geringe  Gewalt  des  Reizes  =  Tod. 
Die  Erregbarkeit  selbst  steht  in  umgekehrtem  Verbältnisse  zur 
Grösse  der  Reize.  Die  erschöpfte  Erregbarkeit  beisst  indirekte 
Schwäche  und  länst  sich  durch  einen  geringereu  Beiz,  als  der  den 
Verlust  bedingende  war,  wenn  er  nach  und  nach  immer  geringer 
wird,  wieder  herstellen.  Die  Schwäche  aus  Entziehung  der  Reize, 
also  die  aufgehäufte  Erregbarkeit,  heisst  direkte  Schwäche  und 
lilsst  sich  durch  Entziehung  der  Erregbarkeit  mittelst  allmftblig 
▼ermehrter  Erregung,  also  Stärkungsmittel,  wieder  herstellen. 
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Viele  Symptome  der  stheoischen  Beschaffenheit  kommen  aiiii^ 
bei  der  asthenischen  vor,  da  verschiedene  Ursachen  gleiche  Wurkon- 
gen  haben  kOnnen.  So  giebt  es  eine  sthenische  und  eine  astheni- 
sche Entzündung  n.  dgl.  ni. 

Anch  die  Heilmittel  sind  mir  reizende  Potenzen,  und  nur 
gradweise  verschieden.  Sie  wirken  in  asthenisclien  Kranklieit«n 
dureli  Vennehrung  der  Krrej^iing'  und  Verniinderunf,''  (Kr  ange- 
häuften Krref^barkeit  ,  in  stlicnisehen  dureh  Venninderunjj:  der 
Erregung  und  Vermehrung  der  man<relnden  Erregbarkeit  und 
bilden  daher  aueh  nur  zwei  Hauptformen ,  sthenisehe  und  asthe- 
nische. Die  Dosis  richtet  sich  nach  dem  (irad  der  Ani:i>,'e  und 
der  Affektion.  Nie  ist  die  Heilunj^  einem  iMittel  allein  anzu- 
vertrauen: um  die  r'>regi)arkeit  fjrleiehmiissi'^er  zu  atliciren,  wen- 
det man  besser  meiirere  Mittel  zugleich  an.  Man  muss  die  Wir- 
kung nicht  auf  einen  bestimnitcu  Ort,  sondern  auf  die  Erreg- 
barkeit im  Allgemeinen  richten. 

Der  Sitz  der  Erregbarkeit  ist  das  Nerven  mark  und  die  Mu8- 
kularsnhstanz  :  sie  ist  eine  einzige,  un  get  heilte:  die  erregende 
Kraft  tritft  nur  einen  Theil,  erregt  nhcr  den  ganzen  Körj)er.  Die 
Verschiedenheit  der  örtlichen  Erregung  theilt  sich  bald  dem  Gan- 
zen mit 

Die  Erregung  ist  l  rsaehe  aller  Funktionen,  der  Bildung^ 
£rhaltang,  Gesnndheit,  Krankheit  and  ihrer  Anlagen. 

Die  aUgemehieD  von  übermässiger  Erregang  herrtthrenden 
Krankheitan  heisseo  sthenische,  die  von  mangelnder  Erregung 

flBUlQluBvDv» 

In  der  Mitte  swischen  beiden  Hanptformen  der  allgemeinen 
Krankbeitett,  die  sidi  yon  den  Ortlichen  dorch  das  Voransgehn 
der  Anlage,  eines  niedem  Orades  der  Krankheit,  unterscheiden, 
steht  die  Gesnndheit  Die  SchKdlichkeiten,  welche  eine  Krank- 
heit ersengen,  bringen  anch  alle  übrigen  derselben  Gattung  her 
▼or.  Die  Heilmittel  einer  Krankheit  heilen  anch  alle  übrigen 
der  gansen  Gattung,  da  alle  Krankheiten  sich  nur  dem  Grade 
nach  nnterscheiden,  die  Diagnose  blos  die  Ursachen  (ob  demnach 
die  Krankheit  sthenisch  oder  asthenisch  sei)  zu  ermittehi  hat  Die 
Veranlassungen  zur  stbenischen  und  asthenischen  Beschaffenheit  sind 
die  Grade  der  WItaTne;  Külte,  Aether,  Fleisch,  Gewürze,  Spiritnosa 
reisen;  Moschus,  Alkali,  Opium  sind  diffhsible  Reize.  Vegetabilische 
Kost  schwächt  Deberfluss  von  Chylus,  Blut,  Säften,  Bewegung, 
Denken,  lieidenmdiaften,  Luft  reizt  n.  t.  w. 
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Die  Heilkraft  der  Natur  ist  eine  erdieb tete.  Sie  ist  ohne 
äussere  Reize  nichts.  Der  Krankheitsmaterie,  welche  nicht  zur 
allgemeinen  Krankheit  beiträ^^t ,  lasse  man  Zeit  zum  Austritt  (durch 
Perspiration).  Dies  geschieht  durch  Mittel,  welche  die  allgemeina 
Beschaffenheit  heben,  bildet  also  keine  neue  Anzeige. 

Zu  schwUchenden  Mitteln  gehören  vorzüglich:  Aderlass,  Pur- 
giren,  Brechen,  Pflanzenkost,  Schwitzen,  Kälte,  Entziehung  der 
Nahrung,  Ruhe,  massige  Bewegung;;  zu  den  reizenden:  Moschus, 
fluchtiges  Alkali,  Acther,  Opiam,  Fleischkost,  Qewttrze,  mittle 
Wärme,  Wein,  Howegiing. 

Die  Eintheilung  der  Krankheiten  bei  Brown  zeigt  folgende 
Kategorieen:  A.  Allgemeine  Krankheiten.  1.  Form,  sthenisebe 
Krankheiten:  a)  stheniscliL'  Pyrexieen:  Peripneumonie,  Phrenitis, 
Exantheme,  Rotblaiif,  Hbeumatisnuis,  Bräune,  Katarrh,  einfache 
Synocha,  Scharlach,  gelinde  Blattern  und  Masern;  h)  sthenisebe 
Ap}Texieen:  Manie,  Schlaflosigkeit,  Fettsucht.  II.  Form,  asthe- 
nische Krankheiten:  Magerkeit,  Schlaflosigkeit,  Krätze,  gelinde 
Harnruhr,  Rhachitis,  Menstruationsanoinalioen,  Nasenbluten,  Hämorr- 
hoiden, Durst,  Erbrechen  und  Indigestion,  Diarrhoeen,  Kolik,  Ruhr 
und  Cholera,  Kinderkrankheiten,  Skorbut,  Hysterie,  Krampfformen, 
Neurosen  wie  Astbma  u.  s.  w.,  Gicht,  Hydrops,  Husten,  Rheu- 
matalgie  oder  g:ol.  Rheumatismus,  BlasenschlciniHuss,  typhiJse 
oder  inlermittireude  Fieber,  braudi^  Bräaue,  zasammenfliesseade 
Blattern. 

ß.  Oertliche  Krankheiten,  sind  meistens  durch  mechanische 
oder  ehemisebe  Einflüsse  (Verwundung,  (xifte),  oder  durch  Couta- 
gien,  oder  durch  organische  Veränderung  in  sehr  eniptindlichen 
Theilen  (Gastritis,  Enteritis,  Abortus),  oder  durch  Degeneration 
allgenieiner  Krankheiten  in  ürtlicUe  (Suppuration,  Anthrax  a.  dgL) 
erzeugte  Krankheiten. 

Sehr  charakteristisch  lUr  die  Diagnostik  Browns  ist  der 
Ausspruch ,  dass  alle  diese  Formen  sich  nicht  wesentlich  unter- 
scheiden, und  dass  Gattungen  und  Arten  nicht  nöthig  sind,  wohl 
aber  die  Fnterschcidung  in  zwei  Hauptformen.  ^Nicht  die  Na- 
men, sondern  die  Kruft  der  Krankheit,  nicht  die  iäymptome, 
sondern  die  Ursachen  sind  das  Wichtigste. 

Eine  nach  Art  der  Barometrie  geordnete  Skala  der  Krank- 
heiten hat  Lynch  im  Sinne  Browns  aufgestellt,  um  die  gra- 
duellen Untcrscliicde  der  Sthenie  und  Asthenie  der  einzelnen  Krank- 
heitsformen /u  zeigen  (vergl.  meine  Geschichte  d.  Br.  Syst.  S.  47). 

Wenn  wir  einen  kritischen  Blick  auf  dieses  originelle,  durch 
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Einfaebbeit,  PrSdnon  des  AnsdraekB,  tadteiflche  Kttize^  blendoide 
Gedanken  nnd  refonnatorisoheo  Anlauf  imponirande  System  wer-wirkanc 
fen,  so  haben  wir  ecbon  in  diesen  genannten  Momenten  einen 
Thefl  der  Grttnde  seiner  nngebenren  WirlLsamkeity  wenn  aneb  nur 
ftr  eine  knrse  Periode.  Viel  trug  dazn  bei  aneb  die  Einklddong 
in  die  Form  bestimmter  Gesetze^  die  strenge  donseqnenz  nnd  HaF- 
monie,  die  Venpottnog  der  LSeberliebkeiten  nnd  Irrihtbner  der 
alten  Ifedicin,  nnd  andererseits  die  Hinneigung  der  damaligen  Zeit 
ni  dem  Oynamiseben,  endfieb  die  Begeisterung  des  genialen  Be- 
gründers flir  seine  Scböpfnng,  und  dann  wieder  seine  dialektisdie 
und  sopbistisebe  Kunst  der  Beweisfbbrung.  Zu  diesen  mehr  Süsse- 
ren Momenten  kommen  die  inneren  Eigentbtlmliebkeiten:  die  Ein- 
fiiebbeit  des  Grundprincips ,  die  Dnrcbftlbrbarkeit  und  leiebte 
Erkennbarkeit  ebne  besondere  Abstraktion  als  blosse  AuflEusung 
äusserer  Ersebeinungen ,  der  Sebein  matbematisober  Gewissbeit 
durcb  das  qnantitatiTe  Element,  die  plausible  Erklftmngsweise  nnd 
die  leiebte  Handbabung  flir  Diagnose  und  Tbera})ic  in  der  blos 
sweifaehen  Btteksicbtnabme ,  welebe  Abr  die  Masse  der  Aente 
immer  anriebend  whrkte^  endlich  aber  aueb  manobes  goldene  Korn 
der  Wahrheit,  welches  hier  zu  Tage  trat.  Die  Schattenseiten 
aber,  weldie  den  Verfall  berbeUtlbren,  sind  weit  Überwiegend  und 
lassen  sieh  kurz  in  folgender  Weise  znsammenfiissen: 

Das  Brown'sche  System  setzte  das  Leben  in  eme  erzwun-  uddas 
geoe  ThStigkeity  hob  die  Wechselwirkung  zwischen  Mikro-  und"**^^ 
Makrokoemus  auf,  es  zerstörte  die  theilweis  so  mOhsam  enmnge-  srawa*. 
neu  Begriffe  der  Freiheit,  der  innem  Gesetzmässigkeit  des  Lebens '''^^^ 
des  eingeborenen  oiganiscben  Lebens,  der  Naturheilkraft,  der 
Beaction,  des  Unterschiedes  der  primären  und  seoundären  WMLong 
der  Aussendinge;  es  wirft  in  die  Einheit  des  organischen  Lebens, 
welches  erst  durch  Fanoelsus  so  genial  gewonnen  worden  war, 
die  Zwietracht  innerer  und  äusserer  Potenzen,  indem  selbst  das 
Blut  nnd  die  dgenen  Thätigkeiten  des  Organismus  als  Aussen- 
dinge gelten;  als  Ersatz  erscheint  an  die  Stelle  früherer  Lebens- 
principe  eme  blosse  Eigenschaft  und  dnsdtige  Fähigkeit,  die  mehr 
passiv  als  aetiv  ist,  tan  blos  abstrahirtes,  logisches  Prindp,  um 
dessen  reelles  Wesen  Brown  sich  nicht  kttmmert,  welches,  der 
Er&hmng  zum  Trotz,  mit  Ausschluss  aller  Specificität,  aller  lokalen 
Eigentbtlmliebkeiten  und  des  Eigenlebens  der  Organe,  mit  unzäh- 
ligen Widersprüchen  des  Systems  selbst^  als  allgemem  bezeichnet 
wird.  Kur  das  quantitative  Element  bedingt  Krankheit  und  Gesund- 
heit^ unterscheidet  die  Formen  der  Krankheiten  wie  der  Heilmittel ; 
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4ie  Qaftlititt  geht  dabei  imler,  d«  eine  Soela  des  Lebens  YoUkom- 
men  genOgt,  um  s^e  Encbeinnngen  sn  m essen,  and  Alles  nur 
snf  ein  plw  oder  imnuf  ankommt,  dessen  duch  Reis  nnd  Eneg- 
barkeit  bedingte  VerblUtnisse  aber,  wie  dessen  Eisatsweise  n.  s.  w. 
niebt  einmal  gebOrig  aufgeklärt  werden.  Von  den  Rdaen  allein 
aosgebend,  setste  Brown  eine  einseitige  Stufenleiter  derselben,  die 
doeh  erst  dnreb  die  relative  Besiebnng  zum  Leben  selbst  gebildet 
werden  kann.  Die  Art  der  Ersetiung  oder  Entsiehung  der  Eireg^ 
barkeit  bleibt  im  Dunkeln,  und  die  Grenien  zwiscben  Gesundheit 
und  Krankheit  fallen  bei  der  aueb  in  ersterem  Zustsnde  statt- 
findenden bestündigen  Variation  der  Erregbarkeit  durch  die  Reise 
hinweg.  Die  Erregung,  ein  Produkt  der  Lebenskraft,  wird  zur 
Ursaehe^  eine  Aenssemng  des  Lebens  zum  Leben  selbst  erhoben. 
Das  Zuviel,  Zuwenig  oder  das  gehörige  Maass  dieser  Erregung, 
worauf  doeh  Alles  ankommt,  wird  aber  nicht  ntther  bestimmt  und 
die  Relativität  wird  zur  Willktthr.  Brown  whA  SchwAohe  und 
StSrke  mit  Beizung  und  Erregung  zusammen,  aber  verminderte 
Erregung  ist  noch  keine  SehwSohei,  wie  die  vermehrte  kerne  Stirke 
ist  Diese  hängen  vielmehr  von  der  ttbersehenen  Wirkungskraft 
des  Organismus  ab.  Der  oft  unwesentiiohe  Charakter  der 
Krankheit  (Sthenie  und  Asthenie)  wird  zur  Hauptsache^  zum  An- 
haltspunkte fUr  Diagnose  und  Therapie  gemacht;  die  Symptome 
smd  Nebensache;  die  ätiologischen,  aber  nicht  die  inneren  dispo- 
nirenden,  sondern  die  äusseren  Gelegenheitsmomente  bilden  das 
Hauptaugenmerk  des  Brownianers.  Krankhettsprooess,  Verlauf, 
Stadien,  Krisen  giebt  es  fttr  einen  Solchen  nicht  Dabei  herrschen 
aber  zugleich  die  gröbsten  mechanischen  Ansichten,  die^  dem  Be- 
griff der  Erregbarkeit  untergeordnet,  das  Wie  der  onzelnen  Er- 
scheinungen erklären  sollen.  Es  gibt  keinen  Unterschied  zwischen 
prädisponirenden,  Gelegenheits- entfernteren,  näheren,  inneren,  äusse- 
ren Ursachen.  Die  Schädlichkeiten,  dentm  die  Hauptrolle  einer 
stärkenden  oder  schwächenden  Kraft  von  vornherein  sugetheilt  ist^ 
werden  ebenfalls  nur  nach  ihrer  quantitativen  änsserliehen 
Wirkung,  nicht  nach  der  ihnen  innewohnenden  qualitativen, 
chemisch-vitalen  Wirksamkeit  oder  speci fischen  Eigen- 
schaft  berttcksichtigt  Nur  die  Menge  des  Blutes  und  der  Übri- 
gen Säfte,  nicht  die  Qualität  der  Mischung  kommt  in  Betracht 
(Fäulniss  wird  gdängnet;  Sturz  der  HumonUpaihologie,  der  bis- 
herigen Lehre  von  der  Plethora,  der  Annahme  von  der  Erblich- 
keit der  Krankheiten);  das  Blut  ist  todt  und  wirkt  nur  mecha- 
nisch. Da  eine  SchädÜicbkeit  so  gut  die  eine  Krankheit  wie  alle 
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verwandten  derselben  Kategorie  erzengen  kam,  bat  alle  Diagnose, 
Pathogenic  und  Nosologie  ihre  Bedeutung  verloren.  Auch  die 
Symptome  haben  keinea  Werth  als  coiiBtituireude  Thcilc  eines 
Krankheitsganzen,  sondern  dienen  nur  als  Zeichen  des  Grades  der 
Erregbarkeit  eines  änsserlichen  Krankheitscharakters ,  der  auch 
ohne  die  Symptome  darch  hlome  ätiologische  Momente  erkannt 
wird.  Aber  auch  die  uächnten  Ursachen  sind  dein  Brownianer 
gleiehgttltig,  er  bleibt  auf  der  änssersten  Oberhäche  der  Erschei- 
n  u  n  gs  we  I  f.  —  Die  Symptomatologie  im  bisherigen  Sinne  mit  ihren 
Unterschieden  von  pathognomonischen ,  ausserwesentlichen  Symp« 
tomen  u.  s.  w.  ist  ttberflttssig;  an  Semiotik  braneht  gar  nicht  ge- 
dacht zn  werden.  —  Von  einem  Erankheitsproiess  mit  Stadien, 
Typus  kann  bei  der  Abläugnnng  des  Materiell- organischen  auch 
keine  Bede  sein,  daher  auch  die  Verliiugnnng  der  Krisen.  Bei  der 
Allgemeinheit  der  Erregung  sieht  Brown  ab  von  den  Erschemnn- 
gen  der  Sympathie,  des  Antagonismus,  des  Consensus  nnd  be- 
sehrünkt  die  Metastasen.  Da  er  aber  doch  nicht  alle  chemischen 
und  organischen  Verhältnisse  durch  seinen  D}iiamismns  aufheben 
kann,  so  schafH  er  zwei  Eategorieen  von  Krankheiten .  allgemeine 
nnd  örtliche.  Alle  mechanisch-chemischen,  organischen  Krankhei* 
ften  warf  Brown  in  die  Classe  der  örtlichen  Krankheiten,  die  er 
zwar  in  gewisse  Verbindung  mit  den  allgemeinen  brachte,  aber 
doch  streng  ?on  ihnen  schied,  als  ob  sich  Organisation  vom  Leben, 
Allgemeines  vom  Oertlichen  im  Organismus  trennen  Hesse.  Es 
giebt  also  in  diesem  Systeme  keine  andere  nosologische  Ein- 
theilung,  als  sthenisch  und  asthenisch,  allgemein  und  örtlich,  da 
die  Form  der  Krankheit  ja  gleichgültig  ist.  Die  Entzündung,  um 
auch  ein  Beispiel  seiner  speziell  -  pathologischen  Kenntnisse  zu 
geben,  kommt  in  inneren  Theilen  selten  vor.  (Doch  stellte  Brown 
den  Begriff  asthenischer  Entzündungen  mit  Nutzen  her.)  Im  Uebri- 
gen  verweisen  wir  auf  die  eben  gegebene  Eintheilung,  welche  kei- 
nes weitern  Comraentars  bedarf. 

Wie  mangelhaft  die  Patliologie,  so  verwerflich  die  Therapie. 
In  strengerem  Zusammenhange,  als  in  irgend  einem  andern  Sy- 
steme, stehen  zwar  hier  die  Theorie  und  Praxis,  doch  eben  Das 
stürzt,  selbst  ohne  den  Nachweis  der  Erfahrung,  die  Letztere,  da 
Jene  nur  auf  tingirten  Prämissen  nud  auf  formeller  Consequenz 
beruht.  Die  Natur  lUsst  ihre  Hülfsmittcl  nicht  in  zwei  Classen 
eintheilen,  denn  sie  gewährt  den  vielfachen  Leiden  vielfache  Ab- 
hilfe; sie  ist  eine  Einheit  in  der  Vielheit,  Dasselbe  in  der  Mannig- 
faltigkeit Nur  ein  quantitativer  Unterschied  scheidet  bei  Brown 
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Nahrungsniittel  und  I!»  ilniittel,  und  diese  wieder  untereinander. 
So  wohlthuend  seine  Heiiandlung  der  stbeuischen  Krankheiten  im 
Allgemeinen,  so  naehtlieili^'  ist  andererseits  die  rcM/eiidc  Methode 
Air  die  wirklichen  oder  dafür  gehaltenen  asthenischen  Krankheiten 
geworden,  mit  welcher  ein  entschiedener  Missbrauch  getrieben 
wnrde.  Verderblich  wirkte  «las  Verkennen  der  qualitativen  Unter- 
schiede und  der  speeifischeu  Wirksamkeit  der  Heilmittel,  und  nn- 
ansHihrbar  in  der  Praxis  war  die  Anweisung  fUr  die  Beliaudlong 
der  indirecten  oder  gar  der  gemischten  Schwäche,  dieses  Undings. 
Auch  hier  rächte  sich  die  einseitige  dynamische  Anffassungsweise, 
die  Vernachlässigung  des  organischen  Elements,  der  chemiseh- 
materiellen  Einwirkung,  die  willkürliche  Bestimmung  des  Maasses 
der  Erregong,  die  Verkennung  der  Primär-  und  Secundärwirkung 
(Opium  wnrde  als  reizend  angewendet),  der  Individualität  der 
Heilmittel,  welche  nur  Gattnngsmittel  waren,  die  ^^iin/iiche  Hint- 
ansetzung aller  anderen  Indicationen,  die  nicht  auf  den  Erregungs- 
charakter begründet  waren,  die  widernatürliche  Eintheilung  in  all- 
gemeine oder  örtliche  Heilmittel,  und  Uberdiess  noch  die  schlechte 
Methode  der  Anwendung  derselben,  wie  sie  in  der  angeblieh  noth- 
wendigen  Verbindung  mehrerer  Blittel  zugleich,  in  Dosenbestim- 
muDg  u.  8.  w.  hervortrat, 
vartni.  Gründe,  welche  diesem  eigenthttmlicben  System  eine  so 

S^n"  grosse  N'erbreitang  vcrscliaflten,  sind  schon  oben  angegeben  wor- 
MiMB  8y-den,  und  es  liegt  nahe,  <lass  in  dem  systematischen,  philosophisch 
(Ablage,  t^onstruircnden    und   dem    Dynamismus   vorzüglich  huldigenden 
n.o«Kiior)  DeutschUnd  seine  eifrigsten  Anhänger  gefunden  werden.  —  Merk- 
würdig  genug  gelangte  es  aber  auf  Fniwegen  über  Italien  und 
Frankreich  nach  Deutschland.  In  England  selbst,  wo  Brown's 
PerstJnlichkeit  und  Gullens  mächtiger  Einfiuss  entgegenwirkte, 
gewann  das  ^>ysten1  nur  unbedeutende  Anhänger,  wie  Robert 
Jones,  Samuel  Lynch,  0.  Mossmann,  Kentish,  John 
Franks,  Stewart,  Campbell,  Carter,  Christie,  Mii- 
man,  Kobertson  (Ph.  Wilson  suchte  Brown's  und  Cnllen s 
Ideen  zu  vereinigen),   welche  aber  den  würdigen  Oegnem  Trot- 
ter, Herdman,  Morison,  Thornton,  Baeta  und  dem  Be- 
sten unter  ihnen,  Beddoes,  weichen  mnssten. 
^  Auch  nach  Amerika  verpflanzten  sich  Browns  Grundsätze 

"*  **  bald.  Bereits  im  .T.  1790  erschien  in  Philadelphia  ein  Abdruck  der 
..Elenienta'^  Benjamin  Rush's,  eines  alten  erfahrenen  Arztes  in 
Philadelphia,  Uebertritt  wirkte  glinstig  für  dieselben,  da  er  nur  mit 
Auswahl  den  Brown'scheu  Ideen  huldigte.  Ein  untergeordneter  An- 


Digitized  by  Google 


Anhänger  und  Gegner  des  Browniaaismus. 


329 


hioger  dasdbst  war  Rees.  Beiondere  die  Jogeod  und  die  Laien- 
weit  fühlte  sieh  durch  den  neuen  Ton  angezogen,  nnd  Hess 
sieh  dnrch  die  Einfachheit  nnd  Orossartigkeit  der  Änssprttche 
blenden.  Diese  trat  besonders  in  Italien  hervor,  welches,  >" 
dorch  ZofaU  mit  der  Enqniiy  von  R  Jones  bekannt  geworden, 
schon  im  Jahre  1792  von  Massini  mit  einer  neuen  Ausgabe  der 
lateinischen  Elementa,  inclusive  sämmtlicher  Druckfehler,  beschenkt 
wurde.  Hoscati  schrieb  eme  bedeutsame  Vorrede  daan,  v^dche 
gegen  Boerhaave,  Redl,  Bellini,  Borsieri  gerichtet  war.  Rasori 
llbersetzte  noch  in  demselben  Jahre  die  Observations  und  gab 
eine  enthusiastische  Einleitung  daau.  Em  literarischer  Kampf  zwi- 
sohen  Monteggia  und  dem  Antibrownianer  Gemello  Villa 
konnte  nur  das  Interesse  an  der  neuen  Lehre  steigern.  Polidori, 
vonUglich  gewichtig  Carminati  (unter  dem  Namen  Jacob  Sacchi) 
sehlossen  sieh  den  Gegnern  an.  Am  begeistertsten  wirkte  aber  fltr 
Brown  der  jugendlich  enthusiasmirte  Joseph  Frank,  damals  Pro- 
fessor in  Pavia,  in  Uebersetzungen,  Anmerkangen  und  Briefen  und 
in  der  Praxis,  obwohl  er  später  von  seinem  unbedingten  Lobe 
aurtloktrat  Seinem  Vorgange  folgten  als  Brownianer  sem  Bruder 
Franz  Frank,  Gelmetti,  Bianchi,  Mocini,  Solengbi, 
RIccobelli  (wurde  spftter  Contrastimulist),  Bertoloni,  der 
Professor  Brera  zu  Pavia  (nur  bedingt),  Luigi  Frank,  Zan- 
donatti  (mit  kritischen  Bemericungen),  Cattanio  (mit  angeb- 
lichen Verbesserungen  in  Bezug  auf  die  Eintheilung  der  Krank- 
heiten in  allgemeine  nnd  Mliche),  Deho  (mit  Moscati  in  An- 
wendung auf  die  Thierheilknnde).  Selbst  Scarpa  und  Nesi  wer- 
den unter  den  Anhängern  genannt  Aber  auch  die  Gegner  waren 
nieht  unthStig,  nnd  Scuderi  in  einer  kräftigen  nnd  gediegenen 
Abhandlung,  Strambio,  welcher  Brown  mit  seinen  eigenen  Waf- 
fen schlug,  del  Monte,  CaldaYii,  Aglietti,  Marzari,  Vacca 
Berlinghieri,  Oanaveri,  Zappala,  Strano  und  Truso 
traten  fUr  die  Wissenschaft  und  Vernunft  ein  und  suchten  der 
Wahrheit  Bahn  zu  brechen,  was  bei  der  Auflegung,  in  welche 
selbst  Laien  (auch  Damen),  sogar  im  Gespräch  auf  den  Strassen 
versetzt  wurden,  nicht  leicht  gelang. 

In  Frankreich  machte  das  Brown'sche  System  nur  g^ingeniB  rM- 
Eindruck,  woran  wahrscheinlich  die  herrschenden  chemischen 
Theorieen  Schuld  waren.  Als  die  erste  Schrift,  welche  damit  die 
Fi'aozosen  bekannt  gemacht  haben  soll,  wird  gewöhnlich  die  eines 
Griechen,  Emanuel  Rizo,  genannt  (1797).  Nach  Andern  ist  es 
Rod.  Ad.  Schiferli  gewesen,  dessen  Analyse  vom  J.  1797  be- 
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fonden  Fonrcroy  nnd  Berthollet  im  NationaUnstiftat  der 
WimeDsehaAen  zu  den  ihrigen  machten,  wodnreh  der  Bürger  De- 
eessartz  mit  einem  Amsage  ans  Brown's  Schriften  beauibtigt 
wurde.  In  Folge  Deesen  ernannte  aueb  die  Soei^tö  de  Mödeome 
ehie  Commisflion,  nm  zu  untersuchen,  in  wie  weit  dieees  System 
praktisch  nützlich  sein  könnte.  Dennoch  wollte  das  Interesse  nicht 
steigen.  Uebersetznngen  der  Schriften  von  Weikard,  Röschlanb 
(s.  nnt)  and  Frank,  dnreh  Bertin,  Leveillö  nnd  Breiners- 
dorf veranstaltety  gingen  spnrios  vorüber;  Lafont-Gonzi'»  „Be- 
traehtnngen^  waren  nicht  praktisch  genng;  Fonqnier's  Ueber* 
setznng  von  Brown's  y^Elementen^^  kam  1805  schon  zu  spät  und 
Ohortet  war  zu  excentrisch.  Als  dieser  daher  (selbst  in  einer 
besondem  Zeitschrift)  gänzlich  Rtfsehlanb  folgte,  gelang  es  der 
£cole  de  sante  bald  die  Anhänger  zu  schlagen.  Alisaer  Gana- 
veri's  französisch  gesclirio^oiH  r  Schrift  ^\ht  es  nnr  fi'agmentarische 
Gegenschriften  von  Maurice,  Gilbert,  Tourlet,  Morean,  deiaSartbe, 
Beyer,  da  man  es  nicht  der  Mühe  werth  halten  moehte  tiefer 
einsngehen. 

In  In  Spanien  finden  wir  nur  Sparen  des  Brown ianismus.  Man- 

spaniea.  zano  ttbersotztc  die  „Observations"  Brown's  und  Miljavila  y 
Fisonel  verpflanzte  die  Nosoio^^ie  und  Jos.  Franks  berühmte 
kritische  Vorrede  dorthin.  Cnllen's  fiinflass  war  in  diesem  Lande 

•   % 

ju  Dagegen  gedieh  der  Brownianismns  um  so  besser  in  Dentseh« 

P^lliy-  Itind.  Merkwürdig  genug  geschah  die  Verpflanzung  dahin  zuerst 
durch  ein  französisches  Jonmal,  Rosier's  Journal  de  physiqne 
ei,.  1790,  in  welchem  rrirtanner,  der  die  neue  I^hre  1786  und 
««•V-  später  1789  in  Kdinburg  selbst  kennen  gelernt  hatte,  mit  Ver- 
schweignng  des  Urhebers  die  nenen,  von  ihm  zwar  modificirten 
nnd  mit  Ualier'schen,  auch  Lavoisier  sehen  und  Goodwyn'schen 
Ansichten  combinirten  Ideen  niederlegte  nnd  ftkr  die  seinigen  aas- 
gab. Jedoch  hat  er  sich  spSter,  als  man  ihm  von  allen  Seiten 
Vorwtlrfe  Uber  sein  Verfahren  gemacht  hatte  (1794),  entschuldigt 
und  1797  in  einer  auKtlilirlichen  Darstellang  des  Brown'schen 
Systems  mit  Literatur  und  Kritik  dieses  selbst  widerlegt  nnd  ihm 
ein  baldiges  Ende  prophezeit,  freilich  nur,  am  uns  dem  Darwin'schen 
Systeme  nnd  so  der  Charybdis  snauftlbren,  nachdem  er  vor  der 
Scylla  gewarnt  hat 
w«]Ihb4.  Der  erste  conseqaente,  ofltene  nnd  entschiedene,  aber  sehr 
befangene  und  terroristische  Anhänger  und  Vertheidiger  Brown 's 
in  Dentschland  war  M.  Adam  Weikard  (1742—1803),  welcher 
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nach  enwr  iteUenuchen  Aiugabe  Ton  Ho«catt  im  Jnhte  1795  die 
ente  liemlteb  feblerluifte  Uebenetsiing  heraiugab  imd  tod  nan 
an  mit  erbtttortem  EiSer  gQ^en  die  Feinde  des  neuen  Systeme  die 
VenmtwortUohkeit  aaf  seine  Sehaltern  nahm.  Gans  in  sklafiseher 
Anbetmigr  der  Brownsohen  Satsnngen  verloren,  snehte  Weikard 
dnreh  Eifer  nnd  Vielseiireiberei  zn  ersetzen,  was  ihm  an  Orig;ina- 
litit  abging,  nnd  dnroh  Uebeibietongen  noeh  tfaeilweis  seinen  Md- 
ster  zn  ttbertreffen. 

Er  begründete  sogar  ein  „Magazin  der  verbesserten  Arsnei- 
konst^  ftr  <Ue  Frennde  der  nenen  HeiUebre  pro  nnd  contra,  wel- 
ebes  dnreh  seinen  feindseligen  Ton  nur  absebredrte.  So  wOrde^ 
namentlieb  bei  der  waehsenden  Anzahl  guter  Gegensohriften  nnd 
besondem  dorob  üeeksr's  nnd  Sprengel's  Widerlegungen, 
Weikard's  Einflnss  nnd  mit  diesem  der  Brownianismus  gestlirst  wor- 
den sein,  wenn  diesem  stabilen  Beprtfaentanteo  nieht  dn  vermitteln- 
der nnd  bildsamer  Beistand  in  Joseph  F  rank  geworden  wltre, 
nnd  wenn  nieht  dnroh  ROseblanb  eine  geistvolle  Durebforsebang 
nnd  wissensohaftliebe  Gestaltung  gefolgt  wäre,  welehe  durch  ihre 
bessere  Theorie  nnd  ihren  mehr  innerliehen  Zusammenhang  aeh- 
tanggebietender  auftrat  nnd  wenigstens  eine  Zeitlang  sieh  enthu- 
siastisefaen  Beiftll  errang.  Diese  zweite  wichtigere  Phase  des 
Brownianismus  ist  die  Erregnngstbeorie. 

Die  Krregungstheurie. 

Johann  Andreas  ROseblanb  war  geboren  zn  Uehten-otoBm. 
fels  im  Bambergisoben  1768^  studirte  zn  Bamberg  nnd  WUrzburg, 
promovirte  1795 ,  wurde  1796  ausserordentlieher  Professor,  1798  rskii. 
wirklicher  Professor  der  Pathologie  und  Klinik  nnd  zweiter  Ho- 
Spitalarzt  unter  Ifarons.  1802  wurde  er  in  gleicher  Eigenschaft 
aber  als  Duektor  der  medicmisehen  Schale  nach  Landshut  ver- 
setzt, 1804  erhielt  er  den  THel  als  Medieinafaratb.  Nach  Aufhe- 
bung der  Universitit  zu  I^dsbnt  erhielt  er  einen  Ruf  nach  Hün- 
eheo.  1824  in  den  Ruhestand  versetzt,  ftttirte  er  den  Hofirathstitel 
seit  1880  und  starb  im  Jahre  1835.  ROsehUub  wurde  zuerst  im 
J.  1798  mit  Brownes  Ideen  bekannt  Er  trat  in  einer  Schrift  tlber 
das  Fieber  (1795),  dann  in  Weikard's  Magazin  nnd  Beobachtun- 
gen (1797)  nnd  in  einer  besondem  Schrift  Uber  den  Einfluss  der 
Brown^schen  Theorie  auf  die  Ansneiwissensehaft  (1798)  als  stren- 
ger Brownianer  auf.  Als  Erregungstheoretiker  erseheint  er  aber 
suerat  in  seinen  Untersuchungen  Uber  Pathogenie  (1798 — 1808). 
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or.md  lUfoehbutb  Bnehte  eine  Venrollkommnaiig  des  BroWeehen  By- 
'n^"  Stenns  nicht  nur  dnrcli  die  bessere  Form  wissensehaiktioher  Dednk- 
rmn-tbeo.  tion  y  sondern  auch  durch  materielle  Verbesserung  herbeizultah- 
ren,  und  in  der  That  ist  ihm  das  Erstere,  besonders  was  die 
Entwickelnng  der  Gesetze  des  Lebens  von  seinem  Standpunkte 
ans  anbelangt,  gelungen.  In  der  Hauptsache  aber,  im  Materiellen, 
trifft  die  Erregungstheorie  derselbe  Tadel  wie  das  Brown'sehe  Sy- 
stem. Die  Trennung  der  Begriff'e  Krankheit  und  Uebelbefindeii, 
Gesundheit  und  Wohlbefinden,  Neigung  und  Anlage  bei  BOschlanb 
ist  nicht  wesentlich,  und  wenn  er  die  Krankheiten  in  innere  und 
ftussere  eintheilt,  ^e  letzteren  besonders  als  in  der  Organisation 
leidend  definirt,  so  wird  die  an  sidi  lobenswerthe  grossere  Berttek- 
sichtigung  der  Organisation  dadurch  wieder  ihres  Vorzugs  beraubt, 
dass  diese  Tom  Lebensprincip,  mit  dem  sie  doch  Eins  ist,  gtnz- 
lieh  getrennt  wird.  Das  Rtfschlanb'sehe  Lebensprincip  gibt  nichts, 
was  den  wahren  Grund  des  Lebens  enthSlt,  Ja  es  stdlt  nicht  ein- 
mal ößa  Modus  desselben  dar.  Um  dem  Leben  seine  von  aUen 
Gegnern  Brown's  geforderte  Spontaneität  zu  retten,  zerspaltete  er 
den  Begriflf  der  Erregbarkeit  in  den  der  Empflnglichkeit  und  des 
WirkungsrermOgens.  Aber  dennoch  ist  dieses  WirkungsrermOgen 
kein  spontanes,  fteies,  aus  dem  Organismus  hervorgegangenes, 
sondern  nur  ein  der  Aussenwirkung  adüquates,  denn  „der  Ein- 
Wirkung  entspricht  die  Gegenwirkung^.  Das  Wirkung87ermOgen 
ist  nur  suljectiv  von  der  Erregbarkeit  getrennt;  objectiv  HUlt  es 
mit  ihr  zusammen,  weil  es  bestimmbar  durch  die  Potenzen  und 
die  Erregbarkeit  ist  Ein  Fortschritt  Bflsehlanb's  besteht  daher  nur 
in  der  bessern  Erklärung  der  Erregbarkeit  deien  Gmndursaehe 
er  atomistisch,  da  das  Flttssige  unbelebt  ist,  in  em  Ineinanderwir- 
ken  der  festen  Thdle  setzte  und  deren  AbSnderungen  nach  ihm 
durch  Veränderungen  der  gegenseitigen  Lage  der  Bestandtheüe  be- 
dingt werden*  Diesen  Veränderungen  wurkt  wieder  das  Zusammen- 
ziehnngsvermOgen,  als  Vermögen  Beiz  zu  vertragen,  entgegen. 
Besser  gewttrdigt  als  von  seinem  Vorgänger  wurden  von  ihm  die 
relative  Beschaffenheit  der  Erregung,  die  Dauer,  die  Bedingun^^cn 
der  Verschiedenheiten  der  Erregbarkeit  in  den  Organen,  wie  In- 
dividuen, das  ursprltn glich  zugetheilte  Maass,  die  spedfische  Erreg- 
barkeit der  einzelnen  Theile  durch  bestimmte  Stoffe.  Neu,  aber  im 
Widerspruch  mit  der  Allgemeinheit  der  Erregbarkeit,  ist  die  Ver- 
gleichnng  der  extensiven  nnd  intensiven  Erregung,  welche  auf  die 
Begriffe  der  Schwäche  und  Stärke  fährt  Diese  bestehen  nach  R. 
in  Disproportion  der  Gewalt  des  Incitaments  und  des  Wirkungs- 
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narmögBD»,  die  in  umgekehrten  Verbttltoissen  zu  einander  stehen. 
Da  aber  EnegbaAeit  nnd  Wirkangsvennttgen  bei  B.  nor  anljek- 
tlr  getrennt  werden,  das  WiikongsTermOgen  aueh  Ton  ansäen  be- 
dingt ist,  so  ist  nieht  einaosebeni  wie  dne  Disproportion  zwischen 
dem  Bedingenden  nnd  zugleich  Bedingten  bestehen  soll.  Da  die- 
ses MissverfaSltniss  eben  eb  Zustand  der  Erregnng  ist^  so  kann 
68  Dicht  als  Ursache  gelten.  Es  ist  daher  eine  Sophistik,  wenn 
ROseblanb  ans  einem  Faktor  zwei  macht  nnd  sie  einem  dritten 
gegenttbersteUty  von  dem  Beide  erst  abhangig  sind.  Verdienstvoll 
dagegen  ist,  dass  bei  ihm  eine  grossere  Btt<Wchtnahme  anf  die 
Säfte  (doch  nur  was  die  Menge  nnd  Eneigie,  nicht  was  die  Qua- 
lität anbelangt)  stattfindet,  wie  ttberhaopt  eine  weniger  gering- 
schätzende Verkennnng  physiologischer  Grondwahrheiten  und  me- 
chanischer, chemischer  nnd  qualttatiTcr  Anschannng. 

Im  Gegentheil  lässt  BOschlanb  den  Werth  der  Assimilation 
geltoi.  Neben  dem  Dynamischen  erhält  aneb  hier  nnd  da  das  Ve- 
getatiTC  seine  Bedentnng,  nnd  die  Gesetze  der  gradnalen  Verschie- 
denheit enthalten  viel  Winke  fttr  das  Specifische  in  der  Vitalität 
der  Organe.  Die  gemischte  SchwächCi  die  er  anfttellt,  zog  ihm 
die  heftigsten  Angriffe  zn. 

Im  weitem  Ansban  der  Erregnngstheorie  gab  Bffscblanb  we-ir»bw«tB. 
sentliche  Gonoessionen  zu.  Schon  in  seiner  y^Nosologie''  (1801)»'^ 
berttcksichtigt  er  ozydirende  nnd  desoxydirende  KOrper,  neben 
mechanischen  Krankheiten  auch  öbemische^  den  Ortlichen  Aus- 
gangspunkt der  Krankheit  die  oiganisobe  Selbstständigkeit  In 
seinem  „Magazin  zur  Vervollkommnung  der  HeOkunde'*,  welches 
ausschliesslich  der  Erregungstheorie  diente,  sehen  wir  ihn  die  Te^ 
sehiedensten  Phasen  durchmachen.  Vom  Arroganten,  flbermässig 
sich  Erhebenden,  besonders  seit  Schelling  sich  der  Erregnngs- 
theorie annahm,  smkt  er  herab  zum  Demttthigen,  versweiflungs- 
▼oll  Nadigebenden ;  er  wird  anf  seiner  Hohe,  wo  er  die  Verbin- 
dung sdner  Sätze  mit  der  Katurphilosophie  anstrebt,  immer  ktthner 
aber  auch  sophistischer.  Als  Diese  die  Waffen  gegen  ihn  kehrt^ 
tritt  er  Schritt  flir  Schritt  von  seinem  eigenen  Felde  zurttck, 
nn  dieses  endlich  der  Naturphilosophie  zn  ttbergdben.  Schliess- 
lich endete  er  mit  Dieser  in  Theosophie  nnd  Nenphitonlsmns,  aber 
er  bekannte  sdne  Fehler  nnd  Irrthttmer  der  früheren  Zeit  freimtt- 
thig  und  in  einer  ihn  ehrwden  Weise.  Wohin  Verachtung  der 
Erfalmng  und  der  realen  Basis  fulai,  das  zeigt  uns  sein  warnen- 
des Beispiel 
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KSehst  BOscUaab  sind  als  fiegrllnder  der  Erregangsthfiorie 
noch  Joseph  Frank  and  Adalbert  Friedrich  Harens  tn 
nennen.  Beide  suchten  auf  praktischem  Wege  zn  wirken,  was 
Bffschlaab  auf  theoretischem.  Dadurch  mnssten  sie  ancb  nm  so 
rB„,^  eher  zur  Einsicht  gelangen  und  geheilt  werden.  Joseph  Frank 
m>k.  (1771^1842)  suchte  sich  durch  die  AntoriOtt  seines  grossen  Va- 
ters, Peter  Frank,  zu  decken,  der,  wie  der  Sohn  seihst  be- 
kannte, „paivmo  amore  duehu^  sich  bedingungsweise  flir  das 
Brown'schc  System  zu  nicht  geringem  Auftehn  aussprach.  Nicht 
selbststMndig  genug  lehnte  sich  Jos.  Fnmk  anfrags  an  Brown, 
dann  an  ROschlaub;  die  Praxis  aber  belehrte  ihn  bald  eines  Besse- 
ren und  er  lenkte  allmählig  unter  reumllthigem  Bekenntniss  Uber 
seine  Irrthllmer  und  über  die  schweren  Verluste,  welche  die 
Menschheit  und  die  Wissenschaft  durch  das  Brown'sche  System 
erlitten,  schliesslich  zu  Hippocrates,  Sydenham  und  BagUy  ein. 
A.rf.  A.Fr.  Marcus  (1758—1816),  dn  sehr  bedeutender  Diagnost 
^'^^  nnd  Tfaenq>eu(^  klarer  und  konsequaiter  Denker,  konnte  ebenfiüls 
nicht  lange  sich  tftuschen  lassen.  Bei  der  Erregungstbeorie  blieb 
er  eben  so  wenig  stebn,  wie  bei  der  Naturphilosophie,  und  hul- 
digte zuletzt  der  Entzttndungstheorie  nnd  der  Antiphlogose. 

Die  Geschichte  der  Erregungstheorie  umfiust  yorzugsweise 
die  Jahre  1802  —  1806,  welche  als  die  Glanzperiode  derselben 
gelten  mttssea.  Um  Licht  ttber  die  yersohiedenen  Standpunkte 
der  streitenden  Parthden  zu  verbreiten,  mttssen  wir  unterscheiden 
zwischen  L  Anhttngem  nnd  IL  Gegnern  der  Erregongsibeorie, 
AnUtag«-  L  Unter  den  Anbttngern  finden  wir  1.  solche  ohne  selbsl- 
ständige  Haltung:  Eyerel,  Batsch,  v.  Eckartsbauseii, 
Struve,  Lindemann,  v.  Leveling,  M.  H.  Mendel,  G.  F. 
6.  Schmidt,  F.  A.  Gebler,  Winicker,  J.  H.  Mneller, 
Naegele,  Liboschitz  u.  A.*},  die  Besseren:  Sternberg  und 
Merbeck.  Ausser  Diesen  wandte  noch  eine  grosse  Anzahl 
die  Brown 'sehen  Grundsätze  auf  Einzelnes  an,  wie  Rings- 
dorff, S.  Hirsch,  Zinke,  Heun,  Warbnrg,  Mosthaft, 
und  viele  Andere  anf  spezielle  Therapie;  auf  Arzneimittellehre  H. 
Marc,  Molwitz,  Sal.  Frank,  Loos,  E.  Horn,  Remer, 
Speyer,  Kagel.  Bios  formell  benutzten  die  Erregungstheorie: 
Fr.  Jahn,  Lenkoss^k,  J.  Weiss  u.  A.  2.  Die  Anhänger  mit 
selbstständiger  Haltung  brachten  a,  Modifikation  im  Einzelnen 


*)  Vgl  die  ausAIhrlicbe  Literatur  in  meiner  Gesch.  d,  Browo*sehen 
SipL  tu  d.  Enegunftttieorie,  S.  285. 
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an,  indem  sie  tob  ein«r  Sehten,  neaeO)  verbesserten ,  i^eUnterten 

Erregnngstheorie  sprechen,  wir  Kraasa^  C  J.  Herrmann,  May 
(Stolpertus) ,  C.  Werner,  fischenmayer,  Niemejer,  Mat- 
thaei,  Men  de,  J.  Stoll,  Nenroann,  Harles,  Tli  oniann,  Fi- 
cker,  J.  W.  H.  Conrad!,  v.  Hoven,  A.  Henke,  E.  Horn, 
A.  F.  He  cker.  Die  leisten  Drei  sind  die  Beflibigsten.  Es  ist 
natürlich,  dass  sieh  hier  die  yenehiedensten  Kichtangen  geltend  mach- 
ten. Einzelne  erscheinen  sogar  als  entschiedene  Gegner  Bö8cli> 
lanb's  in  gewissen  Punkten  nnd  erregten  deeeen  gewaltigen  Zorn. 
b.  Eine  andere  Kategorie  suchte  den  Rückweg  zu  der  alten  Medicin 
nnd  die  Vermeidung  des  Exciusiven  durch  Combinationen,  und 
swar  o.  mit  der  Humoralpathologie :  J.  I'.  G.  Schae  ff  er,  Schar  n- 
dorffer,  Höcbheimer,  Cappel,  Wedekind,  der  ans  einem 
geHihrlichen  Feinde  ein  achtbarer  Freund  wurde,  ß.  mit  der  Reil'- 
scheu  Theorie:  Detten,  Fr.  Jahn,  Brefeld,  Dreyssig,  K. 
Uimly,  Oberreich,  7.  mit  der  Naturphilosophie:  Sc  he  Hing 
(im  ersten  Entwurf  der  Naturphilosophie  1799),  Osthoff,  Liff- 
mann,  v.  Sallwtirk,  Gutfeld,  Fries,  Kilian,  Döniling, 
V.  Troxler,  Burdach,  Grossi,  Laubender,  Wetsel  (diese 
Phase  war  sehr  vorübergehend).  Endlich  gab  es  auch  noch 
e.  Eklektiker  mitUebemahme  verschiedener  Ansichten:  F.  A.  We- 
ber, Geier,  J.  Val.  Mneller,  Bloek,  Sohoene,  Angn- 
stin,  Jaeger,  R.  Sprengel. 

n.  Auch  die  Gegner  lassen  sich  nach  bestimmten  Schatti- 
rangen  eintheilcn.  Wir  begegnen  1.  solchen,  die  von  keiner  selbst-  otgutr. 
ständigen  Haltung  zeigen  und  nur  in  das  Verwerfiingsurtheil  der 
Mehrzahl  einstimmen:  Kisling,  J.  Lang,  Schell enberg, 
Lechler,  Heydenreich,  Carger,  Ortlepp,  J.  J.  Schmidt, 
Ulrich,  Kletten,  Schubauer,  Richtsteig,  Mende,  Grund- 
mann, Spiering,  Ch.  W.  Schmidt,  Eysser  u.  A. ;  2.  solchen, 
die  eine  sclbstständigere  Haltung  zeigen  und  ihre  Beurtheilungen 
von  bestimmten  Gesichtspunkten  aus  ergehen  liessen ,  nämlich 
a.  vom  Staudpunkt  besonderer  Systeme,  als  der  Humoralpatholo- 
gie; Stutz,  Ch.  G.  Gruner,  Trenker,  W.  L.  Becker,  Mar- 
card; der  Reirschen  Theorie:  Wilnians,  Alexander  v.  Hum- 
boldt, Windischraann;  der  Naturphilosophie:  Hegewisch, 
Wcrrlein,  Horsch,  Walther,  Breinersdorf,  Schelver,  Döl- 
liuger,  Oken,  Schell ing;  b.  vom  höheren  eklektischen  Stand- 
punkte: Latrohe,  Rindfleisch,  Ilunnius,  Stieglitz  (eine  der 
schlagendsten  Kritiken),  Kreyssig,  P.  K.  Hartmann,  C  H. 
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Pfaffy  Gfa.  W.  Höfel  and.  Diese  tragen  am  meisten  smii  Stan 
der  Erregnngstfaeorie  bei.  Hierbei  mQsaeD  noeh  der  VolbtSndig- 
keit  wegen  die  gelegentlichen  Kritiken  Ton  Ob.  May r,  Lentin, 
C.  Ob.  Erh,  Schmid,  Rademacber,  C  Eberh.  Scbelling 
(des  Katiirplnlosopben  Brader),  C.  F.  Beek  er,  B.  W.  Seiler, 
0.  0.  Reich  u.  A.,  sowie  die  Vergleicbungen  gerechnet  werden, 
welche  Ringseis  zwischen  Brown  und  Hippocrates,  Glarns 
mit  den  Methodikern,  Bnrdach  mit  Asclepiades,  Spannagel 
mit  Reil,  Slock  mit  Bronssais  anscellte.  lieber  den  Einfloss 
Brown's  anf  die  neuere  Medidn  schrieb  noch  jttngst  (1840) 
C.  R.  Gunther. 

Starz  der  So  cndcte  usch  dem  Brown'schen  System  anch  die  Erre- 
gnngstbeorle.  Nachdem  diese  durch  Rtfschlaub  den  Anstrich  einer 

tiMorto.  wisseuscbaitlichen  Bearbeitung  erhalten  hatte,  in  weleber  Kanti- 
scher Kriticisnius  der  Erkenntiiissgrtlnde  nicht  zu  verkennen 
war,  naehdem  die  (luieh  ihn  scheinbar  herbeigeführte  Uebcrein- 
stimniung  zwischen  Theorie  und  Praxis  die  damalige  specnla- 
tive  Richtung  und  das  Bestreben  einer  philosophischen  Begrün- 
dung der  Medicin  zu  befriedigen  schien ,  die  grröbsten  Einseitig- 
keiten, wie  z.  B.  der  Mangel  an  Heactionsfahigkeit  bei  Brown, 
scheinbar  beseitigt  waren  and  ROsohlanb's  gewaltige  Dialektik  and 
Polemik  den  Schwächeren  imponirte,  —  nachdem  sogar  Peter 
Frank  nnd  Hufehmd  sich  nicht  abhold  zeigten,  da  gewann  die 
Erregnngstlieorie  eine  Menge  enthuBiastischer  Verehrer,  die  sie  ent- 
weder ganz  oder  theilweise  adoptirten,  —  ja  der  Einfloss  dersel- 
ben stieg  PO,  dass  nur  Wenige  sicli  flenisclben  gUnzIich  entzogen, 
nnd  hätten  sie  auch  nur  die  Terminologie  der  Brownianer  sich 
angeeignet.  —  Aber  iiire  Dauer  konnte  vermöge  der  innern  Gehalt- 
losigkeit, der  excentrischen  Einseiti^^kcit  und  der  Unausfilhrbarkeit 
ihrer  praktischen  Gnmdsätze  keine  lange  sein,  und  so  ging  sie 
schon  im  Jahre  1806  durch  Kosdilaub  selbst  in  die  Naturphiloso- 
phie Uber  und  darin  unter.  Den  eigentlichen  Sturz  fllhrte  zu- 
niiolist  Schelling's  flir  den  Augenblick  mächtiger  Einfloss  herbei. 
Indem  er  die  Erregungstheorie  in  sich  aufnahm  und  begünstigte, 
hob  er  Röschlaub  auf  den  höchsten  Gipfel  seiner  Dictatormacht, 
weil  Dieser  die  damals  ersehnte  Sanction  der  Philosophie  erhalten 
zn  haben  glaubte,  stürzte  ihn  aber  eben  so  schnell,  als  Köschlaub 
die  Umgestaltung  der  Erregnngstheorie  in  die  Naturphilosophie 

g^j^  nicht  nur  begttnstigto,  sondern  theilweis  selbst  mit  herbeiflihrte. 

d.  Errc  Werfen  wir  zum  Schlüsse  einen  Blick  auf  die  Bedeutung 
dieses  Systems,  so  erschemt  diese  uns  iUr  die  Wissenschaft  selbst 
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geringAlgi^  die  pnktiiehe  Anwendang  desselben  sogar  verderb- »««cUeinL 
liob  mA  gefthrlieh.  Dagegen  ist  der  bistorisehe  Werth  des-  J^^^ 
selben  am  so  grosser  ond  in  dieser  Hinsicht  ist  sein  Nntsen  dn  btowb'- 
nnbereehenbarer  gewesen.  Denn  es  büdet  das  Brown'sebe  System 
einen  grossen  Entwtekelnngsknoten  in  der  Geschichte  der  Hedidn.  ««i 
Es  war  dn  ongeheorer  Gfthmngsstoff  Air  die  Elemente  der  neneren 
Zdt,  eine  Uebetgangavennittdang  ans  den  verworrenen  Zustän- 
den des  leisten  Jahrfannderts  an  grösserer  Einheit  und  Klar- 
hdt  des  jetzigen  und  geht  so  mit  den  damaligen  revolntioniiren 
Momenten  in  der  Staatengesdüchte,  m  der  Philosophie^  in  Wissen- 
sehaft ond  Ennst  Hand  in  Hand.  Indem  es  als  dne  opposi- 
tionelle Richtung  gegen  alle  damaligen  herrsehenden 
Meinungen  erscheint^  eonoentrirte  es  die  sersplitterten  Dogmen 
auf  einen  Punkt  und  schaarte  die  aerstreuten  Kämpfer  ftr  den 
Fottsehritt  der  Medidn  in  zwei  grosse  Abtheilungen,  Freunde  oder 
Femde  des  neuen  Eindringlings;  durch  seine  xerstOrenden,  nega- 
tiven Tendenaen  erweckte  es  das  Positive  oder  ermunterte  an 
dessen  Erhaltung;  durch  den  Spiegel  dner  auf  den  CuUumations- 
punct  getriebenen  besonderen  Richtang  zeigte  es  die  wahre  Natur 
und  die  Irrthttmer  solcher  Abwege.  Das  System  von  John  Brown 
machte  als  ein  gana  neues,  sdbstständig  organisirtes,  dgentbOm- 
liche  Opposition  gegen  Rationalismus  nnd  Empirismus,  gegen  den 
bisherigen  Materialismtis,  wie  den  früheren  Dynamismus,  gegen 
spiritnalistische  oder  diemische  und  physikalische  Ansichteb«  gegen 
Humoral-  wie  Nervenpathologie,  gegen  die  Irritabilitäts-,  Sensibi- 
litäts-,  Krampllheorieen  u.  s.  w.,  gegen  alle  bisher  noch  geltenden 
therapeutischen  Methoden,  wie  die  hippocratische,  galenische,  anti- 
phlogistische, gastrische,  gifttreibende,  krampfwidrige  u.  s.  w.  Brown 
verfolgte  principiell  mit  skeptischem  Geiste,  wie  sein  Landsmann 
Hume,  „die  giftige  Schlange  der  Philosophie"  (obgleich  er  nichts- 
destoweniger auf  eine  künstliche  Prämisse  eine  nicht  weniger 
künstliche  Theorie  baute,)  und  machte  dadurcli  sowohl  direct  auf 
die  krankhafte  Sucht  der  damaligen  Zeit  die  Mediciu  philoso- 
phisch zu  begründen,  wie  iudirect  durch  sein  eigenes  Beispiel  auf 
die  UnmOglichkdt  aufmerksani,  nach  den  bisherigen  theoretischen 
Grundsätzen  eine  systematische  Uelicreinstinmiiing  zwischen  Theo- 
rie und  Praxis  herzustellen.  Er  schlug  den  Weg  der  Erfahrung 
und  der  Induction  ein ,  hidt  dch  aber  dabei  leider !  nur  auf 
der  Oberfläche  der  ?>rscheinungen  und  zei<,'tc  durcli  den  Nachtheil 
seiner  hieraus  al>|i;eleiteteu  Schlüsse,  wohin  die  Verachtung  der 
wahren  Empirie,  der  realen  Kenntnisse  in  der  Heilkunde  ftihre  und 
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wie  schwankend  nnd  bodenlos  ein  solches  Inftiges  Gdblade  In 
Kampf  and  Noth  dastehe.  So  vortbeilhaft  er  auf  der  mneu  Seite 
die  cheniiatrischen  und  mechanischen  Ansichten  direct  besehrlbiktey 
so  zeigte  er  wiederum  indirekt  anf  der  andern ,  wohin  ein  bohler 
Djoamismns  ohne  materiell-organische  GniDd]a(^  ftlhie.  Das  Ge- 
schick dietes  Systems  gibt  den  einseitigen  KerreniMithologen  ein 
warnendes  Beispiel,  die  SäftekniikhdteB  nidii  ta  gering  zu  ach- 
ten, indem  es  im  Eifer  gegeu  seine  Zeit  die  Hmnondpa&ologie 
swar  in  engere  GresMii  einselilieflst,  iber  die  Sifte  Mgar  dee 
Lebens  beraubt  und  sie  den  festen  Thülen  gänzlioh  nnterordnet 
Don  dynamisch-vitalen  TiieofieeB  endUeb,  weldie  in  einer  oder 
in  mehreren  Kritften  die  Gründe  des  Lebens  an  erforschen  snoh- 
ten,  sei  es  in  Sensibilität  oder  IrritabiHtlt,  OonlTaktilitiit  oder 
Expansibilitilt,  Eleetrioität  ond  GalYanismos,  oder  in  dem  nnbe- 
stimmten  Beigriflb  der  Lebenskraft,  setat  er  seine  Erregbarkeit 
entgegen,  gleichfalls  eine  dynamische  Potena,  aber  keine  inner- 
lieb waltende ,  spontan  den  Körper  beherrsehende  nnd  lei- 
tende,  sondern  eine  ?on  aussen  bedingte  nnd  abhängige.  So  steht 
er  dn  lehrreiches  Beispiel  Ar  seine  nach  I^bensprineipien  jagende 
Zeit  anf  der  Hobe  eines  yagen,  schwindelnden,  leeren  Dynamis- 
musy  der  aller  realen  Unterlage  entbehrt  nnd  einen  blos  logisch 
abstrahirten  Begriff  einer  isolirten  Ersebeinnng  des  Lebens  anm 
Principe  desselben  erhebt^  aber  dadurch  xngleicb  am  Rande  eines 
klaffenden  Abgrundes,  indem  er  das  Lehen  als  ein  passives,  rein 
änsserlicb  erzwungenes  darstellt.  Wie  dir  die  Phy^-FsÜiologie, 
so  erscheint  aneh  (f^r  die  Therapie  Brown's  Lehre  als  revolntio- 
nir.  Er  setate  den  beiden  divergnenden  Riehtnngen  der  humo- 
ralen  und  dynamisehen  Medicin  ein  indiflferensirendes  Drittes  ent- 
gegen, besch^kte  wohltbtttig  die  antiphlogistisdie  Methode  ebenso 
wie  die  gastrische,  chemische  nnd  antiseptisebe,  die  damals 
mit  grossem  Missbranche  gettbt  wurden,  und  ftahrte  dadurch  eine 
bessere  Behandlung  der  stbenischen  Krankheiten  herbei.  Zugleich 
aber  veranlasste  er  eine  so  verkehrte  und  nachiheilige  Anwen- 
dung der  Reizmittel,  und  vemachlftssigte  er  alle  rationellen  Grund- 
sätze in  der  Wahl  und  Anwendungsweise  der  Mittel  so  sehr,  stellte 
er  so  barocke  Meinungen  aber  die  Wirkungsweise  der  Arsneien 
anf  nnd  sprach  er  mit  der  Annahme  zweier  Hauptformen  dersel- 
Ijen  aller  Individnation  nnd  Specificttilt  so  sehr  Hohn,  dass  die  dar- 
auf folgende  Hahnemannsche  Lehre  nicht  nur  hinlänglich  erklärt 
nnd  motivirt,  sondern  auch  als  geschiehtlieh  nothwendiger  Gegen- 
satz erscheint  Der  Brown'scben  Theorie  folgte  denmacb,  durch 
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die  MUtebtofii  der  Erre^ngitlieorie  in  der  Medi<»ii  and  des  Idea- 
linniis  in  der  Philosophie,  die  Naturphilosophie,  welebe 
dnreh  die  emeaerte  Erkeontniss  des  inneren  Zosammenhan- 
ges  aller  Natarwesen  und  deren  Uebereinstlmmung  i  Spinoza, 
Paraeelsns),  doreh  die  gleiehmllssige  BerflcksichtiguDg  der  pbysi- 
kalisehen,  ehemiaehen  nnd  yitalen  Aetionen,  dnroh  Torzogsweise 
Anffiunung  des  Qoalitativen  nnd  dnreh  das  Zosammenfassen  aller 
nntergeordneten  physiologischen  Momente  unter  dem  OberbegriiTe 
des  Organischen,  mit  den  von  dem  Fortschritte  der  Zeit  gebotenen 
realen  Venrollkommnnngen,  die  seit  Paracelsns  zerstreuten  Ele- 
mente wieder  vereinte  und  so  auf  die  physiologische  Medicin  znriick- 
flihrte.  Der  Brown'sehen  Praxis  nnd  den  vielfach  hin  nnd  her 
schwankenden  therapentisohen  Methoden  folgte  die  Homöopa- 
thie, weiche  die  dynamische  Riehtnng  zwar  mit  Brown  und 
den  Solidarpatfaologen  verfolgt^  doeh  dnreh  ihre  Prüfungen  an  Ge- 
sunden anf  eine  phynologisehe  Kenntniss  der  Heilmittelwirkung 
zurllekging,  die  von  Brown  so  vemachlttssigte  Trennung  der  Primär- 
und  Secnndirwirkung  wieder  yennittelte,  besonders  aber  die  von 
Paiaoelsns  angedeutete  und  von  Brown  ginzlieh  verabsttuinte  Spe- 
cifieitSt  an  die  Spitze  stellte. 

Es  lassen  sieh  hiernach  die  Folgen  des  Brown'seben  Systems  n« 
nnd  der  Erregungstheorie  dahin  resumven,  dm  dadurch  gefördert*''"^ 
wurden:  die  Rttcksicht  auf  das  Allgemeine,  die  Einheit  in  der 
Mannig&ltigkeit,  die  genanere  Erörterung  der  Erregbarkeit  und 
Erregung,  der  Einwiricung  der  Aussenwelt  (Reize),  des  Kittftezu- 
Standes  nnd  der  Beaktionsfl&higkeit  des  KOrpers,  die  Unterord- 
nung des  Chemischen  und  Mechanischen  unter  dem  Vital -Dyna- 
mischen. Im  Speziellen  bietet  die  Brown'sche  Lehre:  die  • 
scharfe  Sonderung  der  Begriffe  direkter  und  indirekter  Schwäche, 
die  Beschränkung  der  Humoralpathologie  und  des  Gastrieismus, 
der  Krisenlehre,  der  Nosologie,  des  Forschens  nach  der  nächsten 
Ursache,  die  Erörterung  der  asthenischen  Natur  vieler  Krankhei- 
ten, besonders  der  Entzündung,  des  Unterschiedes  zwischen  allge- 
meinen und  Örtlichen  Krankheiten,  eine  natärlichere  Anreihung 
der  Exantheme,  Reform  der  Aetiologie  nnd  der  Diätetik;  in  thera- 
peutischer Huisicht:  Erschtttterung  des  Begriffes  specifischer  Mittel 
fllr  Krankheitsgattungen,  Beschränkung  der  ausleerenden  Methode 
und  des  Aderhuses,  Annahme  dynamischer  Wirkungen  bei  mate- 
riellen Leiden,  bessere  Erkenntniss  der  Wirkungen  einzelner  Mittel 
(Ofnnm,  Wärme  und  Kälte),  naturgemässere  Behandlung  der  Fie- 
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ber,  Entzdndmigeii,  Eiantbemey  Blnlftttise  und  der  |Myeliiselien 

Enokbeiten. 

Diese  Ergiebniese  lagen  in  den  Lichtaeiten  dieses  Systems^ 
andere  gingen  aus  den  obengescbilderten  Sehattflnaeiten  deaaelben 
hervor  und  führten  als  indirekte  Folgen  zu  dem  grade  Entgegeo- 
geaetsteoy  was  im  weitem  Veriaaf  der  gesehiehtlieiieii  £ntwiokliiiig 
liervorlreten  wird. 


§.  69. 

ite  lekre  ? Ceatrastlnilat. 

Wlhrend  so  in  Dentschland  die  herrschende  Philosophie 
anf  der  einen,  die  Erregnngatheorie  auf  der  andern  Seite  die  na- 
tarphiloBophischeD  Ansichteo  entwiekehi  half,  bildete  sich  in  Ita- 
lien ans  dem  Brownianismna  die  Lehre  Tom  Contrastimnlus  her- 

■mwi.  ans.  Giovanni  Rasori,  geboren  1768,  gestorben  1837,  hatte  in 
England  die  Brown'sche  Doktrin  angenommen  and  sie  als  Profes- 
■or  in  Pavia  gelehrt.  Bei  einer  Typhnsepidemie  in  Pavia  Qber- 
zengte  er  sich  aber  von  ihrer  Natzloeigkeit  nnd  bildete  aein  neues 
System  als  Professor  der  Klinik  in  Mailand  ans,  indem  er  in  ein- 
zelnen Jonmalartikehi  nnd  mttndliehen  Vorträgen  £e  Gnmdzilge 
Vortrag,  welche  seine  SehlUer,  besonders  Tommasini,  splUer 
durch  ansfUhrliehere  Sehriften  verbreiteten. 

ßasori  setzte  statt  der  Brown'schen  Sthenie  und  Asthenie, 
weil  das  Gefühl  der  SchwSebe  täusche,  diese  aneh  bei  Sthenie 
vorkomme  nnd  indireete  Asthenie  nnr  Sthenie  sei,  zwei  andere 
sfifs  dM  Znstinde,  welche  dem  Strictam  und  Laxnm  der  Methodiker  ent- 
sprechen.  Der  eine,  bei  dem  die  Lebensthtttigkeit  entweder  erhobt 

mm.  ist  und  mit  Spannung  oder  Contraetion  der  oiganischen  Faser  er- 
scheint, heisst  Diathesi  di  stimulo,  der  andere  zeigt  Vemdndemng 
der  Leben sthätigkeit  mit  Erschlaffang  der  organischen  Fbser  nnd 
hdsst  Diathesi  di  contrastimnlo.  Diese  Zustände  kommen  unter 
verschiedenen  Formen  in  den  verschiedenen  Systemen  des  Kör- 
pers vor,  als  Delirium  in  der  Sensibilität,  CSonvulsion  in  der  Irri- 
tabilität u.  8.  w.  Die  Krankheit  selbst  ist  ein  Lebensproeess  mit 
bestimmtem  Verlauf.  Jene  Diatbesen  werden  aber  nur  dnreh  äussere 
Dinge  beryorgebraoht,  hier  durch  Reize,  dort  durch  Gegenraue. 
Diese  Heize  können  aber  auch  innerhalb  des  Organismus  vorhan- 
den sein.  So  ist  z.  B.  Blut  und  die  rothe  thierisehe  Faser  ein 
Hauptreia;  Galle,  Harn  und  die  anderen  Säfte  sind  Gegeoidie. 
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Dieser  üntenehied  von  Reizen  und  Gegenreisen  ist  auch  bei  den 

Arzneien  za  berücksichtigen.    Da  es  nnn  ansicher  ist  hei  der 
Trüglichkeit  der  Krankheitssymptome  die  wahre  Beschaffenheit 
der  Krankheit  sn  erkennen,  so  mnss  man  aas  der  Wirkung  der 
zwei  Kategorieen  von  Arzneien  die  verschiedene  Diatbese  bearthei* 
len.  Je  nachdem  die  contrastimalirenden  Arzneien  z.  B.  helfeui 
war  Stimnias  vorhanden  und  umgekehrt.  Aber  aach  die  Beurthei 
lang  der  Arzneiwirknng  ist  ja  nicht  sicher.  Jeder  vergleicht  sie 
desshaib  mit  der  Wirkungsweise  eines  entschieden  als  eontrasti 
mnlistisch  bekannten  Mittels,  des  Aderlasses,  und  bestimmt  hier 
nach,  ob  sie  der  ersten  oder  zweiten  Diathese  angohören.  Dess 
halb  sind  auch  Probeaderlässe  erlaubt,  ja  ntfthig,  denn  sie  dienen 
ja  mit  zur  Diagnose. 

Diese  beiden  Diathesen  laufen  in  der  Hauptsache  auf  die 
Brown'schen  Kategorieen  hinaus.  Doch  hat  Rasori  gerade  im  Ge 
gensais  za  Brown  die  Erfahrung  belehrt,  dass  die  Reizkrankhoi 
ten,  woza  er  auch  die  chronischen  rechnet  (also  die  sthenischen), 
hänfiger  sind  als  die  (asthenischen)  durch  Gegenreiz  entstan 
denen.  Anch  gibt  Rasori  zu,  dass  die  Beschaffenheit  in  einem 
Organe  verschieden  sein  könne  von  der  in  anderen,  gibt  also  Öri' 
liehe  Krankheiten,  qualitative  Unterschiede  —  gegen  Brown  zu. 
Die  Krankheiten  zerfallen  nach  ihm  in  1)  ansteckende,  2)  erb- 
liche, 3}  epidemische,  4)  accidentelle.  —  Zu  den  stimulirenden 
Arzneien  gehören  die  incitirenden :  Ammonium,  Opium,  Moschus, 
Campher,  Kohlensäure,  Oowiirze  (ätherisdHdige),  China,  Wärme, 
Leidenschaften,  animalische  Nahrung;  zu  den  contrastimulu^nden 
die  Consopientia :  Blausäure,  Hyoscyamas,  Belladonna,  Aconit, 
Salpeter,  phosphorsanrer  Kalk,  Arsen,  Sauerstoff,  Kaffee,  Senf, 
Pfeffer,  die  Antimonialia,  Mercurialia,  Amara,  Acida,  Acria,  Dra 
säea,  Emetica,  Purgantia  n.  s.  w.  Diese  Reize  wirken  einlach  oder 
zusammengesetzt  (evacnantia;  die  Auslecrnng  ist  Ttnr  secnndäre 
Folge),  allgemein  oder  örtlich,  direct  oder  indirect.  Da  die  Arz- 
neien und  Krankheiten  nur  dem  Grade  nach  verschieden  sind, 
dienen  die  Ersteren  auch  zur  Ermittlung  des  Grades  der  Letzteren. 
Desshaib  nnn  mtiSBcn  auch  die  Mittel  einfach,  aber,  des  Antago 
nismus  und  der  leichten  Gewöhnung  der  Natur  wegen,  in  grösseren 
Dosen  gegeben  werden.  Aderlässe  wurden  bis  zu  10  in  einigen 
Tagen  gemacht,  Breohweinstein  bis  zu  Drachme,  Nitmm  sn 
mehreren  Unzen,  Flor,  zinci  bis  za  4  Skrupeln  pro  dosi. 

Bei  der  Behandlang  der  Krankheiten  kommen  die  Ursachen 
zuerst  in  Betracht;  sind  diese  nicht  mehr  zu  heben,  die  Diathesi«. 
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Letztere  ist  aber  niclit  ans  einzelnen  Krsclieinungen  za  enuitteln, 
soDdera  es  gehört  dazu  die  Oesammtheit  Aller  (  Hahncmann).  Ge- 
gen die  Rtheoiscbe  wirri  d(  r  Quantität  der  vorhandenen  Heize  yer- 
mindert  (dicss  geschieht  durch  Vermindemng  besonders  des  Blu- 
tes ^  Aderlass),  oder  die  derOegenreize  vermehrt  (durcli  AiiwcDdung 
energischer  Contrastimulantia);  gegen  die  ahtiieuische  werden  Reiz- 
mittel angewendet.  Doch  ist  es  nicht  gleichgiitig,  welche  Mittel 
auK  der  betreflcnden  Kategorie  gewählt  werden;  es  soll  vielmehr 
aut  die  spezifische  VerwandlHchaft  der  Arzneien  zu  bestimmten 
Organen  und  Theilen  besonders  Rücksicht  genommen  und  auf  die 
Secundärwirkungen  der  Arzneien  geachtet  werden.  Bei  falscher 
Anwendung  der  Arzneien  treten  auch  Arzneisymptome  auf. 

iBWtaw«r.  Uiese  in  ihren  Grundprincipien  von  Brown  und  Darwin 
entlehnte  Lehre  fand  Anfangs  in  Italien  vielen  Beifall.  Zu  ihren 
Hauptanhängern  gehören  Burda,  Fonzago,  Brera  (wurde 
später  abtrünnig I ,  R  u  b  i  n  i  (nur  bedingt) ,  A  m  b r  i ,  Ii a  ii  z  a, 
Acerbi,  Bond  io Ii,  Mantovani,  I'o.stigl  ione,  Ciainiari, 
Oelnietti,  Monteggia  (Beide  Anfangs  Bn>\vniancr).  Ducli  wie 
Kösclihiub  in  Deutschland  für  den  Browniunismus ,    war  Uiarumo 

Toma»  Tom  masin  i  in  Italien  fUr  die  ContrastiTuuius  Theorie  die  ein- 
zige  bedeutende  Stütze,  «li«>  den  I  rluber  in  ihrer  Wirksamkeit 
noch  Ul»ertraf.  VVahrseheinlich  ist  es,  dass  das  X'orwalten  eines  ent- 
zliudlielien  Krankheitsgenius  Broussais  in  Frankreich,  Marcus 
in  I)on(s<liland  und  Toinniasini  in  Italien  fast  zu  gleicher  Zeit 
zu  KntziindungstheoriiH'ii  bestimmte.  'l\tiiiniasini  nahm  demnach  die 
sthenisehe  und  speciell  die  entzUndlielu'  iJiathesis  in  weitester  Aus- 
dehnung an,  lässt  .selbst  Bleirhsuciit.  Kränipfe  hieraus  entsprmgon, 
gibt  aber  zu,  dass  diese  Diathcsis  oft  sich  iindere  und  dass  die 
periodischen  Bewegungen  in  Kranklieiten  von  der  permanenten 
Krankheitseonstitution  zu  unterscheiden  seien.  —  Den  allgemeinen 
Krankheiten  setzen  mehrere  Contrastimuli-^ten  auch  örtliche  Krank- 
heiten entgegen,  die  durch  mechanische  und  clieiuische  KinHUsse 
bedingt  seien.  Das  Wichtigste  lllr  uns  voi.  Tonimasini  s  Leistungen 

Arwiej-  bleiben  alx-r  die  rriilungen  der  Arzneien  an  Gesunden, 
mit  denen  er  einige  N'ersuehe  anstellte. 

G«gniir.  Fand  schon  diese  Lehre  in  ihrem  (Jeburtsortc  Italien  bedeu- 

tenden Widerstaiul,  wie  wir  an  Amoretti,  Ozanam,  Spallan- 
z  a  n  i,  F  e  d  e  r  i  g  o ,  B  i  a  n  c  Ii  i ,  B  u  fa  I  i  n  i ,  F  i  1  i  p  p  i ,  0  e  r  o  m  i  n  i, 
Guari,  Bazzani,  Ruffini  u.  A.  sehen,  so  dass  Joseph  Frank 
schon  im  J.  1825  nur  sehr  wenige  Coutrastimulisteu  in  Italien 
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traf,  so  war  diess  ausserhalb  Italiens  nocli  mehr  der  Fall  und  man 
kann  ^^'etrost  behaupten,  dass  nur  der  häulij^ere  fJeliraiK  h  unislini- 
nicnder  Mittel  in  speeie  und  die  Anwendung  ^nosser  Dosen  des 
Tartarus  eineticus  in  Brustenfzliudun^jen  aus  der  Lebre  der  Con- 
traatiniu listen  naeh  auswärts  geju^an^^en  ist.  nMün 

A\'as  den  Werth  dieser  Lehre  anbelan^^t,  so  fallt  er  theihveis 
mit  dem  des  Brown'sehen  Systems  zusaniuien ,  da  aueh  hier  wie 'mi25«iimi. 
dort  Abhängigkeit  des  Lebens  von  aussen,  quantitative  Verhalt- 
nlBse,  graduelle  rnterschiede  der  in  zwei  Klassen  /usanimenge- 
worfcnen  Krankheiten  und  Arzneimittel,  die  Gegensiitze  von  All- 
gemeinem und  Oertlichem,  und  rein  äusserliehe  Zustände  an  die 
»Spitze  gestellt  sind.  Vorthedhaft  unterseheidet  sieh  der  Contra- 
stimulismus  von  der  Bn)wu'schen  Lehre,  dass  er  y,Schwäehe'*  als 
änsserliches  und  unsieheres  Moment  bezeielmet,  dass  er  die  Oert- 
lichkeiten  der  Krankheit  zugibt,  mehr  auf  qualitative  Unterschiede 
KUcksicht  nimmt,  ja  im  wunderbaren  Contrast  mit  seinen  allge- 
genieinen  Kategorieer»  die  SpccitieitUt  der  Arzneien  feststellte,  <lie 
Wirkungen  ein/einer  Mittel  besser  erforschte,  die  Sceunjliirwirkun- 
gen  von  den  i)rimären  unterschied  und  Einfachln  if  der  Mittel 
anempfahl.  Krwägt  man  aber,  da.ss  die  Gruudlai;e  des  ganzen 
Baues  die  beiden  Diathesen  bilden,  welche  doch  nur  allgemeine, 
äusserliehe  Erscheinungen  un<l  in  Wahrheit  erst  Wirkungen  sind, 
deren  Natur  man  erst  wieder  durch  andere  Wirkungen  erforschen 
will,  und  eben  so,  (huss  hier  Diagnose  und  Therapie  auf  so  ver- 
schiedenartige und  unwescHlliche  Momente  Ijasirt  werden,  insbe- 
sondere aber  auf  einen  (tcgensatz  der  Wirkung,  der  V4m  so  hetero- 
genen iunern  I  rsachen  abhängen  kann,  so  muss  m;in  diese  Theorie 
bestimmt  als  unstatthaft  bezeichnen.  Nimmt  man  dazu  noch  die 
schlechte  Eintheikuig  der  Krankheiten  nach  zufälligen  ätiologischen 
Momenten,  die  l'nterordnung  aller  chronischen  l  ebel  unter  die 
sthenischen  Krankheiten,  den  Missbrauch  des  Aderlasses  und  des 
nach  der  metasynkritischen  Methode  der  Alten  bei  ihnen  gebräuchli- 
chen oft  sehr  gewaltsamen  Aderhisses  un«l  umstinmienden  Verfahrens 
(bis  25  PI  und  Blutverlust  und  220  gr.  Digitalis  in  einer  Pneumo- 
nie), 80  bleibt  aneh  in  praktischer  Beziehung  nichts  davon  zu 
rühmen  librif,  als  die  specifische  Verwendung  einiger  Arzneien 
nach  reiner  Empirie,  wie  des  Tartarus  stil)iatus  in  Pneumonie,  des 
Gummi  gutti  in  Kühr,  der  (iratiola  in  Manie,  der  ("icuta  in  Skro- 
pheln  u.  dgl.  Das  ist  Alles,  was  diese  Schule  gelristot  Iiat,  — 
wenig  in  praktischer,  noch  weniger  in  prinzipieller  Einsieht,  dcuu 
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was  daran  eigentlich  bedentsam  war.  die  Specificität  der  Arznei- 
wirkong,  hi  nichtgehörig  begründet  und  konnte  daher  nicht  Wur- 
zel fassen. 

§.  60. 
iifl  XatirphlltMf  kle. 

Der  Begründer  dieser  neneii  Phase  der  Philosophie,  welche 
anf  die  Heilkunde  eine  Zeitlang  groHsen  Einfluss  übte  und  auch 
heote  noch  in  einzelnen  Klängen  nachtönt,  der  geniale,  dichteri- 
eobe  und  mit  gründlichen  higtorischon  und  naturwissenschaftlichen 
Kenntnissen  begabte  Friedrich  Wilhelm  Joseph  von  Schelling 
s«b«uiBg.  (geb.  1775  im  WUrteuibergischen,  gest.  1854  m  Berlin)  suchte  in 
der  Erkenntniss  des  Absoluten  und  in  der  Ableitung  des  Endli- 
chen aus  demselben  die  höchste  Aufgabe  seiner  Philosophie.  In- 
dem er  die  Verschiedenheit  der  Wege,  auf  welchen  man  entweder 
^^^^  vom  Ich  zur  Natur  oder  umgekehrt  vorschreitet,  kennen  lernte  und 
Natoiphi-  sie  beide  ungenügend  fand,  stieg  er  zu  einem  höheren  Principe 
^'"^  der  absointen  Identitllt  des  Subjectiven  und  Objectiveni  der 
Einheit  des  Wissenden  and  Gewussten,  der  Indifferenz  der  Diflb- 
renz  (Gott)  auf.  Dieae  wird  durch  absolute  Erkenntniss  und  in- 
tellectuelle  Begriffe  erkannt  Sein  ond  Erkennen  ist  in  diesem 
absoluten  Idealismus  Eins  und  die  Erkenntniss  alles  Vorhandenen 
durch  Vemnnftideen  gegeben.  Das  Absolute  ist  daher  das  Eine 
und  zugleich  Alles,  Geist  sowohl  wie  Natur,  Ideales  wie  Reales. 
Alles  Sein  ist  nur  entwickeltes  Absolute,  indem  die  Gegensätae 
mit  Vorwiegen  des  einen  Abdrucks,  Pols,  differenzirt  und  wie- 
der durch  die  Totalität  indifferenzirt  werden.  Die  Identität  als 
seiend  gedacht,  ist  absolute  Vernunft,  als  werdend  ist  sie  Natur. 
Die  Entwickelung  geht  nach  drei  Richtungen  hin  vor  sich,  als 
Identität  in  der  Triplicität,  welches  die  Dimensionen  angibt.  Hier- 
durch ist  eine  Construction  der  Natur  ans  Vemunftideen  gegeben, 
aber  auch  ihre  Realität  gerettet  Die  Natur  wird  als  Lebendigee 
und  GOtdlehes  ond  auch  als  Werdendes  erfasst,  ein  Gmndgesete 
der  Entwickelung  wie  bei  Paraoelsus  und  Spinoza  durchgeftihrt, 
der  Mikrokosmus  ah  ein  Abbild  des  Makrokosmus  dargesteQt  nnd 
die  Einheit  der  Natnr  in  der  Vielheit  bia  In  die  kleinalen  ZUge 
der  körperlichen  Bildung  verfolgt  In'a  DetaO  der  Natur  überge- 
hend, setate  Sefaelling  als  die  erste  Bedingung  zurBanmwelt  oder 
Natmr  die  Expansion.  Diesem  positiven  Pol  stellt  der  negatire^ 
beeehrüiikende  entgegen.  Die  Expansion  sacht  ein  massloses  Ood- 
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tijraiim  SU  enengen.  Die  EndieiiiiiDg  dessen  ist  das  Lieht  = 
aiwdat  Bepalsives.  Ihm  steht  die  Sehwere  entg^geoi  die  MAleri^ 
ebeoliit  Beengendes.  Der  Bhythmns  des  Heminenden,  durch  die 
Osnllationeo  dieser  Pole  eraeogt,  ist  die  Zeit  Ans  Licht  und 
Schwere  entslebn  die  Ersehtinongen  des  Magnetismas  and  der 
Elektrisitit-Thätigkeit  der  onoigaiiiBchen  Welt  Die  ideale  Thätig- 
keit  oidnete  sich  Dieser  nnter  nnd  macht  sie  snr  organischen. 
Der  BildnngBtrieb  ist  ein  magnetisches  Spiel  von  Ansiehnngen 
nnd  Abstossnngen  der  Materie.  Im  Pflansenleben  waltet  der  Che- 
mismns  vor,  im  Thierisohen  kommt  die  Irritabilititt  nnd  SensihOi- 
tttt  hinsn,  hefan  Mensehen  als  höchste  Stnfe  das  Vemonilgesets 
oder  die  Beligion  (Tendenz  der  Veremignng  mit  Qott^  das  he- 
wnsste  Triebgesetz  oder  die  Wissensdiaft. 

Wie  die  philoeophisohen  Ansichten  SchdUag^s  ans  der  Kan-  ueb»r- 
tischen  Philosophie^  so  gingen  die  auf  die  Heilknnde  heaOgliehenJSI^^ 
aas  der  Errsgongstheorie  annlehst  hervor,  gnnfrt- 

Der  Uebergang  ist  gana  dentlieh  sn  sehn.  Ans  der  Beoep- 
tirittt  Jener  wurde  SensibilitXty  ans  dem  WirkangsvermOgen  Irri* 
tabllitit,  an  welcher  die  Piodnetmn  noeh  hinsutritt  Diese  drei 
Stnfen  rind  die  djmamischen  Stnfen  der  organischen  Katar,  ihnen 
eatsptechen  in  der  nnorganisehen  Materie  Magnetismosy  Electrici- 
tät^  chemischer  Proeess.  So  heisst  es  in  Sehelling^s  erstem  Ent> 
Warfe.  Ans  seinem  obersten  Qrnndsatae  der  DilEBrena  der  Indiffe> 
renz  des  Absolnten,  welches  llbenül  Eins  nnd  Alles  is^  entwickelte 
nnn  Sehelling  die  drei  Dimensionen  des  Lebens.  Er  setate 
statt  der  rein  qnantitatiTen  Anschannng  der  Brownianer  die  Sensi- 
bilität nnd  die  IrritabilititssBeeeptiYitXt  nnd  SpontaneitKt  (als  Fac- 
toren  der  Erregung),  nnd  die  Beprodneäon  oder  Metamorphose, 
Assfanitetion  (die  ofejeetiTe  Aeasserong  der  Erregnng)  als  qnalita- 
tlTC  Krallftnssemngen  oder  dynamische  Beieichnnngen  fihr  die  che^ 
miseh-vitalen  Aetionea  CEleetrieÜSI^  Magnetismus,  chemischer  Pro- 
eess). So  stellte  er,  indem  er  Anssenwelt  nnd  Organismus  sich 
in  gegenseitiger  organischer  Durchdringung  dachte,  sie  panüleli- 
sirts^  ja  identifienrte,  und  indem  er  die  qoelitative  Seite  des  Organis- 
mus und  der  Beiae  wieder  hervorhob  und  Chemismus  und  Dyna- 
mismus  wechselseitig  bedingte,  die  bereits  von  Paracelsns 
gdiegten  Grundideen  der  Physiologie  wied»  her.  Besonders  wich- 
tig aber  als  Gegensata  der  Enegungstheorie  war  die  Wiederher- 
steilnng  des  Einflusses  der  normalen  und  abnormen  Metamorphose. 

Es  war  natlirlich,  dass  diese  der  deutschen  Gemtlths-  und  vwm- 
Phantasieriehtnng  so  entsprechende  Philosophie  einen  grossen  An- 
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hang  fand,  zumal  in  einer  Zeit,  wo  die  klassisehon  Vorbilder  der 
Dielitknnst  aller  Zeiten,  der  Aufseliwiing  der  NalurvviKsenseliafien, 
die  Politik  fllr  da.s  ^eisti^^e  P^Jement  eine  ausserordentliche  Pjiiptang- 
lichkeit  erzeugt  hatten,  und  wo  zum  ersten  Male  in  einer  iUthe- 
tiseh-poetisirenden  Weise  der  Wurf"  gelungen  schien  das  Conorete 
mit  dem  Abstrakten  zu  verbinden,  das  Allgemeine  im  Besondern 
und  das  Hcsondore  im  Allgemeinen  wiederzufinden.  Daher  jene 
begeisterte  AufnMliTnc  Sclielling'seher  Sätze  fllr  die  H('arl)eitung  der 
Naturwissenseliarten,  fllr  die  Heilkunde,  insbescndcre  tllr  die  Phy- 
siolo;;ie.  Die  Schuld  des  Systemes  war  es  eigentlieh  nicht,  wenn 
die  Junger  sich,  wie  später  der  Meister  selbst,  von  der  Specula- 
tion  zur  Mystik  verirrten.  -  Das  Hintiinsetzen  der  Erfahrung 
gegen  die  Speeulation  lag  allerdings  näher  und  ist  die  Schatten- 
seite dieser  Philosophie,  welche  durch  alle  empirische  Leistimgen 
ihrer  Anhänger  nicht  ganz  ausgeglichen  wird.  Wir  finden  den 
Nachtheil  dieser  Richtung  auch  auf  dem  Gebiete,  auf  welchem 
diese  Schule  noch  das  Meiste  geleistet  hat,  in  der  Physiologie. 
Anhiingcr.  Derjenigen  besseren,  weil  empirischen  Kategorie,  welche  die 
logen  uud  T<?'«ilenz  Schcllings  in  Bezug  auf  Verbindung  des  Concreten  mit 
Naturfor  (Jeni  Abstraktcu  wohl  verstanden  hatte,  goli<iren  an:  Dömling 
(f  1 803) ,  August  W  i  n  k  e  I  ni  a  n  n  ,  (1  ö  r  r e  s ,  <ler  nur  zuletzt 
in  mystische  Spielereien  si(!h  vertiefe,  J.  J.  Wagner,  W.  A. 
Stutz,  Troxier,  Ph  Fr.  Walther,  Döllinger  (t  lH41i. 
Dieser  nalini  besondere  Klicksicht  auf  vergleichende  Anatomie  und 
Pathologie,  führte  das  Mikroskop  von  Neuem  fllr  Anatomie  und 
Physiologie  ein  und  forderte  wesentlich  die  Entwicklungsgeschichte. 
In  letzterer  Beziehung  aber  hat  Keiner  unter  diesen  Xaturphiloso- 
phen  Grösseres  geleistet,  als  Ludwig  Oken  ( 1770 — 18')1),  dessen 
herrlicher  und  freier  Geist  praktisch  die  allgemeinen  Gesetze  bis 
ins  Speziellste  verfolgte  und  ein  vollständiges  System  der  Natur 
gründete,  in  welchem  das  F'.benmass  und  die  Freiheit  der  Ent- 
wickeluug  von  dem  Niedersten  zum  Höchsten  die  schönsten  Zier- 
den bihlen.  Er  allein  hat  nach  Schelling  und  dessen  Nachfolger 
SteftVns  gezeigt,  dass  es  keine  Unmciglichkeit  sei,  gewisse  ideale 
Principien  der  Xaturphiloso))hie  durch  alle  Reiche  der  Natur  in 
concreten  Fällen  nachzuweisen.  Nächst  ihm  wirkte  noch  K.  F. 
Kiehneyer  «sein  Schiller  ist  Cuvieri  fUr  vergleichende  Ana- 
tomie. Mit  geringerem  Glücke  bearbeiteten  die  Physiologie  ira 
Sinne  der  Naturphilosophie:  J,  B.  Wilbrand,  Schelver,  Hein- 
roth, A.  E.  Kessler,  Bartels,  Geitner.  Dagegen  gehören 
Eschenmayer,  F.  v.  Baader,  G.  H.  Schubert,  der  Ver- 
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fimer  der  Ahiiaiigefi  emer  aUgemeinen  Geschichte  des  Lebens  md 
der  Geschichte  der  Seele,  nnd  Ennemoser  der  Bichtung  an, 
welche  durch  ihre  poetisoh  gemllthvoUen  AniEusinigen  Denen 
gentigen,  die  sich  gern  in  die  „Naohtseüen''  des  Lebens  mit 
Dimmerongsbehagen  versenken.  Wer  aber  das  Lieht  des  Tages 
nnd  die  helle  Fackel  der  Wahrheit  nnd  objektiYer  Forschung 
liebt,  der  nennt  diese  Natorphiloeophen  weder  Natnrforseher,  noch 
Philosophen,  sondern  eher  Dichter  nnd  Tritatmer. 

Wtthrend  aber  die  Erfidimng  wieder  nach  nnd  nach  die  M^^f- 
nalnrphikMophisehe  Constmetion  beschränkte,  lebte  die  ideale  Auf- >fm^ 
fassnng  derselben  noeh  fort  in  L.  Rein  hold,  G.  Prochaska»ai,hiiiM- 
J.H.F.  Atttenrieth,  G.R.  Treviranns  (f  1887),  K.F.  Bar-  «'^•''i 
dach  (geb.  1776),  dem  tapfem  Vorkämpfer  der  besseren  Zeit- 
richtnng,  und  noch  neuerdings  in  H.  Rathke,  B.  Wagner, 
C.  G.  Oarus,  nnd  selbst  in  Johannes  Mttller.  Diese  Ausläufer 
der  Naturphilosophie  bestrebten  sieh  meist  dem  Leben  awar  seine 
speciflsohe  Besonderheit  anzugeben,  aber  es  mit  den  physika- 
lischen Imponderabilien  zu  veigleichen.  Pfaff  nahm  die 
Elektrisittt  als  Lebensprindp  an,  Brandis  und  Prochaska 
erklärten  Lebenskraft  und  Elektrizität  für  identisch.  Letzterer 
stellte  aber  das  Polaritätsgesetz  als  höheres  gemeinschaftliches  flir 
beides  auf.  Auch  Reil,  in  Mheren  Jahren  Vitalist,  ohne  eine 
Unterordnung  des  Physikalischen  nnd  Chemischen  zuzugeben  und 
die  Form  und  Mischung  zum  Grunde  aller  EigentbOmlichkeiten 
erhebend,  wurde  in  späteren  Jahren  durch  die  Naturphilosophie  ▼e^ 
leitet  den  Lebrasprozess  ftlr  emen  gesteigerten  galvanischen  zu 
erklären.  Am  weitesten  trieb  Leopold  Reinhold  die  Verglei' 
chung  des  Organismus  mit  den  Elementen  der  galvanisehen  Säule. 
J.  W.  Ritter  erhob  den  GalTanismns  zur  Grundursache  aUer  orga- 
nischen nnd  unorganischen  Verhältnisse.  Humboldt  stellte  den 
Chemismus  unter  die  Lebenskraft,  während  Reich  und  Acker- 
mann wieder  I^ben  nnd  Chemismus  identiihurten,  Letzterer,  in- 
dem er  das  Leben  aas  einem  Wechsel  von  Wännestol^  Kohle  nnd 
Sauerstoff  ableitet. 

Nicht  eben  glttckUeh  war  die  Naturphilosophie  in  der  Patho-  ratuoio 
logie,  und  in  der  Therapie  zumal  fanden  ihre  Grundsätze  l^ciner-^°^_ 
lei  Anwendung.   Die  Hauptsache  drehte  sich  immer  um  logische 
Bestimmung  des  ^^'e8en8  der  Krankheit,  welche  man  im  Vorherr- 
scheu  der  einen  der  drei  Dimensionen  (Schelling),  oder  als  Miss- 
Tcrhältniss  der  Tbätigkeit  zur  Organisation  (Trozler),  der  Qna- 
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littt  sa  der  Idee  (Walther) ,  der  Diiferei»  des  EämelneD  mm 
Ganzen  (KetBler)  n.  s.  w.  letite.  Troxler,  G.  J.  Kilian  und 
Kessler  gründeten  hieranf  eine  läntheUnng  der  KrankheHen, 
welche  als  Norm  fUr  die  Übrigen  gelten  kann.  0ie  Therapie  sncbte 
man  dadnreh  Ar  das  System  sueehtimnachen,  dass  man  ein  Vor> 
walten  der  vier  ehemischen  Hanptelemente  in  den  Anneistoffen 
annahm,  doreh  welche  das  Xhnliehe  Element  des  Oiganismns 
hervorgemfen,  der  Expansion  eine  CSontraction  mid  dieser  jene 
entgegengesetzt  würde.  Veiigeblieh  war  sonadi  die  Mlihe  die 
Natnrphilosophie  praktisch  zn  begrOnden,  selbst  der  Yersnch  von 
•  A.  F.  Marens,  der  nebst  Btfschlanb  von  der  Erregongstheorie 
zn  ihr  flbergingi  dnreh  eine  Torheirsehend  angenommene  Emwir- 
knng  anf  die  Irritabilität  seine  nicht  ohne  Nutzen  angewandte 
antiphlogistische  Methode  wissenschaftlich  an  dedociren,  war  for- 
mell ▼emnglflckt  Aach  Reil  nnd  Trox  1er  waren,  ebenso  wenig 
als  J.  Malfatti,  K.  0.  Nenmann,  J.  Spindler,  Kilian, 
K.  Himly,  J.  A.  Walther,  J.  A.  Schmidt,  Nasse  n.  A.,  Im 
Stande  «n  praktisches  System  der  Natnrphilosophie  zn  schaffon, 
ja  sie  ▼ermoohten  es  nicht  einmal  sie  als  branchbar  flir  die 
Praxis  hinzustellen.  Der  dnzige  D.  0.  Kieser  (geb.  1779),  hat 
es  verstanden  die  allgemeinen  Gesetze  wenigstens  dnrch  die  Krank- 
heitsformen und  pathologischen  Erscheinungen  durchzuführen  nnd 
das  Homologe  in  der  oi^ganlschen  Metamorphose  (Materie)  und 
dem  Krankheitsprozesse  (der  Idee)  nachzuweisen.  Von  ihm  rührt 
auch  die^  neuerdings  von  Stark,  Jahn  und  der  sogenannten 
naturhistorischen  Schule,  früher  schon  andeutungsweise  von  Plate 
und  deutlicher  von  Paracelsns  aufgestellte  Ansicht  von  der 
vuariite- Krankheit  als  niederem,  parasitischem  Organismus  her.  Indem 
Kieser  aber  als  Grundprindp  sraier  Lehre  die  von  der  Naturphi- 
losophie am  misten  in  Schwung  gebrachte  Polaritüt,  das  Leben 
als  Osdilation  zwischen  negativem  und  positivem  Pol,  Gesundheit 
als  Indifferenz  beider,  Krankheit  als  Ueberwiegen  des  dnen  Pols 
Ober  den  andern  betrachtet,  ist  auch  Er  bei  aller  rOhmenswerthen 
Otjectivität  und  empirischen  Auffassungsweise,  die  ihn  vor  den 
o«ga«r 4. übrigen  auszeichnet,  demselben  Fehler  verfidlen,  den  die  Gegner 
Tfatnrphi  dcr  Naterphllosophic  (Ph.  0.  Hartmann,  Franz  de  Paula  Gruit- 
io.opbie.  ii^.g^ii^  0  p  Link,  a  Chenevix,  A.  F.  Hecker  n.  A.)  mit« 
Recht  rügen,  in  den  Fehler  einer  willkührlichen  hypothetisohen 
Position  von  Klüften,  in  Oonstmctionssucht  und  mehr  erklürendes, 
als  begründoides  Verfohren. 
v«HMi        la  ihren  wttteren  Gttngen  verior  sich  die  Naturphilosophie 
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immer  mehr  in  ideale  GomitraetioneDy  AnalogiMo»  ErUttrang8re^ 
snehe;  es  wurde  am  ihr  naeh  der  geistigen  Seite  liin  ein  Spiel  mit 
KiiAen  and  BegriAbn,  naeh  der  gemttthUohen  ein  n^yatiaehea, 
tiftomeriaohea  Ahnen,  ebe  Art  von  Clairroyanoe ,  die  gerade  wie 
bei  dem  Ton  ihr  Tonngaweia  begUnatigten  thieriaehen  ICagnetia- 
mna  mehr  ein  Halbdnnkel  ala  Lieht  war. 

Nehmen  wur  daa  Beateehliehe^  welehea  aie  anf  aelhat  minder 
Befiüdgtetthle^  die,  wenn  aie  ihre  Spraehe  redeten,  nnd  wKre  dieae 
aneh  noeh  ao  eonfoa  gewesen,  ihren  Geist  emgeaogen  in  haben 
glaablen,  daa  halbe  Veratltndmaa  ünbemftner,  daa  lerBtllefcelte 
Benntien  einselner  Satanngen,  die  ana  dem  Ganzen  heranageriaaen, 
ohne  Sinn  nnd  Znaammenhang  in  aioh  lerfielen;  den  Hiaabraneh, 
welcher  mit  einielnen  Stiehworten  nnd  Gegensätien  getrieben 
wnrde^  die  meist  nach  dem  Vorbilde  der  PolaritSt  in  eine  Zwei- 
heit  kOnstlioh  sersplittert  wurden,  in  Gontraktion  nnd  Expan* 
sion,  Idee  nnd  Snbatana,  BeoeptivitSt  nnd  AktuoaitiU ;  —  rechnen 
wir  dazn  daa  Abachreekende,  welehea  fUr  nttehteme  Beobachter 
und  Praktiker  daa  vorsogaweia  apeknlative,  phantaatiaehe  nnd 
aprioriatiache  Gebahran  haben  mnaale,  ao  iat  ea  wohl  eridSriieh, 
daaa  die  Naturphilosophie,  dazumal  wie  noch  hente^  nnter  allen  Sy- 
atemen  die  angereohteate  Benrtheilnng  gefanden  hat  „Es  liebt  die 
Welt  daa  Strahlende  an  achwänen".  Was  so  hoch  gestellt,  so 
BchwMrmerisch  geliebt  nnd  gettbt  wnrde^  darf  aioh  nicht  beklagen, 
wenn  ea  ebenao  bitter  gehaaat,  ebenso  tief  in  den  Stanb  geso- 
gen wird. 

Um  gerecht  an  werden,  wollen  wir  Schatten-  nnd  lichtaeitenNMhiMi« 
fraimUäug  heransstellen.  Naiiiipu- 

Die  Natnrphiloaophie  hat  aich  dadnieh  achwer  an  der  Hedi-  loMpki«. 
cm  versflodigt,  dass  sie  ein  Spiel  trieb  mit  dem,  Erfiihrongsmate- 
rial,  indem  sie  sich  herananahm,  statt  dem  Vorhandenen  olgeetiv 
nachznforschen  nnd  ans  ihm  Grundsätze  nnd  Folgeningen  an  ab- 
strahiren,  dafHr  nach  aprioristischen  Ideen  ea  angeblich  wissen- 
schaftlich zn  constmiren.  Sie  erhob  daa  Denken  anr  Identitfit  dea 
Seins  nnd  stellte  daher  an  die  Stelle  dea  Seienden  daa  Gedachte. 

Die  Natnrphiloaophie  hat  anf  dieae  Weiae  von  dem  Detail- 
atadtnm  abgezogen  und  die  Entwickdung  der  Heilkande  nach 
dieaer  Seite  hin  aushalten.  Sie  hat  daflir  der  Idealitit,  der 
Hypolheaenmacherei,  den  Phantasiegebflden  Banm  gegeben,  die 
dorren  and  schalen  Frllchte  dea  Schreibtischea  atatt  der  erfirhwhen- 
den  dea  Lebena  geboten. 

Die  Naturphilosophie  hat  ein  Genagen  hobeigeftthrt  an  Er- 
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kttniDgeii,  Analoginnmg«!!,  geoeralirireiideii  BeMichnmigaii  in 
denen  man  das  Ziel  und  des  Wesen  fand,  und  hat  so  den  Selwin 
nnd  die  Aensseriiehkeit  fllr  Walirheit  nnd  Inhalt  geboten. 

Die  NatupliiloBophie  hat  ftr  die  Pnuds,  insbesondere  Ittr 
die  Then^^  andi  das  Geringste  nicht  geleistet,  nnd  andererseits 
gab  sie  keinen  Ersatz  anf  ihrem  specolatiTen  Wege.  Sie  seigte 
▼ielmehr,  dass  selbst  die  einzige  PhOosophie,  wddie  in  der  Heil- 
knnde  mOglieh  isl^  die  Natorphilosophie,  Sdiüfbmeh  leidet,  wenn 
sie  sich  nicht  b^llgt  der  Katar  nachzogehn,  sondern  ihr  ?oran- 
eilen  will.  Sie  hat  dadnroh  anch  der  philosophisdien  Bildnng 
der  Aerzte  gesebadet,  indem  sie  ihnen  dieselben  verleidete, 
vwdtauie  Aber  sie  hat  anch  grosse  Verdieiiste  nm  die  Heflknnde  nnd 
"Imcm,-  geschichtliche  Bereehtignng  im  sditfnsten  Sinne. 
!!Ü^-'  ^  vielen  materialtstiscbeny  grobsinnlichen  nnd  inhalt- 

losen AnflIussnDgen  des  Lebens  nnd  der  Natnr  gab  sie  eine  ideale, 
höhere,  indem  sie  das  Band  zeigte,  dnrch  welches  die  ganze  Welt 
der  Erscheinungen  Tcrbanden  ist  Sie  erhob  dadnrch  die  An- 
schanong,  die  Sdbstachtnng  des  Srztlichen  Individnoms.  die  Liebe 
zum  Stande,  die  Begeistermig  ftlr  den  Bemf,  die  Bildung  im 
Allgemeinall. 

Die  Naturphilosophie  hat  dem  flberwiegenden  Eäntreten  der 
Aussen  weit  in  den  Organisrnns,  wie  es  sich  in  dem  Brown'schen 
System  und  der  Erregungstheorie  gdtend  machte^  ein  Ende  gesetzt, 
indem  sie  Anssenwelt  nnd  Organismus  zu  einander  in  lebendige 
Wechselwirkung  versetzte. 

Wie  diese  Einseitigkeit,  zcrsttirte  Scliellin^;  anch  die  der  niate- 
rialistisehen  oder  cheniisch-pliysikalisclion  Theorie,  indem  er  den 
dynaniiscli-vitalen  Kräften  nnd  Leliensäusseriin^eii  gleichen  Werth 
angedeihen  Hess  nnd  nach  SpiiK^zas  \ Organg  die  Einheit  von 
Stoß"  und  Kraft  lehrte. 

Die  Naturphilosophie  stellte  die  Bedeutung  des  lange  ver 
naehlilssigten  ((ualitativen  Elemeuti«,  der  Ernährung  und  Metamor- 
phose, wieder  her. 

Ihr  verdanken  wir  in  der  Physiologie  die  seit  Paracelsns  fast 
verloren  gegangene  Auffassung  des  organischen  Lebens,  der  Selbst' 
fltändigkeit  der  Organismen  hei  allem  Bedingtsein  von  andern,  der 
Gleichheit  der  Entwieklung  und  des  Darlebens  unter  allen  orga- 
nischen Wesen,  der  Wechselbeziehungen  zwischen  Makro-  und 
Mikrokosmus. 

Hierin  liegt  auch  die  Beachtung  der  einzelnen  Organe  in 
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ihrer  ipecifiselieii  Eigensehaft  fflr  du  Qua»,  ans  wdclier  der 
Begriff  der  Kraakbeit  als  eiaer  beeoadero  Orgaaiution  benror* 
giag.  (Urspraag  der  aUerdiagB  irrigea  Pararitentbeorie  aad  der 
Aaaabme  eiazebier  Kraakbeiten  als  stehengebliebener  EntwioUnag 
anf  niederen  Natorstnfen.) 

Die  Pafallelisining  der  menschlichen  Natnr  mit  der  allge- 
meinen führte  zu  grossen  Fortsebritten  in  der  vei^eiehendett  Ana> 
tomie,  in  der  Entwicklungsgeschichte ,  in  der  Naturgeschichte 
nberbanpt 

Die  Entwicklungsgeschichte  des  Menschengeschlechts  musste 
in  ^eisti^^T  Beziehung  zu  einem  Fortschritt  in  dem  Studium  der 
Oescliiehtc  der  Medicin  tllhrcn  und  innerhalb  dieser  die  Epide- 
miologie von  neueu  historiscb-puthulogischeu  Gresichtspunkteu  uul- 
fassen  lehren. 

Viele  Anregungen  im  Einzelnen,  die  noch  in  den  Sclirif^en 
der  N:itnr[)hilos()])heu  verborgeo  liegea,  wird  die  Zakunit  lichten 
und  weiter  führen. 

Das  Wichtigste  bleibt  immer,  dass  die  Naturphilosophie  die 
Medicin  zur  Naturwissenschaft  verklärte^  weil  sie  den  Menschen 
als  höchste  Stufe  der  Naturwesen,  vom  Niederen  aufsteigendi 
darstellte.  Die  naturhislorische  Methode,  der  wir  >-iele  Erzeugnisse 
der  (icgenwart  danken,  ist,  wenn  auch  indirekt,  das  Werk  dieser 
Schule. 

Was  sie  als  eigentKcbe  Schule  gesündigt  hat,  gleicht  sich 
dadurch  ans,  dass,  obschonihre  allgemeinen  Prindpienfklr  Jede 
Wissenschaft  passten,  das  Spedelle  und  eigentlich  Praktische  der 
Medicin  keine  engere  Verbindung  und  Begründung  zuliess,  eben 
weil  diePrincipien  zu  weit  und  allgemein  waren.  Dadurch  konnte 
nach  andererseits  das  Empirische  von  der  Philosophie  unabbSngig 
nnd  frei  unter  ihrem  wdten  Mantel  sich  bewegen.  Aus  demselben 
Grunde  nun,  warum  z.  B.  Kieser  eine  specielle  Pathologie  und 
Thenq>ie  nicht  herausgab,  und  sich  ebenso  wenig  die  Indication 
für  ein  Heilmittel  aus  der  Naturphilosophie  ableiten  liess,  ans  die- 
sem Grunde,  sagen  wir,  blieb  der  Nutzen  derselben  auf  die  oben 
berührten  wissensehaftliehen  und  prineipiellen  Beformen  beschränkf. 
Die  Anregung,  welche  sie  dem  Studium  der  Naturwissenschaften 
und  der  Medicin  verschalfte,  nnd  die  Einheit,  die  sie  zwischen 
beiden  herrstellte,  werden  sie  stets  zu  einem  schönen  Glanzpunkte 
in  der  Geschichte  der  Hellkunde  verkUiren. 
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Mit  ihr  ;aber  ward  die  AvffatBang  des  Paraeel- 
BXLB  TOD  der  Heilknnde,  wenn  niteh  nur  nach  einer 
Seite  hin,  wieder  hergestellt  Den  andern  Theil  der 
Anfgabe  Übernahm  eine  andere  Sehnlei  die  der  Homöo- 
pathen. 

§.  61. 
Me  lemieHthle. 

WXhrend  dnreh  die  Natnrphflosophie  yorsOgliehi  aber  aneh 
▼OD  anderer  Seite  (wozo  die  realen  Portschritte  der  Physiologie 
and  pathologischen  Anatomie  zu  rechnen  sind)  fär  die  von  Para- 
cdsDs  begmndete  physio- pathologische  Medidn  gesorgt  wurde, 
erstand  anch  die  von  Paracelsns  dorch  das  Simile  nnd  die  Speoi- 
ilctttt  aagedentete  Reform  der  Therapia  Dies  traf  in  onbewoss- 
ter  Verbindang  mit  der  ganzen  Zeitrichtong  einersdti  mit  dem 
Djnamismns»  andererseits  mit  dem  Beginn  des  objeetiven  und 
positiven  Anbau  msammen,  welcher  die  künstlerische  Hand- 
habnng  der  Arzndwissenschaft  herbeifllhrte.  Die  Then^ie  lag 
damals,  wührend  alle  Zweige  der  Heilkunde  im  Vorsdireiten  be- 
grifflsn  waren,  so  darnieder,  sie  litt  an  solchen  Widersprochen, 
Inconsequensen,  Excentridtitten  (wir  erinnern  nur  eben  an  die 
Oastriker,  Antiphlogistiker,  Alezipharmaker,  Brownianer,  Gontrssti- 
mulisten),  sie  schwankte  so  hin  und  her  (Aue  sicheren  Anker  im 
Sturme  der  Theorieen,  dass  sie  snr  reinen  liraiktthr  des  Indivi- 
duums wurde  und  allerdings  eine  Beform,  wie  sie  Hahnemann  gab, 
nicht  anders  als  unter  fiirchtbaren  Explosionen  vor  sich  gehen 
konnte.  Und  dennoch  war  die  Grandlage  der  neuen  Hahnemann'- 
schen  Lehre  schon  ftflhcr  wiederholt  geboten  worden,  waren  die 
Mittsl  snr  Erkenntniss,  wir  meinen  die  Arzneiprttfungen,  schon 
vor  Hahnemann  su  Öfteren  Malen  verlangt  und  wenn  auch  nicht 
in  der  originellen  und  massgebenden  Art,  wie  bei  Hahnemann, 
vociiaikr.  ausgcftlhrt  wordcD.  Wir  crinDcm  in  Bezog  auf  die  Principien  an 
mehr  oder  minder  deutliche  Bestimmungen  bei  Hippoerates, 
'Erasistratus,  den  Empirikern,  Asclepiades,  AI.  v.  Tral- 
les,  Herodicns,  Oardanns,  Fernelins,  Paracelsns, 
Oroll,  van  Helmont,  Sydenham,  Tycho  de  Brahe, 
Stoerck,  die  Oontrastimulisten  und  an  nnztthlige  ehizefaie  Er- 
rungen der  verschiedensten  Zeiten  von  Hippocrstes  an,  in  Besug  auf 
die  ArzneiprUfungen  an  Attalas,  Mithridates,  AbenjQuefith 
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Tommusini  und  viele  Andere. 

Der  Qrttnder  der Uomdopathie^  Christian  Friedrich  Sa-  H«hM> 
mnel  Hahne  mann  war  geboren  den  10.  April  1755  in  Meissen.  J^^^ 
Der  Vater,  ein  talenhoUer,  aber  armer  Maler  in  der  Porzclljin 
fabrik  überwachte  die  erste  Erziehung  und  entwickelte  seine  Nei- 
gung zum  Selbstdenken.    Der  (ählgo  Knabe  zeigte  frühzeitig  Ta- 
lent in  der  Stadtschule  zu  Meissen,  besachte  vom  15.  Jahre  an 
die  Fttrstenschule  daselbst  mit  Auszeichnung,  and  machte  schon 
hier  seinen  Hang  fllr  die  Natunvissenschaften  neben  seiner  Vor- 
liebe tUr  klassische  und  Sprachstudien  geltend.    1775  bezog  er 
die  Universität  za  Leipzig,  wo  er  sich  niUhselig  ernährte.  Nach 
zwei  Jahren  ging  er  nach  Wien,  WO  er  Qoarins  Unterricht  genoss. 
Nach  drei  Vierteljahren  nahm  er  eine  Hausarztstellc  beim  Statt- 
halter von  Siebenbürgen  an  und  verschafile  sich  in  Herrmannstadt 
die  Mittel  der  Promotion  in  Erlangeni  am  10.  August  1779.  Von 
nun  an  wanderte  er  fortwährend  herum,  lebte  erst  in  Halbstadt, 
dann  in  Dessau,  1787  als  Physikus  in  Pommern,  wo  er  sich  ver- 
heirathete,  nach  drei  Jahren  in  Dresden  als  Arzt  im  Krankenhause, 
im  J.  1789  in  Leipzig,  wo  er  sich  aus  Ekel  an  der  praktischen 
Mediein,  die  ihm  nicht  genügte,  mit  Pharmazie  und  Chemie,  iu 
der  er  Aol'sehn  machende  Entdeckun^rcn  verbreitete,  und  mit  Ueber- 
setzuDgen  beschäftigte.  Bei  einer  solclienj  gelegentlich  der  Bemer- 
kungen CuUen's  Uber  die  China,   ftlhlte  er  sich  veranlasst  die 
China  an  sich  selbst  zu  prttfen,  kam  dabei,  da  er  Wechseltieber- 
symptome  erhielt,  und  nun  weiter  forschte,  auf  den  Gedanken, 
dass  das  Gesetz  der  Aehnlichkeit  Heilungen  bewirke  und  fand  so 
1790  das  Princip  Similia  Similibus.    1796,  nach  längerer  PrUiung, 
trat  er  damit  zuerst  (in  Uufel.md's  Journal)  öffentlich  hervor.  Vor- 
her schon  hatte  er  nun  wieder  Lust  ftlr  die  Praxis  gefasst,  um 
sein  Gesetz  bestätigt  zu  sehn.  1792  war  er  Vorsteher  einer  Heil- 
anstalt zu  Georgenthal  am  Tli Uringerwald,  1794  lebte  er  in  Braun- 
schweig,  1795  in  Königslutter  (Belladonna  als  Scharlachmittel 
erprobt).  Damals  begann  die  Verfolgung  von  Aerzten  und  Apo- 
thekern.   Daher  sein  rastloses  Umhertreiben,  1799  in  Altona, 
Eilenburg,  Machern  bei  I^ipzig,  Wittenberg,  zwei  Jahre  lang  in 
Dessau  (Schrift  Uber  den  Kaffee).    1805  erschienen  die  ersten 
Arzndyersuche  (lateinisch),  dann  die  „Heilkunde  der  Erfahrung", 
worin  zum  ersten  Male  der  Name  „Homr»opathie"  vorkam.  Damit 
stieg  die  Opposition.  Von  Torgan  ans,  1806,  rief  Hahnemann,  der 
Ton  den  Aerzten  verstosscae,  nan  die  Nicbtärzte  durch  populäre 
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Aufsfitze  in  den  Kampf,  und  mit  Gltick.  Zum  ersten  Male  als 
Lehrgebäude  erschien  die  Homöopathie  im  ,Oi|;anon''  1810,  wel- 
ches durch  seine  Exeentrizitätcn ,  seinen  rcformatorischen  Anlauf 
ebenso  erbitterte,  als  durch  die  unabweisbaren  Wahrheiten,  die 
es  predigte.  Uahnemann  sachte  in  Leipzig  eine  Klinik  an  errich- 
ten, hielt,  da  dies  nicht  gelang,  wenigstens  Vorlesungen  (klassi- 
sehe  Schrift  Uber  den  Helleborismos)  nud  prüfte  mit  Studirenden 
imd  jnngen  Acrzteu  Arzneien,  WOTMIS  die  sechsbiindigc  „Neue 
.Arzneimittellehre'^,  1811—1819,  hervorginge  welche  62  Mittel  ent 
hili  Die  steigende  Praxis  Hahnemann's  und  der  zunehmende  iUif 
der  Homöopathie  veranlasste  das  Verbot  des  Selbstdispensirens, 
und  führte  so  den  Weggang  Hahnemann's  von  Leipzig  herbei. 
Er  folgte  1821  einem  Rufe  des  lienogs  von  CN'Uhen  als  I^ibarzt. 
Durch  seine  aasgebreiteten  Erfahrungen  Uber  chronische  Krank- 
heiten, wegen  deren  er  von  Kranken  nm  allen  Weltgegenden  anf> 
gesucht  wurde,  kam  er  auf  cigentlidniliche  Ansichten,  die  er  in 
seinen  „chronischen  Krankheiten",  1828—1830,  herausgab.  Diese 
riefen  unter  Freunden  und  Feinden  die  schärfste  Polemik  hervor. 
Im  März  1830  Witwer  geworden,  vermählte  sieh  Hahnemann  von 
Neuem,  80  Jahre  alt,  im  Jahre  183S  mit  einer  Französin,  die  ihn 
nach  Paris  führte,  wo  er  naeli  der  Feier  seines  60jährig;en  Doetor- 
jubiläums  und  in  einer  glänzenden  und  ihn  ehrenden  und  sachen- 
den  Uui^^ebung  im  89.  Lebensjahre  den  2.  Jnli  1843  starb. 
M«UTofur  Es  ist  interessant  sieh  die  Motive  zu  verge^^enwärtigren,  welche 
breitnnK  Ilahnemann'schcn  Lehre  die  p:rossr  Aufmerksamkeit  bereite- 
d.  Bonu  ten  und  die  schnelle  Verbreitung',  deren  sie  sieb,  wie  kein  System 
vor  ihr,  rtlhmen  kann.  Anfangs  erregte  Samuel  Hahncmanivs  erstes 
Hervortreten  mit  seinem  Grundprinzipe  im  J.  1796  nicht  nur  keinen 
Widerstand,  sondern  erntete  soj^ar  Beifall.  Die  Besseren  mussten 
anerkennen,  dass  der  Therapie  eine  Aufbilfe  Noth  that  und  die 
Wahrheit,  die  in  dem  neno:e^2;ebenen,  wenn  auch  schon  l'rllher  ange 
deuteten  Principe  lag.  äusserte  ihre  Wirkung,  und  um  so  stärker, 
so  lange  sie  sieh,  was  bei  den  Deutschen  immer  dnpj)clten  Werth 
hat,  auf  dem  Papiere,  auf  deni  Felde  theoretischer  Diskussion  be- 
wegte. Daher  naiim  auch  II  n  fei  and  das  .Aelinlichkeitsgesetz 
günstig  auf.  Erst  als  Hahnemann,  durch  eigene  Versueljc  und  die 
Zeugnisse  älterer  Autoren  in  seinem  Principe  iSimilia  similibm  be- 
stärkt, selbst  nach  dieser  Methode  zu  prakticiren  anfing,  durch 
die  eiiitretendon  Verselilimmerungen  nach  grösseren  Dosen  zu  kleinen 
herabstieg  und  gerade  in  der  Wrringeriing  der  (Jnbe  eine  Poten- 
ziruug  der  Wirkung  entdecken  wollte,  und  uadidcm  er  seine 


Digitized  by  Google 


HabDeiiuiiin*t  GnmddHie. 


886 


SAmmlang  von  ArzueiprUfimgen  ao  Gesunden,  später  sein  Orga- 
non  herausgegeben  hatte,  worin  er  mit  der  sebfirfsten  Polemik 
gegen  die  ältere  „aUISopatbisch'^  genannte  Schale  seine  Methode 
als  besondeTOi  humöopathische,  beseichiiete  and  eine  Anzahl 
von  Sätzen  in  eine  Art  von  geschlossenem  System  brachte,  das 
er  als  (Iuh  einzig  rationelle  bezeiclincte.  erat  za  dieser  Zeit  begann 
die  wahre  OppoBition,  jener  unselige  Kampf,  der  auf  beiden  Seiten 
mit  gleich  unwürdigen  Waffen  unter  Bernfhng  auf  das  Luieujinb- 
likum  als  Schiedsrichter  geführt  wurde.  Gerade  dieser  Kampf,, 
diese  Theilnahme  des  nichtärztlichen  Publikums,  die  Krbittening 
der  Gegner,  welche  sa  Spott  und  Hohn  griffen,  als  der  Ernst  nicht 
genttgte,  machte  die  neue  Schule  in  kürzester  Frist  bekannt,  erwarb 
ihr  ans  Gleichgültigen  Verfeobter,  ans  Feinden  Freunde  und  ver- 
schaffte ihr  mehr  Anbänger,  als  der  älteren  conservativen  Partei 
lieb  sein  konnte,  die  mehr  an  das  historische  Recht  als  an  den 
Fortschritt  glauben  wollte.  Mittlerweile  aber  begann  anch  der 
Streit  innerhalb  der  Uom(k>pathi6  selbst^  da  sich  sehr  bald  i::*  ircu 
die  excentrischcn  Richtungen  und  gegen  einzelne  Uber  da8  Ziel 
hinaustreffende  Satzungen,  die  durch  ihre  AbenthenerUchkeiten 
allerdings  gerechtes  Aufsehn  erregten,  eine  Opposition  unter  den 
Jüngern  Hahnemann's  selbst  bildete,  welche  aber  noch  heute  von 
sehr  vielen  Anhängern  der  alten  Schule  geflissentlich  nur  darum 
ignorirt  wird,  um  ihre  alten  Vorwurfe  gegen  den  Hahnemannismus 
täglich  emcnem  zu  können. 

Wir  mflssen  desshalb  die  Hahnemann'scbe  Lehre  and  die 
neuere  Homöopathie  in  unscn^r  Hrtrachtuug  trennen. 

Die  Hauptgrundsätze  der  Hahuemann 'sehen  Lehre  sind  oie  Hüh- 
nun  folgende:  "XT"' 

1.  Pathologische  Grundsätze.  ormd- 

Die  Krankheit  beruht  für  den  Arzt  blos  in  der  Gesammt  j!^*,'^ 
heit  der  Symptome,  daher  braucht  er  nur  der  beihUlflichen  Ach-  «i«»»«. 
tnng  auf  Veranlassung,  Grundursache  und  andere  Unistände.  Alles 
beilbare  Kranke  gibt  sieb  dem  Arzte  durch  Symptome  zu  erkeu- 
nen.  Die  inneren  Veränderungen  sind  dem  Arzte  verhtlllt,  die 
Vorstellungen  davon  sind  trügerisch.  Durch  Verschwinden  des 
Symptomenbegriffes  ist  auch  das  (innere  und  äussere  Leiden) 
gehoben. 

In  Krankheiten  ist  ursprünglich  nur  die  Lebenskraft  krauk- 
liafl  verstimmt.  (Wie  sie  die  Symptome  zuwege  bringt,  ist  iiunö- 
thig  zu  wissen).  Krankheit  und  Heilung  entstehen  nur  durch 
dynamische  EiuÜUsse. 
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Die  ohnmiUsiitlg«!!  Bestrebungen  der  Matorheflkraft  kVmieD 
Eeine  Krankheit  entfemeo.  Akute  KrankbeiteD  etttsteheii  dnreh 
Rnsaeiliche  SehüdlichkeHen,  oder  durch  Fehler  in  der  Diftt  ond 
dem  Lebenswandel.  Die  einzigen  Grandorsachen  chroniseher  Krank- 
heiten sind  Psora»  Syphilis,  Sycosis  (die  miasmenartig  wnrken),  oder 
die  dnreh  die  alte  Schule  erzengten  Arzneikrankheiten.  Die  häu- 
figste Veranlassnng  (sieben  Achtel)  giebt  die  ▼ertriebene  Krtttze 
(Psora). 

Au^.         2.  Allgemeine  Therapie. 

noiii  tbo-  Die  Gesammtheit  der  Symptome  ist  die  einsige  Hinwd- 
mmgf  Indication,  zur  Wahl  emes  Heilmittels ,  da  alle  Erkrankung 
(auch  der  Lebenskraft)  sich  nnr  dnreh  Symptome  zu  erkennen 
gibt  Ebenso  giebt  sich  anch  die  Heilkraft  der  Arzneien  nnr  dnreh 
Symptome  zn  erkennen.  Diese  mtlssen,  wenn  sie  als  reme  er- 
scheinen soDen,  an  Gesunden  henrortreten  nnd  geprtlft  werden. 
Nnr  die  homöopathische  Heilmethode  durch  Arzneien,  welche  ähn- 
liche Symptome  erzengen  als  die  Krankheit  hat,  ,ßimUia  simiU' 
hug"  zeigt  sich  in  der  Er&hmng  bewährt  (Ausnahmsweise  wird 
das  antipathische  Verfahren  hei  Erstickung,  Ohnmacht,  Vergiftung 
angewendet^  um  die  Lebenskraft  Torläufig  zn  erregen.  Die  Heil- 
methode Qmiraria  e<mtrani$  ist  fast  immer  nur  eine  palliative 
oder  schädliche.  Die  besten  Heilungen  der  alten  Schule  sind  un- 
bewusst  homöopathische).  Die  Heilung  durch  Aehnliehes  beruht 
auf  dem  Gesetze,  dass  eine  stärkere,  dynamisch  ähnliche,  nur  der 
Art  nach  abweicÄiende,  d.  h.  die  Arzneikraft,  die  sdiwächere,  der 
Krankheit^  nnterdrQckt  Die  Lebenskraft  richtet  sich  nnn  gegen 
die  allein  noch  übrig  bleibende  Arzneikrankheit  mit  erhöhter  Ener^ 
gie  und  vertilgt  diese  am  so  leichter,  als  die  Wirkungsdauer  der 
Arzneipotenz  kurz  ist. 

8.  Arzneimittellehre. 

lAfiMiM.  Arznd  hat  ihre  besonderen,  nur  ihr  zukommenden 

Wirkungen,  die  man  in  erster  Reihe  aas  Prüfungen  an  Gesunden 
erkennt  Symptome  an  Kranken,  VergiftungsftUIen  stehen  diesen 
nach.  Aus  der  Forschung  der  remen  ArzneiwiriLungen  an  Gesun- 
den entsteht  erst  die  wahre  Materia  medica.  Die  Wirkungen  der 
Arzneien  zerfallen  in  Erstwirkongen,  welche  der  Arznei  allein  an- 
geboren, nnd  wobei  sich  der  Organismus  passiv  verhält,  nnd  in 
Nachwirkangen,  bei  denen  der  Organismns  gegen  die  Arznei  rea- 
girt.  Die  Homöopathie  bedient  sich  der  Erstwirkungen,  welche 
durch  die  Kleinheit  der  Gabe  ennHglieht  werden.  Selbst  homöo- 
pathisch kldne  Gaben  erzeugen  oft  eine  Verschiimmemng,  welche 
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all  Zeioben  des  richtig  gewählten  Mittete  angeeeho  wird.  Sie  geht 
dardi  die  Anagldehang  des  OrganiBmas  vorttber,  ist  oft  sehr  nn- 
bedeotead  und  kürsaadaaenid  and  mitss  eigentlich  immer  ▼orana- 
geaetst  werden,  venMge  der  eigenthttmlichen  FtimIrwiriLnngen. 
Ist  sie  stärker,  so  werden  passende  Arzneien  dagegen  angewendet 

Bei  Präfimgen  an  Gesunden  mttssen  stärkere  Gaben  ange- 
wendet werden,  um  Symptome  henrorzamfen,  bei  den  Kranken 
genttgen  wegen  ohnedies  erhöhter  Reizbarkeit  des  spezifisch  be- 
rtthrten  Organs  lüeinere  Dosen.  Die  Er&hmng  zeigt,  dass  durch 
Verdännungen  (Uittheilang  der  Arzneikraft  an  das  Vehikel)  die 
Arzneikraft  angeschlossen,  gesteigert,  potenzirt  wird.  Die  beste 
Form  ftlr  die  Annden  ist  die  der  Tincturen  aus  frisch  ansgepress* 
ten  Pflanzensäften,  welche  mit  Weingeist  1:100  Tcrdännt  werden, 
oder  bei  metalUsdien  Mitteln,  Salzen,  Erden,  dienen  Pulver,  welche 
mit  Milchzucker  yerriehen  werden. 

4.  Spezielle  Therapie.  speaMi. 
der  Aufiiahme  des  Knmkheitsbildes  ist  die  grSsste  Voll-  «^«^ 
ständigkeit  nOthig,  um  das  möglichst  ähnliche  Mittel  gegenttba^  onud- 
zustelle»,  daher  auch  die  strengste  Individualisirung,  da  nie  zwei 
Fälle  einander  gleichen.  Daher  auf  der  einen  Seite  die  strengste 
Anfiiahme  des  Krankhettsbildes  in  seinem  suljektiven  und  objek- 
tiven Symptomenkomplez,  auf  der  andern  die  genaueste  Eenntniss 
aller  sulgektiven  und  objektiven  Arzneimittelwirkungen,  damit  sich 
beide  In  grOsster  Aehnlichkeit  decken. 

Bei  nicht  vollständig  deckenden  homifopathischen  Mitteki  oder 
bei  eroseitigen  Krankheiten  (d.  h.  solchen,  die  wenig  Symptome 
haben)  heilt  man,  indem  man  durch  die  Nebenwirkungen  der  Arz- 
neien neue  Krankheitsbilder  hervorruft  und  erst  nach  dieser  Ver- 
mehrung der  Symptome  zu  einer  neuen  Wahl  schreitet,  wobei 
oft  mehrere  Mittel  nSthig  werden. 

Die  äussere  Behandlung  der  Krankheiten  mit  Localsympto- 
men  ist  stets  verderblidi.  Denn  örtliche  und  allgemeine  Krank- 
hMten  zu  trennen,  ist  nicht  möglich,  weil  jede  Krankheit  allge- 
mein ist. 

Eine  Wiedertiolung  der  Gabe  darf  erst  dann  vorgenommen 
werden,  wenn  die  Besserung  still  steht  Denn  jede  zu  schnell 
gereidite  Gabe  ruft  durch  Primärwwkungen  Verschlimmerung  her- 
vor und  stört 

Die  Mittel  haben  eine  verschiedene,  oft  Monate  lang  anhal- 
tende Wirkungsdauer. 

Wegen  der  individuellen  Wirkung  jedes  Mittels  dürfen  diese 
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nur  einfach  angewendet  werden,  nnd  in  mOgUehst  kleinster  Doeia 
(Hahnemann  Hebte  znletat  am  meisten  die  SO.  Verdtinnnng). 

Es  ist  die  strengste  Diät  nOthig,  nm  die  Wirkung  der  Büttel 

niclit  ZQ  beeintrilchtigen. 
Unter-         Blit  diesen  Gmndsätzen  trat  Hahnemami  der  bisherigen  Me- 
»chiPdvon^f^jQ  qIiqq       schroif  entgegen  als  Brown,  nnr  von  anderem 
iX^."  Gcsichtspankte  ans.  Ancb  Er  verwarf  die  bisherige  Pathologie,  den 
Nutzen  der  Diagnostik,  der  Semiotik,  der  pathologischen  Anato* 
mic;  au  eil  Kr  tadelte  die  ^giftige  Schlange  der  Philosophie^,  d.  h. 
die  Erforschung  des  Wesens,  der  nächsten  Ursache;  auch  Er  vor- 
achtete  die  Natarbeilkraft,  die  Krisen,  die  bisherigen  Gesetze  tiber 
ik'u  Verlauf  der  Krankheiten,  nnd  es  konnte  im  Uebermath  der 
Verachtung  gegen  die  bisherige  „rationelle"  Schale  scheinen,  als 
ob  man  aÜer  Vorkenntnisse  ledig  nnr  die  Kenntniss  der  Arznei« 
iiiittehvirkang  zn  haben  brauchte,  um  sogleich  siegreich  gegen  alle 
Krankheiten  zn  Felde  zn  ziehen,  deren  nach  Hahnemann's  excen- 
trist  luT  Annahme  keine  mehr  nngehcilt  hlieh.    In  den  princi- 
Iiiellt-ii  l'uncten  aber,  abgesehen  von  den  ttbrigen,  unterscheidet 
sich  Uahnemann  wesentlich  Ton  Brown.   80  in  dem  Dynamis- 
nius,  der  hei  Jenem  ein. ganz  anderer  ist,  in  der  Berttcksichtignng 
der  Qualität  nnd  Speciücität,  in  der  damit  zusammenhängenden 
Localisirung  der  Arzneien  nnd  der  Krankheiten  und  in  der  vor* 
zugsweisen  Achtung  auf  die  Symptome,  welche  bei  Halineniann 
]Bn»m  ^^'^  Hauptsache,  bei  Brown  geradezn  blosse  Nebensachen  sind. 
i.niiK  ior  Kh  int  nicht  uninteresftant  nachzuweii^oih  wie  Hahnemann  zn  diesen 
M«ha«-  thcilweise  so  schroffen  und  von  allen  bisherigen  Annahmen  so 
•eb-u  abweichenden  Sätzen  gekommen  ist,  an  denen  später  die  Jünger 
Qrud  Ujiiinemann's  selbst  bedeutend  abgeändert  haben.   Durch  Verglei- 
cbung  der  Arzneiwirkungen  an  Gesunden  und  Kranken  nämlich 
gelangte  er  zum  Frincip  Similia  Hinn'lihuH.   Denn  die  Prüfungen 
an  Gesunden  eingaben  den  Krankheiten  ähnliche  Symptomenkom- 
pleze,  gegen  welche  sie  bisher  empirisch  verwendet  worden, 
waren.    Dieses  führte  auf  die  dynamische  Krklärungs weise  der 
Wirkung  und  auf  die  vorzugsweise  Berüclwicbtigung  der  »Symp- 
tome.  Mit  dem  Begriffe  der  Aehnlichkeit  war  auch  die  Specitici- 
tät  gegeben.    Mit  der  ausschliessliclicn  Annaimie  der  Kunsthttlfe 
wurde  die  Wirkung  des  Organismus  selbst  und  das  Typische  und 
Kritische  im  Verlaufe  der  Krankheiten  gestürzt.    Wegen  der  Er- 
zeugung einer  ähnliohen  Krankheit  mittelst  des  Arzneimittels  znr 
Besiegnng  der  älteren  mnsste  Hahneinann  den  Grad  der  Wirkung 
genan  abmessen  lernen,  um  nicht  Verschlimmerungen  Uervurzu- 
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bringen;  daher  rührten  die  kieiuen  Du8en;  am  diese  wiederum 
nicht  zu  8t(5ren,  mosste  die  Diüt  auf  das  Sorgfältigste  beobachtet 
werden.  Unznsammenhängend  aber  mit  diesen  Sätzen  war  die 
Annahme  dreier  Cirimdkranicbeiten  der  chronischen  Uebei.  Sie  steht 
im  Widerspruch  mit  der  eigenou  Absicht  Halinonuuui'8,  auf  das 
tiefer  liegende  Wesen  der  Krankheiten  nicht  eingehen,  nur  die 
Symptome,  als  Reflex  eines  inneren  Leidens,  berücksichtigen  za 
wollen.  Diese  Verachtung  der  inneren  Zustände  und  das  angeb- 
lich blüs  symptomatische  Verfahren,  der  auf  die  Spitze  getriebene 
Dynamismus,  die  Potenzirung  der  Arzneien  durch  die  Verdünnun- 
gen, die  Erklärung  Hahnemaun's  von  der  Wirkung  des  Simile 
und  die  Psoratheorie  sind  die  hervorstechendsten  Aii;!:riff8puukte. 
Wer  aber  bedenkt,  dass  Habneniann  in  dieser  Psoratheorie  wie  in 
seinen  Mittckliarakteristiken  und  sonstigen  praktischen  Winken 
auf  die  inneren  und  ätiologischen  Verhältnisse  auch  KUcksieht 
nimmt,  dass  er  in  den  drei  Gruiidkrankheiten  eigenflidi  den  Dys- 
krasieen  und  materiellen  Krankhoitsnirmienten  Rechnung  trä^'t,  dass 
bei  den  ArzneiverdUnuungen  ursprünglich  nicht  von  einer  Steige- 
rung, sondern  von  einem  Aufschliessen  der  Wirkun«^  durch  Ver- 
theihmg  an  das  Vehikel  die  Rede  war,  der  wird  milder  Uber  einen 
Reformator  urtheilen,  welcher  durch  die  Oj»po>iition  der  (TCguer, 
durch  die  eiithusiast Ischen  Zurufe  seiner  Anhänger  und  durch  die 
eigene  Vorliebe  fUr  seine  Schöpfung  in  eine  excentrischc  Bahn  ge- 
trieben wurde,  ohne  welche  andererseits  wieder  die  Wirkung  und 
Verbreitung  fraglicii  geworden  wäre,  wenn  auch  die  Homöopathie 
selbst  auf  eine  gerechtere  Hcurtiieilong  ohne  diese  üebertreiban- 
gen  hätte  Anspruch  machen  können. 

Wir  nannten  llahnemann  einen  Reformator.    Kr  reformirte  Reform*» 
die  Pathologie,  denn  er  setzte  dem  nieciianischen  und  chemischen  ""^»**« 

Bodeutaas 

Treiben  die  dynamische  Seite  entgegen,  brachte  die  Xervenkraft  Haiu«. 
und  organische  Einheit  zur  Geltung,  verdammte  das  Grübeln  über 
das  unbekannte  Wesen,  das  Begründen  der  Heilkunde  auf  dog- 
matische und  ontologischc  Begritle  und  verhingte  die  exakte  und 
objektive  Aufnahme  des  Symptomenkomplexes,  wobei  er  die  Re- 
flexion keineswegs  ausschloss,  wie  schon  aus  der  ^'ergleichung 
mit  den  Arzneikran kheitsbildeni  und  den  strengen  F(trderungen  zur 
Individualisirnng  hervorgeht.  Der  Sitz  und  Ausgangspunkt  der 
Kranklieiten  spielte  bei  ilim,  wie  erst  später  in  der  anatomischen 
Schule  Frankreichs  und  der  neuesten  Schule  Deutschlands,  eine 
Hauptrolle.  Mit  dem  Sturze  des  Curirens  nach  Gattungen  und 
Arten  versetzte  er  dem  Scbleudriau  den  Todesstoss.  Hahnemaun 
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reformirte  die  allgemeine  nnd  spezielle  Tbe»pie,  indem  er  das 

Vage  ibrcr  sogenannten  blutreinigenden,  fesolvirenden  n.  dgl. 
Heilmethoden  und  ihrer  hypothetischen  „GegmisStse''  zeigte  and 
duivli  die  s])ecifi8eh  -  ähnlichen  Arzneimittelwirknngeny  die  er 
den  Krankheiten  nach  bestimmtem  Grundsätze  entgegenstellte, 
eine  Verbindung  zwisehen  I'athologie  und  Therapie  herstellte, 
wie  de  nie  \orher  stattgefunden  hatte.  Hahnemann  reformirte 
zn  diesem  Zwecke  auch  die  Arzneimittellebre.  Er  lehrte  die 
reinen  pliysiologischen  Wirkungen  derselben  durch  das  Expe- 
riment an  Gesunden  kennen  nnd  schuf  daher  auch  hier  eine  exakte 
Methode,  welche  noch  heute  von  den  dogmatischen,  erträamten, 
toxikologischen,  pathologischen  ßegrüBTen  der  Arzueiwirkungen 
der  sogenannten  Allopathie  absticht,  nnd  deren  Kenntniss  dem 
therapeutischen  Verfahren  eine  reale  Basis  gab.  Seine  Mitteloha- 
rakteristiken,  seine  scharfen  und  feinen  Hemcrkungen  zeigen  dexk 
ansgezeichneten  ärztlichen  Blick.  Endiieli  reformirte  Hahnemann 
anch  die  Vcrordnnngslehre,  indem  er  die  Einfachheit  der  Arznei^ 
an  die  Spitze  stellte  (ohne  welche  zn  reinen  klinischen  Erfahrungen 
nicht  zu  gelangen  ist),  sehr  wirksame  Formen  in  den  Tinctoren 
aufstellte,  und  die  Wirksamkeit  kleinerer  Gaben  lehrte.  Und  —  was 
wenigstens  von  keiner  Seite  bestritten  wird,  er  beschränkte  wohl- 
thätig  die  Polypliarmakasterci,  die  massenhafte  Ueberschwemmong 
mit  Heilmitteln  aller  Art  und  fllhrte  zn  einer  vernünftigen  nnd  ver- 
breiteteren  Verwendung  der  Diätetik.  Diese  Bemerkungen  erhalten 
grossere  Bedeutung,  wenn  wir  die  (rcseinchte  der  Homöopathie  ver- 
folgen und  bis  zu  ihrer  neueren  Gestaltung  vordringen. 
o«cB«r  d.  Die  neue  Schule  gewann  bald  eine  grosse  Ausbreitung,  wozu 
Hwrt^ -^jj^,  Polemik  der  Gegner  nicht  wenig  beitrug.  Da  Hufeland 
durch  die  Aufnahme  des  homöopathischen  PrincipS  als  Criterinm 
bei  der  Auswahl  der  Mittel  der  nenen  Lehre  grossen  Vorschub 
geleistet  li  ide,  schadeten  Ilecker's  nnd  Puchelt 's  ohnehin  nur 
bedingte  Angriffe  wenig.  Mit  der  Ucberhandnahme  der  homöopathi- 
schen Praxis,  welche  besonders  durch  das  von  Moritz  Mueller 
in  TiCipzig,  Wilhelm  Gross  in  Jdtenbogk  und  E.  Stapf  in  Naum- 
burg begründete  Archiv  (1822)  und  durch  die  darin  angeführten 
Heilungen  gefördert  wurde,  bei  denen  alhndings  aurli  Wunderl)nre8, 
namentlich  im  Anfang,  mit  unterlief,  wuchs  auch  die  Zahl  der 
Gegner,  unter  welchen  .1.  Cb.  G.  Jörg  in  Leipzig  einer  der  leiden- 
schaftlichsten war.  Durch  die  von  ihm  ebenfalls  gebilligten  und 
angestellten  ArzneiprUfnngen  an  Gesnnden  sab  er  aber  formell  und 
materieU  wie  b^-i  Bileam  seinen  Fluch  sich  in  Segen  verwandeln, 
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Indem  sieh  die  Admlichkeitsbenehmig  anch  hier  denUicb  herans- 
stellte.  Als  Gegner  der  neuen  Schnle  tnilen  ferner  aaf:  Spren- 
gel, Stieglita,  Gmelin,  Kopp»  L.  W.  Sachs»  KrUger- 
Hansen»  J.  G.  A.  Heinroth»  St  A.  MUkisch,  G.  v.  Wede- 
kind, der  witsige  F.  A.  Simon  Jon.»  A.  F.  Fiseher,  J.  R.  Bi- 
schoff (gegen  MarenxeUer)»  Härlin,  Eisenmann»  L.  Flenry» 
der  Phanuaeeut  Brandes  und  die  Abtrliuni^n  C.  W.  Fickel 
nnd  E.  Seidel.  In  der  neuesten  Zeit  hat  sieh  der  Anatom  Book 
in  Leipzig»  nachdem  er  mit  seinem  Anerbieten  Arzneiprtlfungen 
in  kleinen  Gaben  anzustellen  (während  doeti  die  Homöopathen  an 
Gesunden  mit  grossen  prüfen,  worauf  er  aber  einzugehn  Bedenken 
trug)  Fiasko  gemacht  hat»  als  systematischer  Feind  einen  Namen 
erworben.  Unter  den  ersten  Anhängern  der  Hom(k>padiie  wurden 
dagegen  genannt:  Qnarbnte»  Roman i,  Mauro,  Cosmo  de'^'J^^^'*' 
Horaties»  Alb.  v.  Schoenberg»  Necher  in  Neapel,  Stege- 
mann in  Dorpat»  E.  G.  v.  Brnnnow  ans  Kurland»  in  Dresden» 
ein  sehr  intelligenter  Nichtarzt,  Bigel  in  Polen,  Attomyr  in  Un- 
garn, Grosserio  in  Paris,  M.  Mueller,  F.  Hartmann,  Gross» 
Stapf,  Marenzeller,  C.  Gaspari,  L.  Griesselicb,  0.  G. 
Ch.  Hartlaub,  F.  L.  Sehroen,  G.  L.  Kau,  C.  F.  G.  Trinks, 
P.  Wolf,  G.  A.  n.  Schweikert,  J.  A.  Schubert,  C.  He- 
ring (Philadelphia),  F.  Rummel»  J.  Aegidi,  C.  G.  Franz, 
A.  Noack,  V.  Boennighansen,  ein  Nichtarzt,  W.  Arnold» 
A.  J.  F.  Ruoff,  E.  F.  Rfackert,  G.  H.  G.  Jahr,  T.  E.  Kurts, 
A.  Vehsemeyer,  Melicher  n.  A.  J.  A.  Sehnbert  wandte 
die  Homöopathie  auf  die  Chirurgie,  Gutmann  auf  die  Zahnheil- 
knnde,  F.  A.  Gunther,  W.  Starke,  Tr  aeger  u.  A.  auf  die 
Thierheilkundc  nn.  Bedingt  sprachen  sich  Gl  Ueker  nnd  Liehten- 
städt  für  die  empirischen  Vortheile  der  Homöopathie  ans.  Gag. 
pari,  K.  L.  Kaiser,  D.  J.  M.  Leupoldt,  W.  J.  A.  Werber» 
Pezzillo  u.  A.»  neuerdings  Stttrmer  und  Mosthaff»  suchten 
die  ältere  und  noucro  Schule  zu  versölmen. 

Dies  wurde  Uterarisch  von  beiden  Seiten  zwar  bekämpft,  weiter 
eine  Annühernn^,^  :il)er  jrelaiig  dennoch  durch  die  Fortbildung  der''"'*""*  ** 
Homöopathie»  d.  b.  durch  das  Aufheben  ihrer  ausserwesentlichen, 
exclusiven  nnd  oppositionellen  Tendenzen»  mit  einem  Worte  dnreb 
ein  Losreis8en  von  dem  strengen  Hahnemannismns»  wodurch 
man  die  scbroiTen  f^egensätze  zu  mildern  und  den  wahren  gesun- 
den Kern  der  neuen  Lehre  anch  fOr  die  Anbänger  der  alten  Pra- 
xis weni^^^tens  siebtbar  zu  machen  suchte.  Diese  Fortliihliing  ver- 
dankt die  Homöopathie  ausser  den  Gegnern»  denen  ein  Verdienst 
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bierin  {keineswegs  abzusprechen  ist,  meret  dem  Ldpslger  Ante 
M     M.  Mueller,  welcher  unter  dem  Widersprache  des  Meiste»  (der 

Mueuer  (lessen  Opposition  gegen  die  Wahl  Mttller's  zum  Di- 

rektor der  in  Leipzig  [1822]  errichteten  homöopathischen  Klinik 
äusserte) ,  den  Dogmatismus  Hahnemann's  beschränkte.  Weiter 

Sakron.  YCrmittelnd  trat  Solirocn  in  Hof  auf,  der,  obgleich  er  der  homöo- 
pathischen Methode  den  Vorzug  gibt,  auch  die  antipathische  fllr 
wissenschaAlich  und  nnter  Umständen  fllr  praktisch  begrftndet 
hült  und  das  heteropathische  (ableitende)  Verfahren  als  Unter- 
stütsnngsmittel  nicht  nur  f\ir  anwendbar,  sondern  auch  bei  ge- 
wissen näher  bestimmten  Fällen  für  unentbehrlich  erklärt  Ihn 
ist  die  Homöopathie  nicht  eine  Medicin,  sondern  eine  concret  spe- 
cifisohe  MethodCy  die  den  allgemeinen  Qesetzen  der  Medicin  unter- 
geordnet werden  mtlsse.  Die  Verschlimmemng  hält  er  ftlr  unwe- 
sontlicb;  der  Nutzen  der  Arznei prUfungen  aber,  welcher  durch  die 
Erfahrungen  am  Krankenbette  verstärkt  werden  mnss,  komme 
auch  den  anderen  Methoden  zu  Gute.  Er  verlangt  eine  Diagnose 
der  Krankheit,  tadelt  Hahnemann's  Methode  die  Symptome  zu 
decken  als  unwissenschaftlich,  unterscheidet  primäre  und  secun- 
dUrc  Symptome,  setzt  statt  des  Begriffes  Aebnlichkeit  den  der 
Uebereinstimmung,  der  concreten  Specificität  zum  Krank- 
heitsprocesSy  nennt  die  Potenzirtheorie  ein  Monstrum,  tadelt  die 
höchsten  Dosen,  spricht  sich  fllr  grössere  Gaben,  öftere  Wieder- 
rm.  holnng  ans  n.  s.  f  Nicht  minder  äussert  sich  G.  L.  Raa,  der 
nach  22jähriger  Praxis  zur  Homöopathie  Ubergetreten  war,  in  sei- 
nem neuen  „Organen^  im  Sinne  des  Fortschrittes,  der  Air  den  Hahne- 
mannismus  als  Rückschritt  erscheint  Er  erkennt  den  Werth  der 
Diagnose,  der  Aetiologie,  Semiotik  an,  tadelt  die  Behandlung  nach 
den  bloss  äusseren  Erscheinungen  als  symptomatisch,  nennt  die 
nächste  Ursache  das  wahre  Heilobject.  Die  Aebnlichkeit  bezieht 
sich  nach  ihm  besonders  auf  dynamische  Verhältnisse,  auf  die  be- 
fallenen Symptome  und  Organe;  er  verwirft  die  Psoratheorie,  lässt 
die  Naturlieilkraft  gelten,  wie  die  (bedingte)  Nothwendigkeit  der 
Übrigen  Methoden,  besonders  der  ableitenden,  dringt  auf  bessere 
Symptomenordnung  in  den  ArzneiprUfungcn,  verwirft  die  Potenzir- 
theorie (die  Entwickelung  latenter  Kräfte  durch  Cohäsionstren- 
nung  ist  die  einzige  Ursache  vermehrter  Wirkung  mittelst  vermehr- 
ter Extennität,  nicht  Intensität),  setzt  das  Wesen  der  Homöopathie 
nicht  in  kleinen  Gaben  u.  s.  w. 

Während  mittlerweile  durch  Bereicherung  der  Arzueimittcl- 
kenntniss  auf  dem  Wege  wiederholter  und  neu  angestellter  Arznei- 
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prUifinigeii  die  Mittel  zur  glttcUichen  Anwendung  epeeifiseber  An- 
neien  rieh  mehrten  nnd  rieb  dnreb  die  Praxis  rine  ansebnli- 
ebe  klinisebe  Ansbento  beraiunteUtoy  ging  die  prinripieile  Befom 
ihre  Lanfbabo  immer  writer.  Besonders  zeiebneto  rieb  eine  Triaa 
von  Homöopathen  ans,  denen  aneb  die  Gegner  GereebtiglLrit  nnd 
Anerirannnng  widerfahren  lassen  mnssten,  Wolf,  Trinke, 
Griesselieb. 

P.  Wolf  in  Dresden,  ein  gltteklieber  nnd  writ  nnd  breit  ge-  p.  wou 
snehter  Praktiker,  gab  eine  llherriebtliche  Ansebaanng  des  gegen- 
wArtigen  Standpnnktes  der  Homöopathie  in  18  Thesen,  worin  er 
vorsngsweise  die  RationaHtBt  nnd  Cansalität  des  homOopatbiseben 
Verfiibrens  vertbeidigte  nnd  ihren  Untersehied  aUein  in  dem  Prin- 
cipe snchte.  Trinke,  ein  klarer,  scbarisinniger  Kopf,  von  tnrii-  ™^ 
tiger  khusiseber  Bildung  nnd  Rationalist  dnreb  nnd  dnreb,  be- 
kämpfte mit  Entsebiedenbeit  den  Unsinn  nnd  Ilystirismns,  wo  er 
sieb  zeigte,  trat  ftlr  die  grosseren  Gaben  ein,  besdehneto  die 
GabengrOsse  Überhaupt  als  nnwesentliehes  Untersehddnngsmerk- 
mal  nnd  gab  in  semer  Einleitung  zur  Arzneimittellehre,  die  er  mit 
Noaek  im  wissensebaftlicben  Geiste  und  unter  Beiftignng  schlltz- 
baren  Materials  aneb  aus  der  alten  Sobnle  bearbritete,  eine  sehr 
Terstindige  nnd  gediegene  Uebersiebt  Uber  die  Grundsätze  der 
Homöopathie.  Am  entsehiedensten  refomurte  allerdings  Gries se- o^i""^- 
lieh  in  der  von  ihm  begründeten  „Hygea",  euie  Zritschrift,  welohe 
die  rationellen  nnd  wissenschaMeben  Homöopathen  versammelte. 
Ein  nnermfldlicber,  dnreb  Sarkasmns  nnd  Witz  gefUirlicher  Gegner 
aller  Mystik  und  Snbtilitäten,  drang  er  auf  den  Grund,  schlug  allem 
Dogmatismus,  allen  Ezoentricitftten  den  Kopf  ab,  braebte  die 
Homöopathie  als  speoifisehe  Schule  in  Schwung  und  ward  der 
Schrecken  der  Hoohpotenzler,  Isopathen  u.  a.  Auswflcbse  der 
Homöopathie,  an  denen  es  nicht  fehlte.  Namentlicb  zeichneten 
sich  überhaupt  die  sfiddentscben  und  säohsisohen  HomOopathen 
durch  Freisinnigkeit  nnd  Rationalitiit  ans.'  Die  gegenwärtig  in 
Lripzig  und  Dresden  erscheinenden  homriopathischen  Zeitsehriilen 
von  Cl.  Muellcr  (Horn.  Vierteljahr- Schrill)  und  Hirsch el  (Zeit- 
schrit\  Dir  h.  Klinik),  AltschuTs  ^lonatschrift  in  Pra<r  und 
Dndgeons  Vierteljahr -Schrift  in  London  können  als  die  Fort- 
setzungen der  Griessei ich'schen  Richtung  bezeichnet  werden.  Die 
in  Wien  frülior  erschienene  österreicliisclie  Zeitsobrifl,  hat  sieh 
durch  Bereicherungen  der  Arzneimittellelire  bervorgethan. 

So  geschah  es  denn,  dass  von  allen  Seiten  an  dem  Anfhan 
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Fortschritt  der  Homöopathie  in  neuerer  Zeit. 

^"■^    der  Homöopathie  iheils  durcli  ArzneiprUfungen ,  theils  dureb  kür 
hotH^«- Erfahrungen,  theils  durch  theoretische  £rOrteraDgen  und 
ihic  In  endlich  durch  kritische  Feststellimg  und  SäQberong  rttstig  Hand 
"mT'  angelegt  wurde,  so  dass  in  früher  von  Hahnenumn  ftir  weeentlich 

erachteten  Punkten  grosse  Abttndemngen  vorgenommen  wurden, 
liau  beschränkte  schon  die  Läagnung  der  Naturheilkraft  auf  ilir 
richtiges  Ma.ss  ;  dass  der  Symptomenkomplex  nicht  das  Einzige  sei, 
worauf  bei  der  IJehandliing  zu  achten  seif  hatte  Hahnemann  selbst 
indirekt  bericlitigt.  Den  WertJi  der  Symptome  zu  beachten  lehrte 
Rau,  das  Charakteristische  derselben  M.  Müller,  ^losthaff,  Watzke, 
C.  Hering.  Die  Geschichte  und  Entwicklung  der  Krankheit  ver- 
langte P.  Wolf,  Physiologie  und  Pathologie  Schroen,  Aetiologie, 
Semiotik,  Diagnostik  Oiiesselich,  sorgfaltige  Vergleichung  Rommel, 
Heibig,  die  Reflexion  dabei  Kurtz.  Die  Psoratheorie  Hahnemann'e 
wird  von  Niemandem  mehr  anerkannt;  den  einseitigen  Dynamismiui 
haben  neuere  Forschungen  bekämpft,  v.  Grauvogl  huldigt  sogar 
sehr  bestimmt  materialistischen  Ansichten  in  seiner  neuesten  bedeu- 
tenden Schrift:  die  Grundgesetze  der  Physiologie,  Pathologie  und 
hom.  Therapie.  Auf  die  Beziehung  der  Arzneiwirkung  zu  dem 
Krankheitsprozess  legte  schon  Schroen  einen  Acoent.  Hahnemann'a 
u.  A.  Erklärungen  des  SumUa  simUihn.s  hat  man  als  theoretische 
Vennche  anfgefasst  Dagegen  ist  der  Begriff  der  Aehnlichkeit  als 
„spccifische  Uebereinstimmung"  besonders  urgirt  worden  von  Kurtz, 
Roth,  Schroen,  Martin,  Griesselieh,  Watzke,  W.  Arnold,  Hir8chelu.A. 
Genaue  Beobachtungen  und  gründliche  Erörterungen  von  Rummel, 
Kurtz,  Schroen,  Schneider,  Triuks,  Gtonllon,  G.  Schmidt  u.  A.  haben 
die  Habnemann'sche  „Verschh'mmeniagstfaeorie"  widerlegt.  Die 
Potenzirtheorie  spaltet  die  Anhilnger  noch  am  Meisten.  Trinks, 
Werber,  Rau  waren  ihre  frühesten  Gegner.  Die  künstliche  Tren- 
nung der  Arzneiwirkungen  in  Erst-  und  Nachwirkung  bekämpf- 
ten C.  Hering,  Kurtz,  Trinks,  Piper,  Watzke,  Heibig,  weil  darunter 
leicht  das  Ganze  der  Wirkung  verloren  gehe.  Die  Mängel  der 
hom.  Prüfungen  sind  scharf  gerügt  worden,  mindestens  eben  so 
scharf  von  den  Homöopathen  selbst,  als  von  ihren  Gegnern.  Die 
Vorschriften  Hahnemann's  zur  Behandlung  einseitiger  Krankheiten 
sind  ganz  aufgegeben  worden.  Sie  nannte  schon  Rau  ein  trost- 
loses Experimentiren.  Die  (»fitere  Wiederholung  der  Mittel,  welche 
Hahnemann  ausdrücklich  widerrieth,  lehrten  Aegidi,  Hartlaub,  Wolf 
Die  Dosenlehre  (sehr  Viele  bedienen  sich  statt  der  ehemaligen 
Centesiraal-Scala  der  Deeimal  -  Verdünnung  1  :  10)  niodificirt«'n 
gewaltig  Aegidi,  Rummel^  Stapf,  Kurtz,  J.  £.  Vcith,  G.  Schmid, 
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YtHaamoyet,  Ate  G«gner  der  Hochpotensen  insbeflondere  zeichne- 
ten deh  ans  Sehroen,  J.  0.  Mneller,  Kaesenumn,  und  doreb  prak- 
tteebe  VeTSiiehe:  Trinke,  Wolf,  Hartmann ,  Johannsen,  Gonllon» 
Attomyr,  Cl  MneUer,  Roth,  Amand,  Molin,  Grieeselich. 

In  der  neaeeten  Zeit  sSblt  die  Homöopathie  einen  grossen 
Anhang  im  Laienpablikam,  viele  Zeitsdiriften,  mehrere  Kliniken,  .teitor. 
Hoepitttlery  Dispensatorien,  Lehrstuhle  nnd  Akademieen  (in  Ame- 
rika) and  hat  eine  aneh  extensiy  nicht  geringe  Literatur.  Unter 
den  Schriftstellefn  der  Oegenwart  sind  ausser  den  Obengennnnten 
tu  erwähnen:  *)  AHschtd,  Argenti,  Ameth,  Bfthr,  Baertl,  ßaomann, 
Bleking,  Böhm,  Bolle,  Brackner,  Bnchner,  Caspar,  Caspaiy, 
Elwert,  Fidits,  Fleischmann,  Frank,  Genzke,  Gerstel  in  Wien, 
Gruner,  Haas,  Haubold,  Hofbauer,  Kammerer,  Koch,  Utwe,  Bfahur, 
Meyer,  Hnblenbein,  Pemts,  Forges,  Reil,  Rentsch,  Roth  in  Mfln- 
eben  nnd  Paris,  Tb.  Rttekert,  Schröter,  Schwarze,  Sorg:e,  Stens, 
Tborer,  Weber  in  Hannover,  Wislioenns,  Wnrmb,  Ziatarovitsch  n.  A. 
m  Deutschland;  —  Bhiok,  Drysdale,  Dndgeon,  Haycock,  Hayle, 
Henderson,  Homer,  Madden,  Bush,  Rassel,  Sharp,  Quin  u.  A.  in 
£ngland;  —  Andonit,  Bechet,  Catellan,  Ghampeanx,  Chargö,  Da- 
viisse^  Desteme^  Escallier,  GallaTardm,  Gueyrard,  Groubeyre,  Hernie], 
Jonsset,  Rapen,  Ldon  Simon,  Tessier,  Teste,  Weber  n.  A.  in  Frank- 
reich. —  Egea,  Gongalez,  Lopez,  Pellicer,  Peralta  n.  A.  in  Spa- 
nien ;  —  Jorez  in  Belgien ;  —  Verwey  in  Holland ;  —  Tripi,  Pom* 
piti,  Vianelli  n.  A.  in  Italien ;  —  IJcdbeck  in  Schweden ;  —  Bnitzer, 
Bojanus,  v.  Villers  u.  A.  in  Rassland;  —  Bimstill,  Freligh,  Füll- 
graff,  Gatchell,  Guerasey,  Hempel,  Holcombe,  Joslin,  Kellogg, 
Lippe,  Lndlam,  ICarcy,  Metealf,  Neidbard,  Dehme,  Pulte  u.  A.  in 
Amerika. 

Trotz  der  vorzugsweise  auf  das  Positive  gerichteten  Bestrebon-  p*rtiiei«n. 
gen  hängt  der  Homriopathie  dnrch  Hahnemann  so  viel  Dogmatismus  '^^^^ 
an,  dass  es  nicht  Wunder  nehmen  kann  ,  wenn  eine  Einheit  der 
Meinungen  nnter  den  Anhängern  dieser  Schule  vergeblich  gesucht 
wird.  Im  Gegentheil  ist  der  Streit  nnter  den  verschiedenen  Par- 
thelen Uber  gewisse  Punkte  /»frrr  vuiros  eben  so  heflig,  als  der 
gegen  die  aussenstehenden  Feinde.  Es  gibt  nnter  den  Homöopa- 
then eine  äusserste  Linke,  welche  die  Skeptiker  umfasst,  die  es 
der  physiologischen  Schule  in  ihrem  Unglauben  nahe  gebracht 
hat  und  sich  zum  Eklekticismns  bekennt;  es  gibt  eine  Linke  nnd 
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linkes  Ocutram,  d.  h.  die  immer  wachsende  Partbei  der  Rationa- 
listen und  WiflsenBobaftlicbeii,  welche  die  Homöopathie  ans  Ueber- 
leagong  traben,   reformirend  darin  vorwärts  gehen  und  sich 
der  realen  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  der  Physiologie  und  Pa- 
thologie, lu  sonders  auch  der  Diapiostik  befieissigen.  An  Zahl  im 
Angenblick  gleich  ist  ihr  noch  die  Hechte  und  das  rechte  Oentruniy 
wozu  die  Empiriker  and  Orthodoxen  zHblen,  die  an  dem  lieber-^ 
lieferten,  an  dem  Do^ma  hängen,  Hahnemaon,  selbst  in  seinen, 
namentlich  im  höheren  Alter  hervorgetretenen  SchwHchen  streng 
folgen  und  vorzugsweise  sieb  der  höheren  Dosen  bedienen.  Gleich 
der  änSKcrsten  Linken  ist  auch  die  ftusserste  Rechte  vertreten, 
welche  die  Mystiker  und  Narren,  die  Schwärmer,  Pietisten,  die 
Odinten,  Magnetiseore  4  la  Lutze  bilden,  die  jetzt  von  allen  besse- 
ren Homöopathen  perhorreszirt  werden.  Im  Allgemeinen  kann  man 
wohl  annehmen,  dass  der  Streit  ^ich  vorzugsweise  unter  den  Par- 
theien um  die  Vorliebe  für  höhere  oder  niedere  Gal>en  dreht,  und 
dass  in  den  Hau|)tpunkten  Einigkeit  besteht.    Die  Parthei  der 
Rationalisten  und  Wi.ssenschaftiicliei)  ist  otfeubar  im  Wachsen  nnd 
beherrscht  die  Literatur  fast  aus.scliiics.slich.   Die  neuesten  Erzeug- 
nisse derselben  stellen  sich  den  besseren  Werken  der  Neuzeit 
getrost  an  die  Seite,  z.  B.  Griesselich's  Handbuch  der  sperifischen 
Heikunst,  Wunnb  und  Caspar's  klinische  Studien  und  Caspar's 
Parallelen  /wischen  Allopathie  und  Homöopathie,  Altschurs  Lehr- 
buch der  Homöopathie,  Stens's,  die  Therapie  unserer  Zeit,  Wislice- 
nus's  F^ntwickhmg  eines  wahrhaft  physiologischen  Heilverfahrens, 
die  Quellen  der  Arzneimittellehre  von  einem  Anonymus,  v.  Grau- 
vogcl's  Grundgesetze  der  Physiologie,  Pathologie  und  homöopathi- 
schen   Therapie   und  sein   Sendschreiben  an  Liebig  Uber  das 
hom.  Aehnlichkeitsgesetz,  die  gekrönten  Preisschriften  von  Bahr 
Uber  Digitalis,  von  Sorge  (Iber  Phosphor  und  vom  späteren  Apo- 
staten Reil  Uber  Aconit.   W«Min  man  aus  Hirschers  ,Grundriss  der 
Homrtopatliie  nach  ihrem  neuesten  Stan(ii)nnkte-'  (2.  Aufl.  18^14), 
welcher  gewissermassen  als  Codex  der  neueren   Homr»opathic  oft 
citirt  winl,  sieh  ein  Urtheil  Uber  diese  Schule  erholt,  so  erhält 
man  die  Autwort,  dass  die  neuere  (homöopathische),  wie  die  ältere 
Wi«»eD-  ftll<>Pätli''*'f*'i<^  Sclmie  die  Noth wendigkeit  einer  anatomisch-physio- 
•«haftiicho logischen  Basis  anerkennt,  die  Naturheilkraft,  die  Wohlthätigkeit 
SMiinng  ^j^j.  j^i-jj^p,^  y  g       aehtet,  die  Dia'nio.se  der  Krankheit,  die  Kr- 
Hamao-  forsehung  des  Charakters  der  Krankheit  neben  dem  Symptomen- 
komplex   ftir  notbwendig   hält.     Der  Homöopath  fragt  ebenfalls 
nach  deu  inuercn  und  äusseren  ütiologiscbcu  Momcnteu,  nach  dem 
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KnmkheitBprosess  und  Verlaaf,  und  patbologiseh-anatomische  Ornnd- 
lage^  Site  (System,  Organ),  physische  and  psychische  Artung  der 
Knmkheil^  tellariscbe,  mlaamatische  und  epidemische  Einflüsse  sind 
ihm  tinentbehrliehe  Otjecte.  Eine  Diagnose  der  Krankheit  findet 
hier  eben  ao  gat  statt  wie  in  der  älteren  Schale  and  ist  noeli  noth 
waldiger,  weil  die  Homöopathie  auch  eine  Diagnose  des  Mittels 
haben  mnss,  die  mit  der  Krankheit  möglichst  Ubereinstimmen, 
d.  b.  ähnlieh  sein  soll.  Insofern  af)er  sich  diese  Sehule  nicht  die 
Reflexionen  tiber  das  h^'pothetische  Wesen  der  Krankheiten  zur 
Richtschnur  ihres  Handels  nimmt  (weshalb  auch  die  Psoratbeoric 
verfiülen  ist),  sondern  sich  an  das  objektive  Physio-Pathologiscbe 
und  concret  Spccifische  der  Knutkheitea  hält,  bat  sie  ein  bestimm- 
tes Ziel  ihres  Handelns.  Die  HumOopathie  verwirft  alles  Genera- 
lisiren  und  verlangt  das  individuellste  Spezialisiren;  sie  hat  nicht 
allgemeine  Methoden  gegen  Kraukheitsgattungen ,  sondern  nur 
specifische  Mittel  ge^ren  Concretes  unrl  hat  demnach  das  so 
lange  in  der  Therapie  beabsichtigte  Ziel,  welches  Paracelsus  dent-, 
lieher  als  Jemand  vor  ihm  erfasst  hatte,  das  der  Specificität, 
wenn  aach  mit  allen  den  Schwächen,  welche  die  Subjektivität, 
das  Vage  des  Aehnlichkcitsgesetzes  and  die  Kürze  der  Prill'ungs- 
zeit  der  Arzneikräfle  mit  sich  bringen;  realisirt.  Dieser  Begriff 
der  Specificität  sollte,  so  verschieden  auch  die  Auflassung  in  der 
Homöopathie  von  der  generellen  Specificität  der  alten  Schule  ist, 
die  Homöopathie  nicht  von  der  älteren  Schule  scheiden,  da  die 
bessten  Aerzte  aller  Zeiten  in  den  Speciflcis  die  sichersten  Heil- 
krifte  erkannten.  Noch  weniger  sollten  dies  die  Arzneiprttfungea 
an  Gesonden,  da  sie  rein  physiologiselie  Forschungen  sind,  die 
allein  auf  die  wahren  und  eigenthttmlichen  Kräfle  der  Arzneien 
ftihren  können,  wie  dies  Jörg,  neuerdings  Siebert,  Schrofi;  Hoppe 
XU  A.  anerkennen.  Was  endlich  die  Form  nnd  die  Dose  der  Arz- 
neien anbelangt,  so  erklären  die  rationellen  Homöopathen,  dass  es 
aaf  lUe  Wahl  des  Mittel»,  nicht  auf  jene  ankomme,  dass,  wo  es 
sich  nm  das  Wesen  der  Homöopathie  handele,  es  gicichgiltig 
sei,  ob  grössere  oder  geringere  Dosen,  Pulver,  Tincturen  oder  Auf- 
güsse gereicht  werden,  wenn  nur  das  Simile,  d.  h.  die  specifische 
Beziebnng  des  Heiünittels  za  Ort  and  Art  der  Krankheit  gewahrt 
werde. 

Es  bleibt  demnach  das  Princip  Similia  similibm  als  wichtig- 
stes  Kennzeichen  der  neueren  Schale  stehen,  welches  dahin  zu  er-  cto^J^ 
läntern  ist,  dass  man  dabei  nicht  an  eine  bloss  äusserliche  Aehu-*«>"*  ^ 
lichkeit  der  Symptome  denkt,  sondern  an  eine  üebereinstimmong  ^^gng. 
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zwiscben  Kraukheit  ond  Mittel,  basirt  auf  Sitz,  Charakter,  N'crlaaf 
u.  8.  w.  wie  denn  auch  in  der  ^That  die  blosse  Aclinlicbkcit  des 
Physiulogiscben  ohne  Hinzuzieliung  der  pathologischen  Charak- 
tere nicht  ausreicht.  Alles  Abmühen  am  die  Erklärung  dieses 
Princips  iin<l  das  Zustandekommen  der  Heilungen  auf  diesem 
Wege  ist  darum  vergebiich,  weil  wahrscheinlich  bei  dem  Simile 
die  Art  der  Wirkang  des  Ueilvorgangs  eine  sehr  verschiedene  sein 
kann  und  es  natürlicher  ist  anzunehmen,  dass  die  Aehnlichiccit 
blos  den  A  n  haltspunrt,  das  Criterium  bei  der  Wahl  des  Mit* 
tels  gebe,  insofern  sie,  wie  die  Symptome. fUr  die  f^rkenntniss  der 
Kranidieit  und  der  Arzneiwirkung,  so  massgebend  als  Indication 
ist,  indem  sie  uns  auf  die  specifischen  Richtungen  nnd  Lebenstbä- 
tigkeiti'n,  welche  durch  die  Mittel  hervorgemfen  werden,  hinfuhrt 
Da  aber  diese  Speci  Heitüten  wieder  von  den  verschiedenen  Syste- 
men, Organen  und  Krankhcitsprocessen  abhängen,  gibt  eine  aus 
den  Prüfungen  an  Gesunden  geschöpfte,  d.  i.  reine  phv'^inlonfi^ciie 
Kenntniss  der  Pharmakodynamik  zugleich  das  beste  Mittel,  die 
iqiecifischen  Abweichungen  direct,  eoneret  specifisch  zu  berühren 
nnd  zur  Norm  zurückzuführen.  Was  im  Gesunden  krank  macht, 
heilt  im  Kranken,  weil  hier  wie  dort  die  betroffenen  Parthieen  spe- 
citiseh  bertllirt,  erregt,  umgestimmt  werden.  Steht  es  auf  der  einen 
Seite  fes^  dass  hier  und  da  eiue  heilsame  Wirksamkeit  durch  sympa- 
thisches, antipathisches,  antagonistisches,  derivatoriscbes  Verfahren 
erzielt  wird,  so  ist  andererseits  nicht  einzusehen,  warum  nicht  noch 
vielmehr  das  specifische  Vcrfalireu,  welches  sich  auf  eine  reine  phy 
siologische  Anschauung  stützt,  und  auf  welches  die  Arzneimittel- 
prtlfungen  bei  genauer  Betrachtung  der  durch  sie  hervorgerufenen 
Krank heitsbilder  von  selbst  führen,  seine  Berechtigung  haben  soll. 

Der  Arzt  heilt  mit  Mitteln,  nicht  mit  Methoden:  nach  welchen 
Criterien  er  diese  Mittel  wäblt,  ob  nach  hypothetischen  Suppo- 
sitionon  Uber  nn  unbekanntes  Etwas,  oder  naeli  dtnn  realen  Sub- 
strat der  physidldLnsi  lien  Erfahrung,  welche  durch  das  klinische 
Experiment  ihre  Bestätigung  findet,  davon  hängt  es  ab,  nicht  wel- 
cher Schule  von  Aerzten  er  angehört,  sondern  was  er  überhaupt 
für  ein  Arzt  ist  Trotz  allem  Schisma  in  der  homöop.  Schule  hat 
diese  eine  Einigkeit  in  der  Erkenntniss  ihrer  wahren  Stellung  und 
ihres  wahren  Bernfes  für  die  praktisiclie  lleilkunst  bewiesen  und 
übt  diese  zu  einem  gewissenhaften  Ausbau  der  Arzneimittellehre 
und  der  Klinik,  während  die  ältere  Schule  in  den  Couccssiouen, 
durch  welche  die  IlonWiopathie  sich  wieder  den  Aerzten  der  iUte- 
ren  Schule  genähert,  ein  völliges  Aufgeben  ihrer  selbst  und  den 
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Untergang  ibrer  Bichtnng  siebt  Man  muss,  um  zn  einem  richtigen  Ur- 

theil  Uber  die  Homöopathie  zu  gelangen  in  dem  Inhalt  derselben  Hilter- 
scheiden  1.  den  theoretisclu  n  Inhalt,  A.  GrundsHtze  (die  PrUAing  der  Fortbe- 
Arzneien  an  Gesunden  und  die  Verwendung  derselben  nach  dem  Simile). 
jB«  Lehrsätze.  C.  Vorschriften  und  h'cireln,  2.  den  i  raktischen  Inbalt 
(phannakodyn:uiiisches  und  !  linisobes  Material).  Die  oben  detaillirte 
Geschichte  weisst  noDDach,  dass  von  den  Lelirsätzen  und  Vorschriften, 
d.  h.  dem  Dogmatischen  und  Formaien,  Mancberlei  geändert  worden  ist, 
dass  aber  von  den  Grundsätzen,  d.  h.  dem  Prinzipiellen  und  We- 
sentlichen aucli  das  Geringste  nicht  geopfert  wurde.  Nebraeu  wir 
data,  dass  die  Homöopathen  Inrt  und  fort  niittbMu  Ausbau  der  Arznei- 
mittellehre und  mit  der  Hfscijatl'unf:  kliüiNcber  Erfahningen  be- 
schäftigt sind,  den  Fächern  also  ihre  Aufmerksanjkeit  schenken, 
welche  bisher  so  stiefmütterlich  behandelt  wurden  und  noch  wer- 
den, and  dass  sie  in  beiden  Hezichungeu  Uber  ein  achtungswerthes 
Material  gebieten,  so  kann  von  einem  Untergang  der  Honiiiopathie 
nicht  die  Rede  sein.  E«  muss  vielmehr  die  IIotTuung  Platz  greifen, 
dass  ihr  Streben  nach  exakter  Begründung  der  Therapie  anerkannt 
werde  and  Nacliahnnmg  finde.  FrciUeh  ist  die  Arzneimittellehre 
noch  keine  physiologische  im  vollen  Simw  des  Wortes  (es  fehlt  ihr 
z.  B.  noch  an  genügendem  objekti\eiii  Inhalt  beim  IJeberwiegen  des 
Subjektiven),  Ireilich  ist  die  Klinik  noch  keine  Uber  allen  Irr- 
thum erhabene  und  überall  aosreichende  (es  laufen  wie  natürlich 
Naturheilungen  nnd  Täuschnngen  so  leicht  mitunter). 

Der  Meinung  sind  wir,  dass,  weim  im  Verlaufe  der  Zeit  der 
Baliast  aus  der  Materia  mcdica  der  HomOopathen  entfernt  wird, 
wenn  eine  strengere  Kritik  in  der  Aufnahme  pharmakodynaraischer 
Prtlfungen  gehandhabt  wird,  wenn  eine  bessere  Anordnung  und 
Würdigung  der  Arzneikräfte,  eine  sicherere  Diagnose  der  Mittel  ge- 
wonnen werden  und  der  strenge  Dviiamismus  auch  dem  C'heniisch- 
Phvsikalischen  mehr  Platz  einräumen  wird,  dass  die  neuere  Schule 
dem  Ziele  einer  physiologischen  und  exakten  Begrün- 
dung der  Therapie,  welches  sie  zuerst  consequcnt  verfolgen  ^^^Jj^' 
lehrte,  um  nächsten  gekommen  sein  wird.  Von  diesem  Standpuncte  d*«oiif 
aus  fassen  wir  die  Bedeutimg  der  llom<"topathic,  welche  nach  »"-^'pSSj'^ 
derem  Massstabe  zu  messen  ist  als  nach  dem  bereit.s  von  Ilufeland 
gerlihnjten,  unverkennbarem  Einflnsse,  den  sie  auf  Iies.sere  Beach- 
tung der  Symptome  und  Semiolik.  auf  die  Vereinfachung  der  Ver 
ordnimgeu,  gnJssere  Berücksichtigung  ilcr  Diätetik  u.  s.  w.  geübt 
hat.  Wir  erkennen  in  der  Pathologie  der  Gegenwart  das  Bestreben 
die  physiologische  Grundlage  der  Kraukheitsprocesse,  ihre  innere 
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Geneiis  imd  GesetsniilsBigkeit  id  ermitteln  nnd  daroh  ein  ZniHek- 
(Uhren  mf  die  dnreh  Oi^ane  and  Systeme  bedingte  anatomisehe 
Baeis,  wie  auf  ihre  fiinctionell  specifieclie  Bedentong  die  tndtvi- 
dneUe  SpeeiiieitSt  der  Krankheit,  als  eines  orsprOnglieh  loeal 
fixirten  Vitalen,  Organisoben,  au  retten,  —  was  ist  die  dnreh  die 
Homöopathie  begonnene  Pbarmacudynamik  und  Therapie  anderea 
als  die  Ermittelang  der  physiologiHohen  ICiebtong  and  GesetsmMs- 
sigkeit  der  KralUfasserong  der  Arzneien,  als  das  Erfassen  ihrer 
Wirknng  als  eines  Organisch- Vitalen ,  der  Krankheit  Entspreehen- 
den,  und  als  ein  Begründen  der  Indication  aof  die  dnreh  anato- 
misehe nnd  phyRiologisehe  Specitieität  gegebene  Verwandtschaft 
der  Krankheit  nnd  der  Araneiwirknngen?  In  dieser  Redeatnng  mnfw 
sie  erihsst,  rottssen  nnd  werden  ihre  Resultate  fWr  die  Wissensehaft 
gewonnen  und  dadoreh  erst  eine  «Inrch  tlie  Physiologie  vermittelte 
Uebereinstimmnng  zwischen  Theorie  und  Praxis  gegeben  werden.  — 
Die  physiologische  Schale  hat  die  Theorie  der  Qaleniker  und  die 
alte  vermeinte  ^Rationaliti^t"  gre^tUrzt,  aber,  da  sie  ihre  Gmndstttie 
nicht  auf  die  Therapie  fortsaptlanzen  vorstand,  daOir  die  roheste 
Empirie  oder  den  Nihili8nniH  auf  diesem  (rchiete  gesehaflfen.  Dnreh 
die  Begründung  der  Therapie  aul'  Arzneiprtlfungen  an  (Jesunden 
und  auf  ein  Prineip,  welches  die  .-matomisch^physiologische  Speei- 
ficitiit  implicite  als  wesentliche  Bedingung  nufsteilt,  hat  Halme« 
mann  den  Anfang  zu  einer  physiologischen  Reform  der  Therapie 
gegeben  nnd  i^t  auf  gleichem  Wege  oonseqnent  nnd  nutzbringend 
von  seinen  Schulern  foi-tgegangen  worden,  wie  eine  forartheilsfreiere 
Naehwelt  bestfttigea  wird. 

§.  62. 

tickblick  isr  Ckarakteristik  der  twcUes  Stufe. 

Das  18.  Jahrbandert  hat  Viel  geleistet  im  prinzipieller  wie  in 
materieller  Hinsicht.  Ans  der  organischen  Einheit  des  Paraeehins 
hatte  sich  l)eliuf8  besonderer  Ansbildang  sehen  in  der  ersten  Stoib 
das  spiritualistischc,  ehemische  nnd meehanisehe  Ele- 
ment durch  Helmont,  Borclli  und  Sylvins  gesondert  Jets^  nachdem 
daroh  Sydenham  nnd  die  Hippokratiker  oineLänterong  des  Alte^ 
thoms  vorgenommen  war,  nnd  während  die  Pnxis  sowohl  bei  den 
Htimoralpathologen,  als  bei  den  Iatro])hysikem  zu  der  der  Alten 
zarüekkelirte ,  wnrden  auf  höherer  Stufe  dieselben  Elemente  der 
Biol(>ppe  weiter  entwickelt  Man  sachte  das  Chemische  nod  Physi- 
kalisohe darch  den  Dynamismns  sn  beleben.  So  cntstattd  daa 
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doMitige  psyehisch-vitale  Syatem  StfthTfl.  Oder  mao  stellte  deo 
Mater  ialismnt  in  den  Vordeignind,  daher  die  mechaniseh-dyna- 
mischen  und  die  ehemisch-mechanischen  Lehren  Hoffmann's  and 
Boerhaave's.  In  eonereter  Beriehung  aof  die  Pnuds  führte  die 
meehanisehe  und  die  dynamisehe  Ansicht  znr  Solidarpatholo- 
gie,  diechemisdieiiir  Hnmoralpathologie,  welche  jest  fester 
aasgebildet  hervortreten;  in  beiden  letstgenannten  Anschaaongen 
liegt  aber  schon  wieder  die  Besiehnng  zam  Organismas  als 
eineB  Lebendigen,  Vitalen,  das  immer  deatfieher  and  nnab- 
weisbarer  aas  den  damaligen  Bestrehnngen  ersichtlich  wird.  So 
entwickeln  sich  aUmXhlig,  anter  dem  Fortschritte  der  Natarwissen- 
Schäften  selbst,  aas  den  physikalischeo  Kräften  die  organi- 
schen. Leben  war  =  Bewegung.  Diese  wurde  als  Irritabilität 
in  organischer  Weise  anfgefasst  von  Haller,  der  den  Masknlar- 
pol  besonders  berttcksicbtigte.  Die  Nerven  erhielten  ihre  gegen- 
sälsHcbe  Würdigung  durch  Gullen.  Nun  begann  mit  Haller  die 
empirisch-expcrimentitielle  Richtung  in  der  Physiologie,  das  Studium 
des  Vitalen,  des  Verhältnisses  zwischen  ( »rjranisation  und  Funktion, 
der  Begriff  der  specifischen  Reizbarkeit  Aber  das  dyna« 
mische  Element  trat  nicht  in  Unterordnung  /n  dem  Organischen. 
Daher  konnte  F^rown  diese  Beisbarkeit  zur  Erregbarkeit  in 
dynamisch-sotidistiscber  Weise  umgestalten  und  zur  Spitze  erheben. 
Sein  System  war  ein  einseitig-ätiologisches  und  stellte  sich  dem 
Chemischen,  Hamoralpathologischen ,  Qualitativen,  Specitischen  ent- 
gegen, machte  mit  seiner  künstlichen  Einheit  durch  ein  logisch- 
abstraktes  Prinzip  einen  Riss  durch  die  Einheit  des  Organismos. 
Die  Erregnngstbeorie  war  der  Versuch,  die  Organisation, 
die  Mischung  und  Form,  ebenso  wie  die  Kraft  wieder  zur  Oel- 
tong  za  bringen  nnd  führte,  nachdem  in  Italien  der  Contrasti- 
mnlus  einerseits  praktisch  sich  dem  Brownianismus  gegenüber- 
gestellt hatte,  andererseits  mehr  qualitativ-specifischen  Ansichten 
Raum  Hess,  schliesslich  zur  Naturphilosophie.  Hier  trat  wie- 
der die  Einheit  des  Organismus  auf,  die  Wechselwirkung 
zwischen  Organismus  und  Ausscnwclt,  die  Gleichstellung  des  Dyna- 
mischen mit  dem  Chemisch-Pb}  sikalcn,  die  (lleichlieit  der  Entwick- 
lung durch  die  ganze  Natur,  die  Selbstständigkeit  des  Mikrokos- 
mus bei  allem  Bedingtsein  durcb  den  Makrokosmus,  die  Beachtung 
des  specifischen  Eigenlel)cns  der  Organe  und  des  Momentes  der 
Organisation  (der  anatomisch-chemischen  Ornndla^e)  der  Krankheit. 
Die  Medicin  wurde  in  Verbindung  mit  der  Nsilnr^aschiehte  prinzi- 
piell zur  Natur  Wissenschaft  erhoben;  die  Methode  musste  da- 
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her  (was  in  einer  spltteren  Zeit  gesehah)  rar  naftiiiigeflebiebtiielien 
fllhrNi.  Sofltellte  die  Naturphilosophie  auf  höherer  Stufe 
die  Physiologie  des  Paracelsns  wieder  her. 

Die  Reform  der  Therapie  begann  ebenfalls  bei  Paracelsiis 
dareh  die  Homöopathie.  Ihre  Grandlage  ist  die  vital-dynamisohe^ 
benihend  auf  Speetfizität  der  Organe  and  ihrer  Lebensäussernngen 
(lokale  and  qnalitäts-specifisehe  Richtang.)  Dorch  das  Prinzip  der 
SpeeifizHitt  suchte  sie  eine  Verbindung  iwisehen  Pathologie  und 
Therapie  herzustellen  auf  einer  empirisch-rationellen  Basis,  d.  h. 
emer  physiologisch  erforschten  und  methodisch  verwendeten  Arznei- 
mitfeellehre.  Diese  Methode  erhebt  das  physiologische  und  kiinisehe 
Experiment  zur  Hauptsache  und  die  Objektivität  des  Krankheits- 
beAmdes  (Individnalisirang  nach  dem  anatomisch-pbysio-pathologi- 
Schern  Symptomenkomplez)  ist  ihr  Postolat  Bfit  diesem  Streben 
nach  ObjektivitSt  und  Ezactheit  schliesst  sich  diese  thera- 
peutische Schule  an  die  pathologischen  Tendenzen  der  neuen  Zeit 
an.  7on  nun  an  beginnt  zunächst  in  Frankreich,  dann  m  Deutsch- 
land die  experimentitielle  und  objektiv-reale  d.  i.  na- 
turwissenschaftliche Forschung,  die  empirischeBernche- 
rang  auf  dem  Gebiete  der  Anatomie,  Physiologie  und  besonders 
der  Diagnostik.  Letztere  erreicht  einen HOhqinakt,  der  uns  be- 
rechtigt ihn  einen  kttnstlerischen  zu  nennen.  Dochragen  diese 
Leistungen  so  weit  in  die  Gegenwart  hinein,  dass  wir  ihre  spezi- 
dleBetraehtung  filr  den  folgenden  Zeitabschnitt  versparen  mässen. 
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Von  «l(M-  W'icdcrhor.'^li'lhiiifj,  der  Mrdu-in  (ies  l*ara- 
celsus  bis  zmii  Ik'Liinu  der  n(M'nrm  d<M-  Hoilkimde 
auf  der  Oniiidlat^o  des  pliwsiol« 'U ischen  P^lements 
und  dessen  cmlieitlieher  Durelidniij-innt:  des  Gan- 
zen in  der  neueren  Zeil.  VV^iösenscliatUiehe  Stufe. 

Von  1800  —  auf  die  neueste  ZeiU 
§.«8. 

AllseaelM  €iltimttii4e  des  lt.  Jakrkiiderts. 

Schon  711  Endo  des  18.  Jahrhunderte  keimte  die  Freiheit  der  poiiti.cb.« 
neneren  Zeit  Die  lange  und  sorjjrfältig  gepflegte  Saat  des  De»-*""^*'*' 
potismos  ging  blutig  auf.  lieber  dem  Haupte  des  Absolutismns, 
de«  mittelalterlichen  Feudalwesens,  des  abgestorbenen  Gebartsadels, 
über  die  Bedränger  und  GeräugniRswHrter  des  Geistes  in  jeglicher 
Art,  Uber  orthodoxe  Frömmler,  pedaiitisehe  Gelehrte ,  S&opfdiohter 
und  kunstlose  Kilostter  schlogeD  die  Flammen  der  grossen  fran- 
zösischen Revolution  zusammen,  aus  deren  Asche  der  Phönix  der 
Freiheit  im  Staaten-,  Wissenschaft-  und  Kimstleben  glänzend  aof- 
stieg.  Diese  Tvcrebe  am  Morgenhimmel  der  Menschheit  sang  ein 
Bchtfnes  Lied.  Ihr  Lied  verstummte  nicht  mitten  unter  dem  Eano- 
nendomiery  welchen  der  nngerafhene  Sohn  der  Republik,  Napoleon, 
zn  seiner  eigenen  Verherrlichnng  nnd  zum  Verderben  der  Mensch- 
heit erschallen  Hess.  Der  Krieg  selbst  zog  ein  Apostel  der  Frei- 
heit durch  die  linder  und  verbreitete  trotz  seinen  Schreckensge- 
stalten die  Ideen  der  Menschenliebe,  der  Humanität,  der  Unab 

igkeit.  Seit  jenem  grossen  Gewitter  im  Westen  Europas 
grollte  der  Donner,  efaiem  unterirdischen  Vnlcane  gleich,  schollen- 
lockemd  fort  bis  in  die  neueste  Zeit.  Mächtig  regte  sich  beson- 
ders das  lange  niedergedrückte,  politisch  abgestorbene  Deutsch- 
land. Es  schüttelte,  erwacht  ans  dem  Schlummer  langjähriger  Le- 
thargie, das  Fremdei^joch  ab,  und  wenn  es  damit  nicht  zugleich 
die  wohlverdiente  innere  Freiheit  sich  erkämpfte,  so  ringt  es 
unausgesetzt  seine  damalige  Versäumniss  nach/iiliolon  und  sich 
staatlich  zu  befestigen.  Eine  gleiche  Revolution,  ein  gleich  gewalt- 
samer Umschwung  (denn  es  war  ja  immer  nur  derselbe  Geist,  der 
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im  Triebe  nach  freier  Selbstentfaltnng  tlherall  nach  allen  Riehtnn- 
gen  hin  die  Flügel  regte)  erschütterte  das  Gebiet  der  KUnste  nnd 
poMi«  Wissensehaften.  Besonders  reich  entfaltete  der  QeDio8  der  deot- 
i.KmwL  g^ijgji  Knnst  i^jjjn/cndcs  Oefieder,  nachdem  er  die  Spuren 
einer  anslündiscben  Färboog  abgeBtreiil  hatte  und  seiner  eigenen 
Kraft  sieh  bewnsst  zn  werden  anfing.  Lessing  mit  ednen  redli- 
chen kritisch-iisthetischen  Kämpfen  fUr  die  Reinijuning  nnd  Vered- 
Inog  des  Gesclmiaeks,  Winkeimann  mit  seiner  Begeisterung  fttr 
die  Knnst ,  Herder  mit  seiner  tiefsinnig  idealen  Erfassung  des 
Aeehtmenschlicben  stehen  als  eine  Trias  wahrer  Heroen  des  Ger- 
manismus an  der  Spitze  der  Kunstbcstrebungen  der  Neuzeit.  Die 
deutsche  Sprache,  seit  GottHclicd  u.  A.  gereinigt,  durch  Haller, 
Hagedom  u.  Ä.  wieder  der  selbststäudigen  Dichtkunst  zugeführt, 
erwarb  sich  Schwung  und  dithyrambischen  AufSag  in  Klopstock, 
Grazie  und  Leichtigkeit  in  Wieland,  mannigfaltige  Fertigkeit  mi 
Antiken,  Romantischen,  Elegischen  und  fast  allen  Arten  der  Poesie 
in  dem  göttinger  Dichterbund,  die  höchste  menschliche  Vollendung 
in  der  Sphäre  des  Snhjectiv-Idealen  in  Schiller  und  Göthe.  Durch 
sie  erreichte  das  Drainu  als  ein  Zeichen  eigener  Thatk  rUftigkeit 
seinen  Glanzpunkt,  ebenso  wie  das  Romantische,  als  ächt  deut- 
sche EigenthUmlichkeit  durch  Schlegel,  Novalis,  Tieck ,  Uhland, 
der  Humor  durch  Jean  Paul,  Schöpfungen,  welche  in  neuester 
Zeit  vielfach  wiederholt,  zwar  in  neue  Gewänder  sich  gehüllt,  aber 
den  alten  Glanz  nicht  erreicht  haben.  Auch  in  England  erklan- 
gen die  lyrischen  und  roinautischen  Sänge  eines  Moore,  Byron, 
Shelley,  Bums,  Walter  Scott,  Denen  später  die  Amerikaner  Irving, 
Cooper  und  Seaisfield  mit  mehr  realer  Tendenz  folgten.  Italien  hat 
sich  nicht  wieder  zu  dem  niteu  Glänze  seiner  Poesie  emporge- 
schwungen. FrunkreicliH  Romantiker  sind  berauseht  von  einer 
excentrischen  Phantasie,  die  sie  in  Nacht  nnd  Grauen  treibt  und 
von  der  wahren  Poesie  eines  Chateaubriand,  Lamartine,  Beranger 
abzieht.  Dagegen  beginnt  es  im  Osten  zu  tagen  und  Husslands 
und  Polens  Dichtungen  errejren  die  Aufmerksamkeit  der  gebilde- 
ten Welt.  Sollen  wir  noch  die  Charakteristik  der  Tonkunst  und 
ihrer  neuen  Schöpfungen  hinzufügen,  oder  den  Aufschwung  der 
bildeiuleii  Kunst  schildern,  wenn  wir  dort  einen  Seh.  Bach  und 
lliindel.  liaydn,  Beethoven,  Mozurt .  Weber,  hier  einen  Carstens. 
Wäcliter,  Schick,  Overbeck,  Cornelius,  Lessing,  Beudemaun,  Ca- 
nova,  Thorwaldsen,  Hauch,  Schwanthaler,  Schinkel,  Rietschel 
wissen  "^""^n  ^  —  Hinter  diesen  Entfaltungen  der  Kunst  blieben  die 
•ciMft««'  Wissenschatleu  nicht  zurUck.   Auch  in  ihnen  machte  das  humane 
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Element  sich  gleitend.  Das  historische  Recht  ward  erschüttert  und 
neue  Satzungen,  wenn  aiicli  auf  hhiti^'-e  Weise,  machten  sich  Hahn. 
Den  Kampf  und  das  <i:e\vaili^e  King^en  der  Mediciu  haben  wir  oben 
poHchihlcri  imkI  werden  wir  nocli  weiter  zu  verlol^^en  haben.  Sol 
eben  gewalti^H'U  Anstoss  erlitt  auch  die  Fliilosophie  und  die  au 
ihr  I^os  ^^ekettete  Tlie()h>fcie.  Seit  Humes  und  Huvies  Skepticia- 
mng  die  Flerrschatl  des  Empirismus  in  En^hmd  und  Frankreich 
eingeleitet  hatte,  war  es  um  den  blinden  ( MVenbarun^s^lauben,  der 
80  laii^^e  <lie  Deister  p^tesselt  hatti',  gesehehn ,  und  nicht  mit 
Unrecht  datirt  die  weltliche  Befrei un«:  von  dieser  geistigen, 
welche  durch  Voltaire  ff  177H)  und  Rousseau  (f  177H)  in  Frank- 
reich bis  auf  die  Höhe  des  Atheismus  getrieben  und  in  der  Revo- 
lution selbst  zum  Gesetz  erhoben  wurde.  Noch  waren  die  Empiriker 
Montesquieu  (f  1755),  Maupertuis  (t  17n9),  Charles  de  Bonnet 
(t  1793)  religiösen  Oesinnungen  zugethan.  Aber  die  mechaniRch 
sensualistische  Philosophie  Condillac's  (f  1780),  der  luaschinistische, 
Materialismus  eines  la  Mettrie  if  17f>l),  der  Sensualismus,  Epicu- 
räismuR  und  die  Negation  des  Unendlichen  bei  Helvelius  (f  1771) 
der  Determinismus,  Materialismus  und  Atheismus  des  la  Grange 
(Baron  von  Holbach,  t  17H9i.  die  in  dem  Naturalismus  und  der  Fri- 
volität der  Encyclopadistcn  (Diderot,  f  1784,  und  dAlembert» 
+  1783)  ihre  h<k'hste  Stufe  erreichten  und  in  Voltaire  und  Rous- 
seau durch  Witz  und  Schwärmerei,  bei  Jenem  zur  Negation  des 
Christenthums,  bei  Diesem  zur  nattirliclien  Religion  lllhrten,  zer- 
störte die  Macht  des  (flaubens  und  vcri)reitete  <lal"Ur  eine  Aufklä- 
rung, die  in  ihrer  Seichtheit  und  Sittenlosigkeit  allerdings  des  tic 
fern  Gehalts  entbehrte  und  mehr  eine  skeptisch  negirende  war. 
Diese  französische  Richtung,  welche  in  Friedrich  II.  von  Preussen 
eine  grosse  Stütze  fand,  blieb  nicht  ohne  Einwirkung  aul  Deutsch- 
land, das,  einem  durch  die  Gehaltlosigkeit  der  damaligen  Philoso-  FWkw. 
phie  bedingten  Eklektieismus  und  Empirismus  hingegeben,  trotz 
I^vater's,  Claudius',  Geliert's,  Dalbergs,  Hamanns  und  F.  H.  Ja- 
cobi's  (t  1819)  gemUthlichein  Offenbarungsglauben  und  Theismus, 
unter  Fr.  Nicolai  s  Anfllhrung  ebenftüls  der  Aufklärung  huldigte. 
Die  ernsten  theologischen  Forschungen  eines  Spalding,  Reiraarus, 
Michaelis  und  Scmler  befJirderten  nur  die  V^erbannung  der  meta- 
physischen Richtung.  Hiezu  kam  Sulzer's  (f  1779)  ästhetischer 
Eklektieismus,  Engels  (f  1802),  Esehenburg's  (f  1820)  und  Les- 
sing's  Kriticismus,  der  Philanthropi^mus  Basedow's  if  1790),  der 
TheiBmus  MeDdelsohn's  (t  1786),  der  Endftmonismus  Platner's  und 
der  EtidoiBmiu  Garve's  (t  1798),  die  empirische  Psychologie  ?oii 
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TetenB  (f  i80{>)  iind  flio  anthropologischen  Forschnngen  von  C. 
F.  V.  Irwing  (f  INOI),  Campe  if  1818),  Tiedeniann  (f  1806), 
welche  dieses  Strelieii  weiter  tlliirten.  So  war  der  kritische  Idea- 
Eam.  lismns  von  [ninianucl  Kant  (f  1804)  durch  die  Xothwendig- 
keit  einer  Keforin,  die  zunächst  eine  kritische  sein  nuisste,  p^ehörig 
motivirt.  Von  ihm  datirt  die  iranze  neuere  Richtung  der  Philoso- 
phie. Er  selbst  zog  seine  Nahrung  aus  dem  Skepticismns  Humes. 
Um  die  M()gl  i  c  h  keit  einer  philosophisclien  Krkenntniss  zu  er- 
forschen, ging  er  kritisch  auf  die  Untersuchung  der  Quellen  zurück, 
und  fand  Vernunft-  und  empirische  Erkenntnisse.  Jene  sind  noth- 
wendig  und  allgemein,  synthetisch  und  analytisch  ;  die  syntheti- 
schen werden  durch  die  Mathematik,  durch  die  gemeine  Erkennt- 
nis» begründet,  die  analytischen  beruhen  auf  dem  ersten  Denkge- 
setze. Das  theoretische  Erkenntnissvermögen  besteht  aus  Sinn- 
lichkeit und  Verstand,  Ixeceptivität  und  S|)ontaneitiit.  Die  Emplin- 
dnngen  sind  das  Materiale,  Zeit  und  Kaum  djis  Formale  der  Sinn- 
lichkeit. Der  Verstand  verbindet  den  StofT  der  Sinnlichkeit;  die 
Formen  dieser  Verbindung  sind  die  (vien  Kategorien.  Da  wir 
kein  Object  an  sich,  sondern  nur  Erscheinungen  erkennen,  ist 
unsere  Erkenntniss  auf  Erfahrung  beschrankt,  die  P>kenntniss 
a  priori  hat  nur  die  ISHigliehkeit  zum  Gegenstande  (Metaphysik). 
So  unterscheiden  sich  Denken  und  Erkennen,  Objeete  und  Vor- 
stellungen derselben,  Vernuntl  und  Verstand.  Eine  Erkenntniss 
aus  Ideen  (durch  Vernunft)  ist  daher  nicht  m<>glich;  die  Vernunrt; 
ist  nur  regulativ,  nicht  constitutiv.  Sie  ist  aber  auch  praktisch  in 
Bestimmung  der  Willkühr  durch  die  Ideen  von  Recht  und  Pflicht. 
Daher  giebt  es  Erkenntnisse  von  Dem,  was  sein  soll ;  das  ist  der 
an  die  Spitze  der  praktischen  Piiifosophie  stehende  kategorische 
Imperativ,  welcher  allgemeine  Gesetzmässigkeit  mit  strenger  Noth- 
wendigkeit  vorschreibt  :  daher  auch  der  praktische  Vcrnunftglauhe. 
Die  theoretischen  Erkenntnisse,  deren  (Hiiect  die  Natur,  und  die 
praktischen,  deren  Object  die  Freiheit,  vribindet  die  Urtheilskraft 
durch  das  Prineip  der  Zweckmässigkeit  .  IVIeologie).  Auf  diese 
Weise,  trotz  der  fehlerhaften  Verkt  imnng  des  Wesens  der  Vernnntlt- 
ideen,  der  Trennung  zwischen  theorctisclH  r  und  praktischer  V^er- 
nunlt  und  einem  gewissen  Formal isnui-^  erhebt  die  Philoso|)hie 
Kant  s  den  nn  nscIiliclKMi  Geist  zum  Mittelpunkt  der  Fntersnclinng, 
beschränkt  ihn  jedoch  durch  die  lu-<ultate.  Sie  ari>eitet  dem  Dog- 
matismus und  Speculationsgeist,  dem  Mystieismus  und  Skeptieis- 
mus  entgegen  imd  regt  demioeii  zur  pliilosophischen  Forschung 
an.   Sie  besühräukt  ai)er  auch  das  Gcl)iet  der  Erfahrung,  indem 
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sie  die  Grflnde  der  Er&bnmg  inUfen  and  wSgen  lehrt,  and  hat 
nach  beiden  Riehtnngen  hin  fotmell  der  Mediein  genOtsti  abge- 
sehen davoni  dam  Kant  dnreh  seine  Netafkhjrstk  der  Natar  aach 
als  Vorlttafer  der  dynamisehen  Natnrpbtlotophie  gelten  kann  (Er- 
hard, Klapi»^  Nose  yersachten  sehen  1792  nnd  1798  die  kantisehe 
Philosophie  anf  die  Mediein  ansowenden).  —  Der  Idealismns  Ton 
J.  G.  Flehte  (f  1814)  hingegen  hat  nur  als  Vennittelnngsglied  pum«. 
der  Katarphilosophie  Bedentong  (tir  die  Mediein,  da  er  einen  direk- 
ten Eioflnss  aof  sie  nieht  gettbt  Flehte,  ein  Napoleon  der  Philo- 
sophie, snohte  yon  einem  Ornndsats  ans  die  Materie  und  Form 
des  Wissens  zn  entwickeln,  die  Spaltung  des  kritischen  Idealismns 
anikaheben  und  den  Znsammenhang  der  Vorstellangen  mit  der 
Nator  der  Objecto  zn  begründen.  Mit  eiserner  Conseqaeos  pro- 
daeirte  er  daher  alles  Vorhandene  ans  dem  leb  nnd  constrairte 
ans  dieser  Tbathandlang  des  Ichs  selbst  das  Bewnsstsein.  Das 
ist  nach  ihm  das  Handelnde  nnd  seihet  das  Prodnct  des  Handeina. 
Dem  Ich  steht  ein  Niohtieh  entgegen;  indem  dies  jedoch  nor 
dnrcb  das  Ich  gesetzt  ist,  welches  einerseits  wiederum  dnrch  das 
Nichtich  beschränkt  wird,  ist  Denken  and  Sein  vereinigt  in  einer 
absoluten  Einheit,  dem  Ich,  nnd  der  transcendentale  Idealismus 
dnreh  das  Setzen  einer  subjectiven  Objectivitüt  durehgeflihrt.  Die- 
ses Yorzngsweise  logische,  das  Leben,  die  Selbstständigkeit  und 
Vernunftgemässbeit  der  Natur  aufhebende,  zum  ideellen  Egoismas 
ftlhreiido,  an  innem  Widersprüchen  leidende  und  später  darum 
von  Fichte  selbst  theilweis  abgeänderte  System  hatte  die  Aufgabe 
einer  Uebereinstimmung  zwischen  Idealismus  nnd  Kealismus  nicht 
gelOet,  sondern  nur  durch  seine  Einseitigkeit  neues  Unbefriedigt- 
sein erweckt.  Dieses  Geflthl  theilte  der  geniale,  dichterische  und 
mit  grtlndlichen  historischen  und  natnrwissenschailiicben  Kennt- 
nissen begabte  Friedrich  Wilhelm  Joseph  von  Schelling  (geb. 
177;>)  und  suchte  in  der  Erkenntniss  des  Absoluten  und  in  der 
Ableitung  des  Endliehen  ans  demselben  die  höchste  Aufgabe  seiner 
Philosophie.  Indem  er  die  Verschiedenheit  der  Wege,  anf  welchen 
man  entweder  vom  Ich  zur  Natar  oder  umgekehrt  Torsebreitet, 
kennen  lernte  nnd  sie  beide  ungenügend  fand,  stieg  er  zn  einem 
höhern  Prinzip  der  absoluten  Identität  des  Subjektiven  nnd 
Objektiven,  der  Einheit  des  Wissenden  und  Gewussten,  der  Indiffe- 
renz (1(M  Ditferenz  (Gott)  auf,  und  begründete  die  Naturphilosophie 
(Veigi.  die  Schilderung  derselben  oben).  —  Die  letate  bedeutende 
Phase  der  Entwiekelung  der  Philosophie  in  der  neueren  Zeit  (wir 
ttbergehenbier  Herbart,  Krng,  Sehleiermacher,  Fries  n.A. 
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als  zn  wenig  oiofliiBsreich,  nicht  minder  die  Philosophie  der  Eng- 
länder, fVanzoRen,  Italiener,  als  blos  beschränkt  auf  EmpirismoB 

oderang:ewandte  Wissenschaft)  ist  die  des  scharfsinnigen  und  genialMi 
Ref«i.  G.  W.  Hegel,  (t  1831),  welche  »tatt  der  intellektuellen  Anachannng 
8ohe]ling8  das  Hewusstscin  setst,  die  Philosophie  zu  einem  durch 
Dialektik  begreifbarem  Wissen  macht  (denn  sie  ist  Wissenschaft 
der  Vemonft,  insofern  sie  ihrer  als  alles  Seins  in  der  Idee  be- 
wasst  wird),  und  sie  1.  in  Logik  =  Wissenschaft  der  Idee  an 
sich»  2.  Naturphilosophie  ~  WiBsenschaft  der  Idee  in  ihrem  Anders- 
sein, 3.  Philosophie  de»  Qeistes  als  der  in  sich  zurückkehrenden 
Idee  zerfallen  lässt  In  der  Logik,  welche  l)ei  ihm  Metaphysik, 
wesentlich  speculative  Philosophie  ist,  kommt  Hegel  mit  Schelling 
zusammen ,  da  ihr  Element  die  Einheit  des  Subjectiven  und  Ob- 
jectiven  ist  =  absolutes  Wissen,  wodurch  das  Sein  reiner  Begriff 
an  sich,  nur  der  reine  Begriff  das  wahre  Sein  ist;  in  der  Ablei- 
tung der  Natur,  der  Freiheit,  Unsterblichkeit,  Gottes  aus  der  Eut- 
wickelung  des  philosophischen  Selbstbewusstsein  nähert  er  sieh 
aber  mehr  dem  Idealismus  Fichte's.  —  Doch  ist  diese  Philosophie 
noch  so  in  ihrer  allerdings  höchst  folgereichen  und  reformatori- 
scben  Entwickelung  begriffen,  wie  die  neuesten  Anhänger  dersel- 
ben klar  beweisen,  und  hat  hi8  jetzt  eben  so  wenig  wie  die  Scho- 
penhauerHche  inneren  Zusainmenhang  mit  der  Medicin,  dass  wir 
uns  einer  weiteren  Auseinandersetzung  fliglicli  enthalten  können, 
zumal  von  der  jetzigen  Selbstständigkeit  der  medi<'iiiischcn  Wissen- 
schaft anzunehniei)  ist,  dass  ein  Uebergriff  der  Philosophie  ohne 
alle  Aussicht  auf  Erfolg  sein  wUrde. 


§.  64. 

its  (keeretluke  Cestaltaig  der  ledleln  si  infkng  de»  lt.  Iskrhoi- 
derU.  fltaUstra.  Plijalkaltficke  und  ehesilsche  Tkeerieen.  IklekMker. 

Zu  Anfanp^  des  ID.  Jahrhunderts  finden  wir  in  den  theoreti- 
schen Auffassungen  der  Medicin  eine  grosse  Mannigfaltigkeit,  die 
den  lleberblick  leicht  verwirren  könnte,  wenn  man  nicht  die  liieh- 
tungen  festhUlt,  an  welciie  sie  nich  anlehnen.  Um  den  Faden  der 
Gesetzmässigkeit  zu  fassen,  der  durch  dieses  Labyrinth  sich  durch- 
kreuzender Meinungen  führt,  niUssen  wir  vor  dem  Aufschwung  der 
neuen  Zeit  die  Nachklänge  der  alten  aufsuchen,  wie  sie  in  jeder 
niederen  Sprosse  der  Entwicklung  vor  dem  Aufsteigen  zum  Höhe- 
ren sich  zeigen. 
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Hier  begegnen  wir  snerst  Anslänfer  der  Haller^Beben  Ir-  dw  vu»- 
ritabflttitelebre  dem  Vitaliemne.  Dieser  bildete  eine  allgemeine 
Beieiebnnng  und  Erlftebeetnnmnng  als  Senaibilititt,  Irritabilitik 
oder  Erregung,  nnd  nrnfasste  onter  dem  Begriff  der  Lebens- 
kraft alle  pbysiologisebea  Lebenserscbeinongen,  welöbe  niebt  direkt 
als  materielle  bezdebnet  werden  konnten.  In  vider  Beziebnng  ftUt 
das  vitalistisehe  Prindp  mit  dem  Dynamisoben  zusammen,  bei  An- 
dern wieder  mit  dem  Organiseben,  knix  es  ezistiren  aneb  bierüber 
so  viel  ?ersebiedene  Ansobannngen,  als  es  KOpfe  and  Ftlbrer  der 
Meinangen  gibt  Eine  bestimmte  physiologisebe  auf  Experimenten 
bembeode  Darlegmg  des  vitalen  Elementes  gibt  es  niebt,  wenn 
aneb  der  Vitalismns  selbst  anf  die  Genesis  der  pbysiologisoben 
Akte  mebr  binweist,  als  jede  andere  Tbeorie.  Man  sagt  daber 
niebt  sn  viel,  wenn  man  dem  YitaUsmns  mebr  das  Verdienst  emer 
den  Materialismns  beeebribikenden  negativen  Blebtong  zosebrdbt, 
als  das  emer  positiven  Bereieberang.  Das  Besste  noeb,  was  er  ge- 
leistet, ist  die  Hinibbrong  anf  spedfisobe  Krifte  speeiilseb  gestalteter 
Organe.  Dadnreb  sagte  er  sieb  von  seinem  bisberigen  vagen  Defi- 
niren  los  nnd  kntt|^  an  die  Nengestaltnng  der  Gegenwart  an. 

Der  Gründer  des  Vitalismas  in  Frankreieb  ist  Tbeopbile  ^^^^^ 
de  Borden  ans  Iseste  m  Beam,  später  Arzt  in  Paris  (1722— 
1776).  Er  stottle  Untersnobnngen  Uber  die  Lebensgeister  an, 
sobrieb  dem  Zellgewebe  einen  Tonus  (naeb  StabI)  zn,  und  da  er 
im  Gebim  einen  Repiisentanten  der  versohiedensten  Organe  fiud, 
wosste  er  aneb  jedem  Organ  sefaie  besondeie  LebensilUiigkeit 
sQsnerkennen.  Hit  Stahl's  Seele  identiseb  Ist  bd  ibm  als  ober-  . 
stes  Piindp  „die  Natnr^.  Die  Sensation  nnd  die  Bewegung  sind 
die  Haaptftassemngen  dieser  Natur,  deren  Ersdidnnngen  er  eb- 
aeln  nntersnehte.  Aneb  die  Pntbolegie^  besonders  die  Kachezieen- 
lebre,  die  Entrtebnng  der  Contagien  nnd  Miasmen,  die  Pulsdiilb- 
renzen  bei  den  Eikranknngen  einzelner  Organe  wurden  vitalistiseh 
erläutert.  —  Bd  ihm,  wie  bd  dem  noch  wdter  zn  erwähnenden 
Paul  Joseph  Barthez  (17S4— 1806)  hatte  diese  Ansohannng  dne  nuikw. 
praktisehe  Biohtung,  die  zur  Analydrung  der  Lebensphänomene  »rimand 
fllbrte;  mehr  prinn^dle  nnd  theoretlsohe  Ausfthrung  des  Vitalis- 
mns findet  si«di  bei  Gnülanme  de  Grimaud  aus  Nantes  (1760 — 
1769).  Oharies  Louis  Dumas  (1766— 1813>  aus  Lyon,  Prof.  zu 
Montpellier,  nahm  vier  Kräfte  an:  die  Sensibilität,  die  motori- 
sche, die  assimilirende  Kraft  und  die  des  vitalen  Widerntandes. 
(Er  sdebnete  sich  anch  durch  allg.  anatomische,  physiologische 
nnd  patiiologisohe  Detaihirbdten  ans).   Bieherand,  Professor 
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der  Chirurgie  zu  Paris  ($eh.  1779),  hat  dagegen  ntir  eine  fhree 
vitale  an  die  Spitze  gestellt  Chans sier  (1746—1828)  wird  als 
Begründer  des  Vitalisinus  an  der  Pariser  Sehnle  genannt  Er  war 
Professor  der  Pliysiologie  und  als  Praktiker  gesneht 

Dwirin  In  England  ward  Erairnns  Darwin  (1781 — 1802)  in  seiner 
„Zoonomia^  1794,  der  Vertreter  des  Vitalismns.  Er  versncbte  mit 
philoHopbischeni  Geist  die  Physiologie  aller  organisdien  Wesen 
zu  beherrsehen,  nahm  Ifaneberlei  von  Brown,  Anderes  von  Stahl 
and  von  Bartbez  an,  nnterschied  zwischen  Materie  nnd  Lebens- 
geist,  Hess  aber  den  Letzteren  sieh  anhäufen  oder  erschöpfen.  Die 
allgemeinste  Lebenserselieinong  war  ihm  die  vom  Sensorium  ur- 
sprtlnglich  angeregte  Bewegung,  die  sich  sowohl  in  der  ideeilen 
(als  Gedanke,  Geftlhl,  Trieb,  Willen),  wie  in  der  materiellen  (ahi 
Kreislauf,  Ortsbewegnng  a.  s.  w.)  bethätigte. 

Bin»»«  Am  buntesten  gestaltete  sich  der  Vitalismns  in  Deutschland. 
Blume nbach  legte  der  Lebenskraft  einen  „Bildungstrieb"  bei, 
der  die  Organismen  formt,  erhält,  schlitzt  und  wieder  herstellt 
ond  erkennt  den  Organen  mit  Recht  ein  eigenthttmliehes  Leben 
(Q.   Dem  Blute  spricht  er  aber  die  vi»  Vitalis  ab. 

BiAiiiiN  Brandis  nennt  den  Lebensprozcss  chemisch  -  aniroalisob. 
Kielmever  nahm  eine  Vielheit  von  Kräften  an,  indem  er  zur 

ruinur,  Sensibilität,  Irritabilität,  Reproduktionskraft,  Sekretionskraft  noch 
die  Propulsionskraft  des  Blutes  fttgte.  Platner  dachte  sieb  eine 
metaphysische  Reizbarkeit,  einen  Nervengeist  nnd  eine  geistige, 
thkrisehe  Seele.  Die  gediegenste  und  vornrtheilsfreicste  Ausbil- 
dung erlangte  der  Vitalismus  durch  Job.  Christian  Keil,  geboren 
1759  in  Rhaude  in  Ostfriesland,  klinischer  Professor  in  Halle, 
1810  in  Berlin,  1813  Dirigent  der  Spitäler  in  Leipzig  und  Halle, 
gestorben  daselbst  am  Typbus  in  demselben  Jahre.  Sein  Streben 
war  ein  physiologisches  und  durch  Detailkenntnisse  in  der  prak* 
tischen  Heilkunde,  der  Anatomie,  Physiologie,  Chirurgie  und  Angen- 
heüknnde  hielt  er  sich  auch  auf  dem  Boden  des  Realen  sicher. 
Der  Vitalisraus  Reils  ist,  wie  wir  schon  oben  bei  Gelegenheit 
der  Naturphilosophie  erwähnt  haben,  eine  Kraft,  welche  der  thie- 
risehen  Materie  gegen  Uber  steht  In  der  Verschiedenheit  der  Grund- 
stoffe, in  Form-  und  Mischungsverhältnissen  liegt  bei  ihm  der 
Grund  aller  Erscheinungen,  die  nicht  Vorstellungen  sind  oder  mit 
diesen  zusammenhängen.  Die  Form  selbst  ist  bedingt  durch  die 
chemische  Wahlanziehung  der  kleinsten  Theile.  Die  l..ebenskraft 
ist  daher  materiell  begründet  und  bedingt,  denn  Kraft  ist  das  Ver- 
hlUtniss  der  Erscheinongeu  zu  den  Eigenschaften  des  Stoffes,  durch 
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welche  sie  eraengt  werden.   Die  Funktionen  wie  die  Wirkangen 

der  Anssenwelt  und  die  krankhaften  Erscheinungen  erfolgen  naeb 
phyiikaUsch-chemischen  Gesetzen.  Jeder  Theil  and  jedes  Organ 
hat  aber  seine  besonderen  Erscheinungen,  daher  auch  seine  »pe- 
cifische  I^benskrafty  Erregbarkeit  und  Disposition  zu  Krankheiten. 
Wie  diese  Sfttse  ans  einer  Modification  des  Brown'schen  Systems 
benrorgingen,  so  verlor  sich  leider!  Reil  spHter  in  die  Naturphilo- 
sophie und  ihre  Allgemeinheiten.  Als  Tlicorctiker  vergänglichen 
Rabm  erntend,  wird  er  durch  seine  tretVIichen  Bemerkangen  in 
der  ^Fieberlchre''  (1797—1815)  und  durch  seine  anatotniseben 
tbes.  Himanatomie)  and  psyebiatriscben  Leistungen  immer  mit 
Auszeichnung  genannt  worden.  Besser  als  Gallini's  ahmiintische. 
Leide nfrosts  1794)  pythagorftischc  und  mystische  Erklä- 
rungen,  Windischmann's  transcendentale  Prämissen  fllr  seine 
Corposknlartheorie,  hat  jedenfalls  der  Vitalismns  Reirs  der  Ein- 
seitigkeit der  Theorie  entgegengewirkt. 

Der  Aufschwung  der  Naturwissensehaften  zu  Anfang  des  19.  ,.hy»ika 
Jahrhunderts ,  besonders  der  Physik  durch  H  a  11  e  >  's ,  F'  r  a  n  k-  "•••»•  ««a 
lin's,  Galvani's  und  Volta's  unsterbliche  Entdeckungen,  der '''^,|!''*' 
Chemie  durch  L  a  v  o  i  s  i  e  r  ( Verbrennungsprozess),  F  o  u  r  c  r  o  y  (Zoo-  rtecn. 
cbemie) ,   Bert  hol let   (antiphlogistische   I^hre»,  Vauquelin 
(Verhiiltnisslehre  der  Elemente),  Hiehter  (stßchiometrisches  Oe- 
setz), Dal  ton  (atomistisehe  Theorie),  Gay-Lussae  (Ausftlhrung 
der  8ti5chiometrie,  Begrift"  der  organischen  Kadikah').  Hyinphry 
Davv  (Eiektroeheinismusi  und  Berzelius  (Lehrbuch  der  Che 
mie  1808)  äusserte  seinen  Kinfluss  auf  die  theoretische  Gestaltung 
der  Heilkunde  in  nicht  geringem  Grade.     Von  der  Vcrgleichung 
oder  Identifizirung  des  Lebensprozesses  mit  der  Wirkung  der  Im- 
ponderabilien ,  im  BesoTidern  von  den  elektrischen  und  galvani 
sehen  Thcorieen  haben  wir  schon  oben  bei  Gelegenheit  der  Natur- 
philosophie gesprochen.     Die    Chemie  musste .   ab^^esehen  von 
den  praktischen  Verbesserungen,  die  sie  in  der  Pathologie  und 
Heilmittellehre,   der  .Arzneibereitung  u.  s.  w.   brachte,  worüber 
F  o  u  r  c  r  o  y  ,    K  a  j)  j) ,  W  e  n  d  e  I  i  n   K  u  f   Belehrungen  gaben, 
auch  fllr  die  Theorie,  besonders  der  Humoralpathologen,  herhalten. 
8o  fllr  Girtanner's  SauerstoflTfheorie ,   Hlr  Tr(»tter,   der  deu 
Skorbut,  Reich,  der  die  Fieber,  Beddoes,  der  die  Schwind- 
sucht vom  Man^'^el  oder  Uebersehuss  an  Sauerstoff  ableitete,  Bau- 
m  i'  s ,  der  die  Krankheiten  nach  Sauerstoff,  Wärmestoff,  Wasser- 
stoff, Stickstoff,  Phosphor  in  ß  Klassen  theilte,  fllr  J.  F.  Aeker- 
maunn,  Peart,  Kowley  u.  A.    Endlich  bemächtigte  sich 
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die  Naturpliilosopbie  dieser  chemischen  Aaffassangen  und  setzte 
aaf  den  Dreifuss  der  das  Lebensräthsel  enthüllenden  Orakel  statt 

der  Irritaltilität,  Sensibilität  und  Reproduktion  deo  Sauerstoff, 
Wasserstofl'  und  Kohlenstotf.  Diese  Träumereien,  auch  in  die 
Polarität  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff  umschlagend,  wurden 
noch  lange  fortgesetst,  selbst  Eintbeilungen  der  ArzneimittdUebre^ 
Tberapte  n.  s.  w.  darauf  begründet,  und  auch  heute  noch,  nur  mit 
etwas  mehr  stolzes  Pochen  auf  ,,Wi8senschalllichkeit"  hat  die  Che- 
mie ihren  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  physiologische  Erfassung 
des  Lebens,  der  ein  heschränkter  sein  sdllte,  nicht  verläugnet 
Hiii.i..r«i.  praktischen  Medicin  endlich  standen  sich  Humoral- 

umi  Hoii.||Q(i  »Solidaipathologic  sciiroff  gegenliY>er.  Die  finstere  erfreute  sich 
^^JjJJJ^"' einer  gewissen  übereinstimmenden  Bearlieitung,  wie  dies  beson- 
dersaus Vogel  s,  Hildebrand's  (f  1816),  (Jrnner'sft  1816), 
Wedekiud's  Schritleu  hervorgeht.  Die  Soiidarpathologie  dage- 
gen, welche  vonGardiner,  lieben  streit,  Borsieri,  Spren- 
gel am  bessten  gehalten  wurde,  ging,  wie  wir  gesehen  haben,  in 
die  verschiedensten  Richtungen  auseinander. 
Kkuvt.  Bei  so  vif'lcn  siciii  tlieilweise  widersprechenden  Theorieen  und 

Dogmen  des  letzten  Jahrhunderte  und  bei  der  Unzulänglichkeit 
der  Naturphilosopiiie  zur  Begründung  eines  zuKammen hängenden 
geschlossenen  Systems  (dessen  es,  weder  nach  |)liiIosophischen, 
noch  nach  praktisclien  Forderungen  in  der  Heilkunde  bedarf, 
dessen  Erstrebung  aber  leider  immer  so  viel  Unnatur  erzeugte), 
war  es  liinliinglieh  gerechtfertigt,  wenn  in  Deutschland  ein  Eklek- 
tizismus besonders  ^roj)He^t  wurde,  welcher  der' freien  Entfaltung 
der  einzelnen  Zweige  der  Heilkunde  und  einer  zwanglosen  ratio- 
nell-empirischen Ansehau Uli weise  vorzüglich  gUnstig  sein  musste. 
(Den  strengen  Systematikerii  lieiiicli,  die  der  Medicin  immer  mehr 
geschadet  als  genutzt  haben,  erscheint  dies  als  Schwäche).  Unter 
diesen  Eklektikern  ragt  besonders  der  allgemein  geschätzte  humane 
und  würdige  Christoph  Wilhelm  Hufeland  (geb.  1762  zu  Lan- 
gensalza, gest.  1836),  erster  Leibarzt  in  Berlin,  durch  seine  vor- 
zugsweise theoretisch  vei-söhnende  und  praktisch  löbliche  Richtung 
hervor,  die  er  in  seinem  Journal  und  in  zablreielien  Schriften,  wie 
in  seinem  Wirkungskreise  als  Ar/t  vielfach  betliiiligte.  Er  fand 
iKji  aller  Kritik  Gutes  in  dem  Brown  sehen  System,  in  der  Homöo- 
pathie, in  dem  thierischeii  Magnetismus,  in  der  Hydriatrik,  in  den 
Vital itätstheorieen,  die  er  vorzugsweis  förderte,  verwarf  aber  lei- 
der die  patliologische  Anatomie,  Broussais,  die  I^okalisation  der 
Kraukheitcu  uuü  die  Auskultation.   Dagegen  ist  er  iebhader  Ver- 


HalMud 


Digitized  by  Google 


HiiMtod,  Hein,  Frank,  Hirimno,  beyssig  u.  A.  383 


theidiger  der  apeoifiidien,  an  die  OrganimtioD  gelmndeneD  Reiz- 
iltiiil^eit  und  der  Matorbeilkiaft,  deren  sweckmfissige  Reaktionen 
er  besonders  iu8  Licht  in  stoDen  versnchte.  Als  ein  dnreh  glttek* 

liebe  Persönlichkeit  gleich  ausgezeichneter  Praktiker  verdient  der 
Leibarzt  in  Berlin,  Emst  Ludwig  Heim  (1747—1834)  neben  ihm  .ühm. 
eine  Stelle,  aber  mit  grosserem  Rechte,  gleich  bertthmt  als  Lehrer 
wie  als  Arzt  urul  Schritlsteller,  der  schon  oben  erwHhnte  Johann 
Peter  Frank,  den  da»  Irrlicht  den  ßrownianismus  nnr  einen  Mo-p.  Pmuk. 
ment  lang  nnd  wabraeheinUch  nnr  in  der  Gestalt  eines  geliebten 
Sohnes  vcrftlhrt  hatte. 

Ph.  Karl  Hartmann  (1773—  1830)  zu  Wien,  der  Heraus- hmumw. 
geber  der  bessten  allgemeinen  Piitbologie  der  damaligen  Zeit 
(1823),  in  welcher  er  den  dynamischen  Krankheiten  Organisations- 
krankheitcu  entgegenstellte,  aber  Kraft  und  Stoff  fllr  aneinander 
gebunden  erklärte,  umfaBste  mit  grossem  kritischen  Scharfsinne 
fast  das  ganze  Gebiet  der  Mediein  und  zeigte  sieh  als  einen  eben 
so  einfachen  als  conseqnenten,  das  Gute  Uberall  wHhlcndeo,  Den- 
ker.  Ans  der  Naturphilosophie  nahm  er  die  Polaritätstheorio  auf. 

Productiver,  nicht  in  der  Zahl  der  Schrillen  allein,  sondern 
an  Geist,  schärfer  in  der  Reflexion  nnd  zugleich  ein  trefflicher 
Beobachter  war  Pr.  Ludwii?  Kreyssig  (1770  —  1839),  Leibarzt  Kiey^ti«. 
zu  Dresden.  Er  suchte  mit  Klarheit  nnd  Wttrde  das  organische 
Leben  zn  beachten,  feste  wie  flüssige  Tbeile  in  gleicher  Dignität 
zu  halten,  zeigte,  was  als  Kraft  angenommen  werde,  sei  nur  Form, 
Eigenschaft  (Lebenskraft,  Erregungskraft),  nalim  eine  bildende,  die 
vegetative  und  geistige,  d.  i.  vorstellende  Kraft  an  und  stellte  das 
Princip  der  Zweckmässigkeit  ftlr  das  Leben  auf.  Im  Detail  des 
Praktiselien  war  er,  abgerechnet  seine  starke  Humoralpathologie, 
verdienstvoll  (durch  seine  Krankheiten  des  Henens,  das  System 
der  prakf.  Heilkunde  u.  s.  w.). 

Der  oftervvähnte  Johann  Stieglitz  (1767 —  183ri),  obwohl  stiagutt. 
ein  scharfer  Denker,  tüchtiger  Praktiker  und  hipporratiseher  Arzt, 
doch  nicht  frei  von  Einseitigkeit^  gehOrt  ebenfalls  zu  dieser  Kate- 
gorie der  Eklektiker. 

Mit  dem  Fortschritt  im  Positiven  schwand  immer  mehr  die 
Einseitig:keit  der  Systeme  und  wurde  von  Verschiedenen  Verschie- 
denes in  die  Pathologie  hineingezogen  und  zur  Theorie  verwen- 
det. Wir  tinden  daher  im  zweiten  Jahrzehnt  dieses  Jahrhunderts 
ein  solches  Ueberhandnehmen  des  Eklekticismus,  dass  es  uns  nur 
möglich  ist  die  Bedeutendsten  zu  nennen.  Hierher  gehören:  Andere 
J.  Meyer,  Valcutin,  J.  v.  Hildenbrand  (schrieb  Uber  den  Typbus}  kar. 
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J.Fr.  Afkemaan,  Ch.  E.  Ftecher,  J.  H.  F.  Aatenrieth  (veiiaDglie 
oljektiTe  UntennoboDg,  «natomisch  -  physiologiflolie  PAthologie, 
nabln  die  Vertreibiiiig  der  Krtttze  aU  Uitaehe  ehionisdlier  Krank- 
heiten an),  J.  Nep.  Thomann,  Ph.  J.  HoFBch,  J.  Oh.  A.  Clani% 

E.  Horn  (ein  gnter  Kritiker),  P.  Krnkenherg,  J.  K  BiscbofT, 

F.  A.  B.  Piicbelt,  F.  C.  Naegele,  A.  Fr.  Heeker,  Joseph  Frank, 
J.  W.  H.  Conrad!,  OmeUn  (ailg.  Pathologie),  A.  G.  Richter,  J.  Nep. 
Y.  Raimann,  K.  Spreugel,  K.  Iliinly,  E.  Osann,  C.  F.  Hariess, 
F.  Nasse,  A.  Henke,  J.  F.  Pierer,  L.  Choolant,  E.  v.  Groisi  (allg. 
KrankheiUdchre)  u.  A.  Im  Auslände:  Petit,  Troiliet,  OKet,  Taehe* 
ron,  Andral,  Pinel,  Odier,  Authenac;  Bardsley,  A.  Oonean,  Davis, 
R.  ThomaH,  Mason  Good,  IFwins,  Lynmann  Spalding,  J.  Watts, 
Val.  Mott,  \  H.  Stephenn;  Volpi,  Brera,  Sisto,  de  Haäiey,  Anto- 
niioci,  Luii^o,  Francesobi,  Speranza,  Spedalieri,  Barzelotti,  Manto- 
vani,  A.  Ypcy.  Fii  neuerer  Zeit  hat  man  sich  mit  Recht  mehr 
mit  der  enipirisehen  AuKbildiing  der  einzelnen  Dissiplinen  besebXf- 
tigt  und  huldigt  iiiHofern  einem  EklekticismuR ,  als  man  ans  den 
Schulen  aller  Zeiten  Das  als  Theorie  beibehält,  was  sich  wirklich 
als  stich-  und  probehaltig  durch  die  £r&bmng  bewährt  hat.  Die 
Medicin  soll  künftig  nicht  nach  neuen  Systemen  und  Theorieen 
Jagen,  sondern  im  freien  Lorgerisseusein  vom  Dogmatismus  nur 
aus  der  Krt'ahrung  abstrahirte  GrundsKtzc  an  die  Spitze  stellen, 
die  wirklicii  als  Gesetze  des  l.ebens  die  Resultate  und  Quintessenz 
der  empiriHeh-praktischen  Forschungen  enthalten  und  so  die  wahre 
Ratio  und  Theoria  (Anschauung)  geben.  Alle  andern  Versnche, 
s«en  sie  von  der  rein  speculativen  oder  mystis(>1ien,  von  der  constni- 
irenden  and  aprioristischen  Verstanden-,  oder  der  gläubig  orthodo- 
xen nnd  supranaturalistisciien  GefUlhlssphSre  ausgegangen,  werden 
vor  dem  strahlenden  Glänze  der  Fj-fahrung  früher  oder  später  in 
die  Leere  und  die  Nacht  zurücksinken,  aus  welcher  sie  emporge- 
kommen sind. 
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§.65. 

ite  nridtug       iMMt»  UtfflcUng  te  MMm  !■  fnäkMUA 
*mk  ItmMli,  BarttM,  PImI,  Blchat.  Me  ttattalMk-fO^MM^ 
Sctalt.  ile  akutlwke  MagMftlk. 

Die  neueste  Entwicklang  der  Heilkunde,  auf  der  positiTen 
anatomisob*  physiologischen  Basis  der  Pathologie  und  mit  einer 
technisch  Torgeschrittcnen  Diagnostik  einhergehend,  hat  in  Deutsch- 
Uund  einer  längeren  Vorbereitung  bedurft,  ehe  eie  ans  der  Emttch- 
terong  von  den  theoretischen  Bestrebungen  horvorwuchs.  Viel  frtt- 
her  gelang  dieser  exakte  Anbau  in  Frankreicli.  Dorthin  müssen 
wir  unsere  Blicke  lenken,  um  die  Anknllpfnngspunkte  an  die 
gegenwärtige  Phase  zu  finden.  Vorher  aber  begegnen  wir  auch 
dort  einer  Modification  des  Brown'schen  Systems,  nun  der  dritten,  BroMMb 
die  nur  das  vor  der  Übrigen,  dem  Contraatimulns  und  der  Ene- 
gungsthcoric,  voraus  hat,  dass  sie  in  ^renauercin  Zusammen hang:e 
mit  den  pathologischen  Fortsdirittcn  der  neuesten  Zeit  steht,  ja 
sie  tlieilweis  einleitet,  wir  meinen  den  Bronssaiaismns.  Frau/  .Joseph 
Victor  HrouBsais,  f:ch.  1772  in  St.  Malo  in  der  Bretagne,  17i)2 
Soldat,  (hinn  Sciiitisurzt,  17f)H  Freund  von  Biehat,  1805  Militär- 
arzt, verfaRste  er  1808  seine  p/ifi^iinasies  chroniques.  1814  aus 
Spanien  zurückgekehrt,  wurde  er  l'rofessor  am  MilitUrspital  Val 
de  grace  in  Paris.  1816  gab  er  im  Examen  de  la  doctrine  wwf- 
dicalt'*  seine  neue  Theorie  knnd,  welche  die  ganze  Arztwelt 
FYankreichs  in  zwei  Lager  theilte.  1825  verbreitete  er  in  der 
zweiten  Auflage  sich  weiter  darüber  und  von  da  an  polemisirto 
er  sehr  stark.  1822  .,er8chicnen  die  Annalen  der  Medicin"  und 
der  „Tratte  de  physiologie  appliqtie'  ä  la  j>rt</io/o</ä3,"  1828  das 
Hauptwerk  „de  l'lrritation  et  de  la  folie^'.  Er  erlehte  den  Verfall 
seiner  Lehre  und  das  Aussterben  seines  Anhangs  und  starb  selbst 
als  Prof.  der  allgemeinen  Pathologie  und  Therapie  (seit  1831)  im 
J.  1838.  Die  neue  Lehre  gab  den  ersten  Anstoss  für  den  grossen 
Fortschritt  der  Localisirung  der  Krankheiten,  indem  hier  gegen 
Pinel  die  Essentialität  der  Fieber  geläugnet  wurde.  Broussais 
hielt  nämlich  mit  Brown  das  Leben  ftir  abhängig  von  äusseren 
Reizen  (Hauptreiz  ist  nach  ihm  die  >Värmc),  welche  die  Sensibilität 
und  Oontractilität  vermehren  und  dadurch  Irritation,  d.  i,  Reizung 
hervorbringen,  die  zugleich  an  mehreren  Stellen  durch  Vermitt- 
lang des  Nervensystems  als  Sympathie  erscheint.  Zweck  der  Bci- 
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zmg  ist  Ennfihning,  Entferanng  scbädlicher  Dinge  und  Reprodak- 
tion.  Die  Aeeimilation  ist  Wirkung  der  „lebenden  Cliemie.''  Net>eo 
dem  Hangel  und  UebermaBS  der  Beise  wirkt  aber  aneh  noeh  die 
qnaKtattre  SebidKebkeit  (die  fireilicb  ebenso  wenig  wie  die  Chemie 
▼imte  nftber  entwickelt  wird;.  Die  Krankheiten  besteheo  eoiuNh 
in  Reisnngy  Ueberreiinng  und  Schwäche,  welche  letztere  aber 
meist  erst  Folge  der  Reiznng  ist;  die  Bescbaffenhdt  der  Oigane 
steht  oft  in  antagonistischen  Verhältmsseny  so  daas  hier  SohwSehei 
dort  RelEong  vorhanden  ist  Nie  ist  die  Beisnng  gleiehmlssig 
vertheilt  Der  Grad  des  Pins  oder  Ifinns  settt  Krankheit  Die 
Reizung  wird  übertragen  dnrch  die  Nerven.  Sie  geht  dnreh  das 
Nervensystem  der  Centraltheile  nnd  der  Emgewdde,  vom  Qefaiin 
zn  den  Muskeln.  Die  Ganglien  bilden  wieder  (vom  Willen  nnab- 
httnglge)  Gentren  fllr  die  Fortpflanzung  des  Reizes.  Daher  en^ 
stehen  krankhafte  Sympathieen,  die  entweder  oiganiseb  sind,  oder 
„^ympathies  de  rehition^,  aber  meist  gleichzeitig  voifcommen,  und 
um  so  zahbeieber,  je  sensibler  das  primSr  affizfate  Organ  ist 
Die  Krankheit  sucht  sich  vorzllgliöh  dmtb  die  Aehnliehkeit 
des  Gewebes  und  des  organischen  Systemes  fortzupflan- 
zen. Der  Ausgangspunkt  der  Krankheit  ist  fai  einem  einzigoi  oig»- 
nischen  Systeme,  also  (Ertlich;  die  Ausbreitung  erfolgt  in  einer  dem 
Ursprung  analogen  Weise.  In  andern  Organen  tritt  antagouistisch 
Trägheit,  Schwäche  dafttr  ein.  Der  Reizung  folgt  Blntanziefanng; 
liäuft  diese  sich  zu  abnormer  Ernährung  so,  dass  sie  zn  desorga- 
Iiisiren  vormag,  so  entsteht  Entzündung.  Die  Folge  verminderter 
Vitalität  ist  auch  Congcstion,  aber  passive,  die  weniger  desorga- 
nisirt  Die  Reizung  wird  gcwölmlich  auf  den  Magen  Ubergetra- 
gen, oder  auf  das  Gehirn  (doch  bier  meist  erst  sekundär  vom 
Magen  aus),  nnd  erzengt  bier  leicht  Entzündung;  Fieber  entsteht 
durch  syni])a  tili  sehe  Uebcrtragung  auf  das  Herz,  oder  durch 
ursprüngliche  Keiznnp-  dieses  Organs.  Von  diesem  Begriff  der 
Heizung,  duifli  die  Alles  wirkti  kommt  Bronssais  sehr  leicht 
auf  deren  I^'lgo^  die  Entzündung,  nnd  er  findet  diese  daher  fast 
Uberall.  Am  häufigsten  aber  ist,  da  alle  Heizung  auf  den  Magen 
nnd  dann  immer  auch  auf  die  Gedärme  übertragen  wird,  und  da 
andererseits  die  „Enterite"  selten  ohne  „Gastrite"  vorkommt,  die 
„Gastro-enterite"  die  Ursache  aller  sogenannten  essenticlk  ii  Fie- 
ber, das  Anfangssymptora  der  Pocken,  der  Masern,  de«  ^>char- 
lachs.  Ebenso  sind  Hypochondrie,  Dyspepsie,  Cardialgie,  Banch- 
wassersuclit  n.  s.  w  l'v^\  Wirkungen  einer  chronisrl)cn  Gastio* 
enterite.  Aul  Entzündung  werden  TnberkelO|  äkropiidn;  Scirrhns, 
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abnorme  ßildangen,  die  meisten  Neurosen^  Bhennuitisnicn  n.  s.  w. 
zurOckgefttbrt ;  ttbeiaU  findet  eich  Kcizang,  acute  oder  chronische 
Entzündung,  Congestion,  SubinflammatioDy  und  meist  in  der  Form 
der  Gastritis  oder  Gastroenteritis.  Demgemftss  ist  auch  die  The- 
rapie haoptoächlich  antiphlogistlAcii  schwächend  oder  ableitend, 
durch  grosse,  oft  wiederh  olte  Blutentziebungen,  Blutegel  *),  beson- 
ders im  Anfang  der  Entzündungen,  an  allen  Stellen,  die  affizirt 
sind,  Hunger,  Säuren,  EmoUientia,  (Gummiwasser)  selbst  in  chro- 
nischen Krankheiten  wirkend.  Die  Sedativa  und  Evacuantia 
vermeidet  Broussais  fast  ganz,  selten  nur  nimmt  er  seine  Zuflucht 
SU  tonischen  und  fluchtig  reizenden  Mitteln,  und  die  revulsiven, 
wie  Diapliorctica,  Diuretica  hält  er  insofern  für  bedenklieh ,  als 
sie  beim  Fehlschlagen  der  Wirkung  die  primäre  Krankheit  stci- 
geni.  Ein  Hauptsatz  der  Therapie  Broussaiss  ist:  man  muss  die 
Krankheit  nicht  erst  wachsen  lassen,  oder  ihrer  spontanen  Entschei- 
dung zusehen,  sondern  man  mos«  sie  ooapireUf  sie  abortiv  zu 
Grunde  richten. 

Diese  Theorie  fand  vielfachen  Anklang,  aber  auch  kräftigen  Aiuiiiii«»r 
Widerstand.  Zu  den  Anhängern  gehören:  ('haussier,  Dupu  y- 
tren  zum  Theil,  indem  er  die  Lokalisation  in  die  Chirurgie  ein- 
führte, Lallemaut  (Gchirnuntersuchungeii;,  Goupil,  der  beste 
Erläuterer  von  Broussais,  Roche,  Verl.  einer  vorzüglichen  spe- 
ziellen Pathologie ,  0.  de  C  a  i  g  u  o  u ,  D  e  s  r  u e  1 1  c  s  (Syphilis  im 
Broussais'schen  Sinne ),  de  Mortagne,  A.  Queniont,  Th.  Du- 
camp,  Begin  (physiol.  PatliMlogic),  Mongellaz,  und  die 
mehr  die  EntzUndungstheorie  als  die  übrigen  Grundsätze  billigen- 
den Aerzte:  Cr uv eil  hier,  Despinoy,  Boisseau,  Vacqu:(^, 
wozu  in  neuester  Zeit  als  excentrischer  Phlel)otom  Bouillaud 
mit  der  neu  erfundenen  mörderischen  Formel:  Adcrlass  Schlag  auf 
Schlag  gerechnet  werden  muss.  Ausser  dieser  Ausschweiiung  ver- 


')  Interessant  ist  eine  Zusammenstellung  der  Blutegelein-  und  Ausiuhr 
vor  und  nach  Bromaais's  Auftrcteo ,  die  Kratunaon  (die  neuere  Uedicin  in 
Frankr^eb  1846)  nadi  franiö^isehen  Quellen  gibt. 

Einfbbr.  AnsfnV'r, 


1820  — 

1823  320,000 

1827  33,634,494 

1833  41,654,300 

1834  21,785,466 


i,i;;7.92o 

l,lH8.8.'Jr, 
1!)6,9S0 
868,660 

868,r>;;o 


Hei  pinoni  Sliuide  von  700  —  900  Krank.'ii  brauchte  Brous&.iii;  im 
J.  1819  100,000  Hlulogcl.  Bob.  Vul/  j;;(t^t ,  »m  möge  nicht  cntdcbeideD, 
Mrer  Frankreich  mehr  Blul  gekostet,  oh  Napoleon  oder  Brou^ais. 
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danken  wir  ihm  aber  selUitabafe  paliiologiaohe  Untennebimgen, 
worunter  die  Combinaüon  des  Bbeomatisniiis  mit  Henentattndting 
die  bedentendflte  ist 

Unter  den  Gegnern  ist  der  HerForraisendste  A.  F.  Ohomel; 
naeh  ihm  sind  Fonqnier,  Dardonville,  Foddr^,  Lesage^ 
Oastel,  Anthenac,  Costesy  Dnbois,  in DentBohland  0.  Otto, 
Qrnitbnisen,  W.  H.  Conradi,  H.  Spitta,  J.  L.  Caspar 
stt  ntnnen.  Ein  Versnob  Campagnano's,  nnd  G.  IL  Bailly's 
die  Basoriseben  nnd  Bronssais'sehen  Sitze  sa  Tereinigen,  blieb  — 
was  er  war,  —  ein  Versneh.  Ansserhalb  Fhmkreiehs  find  diese 
Sebnle  fast  keinen  Anfang. 
IM«  B«-  Vergleiehen  wir  die  Bronssais'scbe  Lebie  mit  der  Brown'sehen, 
dtntnnft  erscheint  aneb  sie  als  eine  folgerechte  CSonseqnenz  der  letzteren, 
nwm^nnr  dass  bei  Brown  die  Schwäche  nnd  die  reizende  Behandlang, 
bei  Bronssais  die  Reiznng  und  die  schwächende  Behandlung  tiber- 
wiegt Sie  theilt  daher  dasselbe  Scbieksal  der  Bcnrtheilung  in 
Bezog  anf  die  PrftmisBen  nnd  die  daraus  gezogenen  Schlüsse.  Inso- 
fern aber  Bronssais  dem  Chemischen  und  Qualitativen  (wenn 
dies  auch  nicbt  bei  ihm  weiter  entwickelt  ist)  einen  Werth  beilegt, 
anf  Assimilation  besondere  Rücksicht  nimmt,  einen  Antagonismus 
der  Stärke  nnd  Schwäche  in  den  verschiedenen  Organen  aufstellt, 
insbesondere  aber  von  dem  Sitz  im  Gewebe  und  dem  Organe  die 
Be8cbaf}'euheit  der  Krankheit  abhängig  macht  und  von  dein  Be- 
griff der  Reiznng  ans  eine  seli)ststitndige  Krankheitsform ,  die  der 
Entzündung,  construirt,  welche  er,  als  iJrtlich  beschränkt,  selbst 
als  GrnndUige  allgemeiner  Krankheiten  nachweist:  nnterscheidet 
er  Kicb  von  Brown  nnd  ist  daher  nur  als  ein  von  seinen  Vor- 
dersätzen ausgehender,  aber  selbstständiger  Denker  nnd  Beobachter 
zu  fassen.  Und  obwohl  wir  seine  ktlhnen  und  gewaltigen  reibr- 
roatorischcu  Anläufe  nicht  überall  billigen  können ,  die  ans  einem 
einseitigen  Herausnehmen  eines  Theils  der  Brown'scben  Lehre  her- 
vorgingen, obwohl  uns  in  seiner  Voranstellung  der  sthenischen 
Kranklieitcn ,  in  seinen  Verweclislungen  der  Ursachen  und  Wir- 
kungen am  Leichname,  in  seinem  einseitigen  Dynamismns  und  der 
liicniiif  lie^Tündetcn  noch  cinseitifreron  Lehre  von  der  Gastro  enterite 
und  der  entsprechenden  höchst  iiachtheiligen ,  ja  getahrliclicn  und 
besciiränktcn  Tlicrapic,  oinvolil,  sagen  wir,  in  diesen  Zeiclien  wie- 
der die  Excentricitiit  des  iiefurniators  rcciit  grell  in  die  Augen 
leuchtet,  si»  kr.nncii  svir  Ilm  doch  als  dr-n  Hegrlluder,  wenn  auch 
nicht  der  Mcdecino  pliysiolopque  (wie  er  sich  wahrscheinlich  mit 
Entlehnung  dieser  Bezeichnung  von  Bichat  selbst  nannte),  doch 
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der  Deueien  beflseren  RichtaDg  der  Pathologie  nennen.  Er  wir  es,  der 
soerst  diese  auf  das  StQdhnn  der  pathologisehen  Anatomie 
binwiee  and  anf  die  tuateriellen  VerSndenuigen,  wenn  er  diesen  auch 
niebt  selbst  nachforsebte,  einen  Uanptton  legte.  Er  war  es,  der  anf  die 
Versebiedenheiten,  welche  die  a  n  at  omi  sehe  Strn  et  n  r  der  Organe 
ond  Gewebe  darbietet^  besonders  aber  aaf  die  Looalisirnng  der 
Krankheiten  anfinerksam  madite,  welehe  im  Gegen sat7.e  za  dem  all- 
gemeinen, vagen  Anffassen,  wie  sie  namentlich  bei  den  Essentia- 
listen  erseheint,  die  walire  plivRiologische  Entstehung  nnd  Natur, 
den  Proeess  und  Verlauf  der  Krankheit  zu  ergründen  trachtet  Er 
opponirte  den  Ontolofpeen  zuerst  mit  Entschiedenheit,  obwohl  er 
eine  andere  daCilr  eiuflibrtc,  die  Entzündung  des  Magen -DarnikaDals, 
die  er  willkUhrlich  behauptete  nnd  für  seine  einseitige  Therapie 
bentttate.  Er  förderte  besonders  die  Kenntniss  der  Fieber,  die  er 
desessentialisirte,  und  im  Besondem  die  pathologische' Anatomie  des 
Darmkanala.  Er  ist  in  praktischer  Heziehung  tadelnswerth ,  im 
Speciellen  nnznreichend,  physiologisch  unwahr  und  tncoosequent, 
aber  in  principieller  Hinsicht  von  Rcdentung,  indem  er,  an  Brown 
anknüpfend  nnd  in  die  beutige  Bildung  hineinreichend,  durch  seine 
Lehre  ein  verbindf^ndes  Mittelglied  gab  zwischen  der  Vergangen- 
heit  und  Zukunt^,  die  endlich  nach  vielen  Verirmngen  in  Teilen- 
deterer  Gestalt  nach  ihrem  Ausgangspuncte  zurHckschant 

Anf  dieser  Bahn  nach  dem  Loc^il  Sj)ecifiachen  vorschreitcud  i>i.  vor- 
begegnen  wir  vor  Broussais  bereits  dem  schon  als  Vitalisten  ge- 
schilderten  Paul  Joseph  Barthcz.  Denn  die  Lebenskraft  als  Kichtmie 
speeiiisch  in  den  verschiedenen  Organen  dargestellt,  musstc  aucb  'j^J^*" 
zu  einer  besonderen  Würdigung  der  einzelnen  Functionen  und  so 
/u  der  Lehre  von  den  „Krankbeitselcinentcn"  (Uhren,  welche  Barthcz 
genaiior  analysirte.  Er  betrachtete  die  Krankheitsvorgänge  als  aus 
verscliiedenen  einzelnen  zusniT'iiengcsctzt  nnd  machte  den  Vorlauf 
von  Combinationen  dieser  Elemente,  die  sich  durch  Hinzutreten 
oder  Verlieren  änderten,  abhängig.    Zu  dieser  Analyse  gehörte 
natürlich,  wenn  sie  vollständig  sein  sollte,  die  genaueste  IkTÜck 
sichtigung  der  localeii  Ersohcinungen  nicht  nur,  wie  sie  der  status 
pr.aesens  zeigte,  sondern  auch  der  anamnestischen,  aetiologischen 
Verhältnisse  Überhaupt  und  die  schärfste  Individnalisirung.  Man 
sieht  also  hier  die  Keime  einer  schon  mehr  physiologischen  Patho- 
logie und  schärferen  Diagnostik. 

Ein  bedeutender  Schüler  von  Barthez,  der  seinen  Lehrer 
überflügelte,  ward  Philippe  Pinel  aus  St.  Paul,  geb.  1745,  der 
erst  in  seinem  30.  Lebeniyahre  in  Toulouse  und  in  Montpellier  die 
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Medidn  stodurta,  mch  bald  dareh  physiologuche  imd  anatonuBdie 
Allleiten  (Uber  die  Bewegung,  die  Meehanik  der  Knoehen  und  Ge- 
loike^  die  Kieferknochen)  ansseiohnete  und  naeh  einer  Zeit  dttrf- 
tigen  Lebene  im  J.  1792  eine  AneteUnng  am  Biodtre,  epKter  an 
der  Salpetrige  eibielty  1822  die  Professnren  der  Hygieini^  der  Patho- 
logie —  nnd  im  J.  1826  starb.  Er  seiohnete  sich  am  Mästen  in 
der  P^chiatrie  ans  nnd  gelangte  hierdnreh  sor  Loealisirang.  Mh 
Barthea  drii^  anch  er,  von  den  Grübeleien  über  die  nSohsten  Ur- 
saehen  absehend,  anf  die  Analyse  In  seinem  berflhmten  in  20  Jahren 
in  6  Auflagen  erschienenen  Werke  MeAode  de  tanalyse  appUquie 
h  la  m6d£cme  1798^'  nnd  sncht  dio  Elemente  der  Kranlüieiten  im 
Sinne  Gondillacs  in  ihrm  sinnlich  nachweisbaren  nnd  namentUch 
in  ihren  Örtlichen  UrqNflngen  an  verfolgen,  dringt  aber,  wie 
vorzugsweise  in  seinen  Fleberspedes  (er  unterscheidet:  entzünd- 
liche Fiei)er,  Magcndarmhantficber ,  Schleinihantfteber ,  Fieber  mit 
Atonie  der  Muskelfaser,  ataktische  Fieber  und  Drttsennervenfieber) 
nicht  bis  in  die  tieferen  und  entfernteren  Elemente^  Dagegen  er- 
fasste  er,  wie  theilweise  schon  in  dieser  Ficherlehre  ersiohtlich  ist, 
gleichzeitig  mit  fiichut  die  Idee  der  Uebereinstimmnng  der 
Kraokhei  tscrs  ch  ei  nangen  nach  der  histologischen  Ver- 
wandtschaft des  Sitzes,  nur  dass  er  Diesem  die  Palme  der  | 
Ausfllhning  in  der  realen  Begrtinduiii,^  Uberlassen  mnsste.  Pinel's 
anf  die  Analogie  der  Gewebe  und  ihrer  Punktionen  basirtcs  noso> 
logisches  System  mnsste  dem  damaligen  Standpuncte  des  Wissens 
nach  als  verfritlit  erscheinen,  stürzte  ai>er  mit  Rcciit  die  früheren,  | 
oft  blos  auf  Symptome  sich  beziehenden  CUssificationeD  von  Sau- 
vages,  Cullcn  u.  A. 
Bieiwi.  Alle  Fäden  der  neuen  Richtung  laufen  auf  Richat  anrUck. 
Aus  seinem  Haupte  entsprang  gerüstet  die  volle  Wahrheit. 

Marie  Fran(;üi8  Xavier  Biehat,  geb.  1771  zuThoirette 
Studirtc  7M  ISrontpellicr,  praktizirte  zu  Lyon  und  dann  in  Paris 
unter  Petit  und  Desault,  dessen  pnUttischer  uud  literarischer  Genosse 
er  wurde.  1707  wandte  er  sieh  von  der  Chirurgie  der  Anatomie 
zu,  worüber  er  schnell  berühmt  gewordene  Vorlesungen  hielt,  in- 
dem er  damit  Pliysiologie,  Patbolo^^ie  uud  t^xpcrinientc  an  Thiercn 
verband.  1801  wurde  er  als  Arzt  im  Hotel  Dien  angestellt,  wo  er, 
der  schon  früher  Brustkranke,  mit  solcher  Anstrengung  arbeitete 
(er  verrichtete  in  einem  Jahre  000  Leiobenöfinuogen;',  dass  er 
schon  nach  zwei  Jahren,  1802,  starb. 

Sein  Leben  war  kurz,  aber  fVnelitbar  und  seine  Thätigkeit 
epochemacheDd.  Die  ersten  Ideen  der  histologischen  Auatoiaic  ent- 
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hielt  sein  Werk  „über  die  Meinhraneu-*  IHOi);  dann  erschienen 
in  demselben  Jahre:  ^physiologische  l'nter.siu*liun;;^en  lib<'r  Lolieu 
und  Tod"  (bis  1844  in  6  Anfl.i,  1801  die  „allj^cineine  Anab)inie, 
angewandt  aut  IMiysiologie''  imd  die  ereteu  Bände  seiner  „beschroi- 
benden  Anatomie.*^ 

Wir  können  seine  physiologiselien  Thooi  icen  l»ei  Seite  hissen. 
Sie  häni^en  mit  1  laller  zusammen  und  sind  nui  nichts  besser,  als 
die  Vitalis  tischen  Bcfjriflslic.stiniuiuugen  seiner  Vorijriin^'cr.  Das 
Leben  als  Inbe^^rifl'  der  Funktionen,  die  Grnndkriirte  fj:etheilt  in 
Sensibilität  und  Contraktilität  (statt  llallor's  Irr  tabilitiit  conoreter 
gefasst),  die  Funktionen  als  einem  innem  und  nach  aussen  ge- 
richteten Leben  dienend  dargestellt,  die  Gegensätze  zwischen  (Je- 
hirn  und  Ganj^liensystem,  zwisehem  animalischem  und  organischem 
Leben  behauptet,  die  Eigenschallen  demgemäss  in  vitale  und  Ge- 
webseigenschalleu  getrennt,  —  diese  keineswegs  positiven  Errun- 
genschaften würden  auch  Hichat  zu  den  Uebrigcn  werfen.  Aber 
das  Streben,  seiner  Anatomie  ein  physiologisches  Leiicn  ein 
zuhauchen,  seine  praktischen  Untersuchungen  in  der  Anatomie,  seine 
Begrtlndnng  einer  wirklichen  „allgemeine  n  Ana  tonne"  und  die 
principiell  so  wichtige  erste  Verwendung  der  pathologischen 
.\natomie  flir  die  Praxis  haben  seinen  Namen  unsterblich  gemacht 
und  an  ihn  eine  ganze  bedeutende  Folgereihe  von  Ereignissen  ge- 
knüpft Die  Specitizität  des  Eigenleben«  der  Organe  musste  durch 
seine  Untersuchung  derOewebe|;ewuineu,  indem  er  in  jedem 
Organ  die  verschiedeneD  bistologisoben  Elemente  eriorsehie  und  in 
jeder  Krankfaflil  d«D  QrtlibheDAasgangspankt  anfzusuehen  lehrte,  mit 
Trenming  des  dgentlieh  befallenen  Gkrärebes.  Das  gleichzeitig  von 
Pbd  ansgesproobeiie  (YieOeioht  entdnrehBiehat  geweckte)  Axiom  der 
firkraaknngslhnlichkeitnacb  der  Aebnliebkeit  der  Ge- 
websgrandUge  masste  mit  diesernenen  Oestaltnng  der  „allge- 
meinen Anatomie''  auch  ^e  totale  Reform  der  aligemeinen 
Pathologie  herbeifHbreiiy  nene  Gedanken  Uber  die  Aetiologie, 
Krankhatsgenese,  KrankheitsiMrooess ,  8y  mpatbieen  und  Verwandt- 
sehaften  der  Krankheiten  anf  anatomisch  physiologischer  Basis  e^ 
weeken  nnd  selbst  aof  die  pfthologische  Anatomie  einen  grossen 
Einflnss  ttben*).  Schon  in  der  Emheit  der  Krankheitserscheinungen 


*)  Bichal^s  Eintheiluog  der  21  Gewebe  in  allgemeine  (das  Zellgewebe, 

das  Ccrebro-spinal-Nervensjslt'TiJ ,  ila>  Caagliensystem,  das  ArtcriiMi^v-U m, 
das  Venen-  und  Lymphsystem,  das  System  der  aushauchenden  GcfäKse)  und 
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auf  Grund  ihres  Ut>creiri8tiinmenden  anatomischen  Systemes  lag 
das  phyisologisohe  und  genetische  Moment  fUr  die  specielle  Patho- 
logie und  die  Abänderung;  für  <lie  pathohigische  Anatomie,  welche 
aufhörte  Curiositiitensaniinlun^  zu  sein  ODd  Krauklieitsleichen  in 
deo  Sektion^rcHultatcn  darzustellen. 
KJjJl*  Bicliat  liielt  sich  in  der  Pathologie  wenigstens  an  das  ob- 
jektiv  Nachweisbare.  Mit  Ausnahme  der  Fieber  und  der 
nervösen  Afl'ektionen  müsse  die  pathologische  Anatomie  Alles  nach- 
weisen können.  Für  das  Leben  sei  die  Physiologie  nach  Art  der 
physikalischen  Wissenschaften  Oesetze  aufzustellen  schuldig  (die 
l'hysik  ilürfe  aber  nicht  auf  die  IMiysiologie  angewendet  werden). 
Ueberall  ringt  demnach  Bichat  nach  einer  exakten  Auffassung  . 
der  Erscheinungs weit  in  Leben  und  Tod,  Gesundheit 
und  Krankheit.  Diese  konnte  ihn  bei  aller  Vorliebe  ftlr  solidar- 
pathologische  Grundsätze  auch  die  Bedeutung  der  Flüssigkeiten 
nicht  verkennen  lassen,  welche  er  als  Keime  der  Krankheit  und 
als  Vehikel  der  krankmachenden  Potenzen  bezeichnet  und  später 
sogar  den  festen  Thellen  vollkoninieu  gleichstellt,  ßichat's  ganze 
Tbätigkeit  läset  sich  in  seinem  Grundsätze  zusammenfassen :  Sinalü 
aryanoruin  textura,  similis  functioj  stmäes  morbt)  simüia  morborwn 
exüus,  armilis  therapia.  Soweit  voran  war  seine  Richtung,  dass  er 
ein  Band  ftlr  die  ganze  Heilkonde  wtlnschte  und  auch  die 
Therapie  aU  letztes  Glied  in  die  Kette  aufnahm,  und 
nicht  mit  Worten  blos.  Denn  dem  gewissenlosen  Schlendrian  seiner 
und  leider!  «nch  noch  unserer  Zeit  entgegen  wandte  er,  um  die 
fleilkiille  der  elnsefaien  Heilmittel  rein  zu  erforschen,  und  die  all- 
gemeinen  mid  9rt1i<dieii  (lokalqtedfiscben)  Wirkungen  derselben  zu 
prüfen,  diesdhen  ebfheb,  ohne  alle  Beimiscbung!  an,  —  so  auch 
hier  den  objektiven,  experimentitiellen  Forscher  bewahrheitend! 
Corvisart  konnte  mit  Beeht  von  ihm  m Napoleon  sagen:  „Niemand 
hat  in  so  knner  Zeit  so  viel  Nützliches  geleistet,  wie  Bichat^  nnd 
dieser  Rnhm  wurd  anoh  dndoreb  niefat  gcdcbmlUert ,  dass  er  da« 
ohemtBohe  and  physikalisebe  Element  ttbersah,  wdehes,  fUr  seine  Z^ 
meht  reif  genug,  die  itlr  eine  spMtere  Zeit  eohon  sn  ttberwiegend  ge- 
wordene Geltung  nur  um  so  nachthdifger  herausgestellt  haben  wttrde. 


besondere  (das  Kiiorhfii-,  Knorlionmark-,  Knorpel-,  Kasirn,  Kaserknorpel-, 
Mu^keU^steiu  des  Uiieriiiclien  und  des  urguutschen  Lebens,  das  Schleiiubaul- 
tystem,  das  System  der  serösen  HSute.  der  SynovisIhSote,  das  Drusea- 
vpiem,  das  Ledcriiautsystem.  das  Oberhaut-system,  das  Haarsystem)  bfldet 
noch  heute  troti  aller  Atöndemngen  die  Grundlage  der  allgemeinen  Analonie. 
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Die  Parole  war  gegeben.  Sie  wurde  von  dnigen  falscb,  von  i>ie  n«- 
Anderen  halb,  VOD  den  bessten  Köpfen  ganz  verstanden.  Nach*^'^^'* 
welober  Kichtung  sie  BrolUNMis  deotctc,  ist  schon  oben  dargelegt  Richtung 
worden.  Viele  der  Tüchtigen  schwankten  zwischen  Broassais  ond^ 
Bicha^  wie  selbst  Cruveilhter  im  Anfang  seiner  Laufbahn  und 
sein  grosser  Lehrer  Dupaytren.  Nach  Bayle's,  Corvisart's 
ond  Laennec's  Begründung  der  iiathologisch-anatoniiBcheii  Schule 
aber  war  die  Wahl  nicLl  mehr  sehwer  und  der  grone  Wmf 
^lang. 

Gaspard  Laurent  Bayle,  geb.  1774,  180f)  Arzt  der 
Charite,  gest.  1816,  zeichnete  sich  dnrch  vorzügliche  Untersuchun- 
gen Uber  die  Tnberculosc,  welche  den  ersten  Anstoss  zum  beutigen 
Standpunkt  unseres  Wissens  hierüber  gabeoi  Ubw  den  Krebs  und 
Uber  das  Oedema  glottidis  aus. 

Jean  Nicolas  Corvisart  de  Marest  aus  Üricourt  in  der  conriort. 
Champaprnc,  geb.  1786,  studirte  in  Paris,  erhielt  eine  Anstellung 
an  der  Cliarite,  dann  eine  Professur  am  College  de  France  1795. 
Mit  Barthez  wurde  er  Ar/.t  des  rrouvernements  und  später  Leib- 
arzt Napoleons,  unter  der  Kestauration  Chef  des  Medicinalwcsens. 
Er  starb  au  einer  Herzkrankheit  1^21.  Seine  Klinik  war  die  be- 
suchteste. Sein  grosses  Werk  ,,/tA\v(//  ,sni-  A.y  malAuUcs  et  les  h'Stoiia 
organiques  du  coeur  <  f  <lr.s  tjros  vaiascaux  18(J6"  begründete  seinen 
Ruf  für  alle  Zeiten ,  indem  er  hierin  die  selbst  nach  den  Arbeiten 
eines  Morgagni  n(»i'li  brach  liej,anideu  organischen  Herzkrankheiten 
neu  anbaute.  Glän/ender  konnte  der  Nutzen  der  pathologischen 
Anatomie  niilit  bewiesen  werden,  als  durch  dieses  Beispiel.  Zur 
Seite  stebn  an  Werth  und  Bedeutung  nur  die  verdienstvollen  Lei- 
stungen seine»  Schülers  ond  Theilhabers  seiner  Bestrebungen, 
Laennec's. 

Reue  Theopliile  Hyacintlie  Laeunec,  geb.  1781  in  Lftaunw. 
Qnimper  in  der  Bretagne,  schrieb  l'rlilizeitig  schon  Uber  Ilippocrates 
und  Entozoen,  trieb  von  1802  an  eifrig  pathologische  Anatomie, 
erhielt  1806  eine  Stellung  am  Höpital  Necker,  1822  nach  Corvisart's 
Tod  die  Professur  der  Klinik  und  starb  (wie  Corvisart  an  einer 
Herzkrankheit)  an  derselben  Krankheit,  die  er  in  helleres  Licht 
gesetzt  hatte,  an  der  Lungentuberkulose  im  J.  1826.  Laennec  war 
es,  der  die  bisherigen  zerstreuten  Materialien  durch  seine  werth- 
vollen Forschungen  bereicherte,  in  ein  systematisches  Ganze  brachte 
und  der  pathologischen  Anatomie  ihre  gegenwärtige  Richtung  gab. 
Er  hielt  sich  zunächst  an  das  objective  Substrat  und  vereinigte 
mit  Genauigkeit  der  Beobachtung  auch  die  praktische  Brauchbar- 
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keit  Sein  grösstcs  Verdienst  ist  die  ?ollötändige  NeubcgrUn- 
dung  der  I\'\thoIof,Me  der  Respi rat i on s -  und  Cirkula- 
tion 8 Organe.  Er  lehrte  die  Heilbarkeit  der  Tuberkulose  selbst 
in  vorpreschrittcnen  Stadien,  zeigte  die  bisher  noch  nicht  oder  nicht 
genau  ^^ekannten  anatomischen  Charaktere  des  Lungenemphysems, 
der  Bionr  hiektasie,  des  Lunf^enhrandes,  des  Pneumothorax  und  der 
Lun^;enapo|)lexic,  der  Aneurysmen  des  Herzens,  der  Peritonitis, 
der  Melanose,  des  Fungus  mcdullaris.  Er  war  aber  nicht  blos  Pa- 
tholog,  sondern  auch  Therapeut.  Er  Htiulirtc  die  Wirkungen  der 
einzelnen  Mittel  genau  und  vcr^^iich  die  verschiedenen  liehandlungs- 
weisen,  im  Oegensatz  zu  Hroussais,  dessen  pathologische  Unwahr- 
heiten in  Hezug  auf  die  Phlogose  er  am  Sektionstiselie  ebenso 
nnohwics,  wie  er  am  Krankenbette  auch  die  Consequenz  derselben, 
die  Antiphlogose,  bekämpfte.  Laennec  neigte  zu  Kasori  und  bediente 
sich  vorzuglich  gern  des  Tart,  stibiatus,  der  China  und  Reizmittel. 

Aber  noch  durcli  eine  zweite  Bereicherung  der  Heilkunde 
zeichneten  sich  die  Letztgenannten  aus,  durch  die  Begründung 
der  physikalischen ,  oder  besser  nach  dem  damaligen  Stand- 
jüaua-  punkte,  der  akustischen  Diagnostik.  Sie  mussten  durch  die 
speziellen  Arbeiten,  mit  denen  sie  sich  bcsehäftifften,  den  Luni^en- 
rtik.  und  Herzkrankheiten,  darauf  geflthrt  werden,  aber  sie  würden, 
wie  so  unzählige  Aerzte  der  früheren  Jahrhunderte,  darüber  hin- 
weggegangen sein,  wenn  sie  nicht  Diagnostiker  mit  Auszeichnung 
gewesen  wären.  Nicht  blos  die  Erkenntniss  der  Veränderungen  in 
der  Leiche,  die  pathologische  Anatomie  der  Vorzeit,  war  ihre  Auf- 
gabe, sondern  auch  die  Beziehung  der  anatomischen  Befunde  zu 
den  Symptomen  im  lieben  suchten  sie  zu  eriJrtern  und  so  die 
klinische  Pathologie  zu  fordeni.  Merkwürdig  genug  ging  der  Weg 
über  eine  deutsche  Leistung,  welche  im  Vaterlande  vergessen  war 
und  erst  den  Umweg  Uber  Frankreich  nehmen  umssle,  um  zur 
Anerkennunc:  zu  gelangen.  Leopold  Auenbrngger  aus  Grätz, 
Arzt  in  Wien,  hatte  schon  im  J.  17;'>4  durch  Ankloi)fen  an  die 
Brustwand  die  Verschiedenheit  der  Schallarten  als  Kennzeichen  für 
Krankheiten  der  Kespirationsorgane  gefunden  und  seine  Entdeckung 
noch  1761  bekannt  gemacht  Von  Rozier  de  la  Chassagnac  1770  Ubw- 
setzt,  wurde  die  Schritl  weder  in  Frankreich  beachtet,  noch  in 
Deutschland.  Erst  Corvisart's  Ansehn  gelang  es,  nachdem  er  bei  sei- 
nen erläuternden  Vorlesungen  Uber  die  Aphorismen  Max.  StoU's,  wel* 
eher  sich  der  Aneubrugger'sciieD  Methode  selbst  bedient  hatte,  auf 
diese  gestoflsen  war,  sie  dordi  eine  Uebersetzuug  des  Werkes  des 
flntdeclLeis  der  Vergesienheit  tu  entreissen  (1808),  was  am  so  eher 
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gelang,  je  bercirberter  die  Perkassion  später  dareb  OorviBarf s '*<*rru.i.i. u 
Talent  (1818)  bervorging.  Nach  ihm  bat  Piorry,  wdeher  (He  0,^JJ[^ 
mittelbare  Perkussion  einAihrte  und  weiterlnidefee^  steh  grosaes  Ver- 
dienst nra  diese  Untersnchnngsmetbodc  crwofbeo.  (Die  weiteren 
Fortschritte  s.  in  den  folgenden  Abschnitten.) 

Laennee  fasste  diese  Explorationsweise  nicht  nur  aii(  son- 
dern er  verband  damit  ergänzend  die  Auskultation.  Man  ver- 
mnthet,  daee  sein  Studium  den  Hippocrates,  bei  welchem  die  7mA 
SnccnBsion  vorkommt,  ihn  darauf  geführt  habe,  der  Weg  aber 
von  der  Perkussion  liegt  für  Ooii,  welcher  ihrer  Grundgesetze 
sieb  bewQSSt  ist,  nicht  so  weit  ab,  um  nicht  anob  aelbetständig 
auf  die  verwandte  Stethoskopie  zu  gelangen.  Laennee  selbst  er 
zählt,  er  habe  Bayle  das  Ohr  ans  Herz  legen  sehn.  Im  J.  1816 
soll  Laennee  zuerst  an  einem  Hydrotboracischen  den  Nutzen  der 
Auskultation  gezeigt  haben;  1816  untersuchte  er  eine  Herzkranke^» 
welche  sehr  fett  war,  durch  eine  Papierrolle  und  hörte  zu  seiner 
Freude  die  Herzsclilägc  viel  deutlicher,  als  mit  dem  blossen  Ohre. 
Nun  wurde  probirt  und  untcrsuflit,  1818  der  Akademie  Mittheilung 
gemacht  und  im  J.  1819  erschien  sein  epochemachendes  Werk 
„Uber  die  mittelbare  Auskultation  oder  Ber^rllndung  der  Diagnose 
der  Lungen-  und  Herzkrankheiten  auf  dieser  neuen  Untersuchnngs- 
methode",  worin  die  Auskultiition  so  entwickelt  war,  dass  sie  ein 
festes,  abgeschlossenes  und  nicht  mehr  zu  verbesserndes  Expiorativ- 
inittel  abzugeben  schien,  bis  Skoda  sie  auf  einer  neuen  Basis 
rcformirte.  Laennee  nämlich  war  so  sicher  in  seiner  Untersuchungs- 
weise geworden,  dass  er  nicht  Bedenken  trug  fUr  jede  patholo- 
gische Form  aucli  die  bestimmte  Norm  der  Geräusche  festzusetzen 
und  so  Art  um  Art  zu  tauschen,  —  eine  tlir  den  Erfinder  verzeih- 
liche Ueberschätzung,  welche  Skoda  durch  Auflösung?  der  Erachei- 
nungen  in  die  Grundgesetze  der  Physik  wieder  ausglich.  —  Fast 
scheint  es  tibrigens,  als  ob  Laennee,  wie  Piorry,  die  Erfindung  des 
Mittelbaren,  d.  b.  die  Untersuchung  durch  Instrumente,  zu  hoch  an- 
geschlagen und  einen  Unterschied  zwischen  der  mittelbaren  und 
unmittelbaren  Auskultation  angenommen  habe. 

Der  Antrieb,  welcher  von  den  genannten  beiden  Richtungen 
her  der  französischen  Medicin  gegeben  war,  wirkte  fort,  insbeson- 
dere da  die  pathologisch-anatomische  Schule  durch  die  Leistimgen 
eines  Andral,  Chomel,  Louis  u.  A.  gefordert  und  weiter  ent- 
wickelt  wurde.  Wir  werden  diesen  Bestrebungen  bei  der  Bctracb-  '"^«b 
tung  der  Fortschritte  in  den  einzelnen  Disziplinen  näher  treten.  ^"'^"'^ 
Wir  8chlicsscn  im  Rückblick  uut  die  genannte  verdienstvolle  l'iias  ",oi«m 
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von  Aerzten,  Bicliat,  Oorviftart,  Laciincc,  diesen  bedeutungsvollen 
Abschnitt  damit,  hic  als  epochemachend  anzuerkennen.  Durch  die 
anatomische  Grundlage  wiesen  diese  Korypiiäen  auf  das  Reale  hin 
und  stürzten  die  nichtssagenden  8  che  in  begriffe ,  Lel)ensprinzipc, 
Kräftetheoriccn.  Statt  der  gezwungenen  nosologischen  Kategorieen, 
welche  meist  nur  logisciie  Abstrakte  waren,  gaben  sie  die  natür- 
licheren Verwandtschaften  auf  der  Orundlage  organischer  oder 
histologischer  Einheiten.  Sie  hlioben  nicht  stehen  bei  iler  Erkennt- 
niss  des  Sitzes,  des  Lokalen  allein,  sondern  unterschieden  in  die- 
sem die  kranken  und  die  gesunden  Elemente.  Die  auch  durch 
neue  HUlfsmittel  bereicherte  Diagnostik  setzte  eine  scharfe  Analyse 
voraus,  wekhe  vieles  Neue  gab,  Altes  stürzte  und  dadurch  den 
Autoritätenglauben  untergrub.  Die  natürlich  sich  aus  der  detail- 
lirteren  Beobachtung  ergebende  Vermehrung  der  Krankheitsfornien 
führte  zu  einem  genaueren  Individualisiren  und  zur  Auflr>sung  der 
alten  ontologischcn  negritTc,  an  deren  Stelle  eine  Menge  neuer 
Speeles,  und  mit  ihnen  neuer  Bezeichnungen  trat.  Semiotik,  Pro- 
gnostik nahmen  Theil  an  dieser  veränderten  Anschauungsweise,  der 
man  eine  positivere  und  objcctive  Richtung  in  der  Medicin  ver- 
dankt Weniger  bereichert  erschien  die  Aetiulogie,  und  die  allge- 
meine Pathologie  schloss  die  Flüssigkeiten  ganz  aus,  welche  erst 
darch  spätere  Arbeiten,  besonders  Andral's  und  Gavarret's, 
wieder  in  ihre  Rechte  eintraten.  In  der  Thera))ie  waren  die  Patho- 
logen dieser  Epoche  —  was  sie  jetzt  sind ;  entweder  sie  ghuibteu 
•n  keine  Heilbarkeit  der  Zostände,  weil  sie  die  Sektionsbefnndc 
▼ar  Angen  hatten  imd  rie  rerflibreii  exspectativ,  oder  sie  sahen 
80  materielle  Veränderangen,  daas  sie  nur  dmidi  starke  Dosen 
Httlfe  an  bringen  hofften.  Nur  in  einer  Beaiehang  konnten  sie 
der  Therapie  anfhelftn,  dadnrch,  daaa  sie  dem  Lokalen  besondere 
AnAnerksamkeit  dnreh  toziseh  wvkende  Mittel  anwendeten,  wenn 
sie  nnr  eben  eine  bessere  Kenntniss  der  Arsneimittellefare  ge- 
habt hlltten. 

Die  Fehler  ihrer  phystkalisehen  Diagnostik  haben  wir  sehon 
oben  angegeben ;  vom  sonstigen  Phy sikaliseheni  Chemiseben,  Mikrosko- 
pisehen  verstanden  sie  niebts,  ~  die  Anatomie  genügte  ihnen,  — 
tum  omnüi  posmmug  omnea.  Und  einseitige  Ansbildimg  ist  nach 
den  ewigen  Entwieklnngsgesetzen  fttr  das  Einzelne  nöthig,  wie 
wir  im  Verianfe  dieser  Gesohiehte  sebon  wiederholt  gesehn  haben. 
Dass  ihre  Krankheitsspeeies  nnr  oft  anatoroisehe  waren ,  dass  sie 
„Uber  das  Lokale  das  Allgemeine  vcrgassen^,  ja  über  ein  Organ 
den  Antheil  Anderer,  dass  sie  die  ner?Osen  Affektionen  ymmith 
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lässigteo,  dasä  sie  SaljektivM  und  FnoktioiieUet  ttbenaheo  und 
das  Pynaimsche  ttber  das  Materielle  ganz  verioren  geben  Uessen,  — 
wer  ailie  darin  nioht  aneh  dieselben  Febler  der  bentigen  patho- 
logiaeb^anatomlsoben  Sebole? 

Der  spiteren  Heranbtldoog  blieb  erst  Torbebalten ;  die  pbysio- 
logisebe  Dentnng  der  Symptome,  die  ZorttekAbrong  auf  physi- 
kalisebe  und  physiologiscbe  Notb wendigkeit,  die  £nnittlimg  der 
genetiseben  liomente  bei  der  Krankbeitsentwiekliing,  des  natOr- 
Hoben  Yerianfii  der  Krankbeitsprozesse  nnd  ibrer  Heümigen.  Diese 
Besoltate  smd  erst  Emingensebaften  der  Nenzeity  welebe  Deutsch- 
land gebttbren,  wobm  wir  jetst  unsere  fiUefce  nebten  müssen. 

§.  66. 

8ck«eil€la  isd  selaf  iihioger. 

WlUirend  Frankreiob  und  sum  TbeO  aneb  Englland  in  der  sahoM 
olgd^tiTen  nnd  saehliehen  BegrOndnng  der  praktiscben  Medidn  ^ 
in  stetem  Fortsehreiten  begri£RBn  waren,  stand  Dentsoblands  Tbft- 
tigkeit  auf  diesem  Gebiete  sorttek,  bis  es  doreb  Soboenlein's  Anf- 
sebn  etregendes  nnd  von  Genialität  sengendes  Auftreten  ans  sd- 
nem  letbargisdien  Seblnmmer  geweckt  worde.  Job  an n  Lnkas 
Soboenlein,  geb.  am  80.  Nov.  1798  zn  Bamberg,  Professor  der 
Therapie  nnd  dkigbender  Arzt  am  Joliosbospital  zn  WUrsburg, 
ging  1838  naeb  einem  Zwiespalt  mit  der  baierisdien  Regiening 
als  Professor  der  Klinik  naeb  ZOrieb,  von  wo  ihn  der  K9nig  von 
^renssen  1889  als  Professor  der  Pathologie  nnd  Then^  nnd 
Direktor  der  mediciniBeben  Klinik  nach  Berlin  berief  nnd  ihn  bald 
nachher  zum  Geheimen  Medidnalrath  nnd  zn  seinem  Leibärzte 
ernannte.  Ermüdet  dnrch  eine  zu  anstrengende  Praxis  nnd  Con- 
sultationcn  aus  allen  Theilcn  der  Erde  zog  er  sich  nach  dem  Tode 
des  Königs  Fr.  Wilhelm  IV.  in  seine  Vaterstadt  Bamberg  znrttck. 
Persönlich  mit  einem  grossen  ärztlichen  Talent  begabt,  hat  er  sich 
dnrch  Methode,  originale  Anschauungsweise  und  durch  ein  vor- 
zügliches Lehrertalent  die  Liebe  seiner  Schüler  in  einem  hohen 
Grade  erworben,  wie  sie  seit  Boerhaave  nicht  wieder  vorgekommen 
ist  Ans  dieser  sich  oft  nnzweidentig  aassprechenden  Anhäng- 
liebkcit  ist  vieUeicht  die  Benennung  der  naturhistorischeu  Schale 
zn  erklären,  während  ein  eigentliclier  bezeichnender  Begriff  zur 
Charakteriätik  derselben  fehlt.  Man  hat  als  solchen  die  Annahme 
der  Krankheit  als  eines  parasitischen  Organismns  anistellen  wollen, 
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aUeiii  theils  tritt  dieser  Begriff  Bohon  seit  Plato,  wenn  auch  unter 
verschicdenoD  Verkleidungen  bis  zoletit  in  carrikirter  GesUlt  in 
K.  £.  Hoffmann's  Idealpathologie  zu  oft  anf,  um  daraas  eine 
neoe  Schule  zu  oonstroiren,  theils  ist  der  Parasitigiiiiis  bei  Scboen- 
lein  nur  eio  imtergeordnctcs  Moment,  welches  er  später  selbst 
fallen  Hess,  und  fUr  die  Theorie  der  „natnrhistorisoheD 
Sehale^  nieht  wescntUeh^  wird  yoo  Einigen  Uberhaupt  nicht  an- 
erkannt, von  Anderen  wenigstens  als  bezeichnendes  Merkmal 
Ab*  die  Schule  geläugnet.  Viele  der  Schüler  protestiren  selbst 
gegen  die  Bezeichnung  „Schule"  und  mit  Recht,  da  sie  sich  ihre 
Selbstständigkeit  gewahrt  haben.  Was  Schoenlein  geleistet,  ist 
durch  das  Verdienst  seiner  Jünger  Gemeingut  und  verbreitet  wor- 
den, je  nachdem  es  in  seinen  Details  eine  solche  Verbreitnng  ver- 
diente. Nicht  in  der  Anordnung  des  Ganzen,  nicht  in  seiner  noso- 
logischen Classification,  nicht  in  einer  besonderen  Systematik  und 
Methodik,  sondeni  weit  mehr  im  Einzelnen  zeigt  sich  das  wahre 
Verdienst  Schocnlein's  und  darin  besteht  die  Auszeichnung,  die 
charakto-  ihm  vor  Allcu,  aber  nicht  als  Stifter  einer  Schule,  zu  Theil  wird. 
Zwar  erscheint  die  Natiirphiioso|)liic  bei  ihm  noch  hie  und  da 
in  ihrer  geistreich  scliillerudeu  Weise  entweder  als  ein  gefährliches 
Spiel  mit  Bildern  und  Vergleichen,  die  von  der  Tiefe  der  Unter- 
suchung abziehen,  indem  sie  ein  Genügen  an  Begriffen  voran- 
stellen, oder  als  eine  oft  blos  poetische  und  phrasenlirif^e  Paralle- 
lisirung  der  Naturwissenschaften  und  Mediein.  Aber  die  reale 
Grundlage  des  Wissens  bewahrt  Schoenlein  vor  Phantasieen,  und 
seine  aus  der  Naturgeschichte  entlehnte  naturhistorische  Methode, 
welelic  besonders  in  der  natürlichen  Anordnung  der  Krankheiten 
und  in  dem  Tlercinziehn  des  Physikalischen  und  Chemischen  für 
die  praktische  Mediein  ersichtlich  ist,  zeigt  das  sctlide  Bestreben, 
dem  es  mehr  um  das  Sachliclie ,  als  um  das  Formale  zu  thun 
ist  Seine  Ki(  litung,  das  müssen  wir  im  Gegensätze  zu  der  deut- 
schen Mediein,  die  Schoenlein  vorfand,  festhalten ,  ist  eine  durch 
und  durch  auf  das  Praktische  gerichtete.  Bei  aller  Mangelhaftig- 
keit seiner  naturhistorischen  Classifikation  der  Krankheiten,  die 
sieh  in  der  Charakteristik  der  Gattungen  und  Arten,  in  der  Will- 
kUhrlichkeit  der  Anordnung  im  Kin/iiiien  u.  s.  w.  zeigt,  ist  ein 
tiefer,  fruchtbarer  Blick  lllr  die  innern  Verwandtschaften  (wir  er- 
inneni  an  die  Familie  der  ..Artliritideir ),  für  das  Wesen  und  die 
EigenthUmlichkeit  mancher  Krankheiten  idas  ist  selbst  bei  den 
angefochtenen  „Neuroplilogosen"  der  Fall)  nicht  zu  verkennen. 
Das  iiereinziehn  des  Chemischen  uud  der  Elektrizität  ycrftlhrte 
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ihn  n  maoeboi  BfpiiiQmda,  aber  gab  aneh  anderaraeüs  fai  der 
Andeotuiig  lor  mehr  realen  Beautsimg  dieser  Untennohnngen  den 
Anstofls  Air  kttnftige  Verwendimg  de«  Chemiflchen  imd  Fhygikali- 
aoben  in  der  Padiologie.  Das  dynamisohe  and  nerrOse  Element 
stand  mit  Beobt  bei  Schoenlein  hOher,  als  In  der  spSteien  rein 
maleriafistisehen  Sebato,  wenn  es  aneb  (wie  in  den  Neorophlogo- 
sen,  im  Gangtien^hos  n.  s.  w.)  nicht  bis  aar  PositiTltttt  gelichtet 
ist  Der  Paiasitismns  hinderte  bei  ihm  nicht  die  Rttcksieht  anf 
das  Allgemeine  und  das  Vital-Oiganiscfae,  welches  sogar  bei  ihm 
eine  nberwiegeade  Geltnng  durch  die  an  sehr  in  den  Vordergmnd 
tretenden,  doch  nor  formalen  Erschdnnngen  derBeaktion  (STnocha, 
Erethismns,  Torpor)  erhMit  Andererseits  aber  erscheint  Schoen- 
lein  aach  doieh  die  Forzngsweis  lokalen  Besi^angeii,  die  er  stets 
bei  den  Enmkhdten  henrorhebt  (s.  R  bei  den  Fiebern^  dnrch  die 
Umsicht  auf  pathologische  Anatomie,  dnrch  die  anerst  von  ihm 
in  Dentschlaad  klinisch  verwendete  Benfltsnng  der  physikali- 
sdien  Diagnostik,  —  Dinge,  die  vor  ihm  In  DentBcUand  nnbe- 
kennt  waren,  wenn  man  nicht  Kmkenberg,  Banmgttrtner,  Hasse 
ansnünmt^  —  als  der  erste  Anreger  der  neueren  Zdi,  die  lelderl 
nor  zu  scÄir  geneigt  ist  ttber  die  Fortschritte,  welche  sie  nach  ihm 
im  Detail  gemacht  ha^  ihren  Meister  an  vergessen.  Es  ist  wahr, 
dass  die  nachfolgende  Periode  ihn  an  positivem  Wissen  Uber- 
holt hat,  nnd  dass  er  nicht  der  Entdecker  des  nenen  Weges  ist 
Er  folgte  nar  der  Bichtnng  des  Auslandes,  die  er  mit  scharfem 
Blicke  nnd  mit  seinem  ärztlichen  Takte  als  die  richtige  erkannte. 
Aber  trotzdem  bat  er  in  originaler  und  genialer  Weise  befrach- 
tend fbr  die  Nenzeit  gewirkt  nnd  mnss  als  das  anregende  Motiv 
iUr  die  Wendung  der  Gregenwart  einen  danemden  gescbichtiiehen 
Werth  beanspmehen.  Und  als  ihm  jUngere  Kräfte  es  später  zuvor- 
thaten,  schloss  er  nicht  neidisch  die  Angen  nnd  httlite  sich  nicht 
in  den  Rnhm  der  Vergangenheit,  sondern  suchte  sich  auf  dem 
Niveau  der  Gegenwart  durch  Zuziehung  der  chemischen ,  patholo« 
giseh-anatomischen,  mikroskopischen  Bereichemngen  eines  Virchow, 
Traube,  Gttterbock  u.  A.  zu  erhalten. 

Es  hat  seine  Schwierigkeit  über  Schoenlein's  JLieistungen  eine 
aweifeUose  historische  Meinung  aufzustellen,  da  er  mit  Ausnahme  liuigw. 
einer  Dissertation  Uber  die  Himmetamorphose  1816  und  eines 
Briefes  in  MUlIer's  Archiv  über  ' die  Tripelphosphatkrystalle  nichts 
selbst  geschrieben  hat,  und  da  er  die  Schriften  seiner  Zuhörer: 
die  allg.  und  spcz.  Patliol.  und  Ther.,  WUrzhnrir  1S^^2,  4.  Auflage 
1839,  die  KraokbeiUfamilie  der  Typhcp,  Zttricb  1840  und  die  klioi- 
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«eben  Vorträge  im  Charit^hause  zu  Berlin  1842  (von  Güterbock 
redigirt)  nun  zam  Tbeil  anerkannte.  Aber  es  kommt  aueb  bei  ibm 
nur  darauf  an  ihn  als  Kliniker  und  praktischen  Arzt  zu  beurthci- 
len,  welches  seine  hervorstechendste  Seite  ist  und  worin  er  die 
gTösste  persönliche  Begabung  zeigte.    Ohnehin  hatte  er  in  Zttricli 
schon  die  theoretische  Zuthat  fallen  lassen.  Hier,  wie  später  in  Berlin 
hewie8  er  als  klinischer  Lehrer,  fern  von  dem  gewöbnlichen  Schien 
(Irian  der  meisten  damaligen  klinischen  Lehranstalten,  wo  man  sich 
mit  Floskeln  und  Generalisiren  hehalf,  und  statt  des  Sachlichen 
eine  schöne   lateinische  Exposition   vorzog,   worauf  es  hei  der 
Diagnose  ankomme  und  was  man  darin  zu  leisten  habe.  Diu  (  Ii  eine 
überraschende  Combiuationsgabe  und  wenn  auch  oft  mehr  instink- 
tive als  positiv  physiologisch  begründete  Anschauung  hat  Sehoen- 
leiu  für  die  Anordnung  der  Krankeiten,  die  Ergrllndung  ihres 
Wesens  unrl  ihrer  inneren  Verwandtschaften,  die  Deutung  ihrer  Er- 
scheinungen ,  die  Gruppirung  ihrer  Symptome,  ferner  für  die  Er- 
kenntuiss  des  Verhältnisses  der  Kranklieiten  zur  äusseren  Welt, 
zum  Organis  nius  selbst,  zu  den  Krankheiten  unter  einander  (Com 
binatious-  und  Ausschliessungsrähigkeit)   mannigfache  Belehrung 
verbreitet.    In  seiner  Anpassung  der  Krankheit  als  eines  Orga- 
nismus liegt,  wenn  wir  diese  auch  nicht  wegen  ihrer  ontologischen 
und  exklusiven  Nachtheile  billigen  wollen,  doch  das  Moment  gene- 
tischer Entwicklung,  welches  anat(nniscb-])hysiologisch  zu  verfolgen 
ist.   Schoenlein  hat  bei  allem  ihm  zum  Vorwurf  gemachten  Man- 
gel des  Positiven  doch  Diis  vor  den  sogenannten  Physiologikern 
der  Neuzeit  voraus,  dass  er  über  das  Materielle,  über  das  rein 
Anatomische  nicht  das  Physiologische,  Uber  das  Lok.ale  nicht  das 
Allgemeine  vergass.    Und  worin  er  namentlich  seinen  Beruf  als 
Heil kUu stier  bewies,  und  leider  nur  zu  wenig  Nachfolger  bei 
der  neueren  Uichtung  gefunden  hat,  das  ist  seine  Befähigung  als 
Therapeut.    Er  glaubte  noch  an  eine  Heilwirkung,  er  war  nicht 
blos  naturhistorischer  Beobachter  und  Diagnostiker,  sondern  suchte 
auch  auf  die  Krankheit  bestimmend  und  helfend  einzuwirken.  Er 
beschränkte  die  damalige  sthenisirendc  Methode  durch  Einführung 
einer  mässigen  antiphlogistischen  Behandlungsweise,  suchte  sich 
durch  einfachere  Medikation  eine  klinische  Erfahrung  zu  bilden 
und  führte  mehrere  Spccifica  (wie  Colchicum,  Pnlsatilla),  die  er 
auch  in  geringerer  Dosis  wirksam*  fand,  wieder  in  den  lleilsehatz 
ein.    In  einer  reichhaltigen  consultatorischen  Praxis  bewährte  er 
auch  eine  vielseitige  Kcuntniss  der  Ileilquellenwirkungen.  Kurz, 
was  in  der  Vergangenheit  P.  Frank  und  Sydenham  fOr  die  prak- 
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tische  Medicin  geleistet,  finden  wir  in  poteuzirter  Weise  in  Schuea- 
leiD  wieder. 

Zu  den  beßihigsteii  Anh  äng^ern  Schoenlcins,  die  des  I^elirern  .\oüüiit*r 
Aniicbten  zugleich  verbreiteten  und  selbst  fcijrderten,  gehören  Mar-  s«""««»- 
eus  in  Wttrzburg,  Siebert,  Eisenmann  und  Fuchs. 

Marens  zeichnete  sich  besonders  als  Kliniker  aus,  Sie- 
bert als  Diagnostiker,  Eisenmann  als  praktischer  Bei*bachter. 
Fnchs  trieb  die  Classifikationswath  ziemlich  weit  und  folgte  dem 
Meister  am  entschiedensten  nach. 

Die  Parasitentbeorie  griffen  Andere,  nKehst  Eisenmann  noch 
Jahn  (1787—1848;  Ahnungen  einer  allgemeinen  Naturgeschichte 
d.  Krankb.  1 828),  S  t  a  r  k  (allg.  Pathol.  1838),  H  a  e  s  e  r  heraus,  um 
sie  weiter  ansznbilclen.  In  extremster  Weise  geschah  dies  von 
G.  B.  Hofmann  (t  1^51),  der  die  Krankheiten  als  RttekflUle  auf 
niedero  normale  Lebeosstoftii  darstellte,  and  von  Vols,  der  die 
Krankheiten  als  den  höheren  Oiiganismen  anfgedmngene  niedere 
ebeniUls  beieichnete.  Da  die  Natnr  sich  gegen  diese  Eindring- 
linge wehren  mnss,  so  wird  ihr  von  Jahn  (Natnrheilkraft  1881 ; 
die  Pbysiatrik  1838—1839)  und  von  Stark  eine  besondere,  mit 
ToUkommenster  Zweekmlssigkeit  Abhilfe  gewährende  Selbstheil- 
kraft beigelegt 

Nach  Diesem  ist  wohl  genügend  motivirt,  wenn  wir  die  Exi- 
stens  einer  „natarhistorischen  Schule"  in  Abrede  stellen,  am  aller- 
wenigsten aber  Schoenlein  als  Urhelier  Dessen  gelten  lassen,  was 
man  nnter  diesem  Namen  ihm  Schuld  gegeben  und  als  systema- 
tische Lehre  bezeichnet  hat 


§.  67. 

iie  neie  >lieBcr  Scliale  ud  ihre  Nachfolge. 

Die  Wiener  Schule  ist  die  direkte  Fortsetzung  der  ihuisOsl- 
schen,  aber  im  höheren  Style.  Was  Bichat,  Corvisart,  Laennec  be- 
gonnen, das  führte  sie  fort,  aber  in  gettdgerter  Potenz  und  mit 
mehr  Bewusstsein  des  Zwecks.  Rokitansky  und  Skoda  sind 
die  Meister  dieser  Schule.  Jener  ist  der  Begründer  der  neuen 
pathologischen  Anatomie,  wenigstens  fhr  das  gegen  die  französi- 
schen Leistungen  gleichgiltig  gebliebene  Deutschland,  Dieser  der 
physikaliscben  Diagnostik.  Sie  stürzten  das  Boich  der  Träume 
und  der  Theorieen  und  setzten  die  Erfahrung  dafUr  auf  den 
Thron.  Das  Experiment  und  die  Beobachtungen  traten  Air  Deutsch- 

llinrbel,  Oe<wb  d.  Mertiein.  >.  AaH  SO 
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Und  durch  sie  in  ihre  Rechte,  die  Methode  yvurde  eine  natar- 
wissenBchaftliche,  exakte.  Reicher  begabt  und  gründlicher  als 
ihre  Vorgänger  sind  sie  selbst,  und  darum  aucli  ihre  I^eistungen 
viel  umfassender  und  «dennoch  tiefer  eingedrungen ,  wisscnsclialt 
lieber.  UnterstUtat  von  der  der  österreichischen  Schule  eigen- 
thUmlichen  Rnhe  ond  Nttcbternheit,  welche  der  Abstraktion  und 
Ideologie  fem,  den  Anbau  auf  Positives  and  Reales  lenkt,  haben 
diese  KoryphXan  eboien  prinzipiellen  Unuehwong  in  der  Anschauung 
des  Ganzen  und  einen  realen  Belohfbaui  neuer  Tbatsnchen  gc 
bracht,  der  ihr  Eraobeinen  als  ein  wahrhaft  reformatorisches 
bezeichnet 

Riogra  Carl  Rokitansky  ist  am  19«  F^mar  1804  in  Küniggrätx 
i^^'*^  in  Böhmen  geboren.  Sein  Vater  Proeop  war  k.  k.  Kreisbeamte 
teukjv.  nnd  starb,  als  R.  8  Jahr  alt  war,  in  Leitmeritz  (Böhmen)  als  k.  k. 
KreiskommissSry  worauf  die  Matter  RW.,  eine  geb.  Lodgman  y. 
Anen,  naeh  KOniggrit^  wo  ihr  Vater  als  peasionirter  k.  k.  Kreis** 
eomnüsslr  lehne,  llbeirriedelte.  Hier  stndirte  R  in  den  damal^;en 
fttnf  Gymnasialklassen,  machte  sodann  m  Prag  den  damaligen 
philoBopblsehen  Oorsos  von  drei  Jahren  darch,  ond  widmete  tkHi 
der  Hediob.  Er  hörte  6  Semester  an  der  Unbersitit  Prag,  hier 
aof  4  Semester  an  der  Universitiit  Wien,  wohin  ihn  wegen  der 
missUdien  VerhXltnisse  iefai«r  Matter  ein  Onkel  (Matterbrnder), 
der  naehmalige  k.  k.  Regiernngsrath  Alois  Logdmann  Auen,  be- 
rief. Dnrch  Untersttttsang  von  seiner  Seite  wurde  es  R.  mOg- 
lieh  seine  Stadien  tn  voUenden  nnd  den  Doetorgrad  an  er> 
langen  (tm  J.  1828);  bald  daranf  trat  er  als  «weiter  Assistent  bei 
der  pathologiseh-anatomisehen  Lehranstalt  ein,  an  welcher  er  in 
dem  damaligen  ersten  Assistenten  nnd  nachmaligen  Professor  der 
path.  Anatomie,  Job.  Wagner,  ebensowohl  einen  Frennd,  wie  aneb  ein 
Vorbild  in  Forsebnng  nnd  Fldss  fand.  Nach  Dessen  Ernennnng  zum 
a.  0.  Professor  rttckte  Rok.  in  die  Steile  eines  ersten  Assistenten  anf, 
siq»plirto  naeh  Dessen  Tode  im  Jahre  1832  seine  Stelle  2  Jahre 
hindnreh  nnd  wnrde  im  Jahre  1884  znm  a.  o.  Professor  ernannt 
Ab  Soloher  flmgirto  Derselbe  bis  znm  Jahre  1844,  wo  er,  nnter 
Erhebnng  des  Faches  der  pathologischen  Anatomie  sn  einem  ordent- 
lichen (obligaten)  Stndinm,  znm  ordentl.  Professor  ernannt  wurde. 

Seit  dem  Jahre  1884  Tcrwaltete  Rok.  auch  die  seit  jeher  mit 
der  Stelle  eines  Krankenhans -Prosektors  in  der  Person  des  Pro- 
fesBots  der  pathoL  Anatomie  Terbundene  Stelle  eines  Gcriehts- 
anatomen  der  Hanpt-  nnd  Residenzstadt  Wien.  Im  Jahre  1848 
wnrde  er  znm  ordentl.  Mitgliede  der  k.  Akademie  der  Wissen* 
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scharten  ernannt.  Seit  dem  Jahre  1849  — 1850  war  er  dreimal 
Dekan  des  durch  die  neue  Organisation  der  Universitäts- Studien 
ge.seliartenen  k.  k.  medicinischen  Professorcn-Collegiums :  im  Jahre 
1852 — 1853  Kector  Magnificus  der  k,  k.  Wiener  rniversität. 

Auch  an  äussern  Auszeichnungen,  jedenfalls  wohlverdienten, 
hat  es  Rokitansky  nie  gefehlt.  Er  ist  Mitglied  mehrerer  Akade- 
mien, zahlreicher  medicinischcr  (ieseliscliaften  und  Vereine,  Ehren- 
doktor der  Prager  Universität,  seit  vielen  Jahren  Präses  der  k.  k. 
Gesellschaflt  der  Aerzte  in  Wien,  seit  mehiereu  Jalireu  Mitpriied 
des  ständischen  Medicinal  -  Collegiums  im  k.  k.  Staatäministcnum 
und  Inhaber  mehrerer  bedeutender  Dekorationen. 

Rokitansky's  erste  Abhandlungen  erschienen  im  Jahre  1836  bdiriftwo 
in  den  österreichischen  Jahrbüchern  XVIII.  2.  über  das  perfori- 
rende  Magengeschwür  und  XIX.  4.  über  innere  DarmeinschnUrung 
und  blieben  ganz  unberücksichtigt  Spätere  Artikel  wie  Uber  das 
dysenterische  Geschwür  (ebend.  XX.  1.),  über  Darmeinschiebung 
(ebendas.  XXül.  4.),  ttber  Krankheiten  der  Bildung  (ebenda«. 
XXIII.  \.),  ttber  Ansbildungen  der  Knochen  an  der  innem  Schädel- 
flSche  bei  Schwängern  (ebendas.  XXIV.  4.)  worden  nur  in  der 
nächsten  Umgebung  beachtet  Erst  das  Handbuch  (später  Lehr- 
buch) der  pathologischen  Anatomie,  dessen  dritter  spesieller  Theil, 
welcher  die  Bmst-  nnd  Unterieibsorgane  behandelte,  zuerst  (1841) 
erschien,  während  der  erste  die  aUgemebie  Anatomie  enthaltende 
später  (im  J.  1846)  ausgegeben  wmde,  machte  das  gebllhrende 
Anibehn  und  lenkte  die  Augen,  man  kann  wohl  sagen,  der  ganten 
damaligen  mediciniscben  Wdt  auf  den  Sektionstiscb  Bokitansky's. 

Keinem  haben  wohl  Je  ähnliche  Bedingungen  za  Erfahren- KeiMVer- 
gen  an  Leichen  sor  Seite  gestanden  (man  spricht  Yon  80000  Sek- 
tioneoy  die  er  benutz^  jährlich  an  2000),  aber  anch  Keiner  hat 
die  pathologische  Anatomie  an  der  Wichtigkeit  orhoben,  die  sie 
seitdem  eingenommen.  Rokitansky  erklärte  sie  Air  die  Gnmdlagc 
des  ärstlichen  Wissens  nnd  Handebis;  sie  mttsse  Alles  enthalten, 
was  an  positivem  Wissen  veriangt  wird,  daher  anch  mikroskopt- 
sehe  Untersnchnng ,  pathologische  Chemie.  Er  yerbrndet  damit 
den  Standpvnkt  des  KUnikeis.  I>ie  spesielle  Anatomie  enthält  die 
Gmndhige  der  allgemeinen.  Er  dringt  auf  dem  Wege  der  Ana- 
lyse, wie  in  der  klinischen  Erforsdinng,  von  aussen  nach  hinen 
inm  Gänsen.  Es  ist  gewiss,  dass  die  Anatomie  des  Kranken 
ebenso  wenig  die  Pathologie  ist,  wie  die  Anatomie  des  Gesunden 
die  Physiologie,  aber  man  muss  es  dem  grossen  Beobachtongs- 
talente  Rokitansky'»,  seiner  ausserordentliebeD  intuitiven  Begabung. 

SS* 
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welche  tob  der  Fonn  auf  das  Innere  der  Prosesae  Überging  und 
ein  anachanlieh  plastisches  Rfld  derselben  gab,  lassen,  dass  er  es 
verstanden  hat,  auch  anf  diesem  Wege  dareh  seharfoinnige  Induk- 
tion nnd  mühsame  Veigleichnng  in  das  Biologisehe  and  Physio- 
logische der  Krankheitsprozesse  einsndringen  and  in  dem  Gewor- 
denen das  Werden  zn  sehn.  Er  stadirte  die  ihnktioneUea  Er- 
scheinnngen  nnd  braehte  sie  in  Uebereinstimmnng  mit  dem  ob- 
jektiven Befunde  y  stellte  die  pathognomonischen  Werthe  beider 
Zeichen  ausaromen,  dadarch,  dass  er  sie  gegenseitig  abwog, 
und  schloss  tou  der  Materie  anf  die  Kraft.  Es  ist  Terdienstlichi 
dass  er  den  Antheil  des  Blutes  ttber  die  festen  Theile  nicht 
Tergass  und  jenes  in  das  rechte  Licht  und  Verhälniss  zu  die- 
sen setzte  (der  neueren  Virchow'schen  Richtung  kann  dies  nicht 
nachgerühmt  werden).  jRokitansky  stellte  die  gemeinsamen  ana- 
tomischen Charaktere  unter  gemeinsame  Gesichtspunkte  zusam- 
men, verfolgte  die  Krankheitsprozesse  in  ihrer  genetischen  Ent- 
wicklung bis  zur  Involution  durch  ihre  Stadien  hindurch,  und 
suchte  die  ätiologischen,  individuellen  VcrhJÜtnisse,  wie  die  Ver- 
wandtschaften und  sympathischen  Beziehungen  gleichzeitiger  Stö- 
rungen zn  ermitteln.  Er  verglich  das  anatomische  Material  mit 
dem  klinischen,  und  gelangte,  mit  HUlfe  der  physikalischen  und 
chemischen  Porsebungen,  zu  bestimmten  pathologischen  Resultaten, 
welche  die  fortgesetzte  Beobachtung  beslUtigte.  Ja  er  versuchte 
mit  der  glänzenden  Darstellung  der  Heilvorgänge,  welche  die  Na- 
tur einleitet  (z.  B.  die  Verödung  der  Produkte  und  Gewebe),  sogar 
tlierapeutisehe  Fingerzeige  zu  geben.  Es  gelang  ihm  so  die  patho- 
logische Anatomie  zur  elementaren  Doktrin  ftlr  die  Pathologie  aus- 
zubilden. Wenn  aber  sein  entschiedenes  Talent  die  Klippen  zum 
grossen  Theil  umschiflle,  welche  mit  einer  anatomischen  An- 
schauungsweise verbunden  sind,  bo  muss  doch  gegen  den  von  den 
Neueren  geltend  geinaeliten  Irrtiiuni,  als  sei  die  anatomische  Pn- 
tholngic  zugleich  auch  die  physiologinche,  angekämpft  werden,  weil 
eben  (Ihk  Klemciit;  (iie  (iruiKllH^c,  nicht  uiit  dem  Gebildeten  and 
dem  (tchäudc  selbst  identitizirt  werden  kann.  Rokitansky's  Bei- 
spiel selbst  Jchrt,  wie  Kcliwierig  der  Weg  von  der  pathologischen 
Anatomie  zur  Kh'nik  ist,  dass  Produkte  und  Zustände  nicht  Das- 
selbe bedeuten,  dann  in  den  matcriell-physikalisohen  Krankheitsvor- 
gängen nicht  die  dynamisch-vitalen  erschlossen  sind,  dass  mit  den 
„optischen  Behelfen^  doch  die  letzten  elementaren  Vorgänge  dunkel 
bleiben  nnd  zuletzt  Hypothesen  und  Theorieen  flir  Thatsachen 
eintreten  mttssen.  —  Der  Erfolg  Rokitansky's,  den  Keiner  der 
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Epigonen  8o  leicht  errinp:en  wird,  das  nnerniessliche  neue  Material, 
welches  des  üeberrasclienden  s<i  Viel  bot,  hat  d.izu  wcsontlich  bei- 
getragen eine  anatontische  Schale  statt  einer  physiologischen  oder, 
wie  sie  sich  jetzt  lieber  nennt,  ivlinischen,  hcrvorznmfen. 

Die  Ilauptvorztlge  der  Rolxitansky 'sehen  Leistungen  auf  dem  n««  r»- 
CTcbiete  der  pathologischen  AiuUoniie  nach  der  formahMi  Seite  hin  uche  uo. 
liegen  in  der  schon  erörterten  Metiiodik,  in  dem  Festhalten  am  ^^«v 
Positiven,  an  dem  Sinnliclien,  an  der  Natur.    Nur  selten  geht  er  taukj^. 
Uber  die  Grenze  des  Greifbaren  hinaus.   Er  vermeidet  alle  Neben- 
w  c'^v  abstrakter  Reflexion,  der  Amdogisirnng,  der  Teleologie.  Seine 
Eintheilung  ist  klar,  tibersicbtlicb.  Gewisse  Grund?erhHltnisse  gehen 
durch  das  Ganze  hindurch,  so  dass  ein  innerer,  gemeinschaftlicher 
Plan,  wie  in  der  Natur,  alle  Tlieile  verbindet.   Seine  Definitionen 
sind  scharf,  distinkt.   Seine  Darstelinog  ist  anschaulich,  synthe- 
tisch vom  Einzelnen  zum  Ganzen,  vom  Besonderen  znm  Allge- 
meinen vorschreitend,  Eins  auf  das  Andere  immer  hinweisend,  wie 
die  Anoraalieen  der  Textur  anf  das  Volumen,  die  Gestaltung,  die 
formellen  Bestandtiteile  des  Rlutes  weil  wesentliche  immer  wieder- 
derkehrend  als  Blastem,  histogene  Stoffe  u.  s.  w. 

Bei  aller  Selbstständigkeit  ziert  Rokitansky  die  Achtung  vor  u«m.irjii- 
den  Leistungen  Anderer,  und  was  er  geirrt,  djis  schämt  er  sich 
nicht  einzugestehen  und  besserer  IJeberzeugung  zufolge  aufzu- 
geben. Dahin  g<li<irt  seine  Krasenlehre,  ein  Beweis,  dass  auch 
Er  dem  Tribute  der  Tlieorio  opCcrte.  Mit  der  Vorliebe  fUr  Tlumoral- 
pathologie  und  mit  der  herceliti  -ten  Annahme  prinn'tiver  Erkrankungen 
des  Blutes  liess  sich  Rokitansky  v(Tnihren,  eine  alhuniinöse,  fibri- 
nöse (h}  iiinotiselie  und  li\ perinotisclie),  ja  so-^ar  eine  exanthema- 
tisrlie,  eroupöse,  puerperale  Knise  aiiznnelnnen.  Das  schineielielte 
dem  (ieiitselien  Tlieoretiker  und  hat  nicht  wenig  zur  Eintiilirung 
der  Wiener  Ri<'htnng  beigetragen.  Damit  waren  zur  Hinterthtir 
die  liebgewordoTien  Ontol<»gieen  mit  andern  Namen  liereingelassen, 
die  man  eben  zur  Vordertliiir  herausgeworfen.  Rokitansky  hat 
diese  ganze  Krasenlehre  autgegehen  und  davon  nnr  die  Anoma- 
lieen  der  M»  nge  des  Blutes,  der  Blutkörperchen  des  Faserstoffs, 
der  l'vämie  und  Sepsis  Übrig  gelassen  und  ihre  klinischen  Zei- 
chen und  Folgen  geschildert. 

Die  Begünstigung  der  Ilumoralpatliologie  dun  li  Rokitansky 
ist  ausserdem  ersielitlieh  an  seiner  Annahnn^  einer  ilillerenfen  pri- 
mitiven Natur  des  Blastems  und  der  daran  gekn(ijit'ttM).  neuerdings 
bekäm|)ften,  Zellenentwicklung,  an  der  Theorie  der  Neubildung 
and  deren  Vorgängen  (Erguss,  lutiltratiou,  Geschwulst),  Eigen- 
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Schäften  (Vaskularistation)  nnd  IJröprtlnge  CExfiiidat,  freies,  inter- 
stitielles, parenchymatösen,  durch  Hyperämie,  Entztlndung,  Hämor- 
rhagie.  Erstarren  des  Faseretoffs  innerhalb  des  Gefässsystemes). 
Auch  die  Aufstellung  des  Exsudates  als  wesentlichen  Momentes 
der  Entzündung  (deren  Produkt  es  doch  erst  ist)  hängt  damit  zu- 
sammen, sowie  die  wohl  berechtigte  specifische  Qualität  und  die 
konsecutiveii  specifischen  Miasmen  der  Neubildungen,  welche  ein 
neuer  Forscher  (Virchow)  leider!  abläugnet.  Die  Rlutveränderun- 
gen  werden  gradezu  als  die  wichtigsten  StructunerUnderungen  be- 
zeichnet, nnd  diese  letztem  wieder  sind  das  bedeutendste  Objekt  der 
pathologischen  Anatomie,  und  durch  deren  Voranstellung  freilich 
auch  mittelbar  für  die  Pathologie.  So  zeigt  sieh  wohl  auch  die  Ein- 
seitigkeit dieser  einen  Kiclitnng,  wenn  sie  zur  Hauptsache  fUr  die 
Klinik  gemacht  wird.  Die  freilich  unsichtbaren ,  aber  trotzdem 
wichtigen  VerUnderungon  des  Nervensystems  treten  dabei  fast  ganz 
in  den  Hintergrund. 

^Mtt  Wenn  man  Beispiele  fllr  die  Khunicitftt  Rokitansky^s  anf- 
Koki  (Uhren  will,  so  verweise  man  auf  seine  Darstdlimg  der  Nenbil- 
dnngen,  bcMonders  die  Zellenbildong,  Entzttndong,  Krebse  nnd 
Tuberkel  betreffend,  aof  das  wahrhaft  neugestaltete  Kapitel  der 
AbnormitSten  der  Knochen,  der  Knorpel  und  Gelenke,  auf  die  vor- 
zttglichen  Absehnitte  Uber  Abnormitäten  der  Kreislaufeorgane  (Herz, 
Arterien,  Venen,  I^phgefllsse),  der  Respirationsorgane,  (besonders 
die  Pneumonie,  das  Emphysem),  die  Beschreibung  der  Hagen- 
erosion, der  Ruhr,  des  l^hns,  kurz,  man  m(fge  Einseines  veiün- 
dem,  berichtigen,  nmstossen,  das  Ganze  wird,  wie  Skoda's  Werk 
Uber  Perkussion  nnd  Auskultation  in  Hinsicht  auf  die  physikalisehe 
Diagnostik,  so  Dieses  fttr  die  pathologische  Anatomie  die  Bedeu- 
tung eines  unvergängliehen  Codex  Itlr  alle  kommenden  Phasen 
der  Entwicklung  sich  erhalten.  Diesen  Ruhm  sichert  der  unge- 
heuere Reichthum  neuer  Thatsachen  und  der  reformatorische  Im- 
puls, den  Rokitansky  insbesondere  der  ganzen  neuen  Zeit  gege- 
ben hat 

Der  Begründer  der  neuen  physikalischen  Diagnostik  ist 
Skoda.  Er  revidirte  nicht  nur  die  Lehren  und  Befunde  von 
Laennec,  Piorry,  Bouillaud,  Fouruet  u.  A,,  er  reforuiirte 
die  ganze  Methode,  indem  er  sie  auf  neuen  Grundlagen  auf- 
baute und  aus  der  akustischen  Diagnostik  eine  physikalische 
machte.  Er  nnterenohte  die  Entstehungsweise  der  normalen  und 
kranken  Töne,  fllbrte  sie  auf  ihre  Bedingungen  und  verschiede- 
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lUMi  Möf^liclikeiteii  zurück,  vciLrlich  damit  die  Erscheinungen  an 
Lel)i.n(Kii  und  'J'udteu,  witrin  ilm  seine  tUcliti^^cu  uualomibcliea 
iiikl  |)atln>io;^'isclien  Kenntnisse  unterstlltzten,  und  gelangte  so  zu 
allgenuinou  (iesetzen,  weklie  einerseits  die  Priucipieu  darstellU^n, 
aus  denen  die  normativen  Hestiniinungen  unter  gewissen  Voraus- 
setzungen abgeleitet  werden  konnten,  andererseits  die  apodikti- 
schen, akustisch  -  svnj])toniatoh)gischen  und  semiotisehen  Zeichen 
Laennec's  je  nacli  den  variabcln  Mögliclikeiten  der  Verhältnisse 
in  wamlelhare  uniiinderten.  Was  einerseits  die  Sicherheit  gewann, 
das  blisste  sie  mit  Heclit  andererseits  ein,  indem  Skoda  in  die 
Nothwendigkeit  scharf  zu  sondern  und  zu  individualisiren  versetzte. 
Dieses  Verdienst  ist  sehr  gross;  es  stellte  die  ph\ ^ikalische  Dia- 
gnostik sehr  hoch  und  bewahrt  sie  doch  vor  der  rebersehätzung 
und  dem  selbstgenllgsauien  Vertrauen  auf  ihre  alleinigen  diagno- 
stischen Entscheidungen. 

Jos.  Skoda,  geboren  IHüä  am  10.  Decenii>er  in  Pilsen  in BiMgr*i>bi« 
Böhmen,  studirte  daselbst  das  GMnnasium  und  die  riiilosophie 
und  kan)  im  Jahre  182.*>  behufs  des  Studiunis  der  Medicin  nach 
Wien:  1831  wurde  er  daselbst  /.um  Doctor  der  Medicin  inomovirt 
und  dann  sogleich  als  Cholera  -  Hezirksarzt  in  Böhmen  verwendet 
Im  Jahre  1833  trat  er  als  Sekundararzt  ins  allgemeine  Kranken- 
haus in  Wien  ein,  und  verblieb  daselbst  bis  zum  Jahre  1838.  Im 
Jahre  1839  diente  er  durch  9  Monate  als  Bezirksannenarzt  1840 
wurde  er  ordinirender  Arzt  der  neugesehaftenen  Abtheilnng  ftlr 
Brustkranke  im  allgemeinen  Krankenhause.  1841  wurde  er  Primar- 
arzt und  hatte  nebst  der  Abtheilung  fllr  Brustkranke  eine  Abthei- 
lung fllr  interne  Kranke  und  die  Abtheilnng  Air  Hautkrankheiten 
zu  versehen.  1847  erhielt  er  die  Professur  der  medicinischen  Klinik, 
die  er  noch  jetzt  bekleidet  Der  grosse  Ruf,  den  er  als  Arzt  itür 
Brostkranke  geniesst,  führt  foitwfthrend  eine  grosse  Anzahl  saleber 
Kranken  nach  Wien. 

Im  J.  1886  enehien  in  den  (tsterr.  Jahrb.  die  erste,  ia  wei-  ^hrtitm 
teren  Kreisen  unbeachtet  gebliebene  Abhandlung  Skoda'a  Uber 
Perkussion.  Schon  im  J.  1889  gab  er  eine  adbatitllndige  Schrift 
beraos:  Abhandlung  über  Perknaaion  nnd  AmknUaHon,  welche  bis 
zum  J.  1884  achon  die  8.  Anfl.  erlebt  hat  Seine  fieriehte  Uber  die 
auf  der  Abtheilung  ftlr  Brostkranke  im  Wiener  allgem.  Kranken- 
hause bebandelten  Kranken  dathren  vom  J.  1840  in  den  med. 
Jahrb.  Im  22.  Jahrg.  befindet  sich  Yon  ihm  eine  Abhandlung  „Ober 
den  Uenstoss  und  die  durch  Herzbewegung  yerursachten  T8ne^, 
im  28.  Jahrg.  eine  aiMtere  „zur  Untersnchung  des  Unterleibes.** 
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Das  bcdentendstc  Werk  bleibt  aber  jene»  ^ösncre  Uber  Perkussion 
ond  AnskulUition ,  welches  wahrhaft  epochemachend  genannt  wer- 
den kann,  und  nm  so  verdienstlicher  war,  als  Skoda  zwar  die  Lei- 
stungen seiner  Vorgänger  kannte,  in  der  Technik  aber  Antodidakt  war. 
Er  lehrte  die  Verschiedenheiten  im  Ferknssionsschalle  und 
Seine  Ver-  ihre  Bedeutung,  verwies  hier  schon  den  Irrtbnm  der  sogenannten 
"^^^'JfJ^"*  Herz-,  Leber-y  MagentOae  v.  8.  w.  und  stellte  statt  des  Laemwc'- 
kLion!  sehen  nnd  Pionysohoi  Mehr  oder  Mmder  eine  vierfliehe  Reibe 
und  Abstaflingen  von  TOnen  her.  Er  nntersuehte  die  Bedingungen 
des  tynipanitisehen  Sohallee  in  der  Longe  auf  dem  Wege  des  Ex- 
periments auch  an  Leiehen,  da  dieser  seheinbar  mit  den  pliysika- 
lisehen  Qesetzen  in  Widerspmeh  sehien.  Piorry's  ttberwiegende  Be- 
rtteksiehtignng  der  Resistena  heim  Perkntiren  wurde  beseliritaikt 
Skoda  wies  Laennee's  Erklärung  der  versehiedenen  StVike  imd 
Helligkeit  der  Stimme  am  Thorax  naeh  den  Gesetzen  der  Sehall- 
Wirkung  zarttek  mid  flthrte  die  Konsonanz  dafttr  em,  indem  er 
sieh  aneh  hierbei  auf  zahlreiehe  Experimente  stutzte.  Laennee's 
Unterseheidnng  der  PectoriKxiuic  nnd  Bronchophonie,  die  streng 
genommen  blos  sprachlieh  war,  indem  kein  festes  Kennzeichen 
zwischen  beiden  aufzustellen  war,  während  die  Schiller  doch  die 
Pectoriloquie  als  Zeichen  der  Ezcavationen  ibsthielten,  bezeichnete 
er  als  ttberflilssig  nnd  zu  Irrthttmem  fthrend.  Was  die  Aegophonie 
Laennec's  und  deren  Definition  als  Widerhall  der  Stimme  in  den 
Flttssigkeiten  bei  Compression  des  Lungenparenchyms  betriflt,  so 
erklärte  sie  Skoda  flir  wenig  bedeutend,  da  sie  nur  ein  die  kon- 
sonirende  Stimme  zuweilen  begleitender  Schall  sei,  der  mit  den 
Flttssigkeiten  in  der  Pleura  nicht  im  wesentlichen  Zusammen- 
bange stehe. 

Die  Eintheilung  der  am  Thorax  hMaren  Stimme  von  Skoda 
ist  seitdem  massgebend  geblieben.  Ebenso  die  an  die  Stelle  von 
Laennec's  Eintheilung  getretene  Skoda'sehe  der  Respirationsgerttusche 
(vesiculäres,  bronchiales,  unbestimmtes),  wobei  die  Untersnchangs- 
methode,  wie  sieh  am  Thorax  das  nahe  nnd  entfernte  Geräusch, 
das  aus  den  Luftzellen,  Bronchien,  Trachea,  lAiynx  nnterseheiden 
lassen,  eine  wahrhaft  naehahmenswerthe  für  alle  experimentiellen 
bleiben  wird.  Die  schwer  fasslicben  und  subjektiven  Laennec'schen 
Analogieen  in  den  Bezeichnungen  wurden  dadurch  zu  wahrhaft 
physikalisch-genetischen  und  olgektiv  entsprechenden.  Auch  die 
Rasselgeräusche  wurden  streng  erforscht  nnd  Ungehöriges  daraus 
geschieden  (das  trocken  sonore  nnd  das  trocken  pfeifende  Raspeln 
Laennec's),  sowie  ihre  Eintheilang  in  Uebereinstimmnng  mit  den 
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fiespirationsgeräaschen  gebracht,  wodurch  die  ganze  Lehre  aehr 
yereinfacbt  wurde. 

Sehr  bedeutsam,  auch  fttr  die  Physiologie,  sind  Skoda's  Unter-  phyrioi 
sucliungen  Uljer  den  Herzstoss,  die  Ionisationen  der  Arterien,  deu  ^^JJJJj 
Rhythmus  der  Herzbewegungen  geworden  und  haben  eine  ganze  ob«rdMi 
Kciiic  neuer  Forsohungeu  zur  Folge  gehabt.  Die  Ursache  des  llerz-"^"*^ 


Stesses  wurde  elK-iifalls  in  physikalischer  IJewegung  gefunden  (nach  u>i»««-i.w. 
Gntbrod)  und  mit  Hecht  konnte  Skoda  gegen  seine  Angreifer 
sagen,  es  liahe  sich  ^Nicnumd  ausser  ihm  die  Aufgabe  gestellt, 
die  sämmtliclien  Ersrhoiiinngen  des  Herzstosses  bei  gesunden  und 
kranken  hKlividuen  zu  ii klären.'*  l  oher  die  Ursachen  der  Töne 
stellte  Skoda  die  ( Iriindsiitzc  auf,  dass  die  beiden  Herzkammern, 
die  Aorta  und  die  Pulmonalarterie,  jede  tiir  sich,  sowohl  deu  ersten 
als  den  zweiten  in  der  Herzgegend  vernehnjbaren  Ton  hervor- 
bringen können,  dass  das  Verhalti  n  der  H(Tzk!ap]>en  häutig  die 
N'eranlassung  der  Töne  gebe  (^\•rgk'i(')lll!)i^  der  F.rscheiuungen 
an  Lebenden  mit  Sektionsbefunden,  wobei  namentlich  das  Verhal- 
ten der  Papillarmuskelii  mit  in  Frage  kam).  Er  erklärte  die  Herz- 
töne und  die  Arterientune  mit  einer  Bestimmtheit,  von  welcher 
ihn  auch  neuere  Ansichten  von  Kapp,  Kiwisch,  Haumgarten,  Negu, 
Uamernjk,  Wachsmntli  nicht  abbringen  konnten. 

Hatte  Laennec  die  Geräusche  innerhalb  der  Herzhöhle  von 
einem  Krami»fc  abgeleitet  und  fand  man  mm  organisclie  Ursachen 
dafür  aul  und  leitete  sie  von  Reibung  des  Hintes  an  den  Kammer- 
wandungen oder  Klapi)cn  ab,  80  ftigte  Skoda  die  physikalische 
Bedingung  hinzu,  dass  Gt-räusche  auch  durch  das  Einströmen 
eines  kleinen  Blutstroms  in  eine  ruhende,  oder  langsamer  oder 
entgegengesetzt  bewegte  Blutmasse  entstehen  können,  woraus  sieh 
neue  wichtige  Folgerungen  ergaben.  Das  Nonnengeräusch  hält  Skoda 
nicht  für  Zeichen  der  Hydrämie,  noch  der  Anämie. 

Sehr  instruktiv  sind  die  vielfachen  Mö^'liclikeiten ,  die  dieser 
Meister  für  die  Geräusche  am  Pcri(  ardiiim  aufstellt.  Die  Regeln  zur 
Auffindung  und  Bestimmung  d(  r  Töne  und  fJeräusche  am  Herzen, 
am  Pericardium,  in  der  Aorta  und  Pnlmonalarterie  suchen  in  Me- 
thode und  Kxactheit  wie  Umsicht  über  die  Verhältnisse  ihres  Gleichen. 
Daraus  ergibt  sich  denn  auch  eine  ganz  neue,  von  der  !)isherigen 
französischen  total  verschiedene  Semiotik  dieser  Töne  uutl  Geräusche. 
Die  siH'ziclIc  akustische  Semiotik  iii)crliaiij)t  niusste  nad^  diesen 
neuen  physikalischen  Voraussetzungen  vdllstilndig  rclniniiit  wer- 
den, und  man  braucht  nur  den  Absehnill  Liuig<'nent/-iindungen  in 
Bctrctf  der  Erselieiuungeu ,  so  lange  der  Thcil  noch  Luft  enthält, 
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oder  nicht,  das  BezU^Iiolio  der  l  rtlieilc  Uber  das  kuisterude  Rasseln 
Laennecs  als  iiieht  itatlio/^nomouiscli ,  über  dessen  bclieiiiatische 
Aufeinauderfol^'e  auskultatoHsclier  Ersrlieinuii;;en ,  ferner  die  Ka- 
pitel Brand  der  Luiij^enödein.  LunfrenenipliVHeiii,  Tuberkeln 
zu  verjrit'iclieii,  um  <lie  (Ie<liep'iihrit  und  Vorsieht  zu  erkennen, 
mit  welcher  die  (relative)  Bedeutung;  der  physikalischen  Zeichea  ' 
in  jeder  einzelnen  Form  der  Erkrankung;  {;e\vilrdi<,'t  wird. 

8kod-  t  Möhren  daher  immerhin  andere  Erklärun^a'n ,  andere  Folge- 

ruiifren  ^'e^n  Skoda  aultieten,  —  er  hat  die  Bahn  ein  liir  allemal 
fest^'estellt,  auf  der  die  l'utersnchung  vorzngehn  hat.  Frei  von 
aller  Ideolo^'i!^,  prosaisch  nllchtern,  fast  trocken,  wie  es  der  For- 
scher im  liiali'u  sein  darf  und  soll,  vorsichtif?  im  Schluss  aus 
Induktion,  und  sieher  nnd  ruhig  im  Experiment,  hat  er  nicht  allein 
auf  diesem  speziellen  Gebiete  Unsterbliches  geleistet,  sondern  ist 
llbcrhaupt  als  Derjenige  zu  bezeichnen ,  welcher  neben  seinem 
grossen  Mitarbeiter  Rokitansky  der  neuen  Zeit  den  AVeg  des  Ex- 
periments und  der  objectiven  Untersuchung  gezeigt  hat  Die  Liebe 
zahlreielier  Schüler  lohnt  ihm  dafür  im  Leben,  die  Geschichte  wird 
seinen  Namen  für  immer  bewahren. 

Um  so  bedauerlicher  ist  es,  dass  sich  ein  grosser  Selinttcn 
an  diese  Lichtseiten  heftet.  Skoda  ist  es,  welcher,  im  Zusanimeu- 

rbcrmn.  liaii;;e  mit  seiner  anatomisch -physikalischen  Richtung,  an  einem 
Einflnss  der  Heilmittel  auf  die  Krank heitsvorgiiiige  verzweifelt. 
Seine  Nüchternheit  in  dieser  Beziehung  nahm  grosse  Dimensionen 
an  und  wurde  zum  Unglauben,  sein  Skepticismus  der  Meinung 
führte  zu  einem  Nihilismus  der  That.  Die  in  solchem  Misstrauen 
unternommenen  Versuche,  welche  schon  von  vornherein  nielits 
Lebensrähiges  prophezeiten,  wnrden  nm  so  resultatloser,  als  Skoda  s 
Methode  zu  experimentiren  der  ersten  Voraussetzungen  in  der  Thera- 
pie, nämlich  der  Kenntniss  der  Heilmittel  und  des  Individualisirens, 
entbehrte.  Der  Aderlass,  der  Tartarus  stibiatns,  das  Opium,  das 
Nitrum,  die  Tisanen,  —  so  ohne  Prinzip  und  ohne  Differenz  schablo- 
nenartig verwendet,  mussten  zu  gleich  tristen  Resultaten  führen, 
von  denen  man  ja  im  Voraus  Uberzeugt  war.  So  ward  Skoda 
der  wissenschaftliche  und  geflissentliche  Urheber  des  Nichtsthuns, 
welches  sich  als  exspectative  oder  physiatrischc,  oder  diätetische,  i 
ja  gar  als  physiologische  Methode  geberdet  (weil  es  den  Gang 
der  Krankheit  unveribidert  lässt);  und  welches  von  dem  grossen 
Haufen  seichter  und  bequemer  Nachfolger  so  willig  acceptirt  wird. 
Die  Unwissenheit  prinzipiell  beschönigt  und  die  Uebertreibung  der 
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Polyphannakasterei  in  das  Extrem  des  die  H.lnde  in  den  Schooss 
Legens  verwandelt,  -  dus  sind  traurige  Auswttclisc  am  Baum  der 
Medicin,  welche  io  dem  Boden  dieser  sonst  so  tüchtigen  Wiener 

Schule  keimten. 

In  dieser  ßezieliung  mnss  es  ein  GUick  genannt  werden,  dass 
Oppolzer's  Richtaug  hier  ein  Gegengewicht  bot. 

Johann  Oppolzer,  geboren  ira  Jahre  1808  in  Gratzen  b''^«»-»- 
(Budweiserkreis  in  Böhmen),  absolvirtc  sowohl  das  (iymnasinra  als  J^J^J.' 
auch  die  Universitiitsstudien  in  Prag  und  promovirte  ISSiJ  eben- 
daselbst. VjY  schrieb  als  Inauguraldissertation  „dv  Ti/pho  aöfionU" 
minal>y  Nachdem  er  die  Stelle  eines  Sekuiidaranstes  an  der  ehirur- 
gisehen  Klinik  des  Prof.  Fritz  bekleidet  hatte,  wurde  er  Assistent 
an  der  med.  Klinik  des  Prof.  Krombholz.  Im  J,  1841  wurde  er 
zun  Professor  der  med.  Klinik  und  zum  Primararzt  des  allge- 
meinen Krankenhauses  in  Prag  ernannt.  Im  J.  1848  Übernahm  er 
die  Professur  der  speziellen  Pathologie  und  Therapie  an  der  Uni- 
▼ersität  Leipzig  und  damit  zu^Mcich  die  Stelle  eines  Vorstandes 
des  Jaeobshospitals  ein.  Im  J.  1850  wurde  er  an  die  Universität 
Wien  berufen  und  begann  seine  Vorlesungen  tlber  spezielle  Patho- 
logie und  Therapie  daselbst  im  April  desselben  Jahres.  Im  Laufe 
der  Zeit  wnrden  ihm  zahlreiche  Auszeichnungen  zu  Theil:  der 
sächsisch  -  emestinisehe  Haus -Orden,  der  schwedische  Nordstern- 
Orden,  der  sächsische  Holrathstitel,  die  Mitgliedschaft  der  Academia 
Leopoldina  Carolina,  die  wirkliche  und  Ehrenmitgliedschafl  einer 
grossen  Anzahl  ärztlicher  Vereine,  selbst  des  entferntesten  Aus- 
landes und  das  EhrenbUrgerrecbt  zu  Franzensbad.  Zur  Zeit  ist 
Opj)()lzer  Rector  magnificus  an  der  Universität  Wien,  in  welcher 
Stellung  er  sich  grosse  Popularität  erwarb,  und  wurde  kürzlich 
znm  Präsidenten  des  Turnvereins  zu  Wien  gewählt. 

Oppolzer  vertritt  in  der  Wiener  Schule  hauptsächlich  das  B"'«^««»»;! 
klinische  Element  Er  wur  es,  der  das  neue  Wissen  aus  der  Leichen-"''''*^"" 
kararaer  und  der  Klinik  in  das  Leben  einführte  und  durch  seine 
liebenswürdige  Persönlichkeit,  so  wie  sein  hervorragen  dos  diagno- 
stisches Talent  das  Publikum  mit  der  neuen  Methode  befreundete 
und  die  Aerzte  zur  Nacheiferung  anhielt.  Er  vereinte  die  anatomisch- 
pathologische  und  physikalisch-diatrnostische  Richtung  und  verwandte 
sie  für  die  kasuistisch-klinische  Betrachtungsweise  nach  Art  Andral's. 
Aber  die  Diagnose  wurde  bei  ihm  nicht  blos  um  ihrer  selbst  willen 
gemacht,  nicht  blos  im  wissenschaftlichen  Sinne  als  Technik  ge- 
ttbt,  sondern  auch  im  praktischen  Interesse  zur  Heilung  nutzbar 
angelegt  Die  Therapie  ist  bei  Oppolzer  nicht  blos  Zugabe,  son- 
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dcrn  sie  ist  hei  ilim  auoh  wirkliches  und  wesentliches  BedUrfniss, 
lind  nicht  selten  leuchtet  durch  scin  Heiibestreben  die  Kenntniss 
specitiKcher  Mittel  hindurch. 

An  die  hervorra^-ender»  Lcistunp'ii  dieser  wlirdip;en  Trias 
reihen  sieh  die  HestrehuniJren  einii^fr  anderer  Lehrer  an  der  Wiener 
und  I*ra<,^er  Hoeiischule  aii.  welche  in  demselben  Geiste,  wenn  auch 
nach  verschiedenen  Hichtun^^n.  wirkten. 
Hyrtl*  Joseph  Hyrtl,  freh.  /n  Kis  Marton  in  Ihigarn,  7.  Deel  811, 

Sohn  eines  Musikus  in  der  Esterhnzy'sehen  Sehlosskapelle,  studirte 
in  Wien,  wurde  Doctor  niedicinae  183,1,  Prosektor  an  der  Wiener 
Universität  vnn  1833—37.  wurde  zum  Professor  der  Anatomie  in 
Pra^;  ernannt  ls37,  niid  184i>  zum  Professor  der  descriptiven, 
topo^'-raphischen  und  vertrieichenden  Anatomie  in  Wien.  E.  ^i:e- 
hrtrt  der  allmiihli^^  aussterhenden  Katej^orie  der  praktischen,  d.  Ii. 
prä  pa r i r e  n  d en  Anatomen  an.  Die  Zahl  derselbeu  ist  in  Deutsch- 
land bis  auf  ein  Minimum  •gesunken. 

In  Injektionen  und  der  verg'leichenden  Anatomie  zeichnet 
Rieh  Hyrtl  aus.  Daher  seine  liiiufiLr  nacli^esuelite  Mitwirkung  zur 
Einrielitun«;  anatomischer  Museen,  seihst  in  Oalata  -  Serai,  in  Athen, 
Paris  (Must'H'  OrfiIa\  Es  existirt  keine  rniversitiit  von  Kasan  his 
Dublin,  von  ^Stockholm  ))is  Rio,  welche  nicht  Ilyrtls  lV;i|>arate 
hesäsv-e  und  er  steht  im  Tausch  und  Verkaut'sverkelir  \\e^'en 
mikroskopischer  Injektionen  mit  der  ^ranzen  Welt.  Die  Prager  und 
Wiener  menschlichen  und  vergleichenden  anatomischen  Museen 
(das  Letztere  enthält  .'JOOO  Nummern  )  sind  von  ihm  eingerichtet  wor- 
den, woflir  er  1808  zum  Kegierungsrath  ernannt  wurde,  nachdem 
ihm  [jouis  Philipp  1840  für  Oleiches  in  Paris  den  Orden  der 
Ehrenlegion  erthcilt  hatte.  —  Den  Franz  Joseph  -  Orden  erhielt  er 
18ö2,  den  griechischen  Erh'Jser  Orden  1801. 

Von  dem  auschiueruden  Fleisse  dieses  Anatomen  wird  man 
sieh  einen  liegrifl'  machen,  wenn  man  ertahrt,  dass  ihn  weder  die 
Zerstörung  seiner  für  8t)0ü  Dollars  Angebot  nicht  abgetretenen 
Samndung  1848  durch  die  Croalen,  wie  der  VeHust  seiner  sünunt- 
lichen  Habe  gleichzeitig,  noch  ein  Brandungltlck  18ö3  entmuthigten 
seine  Arbeiten  von  Neuem  zu  heginnen.  Seine  schrilistellerischc 
Tiiätigkeit  ist  eine  ausserordentliche  und  fast  jeder  .Vktenband  der 
Wiener  Akademie  enthiilt  eine  wichtige  anatomische  Entdeckung, 
unter  denen  wir  nur  hervorheben  wollen:  den  Amphibienkreislauf 
***  gewisser  Fische,  —  die  Kiemenschnecken  der  Clupeaceen  und 
Charaeinen,  die  geflisslosen  Herzen,  die  anangiscbeu  Netzhäute, 
die  Widerlegung  der  Mliller'schen  Lehre  von  den  Nebcukiemen  (bei 
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den  Rochen,  und  bald  auch  bei  den  Knochenfischen,  womit  H. 
im  Augenblick  bespliäfti^i  isfi.  Von  der  Anerkennung,  welche  seine 
grösseren  Werke,  insbesondere  diis  Handbuch  der  topo,i:r.  Anatomie 
und  ihrer  prakt.  med.  Anwendung  1846,  3.  Autl.  1857,  und  das 
Lehrb.  der  Anat.  <\.  M.  mit  Rücksicht  auf  physiologische  Hegrlln- 
dung  und  prakt  Anwendung  I84l>,  ü.  Aufl.  1859  getuiulen  lialten, 
zeigt  es  gewiss,  dass  selten  ein  {inatomischer  Autor  (ausser  Cami)er8 
über  die  beste  Form  des  Schuhes)  sich  so  zahlreiclier  l'ebeisetzun- 
gen  und  Auflagen  rUlimen  kann.  Sie  wurden  übersetzt  ins  l'n- 
garische  1849,  ins  Holländische  1851,  ins  Italienische  1853  und 
1858,  ins  Polnische  1860,  ins  Russische  1801,  ins  Neu-Griechische 
(noch  nicht  vollendet,  von  Dr.  Wladosj,  ins  Englische  (von  Dr. 
Barclay,  von  Prof.  Wright  eben  begonnen».  Seine  Collegien  sind 
von  Zuhörern  aus  alieu  Nationen  der  Erde  besucht  und  die  Mit- 
gliedschaft last  aller  Akademieen  und  gelehrten  (iescilseliaften  in 
Europa,  Amerika  und  Indien  zciclmet  ihn  ans.  —  lieber  die  spe- 
ziellen Leistungen  Desselben  vergl.  noch  unt.:  Anatomie  im  letzten 
Abschnitt:  Fort.schr.  d.  einz.  Diszip.  im  19.  Jahrb.  Wir  heben  hier 
als  bes<mder8  verdienstvolle  .Hell)stständige  Schriften  heraus:  Anti- 
quttntrs  nixitomiae  niriorcs ,  IS'J-') :  vcigl.  aiiat.  L'ntcrs.  über  d.  Ge- 
hörorgan des  Mensrhen  und  der  Säugcthiere,  1845;  das  uropöe- 
tisclie  Sy.stcm  der  Knoclicnlische  1850;  lieweis,  dass  die  Ursprünge 
der  Coronar- Arterien  wälin  n«!  der  Systole  der  Kammern  von  den 
Scmilunarklappcn  nicht  bedeckt  werden  und  dass  der  Eintritt  des 
Blutes  in  diese  nicht  wiilireiid  der  Diastole  stattfindet.  1855;  über 
die  Selbststeuerung  des  Herzens ,  ein  Beitrag  zur  Mechanik  der 
Aortenklappen;  Handbuch  der  praktischen  Zcrglicdcningskunst.  — 
Ausser  den  Verdiensten  in  diesem  letztgeiiannten  Zweige  hat  HyrtI 
seinen  Namen  besonders  unvergänglich  hingestellt  durch  die  För- 
derung der  topographischen  und  vergleichenden  Anatomie  and 
durch  die  Beziehung,  welche  er  der  Anatomie  zu  der  praktischen 
Mediciu  nnd  Chirurgie  einerseits,  und  zn  der  Physiologie  anf  der 
andern  Seite  zu  geben  verstand,  wodnrch  er  das  areprünglich  Todte 
zn  beleben  und  zu  vergeistigen  wusstc. 

Zn  den  selbstständigen  Förderern  der  neueren  Richtung  in  cngei. 
anatomischer  Hinsicht  besonders,  wie  in  pathologischer,  gehört 
X*  £  n  g  e  1. 

Er  wurde  iin  Jahre  1839  in  seiner  yaterstadt  Wien  zum  Bior«- 
Doctor  promovirt,  bei  welcher  Gelegenhdt  er  eine  Dissertation 
„fSher  den  Himaohang  nnd  den  Trichter**  verOifentiicbte.  Im  Jahre  gm. 
1840  wnrde  er  nnbesoldeter  Assistent  bei  Professor  Roltitansky 
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und  verblieb  in  dieser  Stelle  bis  zum  Jabre  1844,  wo  er  einen 
Ruf  nach  Ztlrich  für  die  durch  Henle's  Abgang  erledigte  I^ehr- 
kanztl  der  descriptiven  Anatomie  erhielt.  Vom  Jahre  1840 — 1844 
schrieb  Engel  mebrwe  kleinere  pathologisch  anatomische  Abhand- 
lungen, die  er  in  den  medicini.sclien  Jahrbüchem  des  östr.  Kaiser- 
Staates  vcnincntliehte.  Zugleich  gab  er  Privateurse  in  der  descrip- 
tiven und  topographischen,  später  auch  in  der  pathologischen  Ana- 
tomie und  war  der  Erste,  der  in  Wien  Privatcarse  Uber  ])atholo- 
giscbe  Histologie  eröfinete.  In  der  Schweiz  wurde  ihm  im  Som- 
mer 1845  neben  der  Anatomie  auch  die  allgemeine  Pathologie 
als  Lehrfach  zugetheilt    Später  docirte  Engel  noch  abwechselnd 
topographische  und  patlioloi^nsebe  Anatomie.    Nach  Prof.  KöUi- 
kers  Ahganp:  tnig  Derselbe  aucli  Physiologie  und  Entwicklungs- 
geschichte vor,        er  im  Jahre  1849  nach  Pnig  berufen  wurde. 
Während  seines  Aufenthaltes  in  Zürich  verüffentlichte  er  eine  f^patholo- 
logisch-anatomiscbe  Propädeutik^  dann  eine  „Anleitung  zur  Bear- 
theUnog  des  Leichenbefundes'^,  ferner  zahlreiche  Aufsätze  meist  aus 
der  normalen  und  pathologischen  llisto|o<rie,  welche  in  der  Zeit- 
schrift der  Gesellschaft  der  Aerzte  abgedruckt  wurden.    In  diese 
Periode  fallen  auch  seine  humoralpathologischcu  Al)han(llungen, 
die  er  aber  nach  seiner  Uebersiedlung  nach  Prag  als  IrrthUmer  zu 
bezeichnen  keinen  Anstand  nahm.  In  Prag  hatte  Engel  den  I^hr- 
stuhl  für  pathologische  Anatomie  inne.    Im  Jahre  1854  erhielt 
Engel  die  Ijchrkanzel  der  descriptiven  Anatomie  an  der  restau- 
rirten  Josephsakadomie  in  Wien,  welche  er  auf  Verlangen  mit  Jener 
der  pathologischen  und  topographischen  Anatomie  im  Jahre  1866 
vertauschte.    In  dieser  Stellung  ist  Engel  noch  heute. 

Engel  stutzt  sicli  stets  auf  eifrene  Untersuchungen,  Hlr  welche 
ihn  ein  bedeutendes  Talent  diT  l'jcobaehtnng  befahi^'t,  und  hat  sich 
seinen  eipenen  Oanji;  und  sein  l  rtlieil  freigehalten.  Dies  I)ewies 
er  dadureli,  dass  er  gegen  die  tlicoretiseiie  Beimischung  der  Krascn- 
lehre  Rokitansky  s  und  jede  andere  iihiilicbe,  obwohl  er  der  Erste- 
ren  Anfangs  geliuldigt  hatte,  mit  einer  Entsehicdeuheit  auftrat, 
welche  in  dauiabger  Zeit,  wo  die  neue  so  urplötzlieij  liervori::e- 
wachsene  Autorität  bezwingend  wiricte.  eine  seltene  war  und  Wun- 
der nahm.  Dabei  ist  die  Arbeitskrall  und  der  Fleiss  Engels  eine 
ungeheure  und  es  ist  fast  kein  Gebiet  der  anatomisfluMi  Physio- 
logie und  Pathologie,  welches  nicht  Etwas  von  ihm  aufzuweisen 
hätte,  wobei  die  praktischen  Bedürfnisse  des  Arztes  eine  sorgsame 
Beachtung  erhalten.  Eines  seiner  Hauptwerke  ist  .,(lie  spezielle 
pathologische  Anatomie,  mit  vorzuglicher  Berttcksichtigung  der 
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Bedürfnisse  des  Arztes  und  Gcrichtsanatomeu,  18.'j6.'^  Hier  hat  der 
Verfasser  bewiesen,  dass  er  nicht  blos  untersucht  und  sieht ,  son- 
dern auch  denkt.  Er  verpsst  nicht  Uber  das  Lokale  das  Allge- 
meine, nicht  über  das  Krankhafte  das  Normale,  und  i^t  bemüht 
die  Leichenerscheinungen  von  den  pathologischen  zu  trennen.  Die 
kleinere  Hillfte  des  Werkes  füllt  ein  Artikel  über  Aufgabe  und 
Methode,  welcher  in  prin/Jijiellcr  Hinsicht  für  die  pathologische 
Beobachtunjr  von  Bedeutung  ist  und  fast  eine  allgemeine  Patho- 
logie enthalt.  Die  anatomische  Beschreibung  selbst  ist  ein  Muster 
von  Einfachheit,  Klarheit,  und  dabei  keineswegs  trocken.  —  Im 
J.  I80O  erschien  von  ihm:  das  Knochengerüste  des  menschlichen 
Antlit/cs,  ein  Beitrag  zur  Physiognomie;  18;>4:  Darstellnng  der 
Leichenerscheinungen  und  deren  Bedeutung,  worin  die  häutigsten 
Fehlerquellen  bei  Sektionen  aufgedeckt  werden;  1860:  das  Com- 
pendium  der  topographischen  Anatomie,  worin  mit  grosser  Klarheit 
und  Uebersichtlichkeit,  inbosondere  auch  mit  instruktiver  Angabe 
der  Präparat ionstechnik,  vorgegangen  ist. 

Zahlreiche  Journalartikel,  welche  schon  im  Beginn  der  Wiener 
Schule  erschienen ,  beweisen  den  Fleiss  Engels.  Wir  erwähnen 
von  den  früheren,  Anfangs  der  40er  Jahre  erschienenen,  folgende: 
Beitrag  zur  Pathologie  der  Gewebe;  zur  Anatomie  der  Gefasse; 
Untersuchungen  im  Gebiete  der  vergleichenden  pathul.  Anat.  und 
der  Entwicklungsgeschichte :  krit.  Unters,  im  Gebiete  der  mikroskop. 
pathol.  Anat.;  zur  Physik  d.  Auges;  Uber  Muskelreizbarkeit;  über 
Sehädelformen ;  Uber  Thorax-Gestaltung;  —  auf  seine  anderweiten 
Leistungen  kommen  wir  bei  spezieller  Betrachtung  der  Anatomie, 
Physiologie  und  pathologischen  Anatomie  zurück.  Seine  letzte  grös- 
sere Arbeit  ist  eine  Beispielsammlung  für  pathologische  Sektions- 
beschreibnngen. 

Carl  Wedl,  a.  Prof.  der  praktischen  Histologie,  geboren  zu 
Wfen  I8IÖ,  wnrde  promovirt  1839,  habilitirte  sich  als  Privatdo- srilnr,! 
Cent  für  Histologie  an  der  WioDer  Universitüt  1849  und  erhielt 
die  genannte  Professur  18((3.  Seine  Aufsätze  finden  sich  in  der 
Mittb.  d.  Freimde  der  Natnrwissenscbaften  zu  Wien  1847  1848,  in 
d.  ZeilMlL  d.  Ges.  d.  Wfenw  Aerzte  1849  bis  jetzt,  in  d.  Zeitscb. 
Ar  prakt  Heilkunde  I8S9,  in  d.  Sitzungsber.  u.  Denkschr.  d.  k, 
Ac.  d.  Wiw.  SU  Wien  t.  1849 -jetzt  Sie  betreffen  verschiedene 
Gegmtiiiide  m  dem  Gebiete  der  yerfß,  n.  pathol.  Histologie  ond 
ami  der  Helminthologie. 

Ale  Mlbstattodige  Werke  erschienen:  Grondsttge  der  pathO' 
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logischen  liistolof^e.  Wien,  1853,  und  Atlas  der  pathologischen 
Histolo.sie  de«  Auires,  dessen  Scliluss  nabc  licvorsteht. 

Auf  dem  (iebictc  der  rbysiulogic  zeichnen  sich  aus  Brücke, 
und  Czermak. 

^  i.  Ernst  Willi.  Brücke,  Sohn  eines  Malers,  geb.  in  Berlin  1819, 

L.b<-i. . .11.1  ei  zogen  in  Stralsnnd  im  Hause  des  Superintendenten  Droysen, 

Ariifii^ii  ijesuclite  d:is  Gymnasium  «aselhst  bis  1838,  studirte  Medicin  in 
Berlin  und  Heidelberg,  und  machte  das  preussische  Staatsexamen. 
Bald  liicrunC,  1843,  wurde  er  als  Assistent  im  Moseam  Air  Ter- 
gleichende  Anatomie  in  Berlin  angestellt  und  fungirte  in  Abwesen- 
heit des  Tiosektors  Dr.  Peters  als  Solcher.  1846  erhielt  er  die 
Anstellung  als  Lehrer  der  Anatomie  an  der  Academie  der  bilden- 
den Ktlnstc  in  Berlin;  1848  ging  er  nach  BurUacb's  Tode  als  Pro- 
fessor der  Physiologie  nach  Königsberg.  Von  dort  wurde  er  im 
J.  1849  nach  Wien  bernfcn,  wo  er  schon  im  Sommer  sorn  wiik- 
liebeo  Hitgliede  der  Academie  der  Wissenschaften  emaimt  wnrde^ 
and  als  o.  Prüf.  Physiologie  und  bVhere  Anatomie  Tortrlgt  und 
in  dem  physiologischen  Institate  die  anatomisob  -  physiologischen 
Arbeiten  leitet. 

Ein  Verzeicbniss  seiner  sSmmtliclien  Leistongen  findet  sieb 
in  den  Registern  nnd  Almanadien  der  Aeademie  und  In  Poggen- 
dorfs  biogr.  lit.  llandwOrterbneh.  Im  J.  1842  ersehien  seine  Ab- 
handlung „de,  diffutioM  humorum  per  wpta  mortua  et  vivaf*  f  1847 
die  anat  Beschreibung  des  menscbl.  Augapfels,  1861  Untersn- 
chungen  Uber  Farb^.  Unter  seinen  speziellen  Leistdngen,  aof  welche 
wir  im  folgenden  Abschnitt  mehrfiich  zurttckkommen,  sind  noch 
henroranheben:  die  Untersuchnngen  Uber  das  Masketeystem  der 
Magen-Damischleimbaat»  die  Verdannng,  die  Peyer^scheu  Drüsen, 
die  CliylusgcOisse  und  die  Besorption  desCiiylns,  Uber  die  Kranz- 
schlagadem  des  Herzens;  die  £ntdeckang  eines  nenen  Spann- 
mnskels  der  Chorioidea;  Untersuchungen  Uber  die  Darmzotten,  Uber 
den  Ban  der  Maskeifasem  mit  Hülfe  des  polarisirten  Lichtes;  eine 
Entzttndungstheorie  (Vgl.  anter:  Fortschr.  d.  einz.  Disz.  im  19. 
Jahrb.:  Physiologie  a.  s.  w.). 

Jobann  Czermak  ist  1828  in  Prag  geboren,  wo  sem  Vater 
^touT.''  Grossvater  als  praktische  Aerzte  wirkten.  Seine  Stadien  be- 
gM.  gann  C^.  anf  dem  Gymnasiom  seiner  Vateretadl^  woselbst  er  aaeli 
die  philosophischen  Jahrgänge  absoMrte.  Im  Jahre  1845  bezog 
Cz.  die  Wiener  Universitftt,  mn  sich  unter  der  Leitong  Hyrtl's 
nnd  semes  Oheims  Prof.  Jos.  Jnlins  Czermak  den  medicinischen 
Stadien  zu  widmen. 
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Im  Jabre  1847  bezog  Czermak  die  Uniyereittt  zn  Breslan,  wo- 
selbst er  das  GlUek  batte,  an  der  Seite  seines  grossen  Landsmannes  Prof. 
Purkinje  ausscbliesslich  pbysiologiscben  Studien  zu  leben.  Im  Jabre 
1849  ginz  Cz.  nach  Wllrzbnrg  und  wurde  daselbst  nach  abge- 
legten strengen  Prüfungen  als  Doetor  der  Medicin  und  Chirurgie 
im  J.  18o0  promovirt.  Hierauf  machte  Cz.  mit  dem  ihm  befreundeten 
Prof.  Koellikcr  eine  grössere  wissenschaftlicbe  Beise  durch  Eng- 
landy  Schottland  und  Holland ,  besuchte  allein  Paris,  Ton  wo  er 
1851  als  Assistent  des  uenerrichteten  physiologischen  Instituts 
nach  Prag  berufen  wurde,  und  babilitirte  sieh  kurze  Zeit  darauf 
als  Dozent  ftr  Physiologie  und  Mikroskopie  an  der  medicinischen 
Faenltät  zu  Prag. 

Schon  186S  wurde  Cz.  zum  ord.  Prof.  der  Zoologie  an  der 
UniTcrsität  in  Graz  ernannt  Nach  mehrjubrigem  Wirken  an  die- 
ser Hoehscbnie  eniannte  das  Hinisterinro  Cz.  zum  ord.  Professor 
der  Pbysiolo^ne  in  Krakau,  woselbst  er  das  physiologische  In- 
stitut gründete. 

Im  Jahre  1868  wurde  Cz.  von  Krakau  in  gleicher  Eigen- 
schaft nach  Pesth  Übersetzt  und  lOste  auch  an  dieser  Hochschule 
die  Aufgabe  ein  physiologisches  Ini^titnt  iu's  Leben  zu  rufen. 

Bei  der  iiiinKT  niiiclitif^er  ansdivvellenden  nationalen  Bewe- 
gung in  l'njL;;ini  ir.il»  Cz.  uu  Sonuiier  18(50  freiwillig  seine  De 
misbion,  um  als  cinraclier  Pi  ivatuiaim  seiner  Wissenschaft  zu  leben. 

Er  kehrte  in  «r'ino  Naterstadt  im  Ileriist  ISßO  zurück,  wo- 
selbst er  ein  phyöiolugisehe.s  Privatiuütitut  errichtet  hat. 

Cz's.  literarisohe  Arbeiten  beginnen  mit  dem  Jabre  1h48  and 
haben  seitiier  alljiihrlieh  eine  Vermehrung  erfahren.  Sie  sind  meist 
physiologischen,  histologischen  und  vergl.  anatomischen  Inhalts. 
Seit  dem  Jahre  18ö8  hat  Cz.  durch  seine  habnbrechenden  Bemll- 
hungen  und  Arbeiten  die  Liston-Garcia'sehe  Cntersuebungsmethode 
vervoll!  ommnet,  unter  dem  Namen  der  Laryngoscopic  in  die 
Medicin  und  Püysiidogie  eingerührt,  und  so  den  Impuls  zur  Be- 
gründung eines  uenen  Zweiges  des  medicinischen  Könnens  ^^OL^ehen. 

Von  dem  Princip  der  Listen- Garcia'schen  Methode  bat  Cz. 
Tersehiedenc  neue  An\\cndungen  gemacht,  so  z.  B.  die  von  ihm 
erfundene  Metbode  der  Untersuchung  d<  s  Cavura  pharyngo- nasale 
nnd  der  Nasenhöhle  vermittelst  kleiner  Spiegelciien,  welche  er  Rhi- 
noscopie  nannte. 

Cz's.  zahlreiche  laryngo-  nnd  rhinoscopische  AufsStze  erschie- 
nen gesammelt  in  einer  Brocbttre  im  Januar  1860  (Der  Kehl- 

Hiraebel,  GcmIi.  i  Medldn.  S.  Aafl.  27 
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kopfepiegel  und  seloe  Venrerthung  ftlr  Physiologie  and  Medidn. 
Leipzig,  Engelmann). 

Im  Frflbjahr  und  Sommer  1860  onteroabmCz.  Reisen  nach  Paris 
und  London,  nm  seine  Metbode  znr  Verwertboug  des  Liston-Oarcia*- 
sehen  Princips  ancb  in  Frankreich  und  England  einsnbttrgem.  Die  Pari- 
ser Aeademie  bat  Cz's.  Arbeiten  anf  den  genannten  Gebieten  darch 
eme  „mention  honorable'^  nnd  eine  Summe  von  1200  fl.  anerkannt 

Ausserdem  hat  sich  Cz.  dnrcb  Vivisektionen,  microsoop.  Untere 
snehnngen  verschiedener  Art,  eine  Abhandlung  Uber  den  Biss  gif- 
tiger Schlangen,  Forschungen  Uber  Piiysiologie  des  Auges,  der 
Stunme,  des  Tastsinnes  in  vorzüglicher  Weise  bekannt  gemacht 
(vgl  unten:  den  Abschnitt  PhysioL)» 

Wenige  seines  Gleichen  in  der  Literatur  seines  Faches  zählt 
Karl  Schroff,  o.  Prof.  d.  allgemeincu  Pathologie,  der  Pharma 
kologie  und  Pharmakognosie,  Regteruugsratb  und  Vorstand  der 
pharmakognostisehen  Sammlung  in  Wien.  Wo  sind  denn,  wenn 
man  die  Arbeiten  der  Anhänger  der  neun  tbera[>eutiscben  Schulen  in 
der  Arzneimittellehre  ausnimmt,  die  Müiiuer,  welche  sich  mit  der 
einzig  mOgUchen  Metbode  zu  einer  Keimtniss  der  Arzneiwtrkungen 
zu  gelangen,  mit  Arzneiprttfungen  an  («esunden  beschäftigen  Es 
dürfte  Mtthe  kosten  davon  ein  halbes  Dutzend  zusammenzustellen 
und  unter  ihnen  nimmt  Schroff  jedenfalls  den  b'kshstcn  Rang  ein. 

Buirl  Schroff,  geb.  1802  zu  Kratzau  in  B^bmeu,  vollendete  seine 
L«b«n.-  Studien  an  der  Grazer  Universität,  wo  er  auch  promovirt  wurde. 
***J^^*^'2V4  Jahre  hing  fnngirte  er  in  den  Pr;:^er  Krankenanstalten,  und 
zwar  in  der  Eigenschaft  eines  klinischen  Assistenten  des  Professor 
Krombholz,  eines  Sekundararztes  und  1*'</  Jahr  lang  eines  Primar- 
arztes der  Prager  Irrenanstalt,  sowie  er  auch  das  Phy^ikat  des 
Prager  Tanbstummeninstitnts  versah.  (Von  da  datirt  seine  Beschrei- 
bung der  Präger  Irrenanstalt  und  ein  Art  Uber  Anwendung  der 
Mineralwässer  in  ßficntlichen  Irrenaustiilteu).  Im  J.  1830  wurde  er 
zum  Prof.  der  theor.  Medicin  flir  Wundilrzte  an  der  Olmtttzer  Uni- 
versität ernannt  und  versah  im  J.  1832  das  Choleraspital.  Dieser 
vielfachen  praktischen  Thätigkeit  ist  e«)  wohl  zu  danken,  dass 
Schroff*s  Richtung  in  der  Materia  medica  auch  eine  nähere  Be- 
ziehung znr  Praxis  nahm  und  nicht  bios  theoretische  blieb.  Im 
J.  1835  wurde  er  als  VvoW  nucli  Wien  vorsetzt  1836  bereiste  er 
Deutschland,  Fraukreiclj,  England,  Belgien,  Holland,  die  Schweiz, 
Italien,  wodurch  er  seine  j)li;irniak<»^;nosti8chen  Kenntnisse  unge- 
mein berciciierte,  und  hesuelite  auch  die  Cnroi  te.  Im  J.  1849  wurde 
Ihm  die  I>ehrkanzel  der  allgemeinen  Pathologie^  der  Pharmakologie 
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und  Pharmakognosie  (letztere  anch  für  Apotheker  obligat)  Aber- 
tragen,  nnd  endlich  durch  den  Minister  Thon,  welcher  ihm  die 
Ifittel  Eur  Ansehafinng  pharroakognoBtischer  Sammlungen  nnd  anr 
Begrttndüog  eines  bescheidenen  pharmakologischen  Instituts  ge- 
währte^ sein  sehnlichster  Wunsch  erftlllt,  selbststSndig  arbeiten  zu 
kennen.  Ein  schöner  Kreis  junger  gediegener  Männer  schaarte  sich 
um  ihn  nnd  ermöglichte  die  physiologische  Prüfung  der  Arznei- 
ktfrper,  wodurch,  sowie  durch  Versuche  an  Tliieren,  Schroff  in  den  1*1«««« 
Stand  gesetzt  wurde  eine  Reihe  von  Untersuchungen  vorzunehmen,  u^ur^'r 
welche,  nachdem  schon  früher  (1883)  von  diesem  Verfasser  die 
Arzneimittellehre  und  Receptirkunde  zum  Behuf«  seiner  Vorlesungen 
erschienen  waren  (2.  Aufl.  1837  und  1836),  die  Herausgabe  der 
genügend  bekannt  gewordenen  Lehrbücher  der  Pharmakognosie 
(1853)  und  der  Pharmakologie  (1856)  und  zahlreiche  instruktive 
Abhandlongen  nnd  Anftätze  in  verschiedenen  Zeitschriften  zur  Folge 
hatten.  Die  letzteren  behandelten  folgende  (Gegenstände:  Ma- 
gnesiumoxydhydrat als  Gegengift  gegen  arsenige  Säure;  Verb,  der 
Areensäure  zur  arsenigen  Säure  in  toxikol.  Hinsicht;  toxikologische 
Versuche  über  Arsen;  ist  metallisches  Arsen  giftig?;  über  AI06- 
krystaile;  über  Cantharidin  nnd  sein  Verhältniss  zu  denspanischen 
Fliegen;  Uber  das  Verb.  d.  fetten  Oele  zu  den  Canthariden  und 
zum  Cantharidin  bei  Vergiftungen  mit  diesen  Substanzen;  eine 
Vergiftung  mit  Harhich.  —  Besonders  in  pbarmakodynamischer 
Hinsicht  von  Wichtigkeit  sind  ausserdem  folgende  Artikel:  über 
die  Einwirkung  der  verschiedenen  Verbindungen  des  Arsens  mit 
Schwefel  (Hell.  Arch.);  über  arsenigs.  Kupferoxyd,  über  metalli- 
sches Arsen  und  deren  Einfluss  auf  den  thier.  Organismus  (Z.  d. 
Ges.  d.  A.);  Uber  Aconit  in  pharmakognostischer ,  toxikologischer 
und  pharrookologischer  Hinsicht  (Prag.  Viertel].  Sehr.);  Beitrag  zur 
Anwendung  des  Acon.  in  Krankheiten  (Zeitsch.  d.  G.  d.  A.);  noch 
ein  Beitr.  zur  sichern  Kenntniss  des  Sturmhuts  und  der  aus  ihm 
dargestellten  Präparate  (Reil's  Joum.  Bd.  I.);  über  Aconitum  Ly- 
poctonum  (Med.  Jahrb.,  Zeitsch.  d.Gcs.  d.  A.  1861);  überRlieum, 
Unt,  bes.  in  mikroskop.  Beziehung,  und  über  Rbeum  anstriacnm 
insbes.  (Prag.  V.);  über  die  wirksamen  Bestandth.  d.  Rhabarber  und 
über  Rhenm  palmatum  (Z.  d.  Ges.  d.  A.);  über  CSolchicum  Zwibel  und 
Vers,  an  Menschen  und  Thieren  (Z.  d.  Ges.  d.  A.) ;  über  d.  Einfluss  der 
verscb.  Trocknnngsweisen  der  Knollenstöcke  der  Zeitlose  auf  ihren 
Gehalt  an  wirksamen  Bestandtheilen  und  auf  ihr  Aussehn  (desgl.); 
über  Oolchicin  und  das  Verhalten  d.  Knollenstoeks  zu  den  Samen 
(Osterr.  Z.  f.  prakt.  Heilk.);  über  Hyoscyamus  und  die  Extracte 
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deuelben;  ttber  HyoseyamiD;  Uber  Belladoiuia,  Atropin  und  Da- 
tnrin  (Z.  d.  6.  d.  A.),  Coniono  maeidataiii  n.  das  Extr.  (Z.  d.  6. 
d.  A.),  Helleborus  und  Veratnun,  pharmakof^.,  toxikol,  pkannakodyn., 
hiatoriseb,  (Pr.  V.  J.  Scbr.  Bd.  42—44  nnd  Z.  d.  G.  d.  A.  1860) 
Gyclamio  und  den  WnndBtock  von  Cydamen  enropaenm  (Z.  d.  Q. 
d.  A.  1869),  TazQB  bacoata  (ebend.). 

SchroiTa  Leistungen  erstreckten  sieb  demnaeb  in  originaler 
Hrd^ii-  selbststtfndiger  Weise  tlber  das  Gebiet  der  Pbarmakognode, 
Pharmakologie,  Toxikologie  nnd  Gesobichte  der  Anneiktfrper.  Sein 
Streben  gebt  redlich  nnd  gewissenhaft  dahin  jenen  Disciplinen 
eine  wissenscbaftUebe  Unterlage  zu  geben  und  so  viele  fragUehe 
Punkte  besttglich  der  wirksamen  Bestandtbeile,  ihrer  Vcrtheiinng 
anf  die  verschiedenen  Elemente  der  Pflanzen ,  des  Einflnsaes  der 
versehiedenen  Entwickinngsperioden  und  der  verschiedenen  Pflan- 
zenspezies eines  nnd  desselben  Gf  nns  anf  den  Gehalt  nnd  die  Art 
der  wirksamen  Stoffe  möglichst  endgültig  an  erledigen,  was  ihm 
auch  vielfach  gelungen  ist  —  In  Betreff  der  Prüfungen  der  Arz- 
neien an  Menschen  und  Tbieren  wttre  zu  wttnscheni  dass  Schroff 
anch  anf  die  VorgKnger  Rücksicht  nehme,  nm  gewisse  Ifflngel  zn 
vermeiden  y  welche  namentlich  die  snbjectiven  nnd  nervdsen  Er- 
scheinungen betreffen.  Viele  Prüflingen  kOnnen  nur  als  Anftnge 
und  einseitige  gelten,  wie  z.  B.  Uahnemann's  Prüfung  des  Helle- 
borus nnd  Veratmm  ungleich  umfassender  und  votUtindiger  ist 
Ek  fehlt  uns  übrigens  bei  den  meisten  Prttfhngen  durch  den  Man- 
gel der  Tagebücher  die  Einsiebt  in  die  Entwieklnng  nnd  den  Ver- 
lauf der  Arzncikrankbeit ;  es  fehlen  oft  die  h»kal-speeifiscben  nnd 
qualitativen  Eigentlittniliclikeiten,  indem  mehr  anf  Sekretionsergeb- 
nisse, Pulsfrequenz,  Teinperatarverbltltnisse,  quantitative  Steigemngen 
oder  Depressionen  Rücksicht  genommen  wird.  Aus  diesen  Prämis- 
sen werden  zuweilen  in  sehr  bestimmter  Weise  Resaltate  gezogen, 
welche  der  Usus  in  roorbis  nicht  bcstütigt,  wie  z.  B.  dass  Daturin 
identiscli  mit  Atropin  sei  (nnr  wirke  Datarin  quantitativ  stärker),  wor- 
nach  folgerecht  auch  Strammoninm  nnd  BellHdonna  identisch  sein 
mUssten,  da  nach  Scliroff  Daturin  wie  Atropin  die  vollständigen 
Träger  der  Wirksamkeit  der  genannten  Mittel  sein  sollen. 

Immerhin  aber  wünschen  wir  fttr  Schroffes  Beispiel  viele  Nach- 
folger, da  von  den  Lehrern  der  Arzneimittellehre  ausser  ihm  nur 
Falk  nnd  Kisscl  sieb  prinzipiell  dir  den  Nutzen  der  Arzneiprtt- 
fimgen  ausgesprochen  haben,  Keiner  aber  durch  Bildung  von  PrO- 
forgesellschaften  seit  Jörg  nnd  einer  Anzahl  Wiener  Aerzte  in  der 
äitem  therapeutischen  Schule  wie  Er  sich  darin  hervorgethan  hat 
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Die  Denere  Richtung  sollte  auch  in  formeller  wie  materieller 
Hinsicht  der  Chirorgie  zu  Gute  kommen.  Dies  vermittelte  Franz  phuche«. 
Schnh,  Professor  der  Chirurgie,  Vorstand  des  Operutcur-Institute^ 
and  k.  k.  Regierungsratb  in  Wien,  indem  er  die  exakte  Methode 
anch  hier  einführte,  das  pathologisch -anatomische  Moment  mehr 
zur  Geltung  brachte,  die  Mikroskopie  zur  Untersuchung  verwendete 
and  die  Diagnostik  schärfte.  Geb.  in  Scheibbs  in  Oesterreich  1805, 
in  den  Benediktinerklöstem  Admont,  Seitenstetten  und  Krems- 
mtlnster  in  den  Gymnasialkenntnissen  unterrichtet,  studirte  Schuh 
in  Wien,  erlangte  das  Doctorat  der  Medicin  und  Chirurgie  im 
J.  1831  und  wurde  sodann  in  das  k.  Operateur-Institut  aufgenom 
men,  wo  er  sich,  sowie  später  als  klinischer  Assistent  des  Baron 
Wattmann,  zum  Operateur  aasbildete.  Im  J.  1836  wurde  er  zum 
Professor  an  der  Chirurgenschule  zu  Salzburg,  1837  zum  Primar- 
wundarzt  im  allgemeinen  Kraukenhause  «tt  Wien,  1841  zum  ausser- 
ordentlichen Professor  der  Chirurgie,  1842  zum  ordentlichen  Pro- 
fessor und  1843  zum  Vorstand  des  Operateur-Instituts  ernannt. 

Scbah's  schriftstellerische  Thätigkeit  datirt  ?oin  J.  1838.  Die  '^^^ 
ersten  Aufsätze  erschienen  in  den  Osterr.  Jabrbflcfaem;  später  im  di«u»te' 
Joom.  d.  Ges.  d.  Aei-zte,  in  der  Prager  Vierteljahrschrift  (Uber 
Epithelialkrebs);  im  Journal  von  Roser  and  Wunderlich  (d.  cbirurg. 
Behandlung  des  Pneumothorax);  neuerdings  in  der  med.  Wochen- 
schrift, in  der  Zeitschrift  f.  prakt.  Heilk.  u.  s.  w.  In  seinem  grös- 
seren Werke:  die  Pseudopiasmen ,  Wien  18ol,  wurde  die  Mikros- 
kopie soerst  in  die  Praxis  der  Chirurgie  eingeftlhrt.  1854  erschien 
die  thatsHchlicb  reiche  und  instruktive  Pathologie  und  Therapie 
der  Aflerierebilde,  and  1858  sein  anregendes  Werk  Uber  Gerichts- 
neoralgie  und  Nervenresektionen.  —  In  diagnostischer  Beziehung 
belehrte  er  tiber  Tympanitis  peritonaei,  Uber  die  Unterraebmig 
der  BniBtorgane  bei  Empyem,  worin  er  von  Skoda  wacker  onter- 
stotzt  wurde,  tIber  Geschwülste  o.  a.  w. 

In  operatiTer  Hinsicht  theilte  er  die  Resoltate  der  Operation 

ttvfir  Rio 

der  Hernien  darch  Invagination,  nach  Gerdy  nnd  Signoronl  selbst- 
eigen  modifizirt,  mit;  ferner  reiche  nnd  neue  Erfahrungen  IlberPara- 
eentbese  bei  dem  Empyem,  za  welchem  Behafe  Schah  nament- 
lich wegen  des  Lnfl^ndringens  zahlreiche  Vivisektionen  an  Ea- 
nineben  anstellte.  Er  erfand  mit  Skoda  einen  besondem  Apparat 
zar  Verhfltung  dieses  Uebelstandes  und  stellte  die  Anzeigen  m 
Operation,  begründet  anf  pliysio •  pathologische,  genao  erOrterle 
Verhältnisse,  auf  einer  ganz  neuen  Basis  her.  Aach  v.  Wattmann 
hatte  Antbeil  daraiii  ndt  wdchem,  sowie  mit  Dr.  Sigmond, 
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Schah  das  VerdieDSt  der  Berttcksicbtig^ng  der  operativeo  Ortho- 
pKdie  theilt  (Weitere«  vgl.  anten:  im  Abscbn.  Cliimrgie). 

Wir  haben  femer  zweier  Spezialitftten  zo  erwähnen,  der 
neueren  Aasbildnng  der  Haatkrankbeiten durch  Hebra,  der  S^phl- 
lidologie  durch  Sigmund. 

Ganz  im  Sinne  seiner  grossen  Lehrer  Rokitansky  und  Skoda 
reformirte  Hebra  das  Gebiet  der  Hautkrankheiten, 
^i^g  Ferdinand  Hebra,  zu  Brttnn  in  Mähren  im  J.  1816  ge- 
boren,  absolvirte  seine  medicinischen  Studien  zu  Wien,  wnrde  da- 
selbst 1841  graduirt  und  trat  im  März  desselben  Jahres  als  Prakti- 
kant ins  k.  k.  allgom.  Krankenhaus  ein,  und  zwar  auf  d.  6.  medic., 
?om  damaligen  Primarärzte  Skoda  geleitete  Abtbeilung,  zu  wel- 
cher die  AusschUigsabtheilung  (damals  besser  Krätze- Station  zu 
nennen)  gehörte.  Durch  Skoda's  Lehren  und  Beispiel  aufgemun- 
tert, widmete  er  sich  dem  Special- Studium  der  Dermatologie,  und 
war  bereits  im  J.  1842  im  Stande  nach  Aufforderung  einiger  aus- 
ländischer Doetoren  (worunter  Prof.  Wintrich)  die  ersten  PriTat- 
curse  zu  beginnen.  D^ese  waren  bald  so  besucht,  dass  H.  es  wagen 
konnte  sich  um  eine  Doccntur  zu  beworben,  die  er  auch  mittehrt 
allerhöchster  Entschliessung  erhielt  Nach  Ablauf  seiner  Spitals- 
dienstzeit drohte  eine  StOrung  seiner  ferneren  Ausbildung  in  der 
erst  aufgenommenen  Spezialität;  durrh  Skoda's  Vermittlung  wurde 
ihm  jcdoeh  die  inzwischen  als  Abtheiinng  fUr  Hautkranke  consti- 
tnirte,  acht  Krankensäle  mit  30  Retten  umfassende  Division  in  der 
Eigenschaft  eines  ordinireuden  Arztes  äbergeben,  und  so  die,  zur 
Erreichung  seiner  l^bensanfgabe,  d.  i.  der  Ausbildung  dieses  bis- 
her gänzlich  vernachlässigten  Zweiges  der  Medicin  unerlässliche 
Bedingung,  das  nothwendige  Materialc,  gesichert  Die  fortgesetzte 
gewissenhafte  Benutzung  des  ihm  zu  Gebote  stehenden  Feldes 
blieb  nicht  unbeloliut,  sondern  hatte  seine  Ernennung  zum  Primar- 
ärzte im  J.  1848,  und  zum  a.  o.  Professor  im  J.  1^49  zur  Folge. 
Seit  dem  Jahre  1842  wurden  seine  Vorlesungen  über  Hautkrank- 
heiten jedes  J%hr  von  mehr  als  200  Zuhörern  aus  allen  Ländern 
der  Erde  besucht 

Als  besondere  Leistungen  Hebra's  auf  diesem  Gebiete  sind 
hervorzuheben : 

Hthn'n  I,  Die  Coustatimng  der  Existenz  der  Krätzmilbe,  welche, 
al^TuBdi« obwohl  schon  seit  Jahrhunderten  entdeckt,  immer  wieder  bezwei- 

B»ia.  feit  wurde,  da  bisher  kein  Kliniker  dieselbe  jedesmal  aufzufinden 
^"u^^  and  zu  demonstriren  vermochte;  auch  wies  H.  das  Vorkomuieu 
der  MilhengäDge  am  Penis  und  Steiss,  am  Nabel  und  Ellbogen 
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nach:  ferner  die  Natnr  und  Wesenheit  der  Krtttz-Effloreaceozen, 
alR  durch  das  Kratzen  bedingte  traomatisehe  Affectionen,  demnach 
als  Kratz-Efflorescenzen ,  im  Oi  ir<'Tisar/e  zu  der  früher  allgemem 
angenuiiiiiiencn  Ansicht,  da^s  die  Knötchen,  Bläschen  und  Pusteln 
das  Produkt  einer  durch  Erkrankung^  dea  Blutes  bedingten  Ab- 
lageninf;:  seien. 

2.  Die  his  zu  seinem  Auftreten  geltende  Idee,  dass  säramt- 
licbe  Uantkranklieiten  Produkte  von  Allgeuieinleiden  seien,  nicht 
Localprocesse,  und  dass  sie  desshalh  eine  hintreinigende  Therapie 
erheischen,  hat  II  von  jeher  bekämpft  und  nachzuweisen  gesucht 
dass  wie  jeder  Theil  des  menschlichen  Körpers  auch  die  Haut  von 
Erkrankungen  des  Übrigen  Körpers  unabhängige  locale  I^eiden  dar- 
bieten könne,  und  hatte  darauf  hinge\vi(>sen,  dass  man,  wenn  Jemand 
an  einem  üarm-  oder  Augencatarrh  leidet,  ebensowenig  eine  Blut- 
krankheit  \  (»rau8set7.en  niUsse,  als  liei  einem  einfachen  Eczem,  wel- 
ches sieh  ehen  mit  derlei  catarrhalischen  Processen  leicht  ver- 
gleiclu-n  lässt.  Nichtsdestoweniger  läugnet  Heina,  dass  jede  AJlge- 
meinkrankheit,  sowie  in  anderen  Organen,  aueh  in  der  Haut  Störungen 
henrorrufH,  ja  dass  manche  Allgcmeinkrankbeit  eine  besondere  Nei- 
gung besitzt  Erkrankungen  d<T  ll;nii  hervorzurufen,  z.  B.  die 
Syphilis:  das»  es  demnach  auch  iiautkrankhei(en  gibt,  welche  als 
der  Ausdruck  eines  AUgemeinleidens  zu  betrachten  sind.  Somit  ist 
durch  Hübra  die  Diagnostik,  welche  im  Stande  ist  in  den  meisten 
Fällen  ans  den  Erseheinungen  der  Haut  zu  erkennen,  ob  ein  all- 
gemeiner oder  localer  Prueess  zu  Grunde  liege,  auch  in  dieser  Be- 
siehung bereichert  worden. 

3.  Dun  h  die  vielen  an  Hautkrankeu  und  anderen  Patienten  ge- 
machten Beobachtungen  und  Erfahrungen  gewann  Hebra  die  Ueber- 
zeugang,  dass  die  Anwendung  von  Hautreizen  weder  gegen 
innere,  noch  gegen  Hautkrankheiten  von  irgend  einem  ersichtlichen 
Erfolge  begleitet  sei,  sondern  dass  die  vermeintliche  Wirkung  der- 
selben darin  besteht,  dass  gewöhnlich  wiilirend  der  Anwendung 
des  Hautreizes  der  ursprüngliche  Schmerz  d<'m  nun  an  der  Haut 
hervorgerufenen  weicht,  um  sodann  wieder  zurückzukehren.  Da 
nun  die  Erfahrung  gleieiifalls  lehrt,  dass  viele  Individacn  nicht  nur 
keine  Hautreize  vertragen,  sondern  sogar  durch  dieselben  sehr 
empfindlich  berührt  und  von  HautKr;inkliei(en  bef;dlen  werden,  die 
sie  viel  länger  belästigen,  als  das  tiefer  sitzende,  dadurch  zu  be- 
seitigende üebcl,  ja  dass  manehnial,  besoudi'rs  bei  sempliulösen, 
kacheetisclien  Personen,  so^^ir  T.eidrn  entstehen,  dir  einen  üblen 
Ausgang  nehmen,  und  da  man  eodiich  durch  diese  Behandlungs- 
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weise  dem  medicioisclien  Schlendrian  Thür  and  Thor  (öffnet,  so 
hat  Hehra  anf  Orand  dieser,  sowie  aach  der  auderweiten  Wahr- 
nehmungen, da88  Ton  den  Homöopathen,  von  den  reinen  Hahna- 
niannianem,  ohne  Hautreize  gltlcklieho  Curcn  innerer  Krankheiten, 
bei  denen  sonst  nach  der  Hippocratischen  Schule  Hantreize  ange- 
zeigt wfiren,  ToUbracht  werden,  wiederholt  in  seinen  Vortrügen 
▼or  Anwendung  derselben  gewarnt,  und  sieb  desgleichen 
gegen  jede  handwerksmässige  Anstlbung  der  Therapie 
energisch  ansgesprochen,  und  mehr  oder  weniger  ein  indifferentes 
exH|Ke(ativcH  Verfahren  empfohlen,  insofeme  als  eben  durch  sehr 
zahlreiche  Versuche,  die  er  theils  selbst  anstellte,  theils  auf  der  Ab- 
theilung des  Prof.  Skoda,  dessen  Seknndararzt  er  durch  4  Jahre 
war,  beobachtete,  er  zu  erfahren  Gelegenheit  Hemd,  dass  viele  jener 
Uebei,  gegen  die  sonst  energisch  eingeschritten  wurde,  z.  B.  Pneu- 
monien, auch  einem  ganz  indifferenten  Verfahren  wichen. 

4.  Ein  Prindp,  welches  die  Wiener  Schule  und  auch  insbe- 
sondere Hehra  bei  seiner  Spezialität  befolgt  hat,  war  das,  zu  er- 
forschen, wie  das  Üebel  verläuft,  wenn  gar  kein  Mittel  ange- 
wendet wird,  kurz  den  natnrgemässen  Verlauf  der  Krank- 
heiten zu  stndiren.  Dadurch  kam  Hehra  in  die  Lage,  vide 
jener  Medikamente,  die  Andere  sonst  als  wirksam  betrachten,  als 
einen  unnöthigen  Ballast  zu  betrachten  nnd  zu  finden,  dass  die 
Uebel  wohl  während,  aber  nicht  d  nr eh  den  Gebrauch  solcher 
Mittel  geheilt  werden.  Uebra  hat  jede  Gattung  der  Hautkrank- 
heiten, z.  B.  Eczem,  Psoriasis,  Scabies,  Prurigo,  sowie  auch  die 
Syphiliden  mit  irgend  einem  indifferenten  Extract,  z.  B.  Eztr.  gra- 
minis,  taraxici  Monate  hindurch  behandelt,  und  sich  dabei  Über- 
zeugt, wcidte  Uebel  bei  einer  solchen  Behandlung  schwanden,  in 
welcher  Zeit  dies  geschah,  und  welche  Uebel  nicht  schwanden. 
Dacht  rch  hat  es  sich  ihm  herausgestellt,  dass  bei  manchen  Krankheiten 
jede  Thcrnpie  gleichgQltig  sei,  sie  sei  eine  allopathische,  homöopathi- 
sche, bydropathische,  isopathische  etc.  So  verschwinden  nach  ihm  die 
acuten  Exantlienie  (Morbillen,  Scarlatina,  Variola)  spontan,  während 
andere  Atissrhlii^^e  durch  keinerlei  Therapie  geheiit  werden  k<)nnen, 
z.  B.  Prurigo,  Elephantiasis  Graecoruro,  andere  hingegen  wohl 
voriihorgf^hend  gebessert  werden,  aber  ohne  Ausnahme  recidiviren, 
wie  Psuriasi«,  Ichthyosis  etc.  Es  sei  uns  demnach  nur  bei  weni- 
gen Uebeln  gegOnut,  mit  Sicherheit  einen  guten  Erfolg  unserer 
BehandhiDg  zu  erwarten,  wie  z.  B.  beim  Eczem.  Gerade  in  der 
Behandlung,  in  der  Charakteristik  und  ätiologischen  Begiündung 
des  letztgenannten  Hautflbels  hat  Bebra  das  Vorzüglichste  ge- 
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leistet,  indeiD  er  einereeita  die  Diagnose  dieses  vielirestalti-en 
üebele  nach  ganz  nenen  Gesichtspiniktcn  fcstsiellte  und  aiuierersiMts 
sichere  Anhaltspnnlite  ftlr  die  n  ',.  iMlIiin- angab,  wo.lnrc^h  es  ihm 
immer  gelungen  ist  dieser  Krankheit  Meister  zu  werden. 

5.  Einem  anderen  Vorurtheile,  welches  in  der  ^-auzcn  Weit 
Terhreitet  war,  znm  Theii  noch  ist,  entgegenzutreten  und  dasnellie 
dnreh  wissenschaftliche  GrnndsÄtze  zu  entkräften ,  geliört  mit  zu 
den  Lehensanfgahen  dieses  ausgezeiclmeten  Uhrers.  Er  suchte 
nSmIich  nachzuweisen,  dass  das  angebliche  Zurücktreten  der 
Hautkrankheiten  gar  nicht  m«glicb  i8t,uüd  dass  jene  Symptome,  . 
auf  welche  dieses  Zurlirk treten  hasirt  wird,  nÄmiich  das  Schwinden 
der  Hautkrankheit  beim  Eintritte  einer  anderv.eitiiren  liefti^aTen 
Krankheit,  wie  Typhus,  Pntumouie,  sowie  auch  das  i:rl»hissen  mit 
Hantrdtbnng  emhergehender  Dermato-<  n,  wie  Erythem,  Erysipel, 
Scarlatina,  Morbillen  in  agone  und  der  Mau^'.  l  .ier  li.Uhe  am 
Cadaver,  nur  dadurch  bedingt  werden ,  weil  die  Haut  bekanntlich 
schon  im  Leben  bei  heftigen  Erkrankungen,  sowie  aucli  bei  plötz 
lieh  einwirkenden  Innervationsat«rungen,  z.  B.  bei  einer  Ohnmacht, 
einzig  und  allein  durch  die  Anüniie  der  Haut  bewerkstelliget  werde. 

e.  Als  ein  Scbttler  Rokitansky'«  und  als  getreuer  Anluiuger 
seiner  Lehre  warHebra  in  verdienstlicber  Weise  bemUl.r  die  Krank- 
heiten der  Haut  mit  denen  der  ttbrigen  Orf^anc  in  Klnklang  /u 
bringen,  ein  System  zu  entwerfen,  wcldies  s  men  (iiundsatxcn 
nach  wohl  schon  von  Rokitansky  anf-estellt  wunie,  djis  er  jedo.-h 
weiter  ausgebildet  und  dem  kiinischea  Bedttrfnisse  angemessen  aus- 
gefeilt hat 

7.  Die  im  Jahre  1842  gerade  in  Wien  sehr  veri)Onlc  und  im  syphuj- 
Krankenhanse  gar  nicht  mehr  geübte  Quecksilberbehandlun?:  brachte 
Hebra  zuerst  wieder  zu  Ehren.  Ohne  sich  jedoch  als  einen  enra- 
girteuMereurialisten  zu  betrachten,  wcdlteer  doch  seinem  Principe 
getreu  Alles  prüfen  und  vornrtheilsfiei  jeder  besseren  Anschauung 
Raum  geben.  Hebra  Übte  daher  auch  die  Jodbehandlung,  die  Be- 
handlung ohne  Specitiea  ,  die  S}n)hi!isati..n  nnd  Vacciuatinn  an 
syphilitischen  Individuen.  Bei  dieser  Gelegenheit  ül)erzeugte  <'r  sicli 
zugleich,  dass  auch  die  subcutane  Injection  von  Medicamenten  bei 
Syphilis  erfolgreich  angewendet  werden  kann.  Ebenso  liat  er  die 
Anwendung  des  Cosme'schen  Mittels  (ohne  Schuhsohlen  und  San- 
guisdraconis)  bei  Hautkrebsen,  Lupus  und  «^(»nstigen  Neu!)ildtnip-n 
mit  günstigem  Erfolge  vorgenommen,  oime  deshalb  der  Wiener, 
der  Car.quoinfschen  oder  der  Landnltisehcn  l'asta  zu  vergessen, 
und  die  Vorzüge  aller  einzelnen  dieser  Aetzmittel  im  speciellen 
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Falle  vertheidigt.  Die  Galvanocnnstik  hat  Hebra  znernt  bei  Lopa« 
im  Tfosiflite  mit  jijufom  Erf'ol^,^^  ia  Anwendung  gchraoht. 

8.  Ausgelieud  von  dem  Erl:ilirunf;;88atze,  dass  dai*  Ablialten  der 
atnioRphäriticben  Luft  einerseits  und  andererseits  die  fortwährende 
Befeuehtnng  und  Besplllnng  hei  Wnndflächen,  sowie  die  Macera- 
tiou  der  Epidennis  bei  manehen  llamknuikbeiten  viel  zur  Heilung 
nnd  Erzen  <rnn^^  einer  normalen  Granuiatiim  und  Ueberbäutnng  bei- 
trage, bat  Hebra  einen  Apparat  construirt,  in  h  hcm  die 
Kranken  Tag  nnd  Nacbt  entweder  einzelne  Tbeile  ihres  Kör- 
pers oder  den  ganzen  Körper  unter  Wasser  von  bestimmter 
Temperatur  criialteu  können,  wodurch  (was  spHter  Langeubeek  in 
der  Ghimrgie  einftlhrte)  wohl  der  erste  Versuch  premacbt  wurde, 
Mensehen  viele  Tage  und  Nächte  im  Bade  zu  halten,  welche 
YerBUche  anch  bisher  den  Erwartungen  vollkommen  entsprachen, 
indem  Kranke  bis  zu  20  Tage  und  Näelite  ununterbrochen  im 
Bade  blieben  und  dahei  nein  n  den  günstigen  Wirkungen  aut^  das 
Jeweilige  Uautieiden,  z.  B.  Verbrennongen,  Variohi,  Psoriasis, 
Pemphigus,  gleichzeitig  die  Beobachtung  gemacht  wurde,  dass  weder 
die  Itespiration,  noch  die  l'ulsfVeipien/,  noch  die  Uautwärme  irgend 
eine  Veränderung  erleiden  und  nur  das  Körpergewicht  constant 
abnimmt. 

ui««ri-  Ilehra  leitete  zehn  .lalire  <lie  Redaetion  der  Zeitüebrift  der 

•ch*  Aj»  1.11 

MMn.  Oesellschat't  der  Aerzte  in  Wien,  deren  Vorstand  er  ist ,  und  nebst 
seinen  Jaiiresberiehten  Uber  deren  Leistungen,  verr»nenili«-litc  er  ver- 
schiedene Aiifs  if/t;  Uber  Krätze  unedic.  Jahrbücher  1842,  Ubersetzt 
in  den  Annales  des  maladies  de  la  peau),  Uber  die  wichtigsten 
die  i»eiinarfe  Kopfhaut  oeenpirenden  Ki'ankheit«Mi  7A<vhv\'\.  d.  (Jes, 
d.  Aerzte  ,  dermatologische  Ökizzen,  Systematik  'I  i  ll  uitkrauk- 
lir  iteii;  iilx  r  Herpes  tonsurans;  Uber  die  norwegische  ivriilze;  Ueise- 
behcbt  Uher  die  Reise  in  Norwegen,  Deutschland  und  Frankreich; 
Atlas  der  HaiitArankheiten,  veröffentlicht  von  der  k.  Akademie  der 
Wissensehalten ;  die  Hautkrankheiten  in  Virehow's  Uandbuch  der 
apec.  l'atliol.  und  Therapie. 
tiwmmA.  Carl  Ludwig  Sigmund,  a.  Prof.  und  Vorstand  der  Klinik 
pUMhw.  ^iJr  Syphilis  in  Wien,  ist  geb.  in  öehässburg  in  Siebenbürgen,  er- 
langte seine  Oymnasialbildung  daselbst  und  in  Clausenburg,  stu- 
dirte  und  wurde  promovirt  in  Pe^th  18110—1836,  bildete  sich  dann 
weiter  fn\<  im  Wiener  allg.  Krankeidiause  und  operatcurinstitute 
1837-1840,  bereiste  Deutschland,  Frankreich  1841  —  1842,  später 
England  und  Belgien  1843.  Im  J.  1842  wurde  er  Primararzt  einer 
chirurgischen  Abtheilung  und  1Ö44  akademischer  Dozent  im  alige- 
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meineil  Erankeolmnse.  Die  von  ihm  schon  (rllber  beantragte  Tren- 
nung der  syphilitischen  Station  setzte  er  1848  durch  and  wurde 
als  Professor  der  Klinik  dafür  im  J.  1849  (als  der  erste  Prote- 
stant) angestellt.  In  demselben  Jahre  umchte  er  von  Staatswegen 
eine  Beise  in  den  Orient  zur  Erdrtemng  der  Pestfrage  und  Quaran- 
tänereform, welche  seitdem  langsam  Platz  greift 

In  selbstotindigen  Schriften  gab  Sigmund:  ForHchungen  und  ».hmu.. 
Beitr.  zur  Cnltuigesch.  SiebenbOrgens,  incL  Medicin  1836;  Füred's 
Mineralquellen  und  der  Pialtensee  1837;  Gleichenberg's  Mineralq. 
1840.,  2.  Aufl.  1842;  sOdlicbe  climattsche  Curorte  18o9;  Siehen- 
bttrgens  Mineralquellen  1860;  Pestfrage  undQuarantSnen  form  1850; 
Operatenrsinstitut  1841;  Scberlievoseoehe  und  verwandte  Formen 
1863;  Einreibungskur  hei  .Syphilis-Formen  1860. 

In  zahlreichen  periodischen  Schriften  hat  sieii  dieser  streb- '^^p^^^l^o. 
same  und  gediegene  Verfasser  um  natarwissenschaftlicbe,  phar- 
makologische, hygieiniscbe  und  medidnisch-poHzeiliche  Gegenstände, 
sowie  um  das  med.  Unterrichts-  und  Spitalwesen  verdient  ge- 
macht, insbesondere  aber  sieh  durch  die  Arbeiten  Uber  Syphilis 
den  Namen  des  deatschen  Ricord  erworben.  Insbesondere  was 
Entstehung  nnd  Verlauf,  Erkenntniss  und  Scheidung  der  Formen 
betrifft,  hat  Sigmund  in  Betreff  dieser  Krankheit  Dasselbe  gelei- 
stet, was  die  Wiener  Schule  in  Hinsicht  anderer  Krankheiten. 
Die  Therapie  anbelangend,  hat  Sigmund  darauf  hingearbeitet 
(!:is  syphilitische  Contegiom  local  zu  tilgen  nnd  die  Anfnahme 
in  den  Or£:::ini8mus  zur  Ausscheidung  zu  bringen  durch  specifische 
Mittel,  fitr  Tripper  und  locale  Geschwttre  aber  jene  Specifica  abzu- 
weisen und  sie  nur  mit  den,  den  indiWdnellen  und  oonstitutionellen 
Verhh'ltnissen  entsprechenden  Heilmitteln  zu  bekämpfen,  ein  Fort- 
schritt, der  s(>hon  an  sich  erheblich  ist,  insbesondere  aber  auch, 
d:i  or  mit  einer  rationelleren  Auffassong  der  Therapie  im  Allgemeinen 
tibereinstiinnit.  (^Vir  werden  auf  die  speziellen  Leistungen  des 
Verf.  in  der  S\  pliilislehre  unten  zurOckkommen,  vergl.  den  späteren 
Absch.:  Fortsei),  d.  einz  Diso,  unter:  Dyskrasieen. 

Ausserhalb  Wiens  schliessen  sich  hieran  Hamernjk  und 
Dietl. 

Sehr  radical  in  Bi  zus:  auf  Verachtung  der  Therapie  verfhhr 
Hamernjk,  früher  Professor,  jetzt  praktischer  Arzt  in  Prag.  Ein 
sehr  getibter  Dia^^nostiker  und  mit  vorzüglicher  Beobachtungsgabe 
aiis^M'stattet,  liebt  er  es  seinen  eigenen  Weg  zu  gehen  und  kommt 
dabei  oft  /u  kühnen  und  Überraschenden  Resultaten.  Sehie  Pril- 
missen  sind  gut,  seine  Schlüsse  scharfsinnig  und  doch  hier  und 
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da  weder  logisch  moh  faktisch  gerechtfertigt.  Seine  vorzQg^ 
licliHteu  Arbeiten  sind  die  Untersuchungen  Uber  den  Mechanismus 
der  Herzklappen  und  die  Eiitstehang  der  Herztöne;  phy8.  and 
pathol.  Unters.  Uber  die  I^rseheinnngen  an  Arterien  und  Venen 
(1847);  das  Herz  und  »eine  Bo\vr;;nng, Beiträge  zur  Anat.,  Physiol. 
und  Pathol.  des  Ilrr/.eiis,  des  Herzbeutels  und  Brnstfells,  iSM. 
i>tou,  Prof.  Dietl  in  Krakau,  friilicr  in  Wien,  hatte  mit  seiner 

nihilistischen  Hiehtung  wenigstens  das  Gute,  in  seiner  bekannten 
Schrift  Uber  „den  Aderhiss  in  der  i'nenmonie"  diesen  zu  beschrän- 
ken. Er  redete  durch  statistische  Beweise  der  exspectativen  Be- 
handlung das  W<»rt  und  bewies  sich  im  Uebrigen  als  ein  klarer 
Kopf  und  guter  Beobachter.  Nach  eigener  Anschauung  gab  er 
eine  „kritische  Beobachtung  europäischer  Krankenhäuser." 

Um  diese  Heroen  und  Meister  der  Wien  Prager  Schule  grup- 
pirten  sich  znv<>rderst  in  nächster   Umgebung  zahlreiohe 
^'«Tin  Arbeitsgenoesen  und  Schiller,  je  nach  den  ver- 

wpn.  Bchiedenen  Fächern. 

So  zeictineten  sich  in  pathologisch  anatomischer  Hinsicht 
aus:  Gruhy  (Mikrosk.  Unt.),  He  sc  hl  (vgl.  unten  im  spez. 
Theil),  Dlauhy  (Uber  Endocarditis  u.  a.  m,),  Helm  (Uber 
Kopfblntgeschwulst  der  Neugeborenen;  Metrophiebitis ;  Monogra- 
phie der  Puerperalkrankheiten)  und  die  Prosektoren  Hokitatisky's : 
KoUetschka  i Uber Pericarditis mit  Skoda),  Wislocki;  als  Che- 
miker: Florian  Heller  (phys.  und  pathol.  Chemie  und  Mikro- 
skopie), KIctzinsky  (Biochemien,  s.  w.);  als  Pharmakolog  :  Du- 
chek;  als  Schriftsteller  Uber  Diagnostik,  besonders  im  Fache 
der  Aufknltation  und  Perkussion:  Zehetmayer,  Gaal,  Bam- 
berger (Herzk.)  Schwanda;  als  Spezialisten:  Arlt,  Stell- 
wag  V.  Carion,  v.  Jaeger  (.Augenheilkunde);  Dumreicher, 
Pitha  (Chirurgie);  Iranchich  (Blasenkrank beiten),  Leiders- 
dorf  (Psychiatrie);  Arneth,  Braun  und  Späth  (Geburtshilfe); 
Mauthner  und  Bednär  (Kinderkrankheiten);  Carahelli 
(Dentistik),  wegen  deren  spezieller  Leistungen  w  auf  die  späte- 
ren Details  bei  Betrachtung  der  einzelnen  Disciplinen  weiter  unten 
verweisen. 

Weniger  rasch  als  man  nach  der  Vorbereitung  des  Bodena 

durch  Scboenlein  hätte  erwarten  sollen,  gelang  die  Verbreitung 
'*'^^'"**der  besseren  Strömung  ausserhalb  Wim 's  und  Prag's.   FUr  die 
Ti  der  Deutschen  voranstehende  auslandische  Mediein  machte  Schill 
Schill       Tübingen  (f  1839)  Propaganda  in  seinem  Gruudriss  der  path.tl. 
Semiotik  1836,  in  der  Monographie  Uber  Irritation,  lödö,  und 
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in  «einer  wohl  dnrcbdacliten  allgemeinen  Pathologie^  1840.  Lotze, 
ein  Schiller  Herbart's  und  scliarlUnniger  Denker,  griff  die  nator- 
historiBcbe  Richtung  an  (1839),  nnd  war  bemttht  die  allge- 
meine Pathologie  nnd  Therapie  als  mechaninche  Wissenachaften 
anf  einer  neuen  Basis  herzustellen,  —  aber  diese  Bemühungen 
reichten  nicht  über  den  Schreibtisch  und  griffen  nicht  genug 
in's  praktische  Leben  ein.  Besser  wirkte  das  Bedttrfiiiss  die  Ton 
Schoenlein  angeregten  Fortschritte  der  Diagnostik  zu  erwei- 
tem,  gesetzmässig  zn  begründen  und  den  Hangel  des  Positiven, 
der  erst  recht  flihlbar  wurde,  zn  ergänzen.  Nach  der  chemisch- 
physiologischen Seite  hin  hatte  auch  Lehmann  in  I^eipzig  inLaiuMnn. 
seiner  physiologischen  Chemie  (1840)  einen  neuen  Weg  in  dersel- 
ben JÜchtung  eingeschlagen,  und  in  derselben  Stadt  wirkte 
E.  Hasse  lehrreich  in  der  Klinik.  Derselbe  hatte  damals  auf 
seinen  Reisen  die  pathologische  Anatomie  und  akustische  Diag- 
nostik kennen  gelernt  und  war  als  Assistent  des  Hofraths  Glams 
hemttht  den  jungen  Klinikern  Liebe  dafHr  einzupflanzen.  Wunder- 
bar genug  sah  man  da  den  Unterschied  des  geflbten  Technikers 
von  der  autodidaktischen,  oft  trttgerischen  Fertigkeit.  Die  Früchte 
pathologiseh-anatomischer  Studien  nach  fremden  nnd  eigenen  £r- 
ikhmngen  kamen  schon  1841  in  Hassels  anatom.  Beschreibung 
der  Krankheiten  der  Circulations-  u.  Respirationsorgane,  worin  sich 
bes.  die  Abechn.  ttber  Venenkrankheiten,  über  Atheroma  o.  s.  w. 
aaszeichnen,  zn  Tage.  Trotz  alle  Dem  aber  brach  sieh  die  Wie- 
ner Sehnle  mtthsaro  Bahn.  Wunderlich  in  TObingen,  jetzt  geh. ^^^I^^"^ 
Hedicinalrath  nnd  Direktor  der  Klinik  in  Leipzig,  hat  das  Ver- 
dienst  in  seiner  im  J.  1841  erschienenen  Schrift  ttber  deutsche 
nnd  französische  Medicin  und  in  seinem  mit  Roser  gemein-  Awphr^ 
Bcbaftlicb  herausgegebenen  „Arcbir  flJr  physiologische  Heilkunde**  ^*^[^ 
znerst  auf  Anerkennung  dieser  Leistungen,  welche  zwei  Jahre  lang 
in  der  ansserOsterreichlschen  Presse  nicht  beachtet,  ja  selbst  von 
einer  Seite  Tcrurtheilt  wurden,  mit  Entschiedenheit  hingewirkt  zn 
haben.  In  einer  dringenden  und  nicht  geringes  Anfeehn,  ja  Er- 
bitterung erregenden  Weise  forderten  diese  jugendlich  ktthnen 
Stürmer  den  Bruch  mit  dem  Alten,  und  indem  sie  die  Parole  des 
„Physiologischen"  aussprachen,  gaben  sie  zugleich  einer  neuen 
Anschauung  und  Reform  einen  Ausdruck  nnd  Halt  Als  nun  von 
da  an  Rokitansky  und  Skoda  weiter  in  ihren  VerOffentliehnngen 
Torschritten,  die  Augen  der  medicinischen  Welt  sieh  auf  sie  rich- 
teten, zahlreiche  Reisende  des  Studiums  halber  nach  Wien  gingen 
nnd  von  da  die  anfangs  wunderthfttig  angestaunte  Methode  mir 
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braditen  and  weiter  Torbreiteten,  ato  insbesondere  aueh  dorch  das 
ezacte  Verfahren  eines  Oppolzer,  Jaksch  and  anderer  Prak- 
tiker das  Publikum  anfing  aaf  die  .Diagnostik  der  nenen  Schule 
aufmerksam  zu  werden  und  ihre  Ausübung  selbst  su  verlangen, 
war  der  Fortschritt  und  die  Fortpflanzung  der  Lehren  der  Wien- 
Prager,  jetzt  Rieh  selbst  ^physiologisch*^  nennenden  Schule  nicht 
mehr  an&nhalten.  Es  bildeten  sieh  bnld  compakte  Coterieni  die 
sich  in  der  Praxis  wechselseitig  unterstQtzten  und  ausseblies- 
send  gegen  die  Acrzte  der  älteren  Bichtang  yerfahren;  es  wurden 
die  Kliniken  und  Hospitäler  den  Anhängern  der  nenen  Schale 
ttbergeb^;  es  entstanden  Zeitschriften,  die  ihr  huldigten,  während 
ältere  eingingen,  ja  es  kam  ho  weit,  dass  Jedermann  das  Stethos- 
kop und  den  Plci^simeter  nahm,  auch  wenn  er  nicht  zu  fadren  ver- 
stand, und  dass  Viele  mit  der  Benutzung  der  neuen  Terminologie, 
welche  das  Studium  der  alten  Schriften  fast  schon  erschwert,  anoh 
den  Geist  und  Inhalt  der  jungen  Medicin  geschöpft  und  ergründet 
zu  haben  glaubten, 
wiin'ior-  Unter  den  F(irderem  der  phyniologischen  Medicin  nannten 
wir  oben  K.  A.  Wunderlich  Geb.  1815  zu  Solz  am  Neckar, 
Utk.  studirte  er  in  Tubin «rcn,  wurds  1837  promovirt  und  besuehte 
dann  andere  deutsche  Universitüten,  Bel^^ieii,  Frankreich;  1888  —  30 
wurde  er  Assistent  am  Katharinenhospital  in  Stuttgart,  1841 
Assistent  der  Klinik  in  Tübingen,  1843  ausserord.  Prof.  und 
interimistischer  Director  der  Klinik,  1846  definitiver  Leiter  and 
ordentlicher  Prot*.  Seit  1850  ist  er  in  Leipzig. 

Wunderlieh's  Richtung  sticht  nicht  unwesentlich  von  der 
Wiener  Schule  al>,  insofern  er  der  alten  Medieiu  nicht  damit  un- 
getreu geworden  ist  und  nicht  Alles  Uber  Hord  wirft,  was  Therapie 
lieisst.  VVnnderiieh  ho.-iit/.t,  worauf  man  in  Deutseliland  so  viel 
giebt,  gründliches  Wissen  und  Gelehrsamkeit.  Sein  „Handbuch  der 
Patholojürie  und  Therapie",  welches  schon  während  seines  Erschei- 
nens in  Lieferunj^cn  in  seltener  Weise  in  /.weiter  Attflai^e  erschien, 
ist  eine  Zierde  der  deutschen  Literatur,  ein  Master  an  Fleiss,  histo- 
rischem Detail,  Vollständigkeit,  sowie  au  klarer  und  durchdachter 
Darstellung.  Der  Verfasser  ist  nicht  blos  zu  Hause  in  den 
Hiiirswissenschanen,  in  dem  objeetiven  medicinischen  Material 
der  Neuzeit,  sondern,  was  damit  seltener  verbunden  ist,  er  ist 
auch  ein  philosopiiischer,  abstrakt  denkender  und  au  Ideen 
keine8W(><;s  armer  Kopf.  Diese  Fähigkeiten  liesseu  ihn  manche 
Einseiti^'ktMten  der  neuen  Schule  vermeiden  (wir  erinnern  an 
sebe  gleiohmässig  solidistische  wie  humoralpathologisohe  An- 


Digitized  by  Google 


IKe  «rflen  Vertreter  der  neuen  Riditiin|.  481 

scbaiiiiog'y  an  die  Beacbtong  des  jetzt  so  ventossenen  oervO^en 
und  dynainiBchen  Elementes^  der  allgenieinen  Verhältnisse  des 
Körpers  neben  den  localen)  nnd  gaben  ihm  in  gewisser  Beziehang 
eklektische  Universalititt.  Diese  maclitc  sich  auch  in  einer  riebtigeren 
BenrtheUnng  des  tberapentischen  Bedürfnisses  und  des  exspeetativen 
Verfahrens  geltend,  das  er  bcseliriinkte,  während  er  ersteres  anw> 
kannte.  Dass  er  freilich  den  Leitt'mien  filr  die  Therapie  nieht  findet, 
und  daher  bald  in  die  rohe  Empirie  der  Modemen,  bald  in  die  angeb- 
liche Rationalität  der  Alten  vernült,  —  das  zeigt,  dasx  eben  ein 
sonst  guter  Kopf  in  gewissen  Punkten,  wo  es  auf  den  Brach  mit 
alten  Ansehaaangen  ankommt,  auch  mit  Bh'ndheit  geschlagen  sein 
kann.  Wie  würde  er  sonst  in  seinem  Uandbucii  eine  „homöopa- 
thische Wirkung**  (L  654)  zugehen,  unter  den  Heilwegen  eine 
„specifiscb-empirische  Nentralisation"  anerkennen  (I.  73)  und  in 
seiner  Gesebicbte  der  Medicin  die  Schulen,  welche  nach  der  Ver- 
wirklichung dieser  Heilwege  streben,  za  den  „Schwiudelrichtnogen** 
rechnen  können? 

Zn  den  gediegensten  ersten  Vertretern  der  genannten  ™oder- ^^^^ 
nen  Richtung  gehörten  nüeiist  Wimderlicli :  Ilenle,  der  exaktes  der  nenea 
Wiesen  ebenfalls  mit  kritischer  Denkt.iliigkeit  verbindet,  wie  er 
dies  schon  1840  in  seinen    pathologischen  Untersuchungen^  be-  a.A. 
wies,  P  teuf  er,  jetzt  in  München,  dessen  mit  Henle  herausge- 
gebene Zeitsehr.  f.  rat.  Medicin  1842  wueker  ftir  die  Wiener  Schale 
eintrat,  Frerichs,  Traube,  Lehert,  Kapp,  GUnsburg, 
Jaksch,  Kölliker  and  Viele,  deren  Leistungen  wir  bei  der 
specieilen  Betrachtung  noch  kennen  lernen  werden. 

Man  mnss,  nm  den  Einfluss  der  Wiener  Seluilc  würdigen  an 
können,  sich  rin  Hild  von  der  praktischen  Heilkunde  maciien,  wie  d^rwi«. 
sie,  Fninkreielj  abgereelmet,  vor  ihr  aussah.  In  England  lehlte"^'^^* 
alle  Selbst.stiindigkeit ;   Nnehkliinge  von  Brown,  mehr  noch  von  tmid. 
Cnlieii.  tiildelen  die  Theorie.   Was  von  Frankreic!»  herliberknm, 
wurde  dankbar  angenommen.    Kur  dm  (Jute  hatte  die  dortige 
Medicin,  dass  sie  »ich  immer  an  das  Praktische  hielt  und  daher 
manche  gute  Thatsaelie  üclcrte.   Etwas  von  der  Haller'schen  Irri- 
tabilität, nur  praktiseh  modifizirt,  kam  iu  Tra\  »  rs  „Irritation"  i™*«"* 
(1826)  zu  Tage,  welche  als  nerrös  vermittelte  Krankheitserschei- 
nODg  sich  iM'i  ihm  dureli  Stürun«^^  der  Sensation  und  Bewegung 
äussert,  loeal  und  allgemein  sein  kann,  und  von  dem  plastischen 
ProzesH  der  Entzündung  sich  nntersciiridet.   Diese  Irritationslei) re 
fand  allgcmeiiie  Verbreitung  in  England,  wurde  aber  von  Wil- 
liams nnd  Crawford  auch  ükr  das  erste  Stadium  der  Entzflo- 
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cb.  Ml  dang  angenommen.  Alt  dann  durch  die  Arbeiten  von  Gh.  Bell 
die  Fnnktionen  des  ROckenmarks  in  sensitive  und  motorische  ser- 
ftült  worden,  verlegte  man  die  Irritation  in  das  Rtickenmark  (Allan, 
Brovni,  Abercrombie,  Teale,  besonders  Bright,  Parish  und  die  Ge- 
brttder  Griifin),  wodurch  sich  der  Begriff  der  Spinalirritation  bil- 

Mamhidi  dete  und  scheinbar  locale  Krankheiten  als  nervOse  erkannt  wurden. 
Dass  hiedorch,  wie  durch  die  späteren  Arbeiten  Mars  hall 
Hai  Ts  tiberdie  Rcflexthätigkeit,  die  Pathologie  des  Nervensyntems 
gewann,  die  schon  von  Gullen  an  in  England  kultivirt  wurde,  ist 
begreiflich;  es  muss  aber  cum  Ruhme  angerechnet  werden,  dass 
auch  die  hnnioralen  Krankheiten  bei  allem  Mangel  an  Exactitftt 
der  Forschung  anerkannt  wurden,  wie  die  Schriften  von  Thakrah 
und  Stevens  (1832)  beweisen.  Der  Einflnss  der  französischen  Schule 

oniTM,  zeigte  sich  dann  bald  an  den  hervorragenden  Grössen  von  Graves 

stok.M  Stokes,  Bright,  Abercrombie,  Hope,  Garswell^ 
Williams,  Addison.  Walshe  n.  A. 

Modiein        In  Italien  ist  seit  Rasori  kein  selbststAndiger  Gedanke  auf- 
iu  i*"**^ getreten,  man  mOsste  denn  Geromini's  Kampf  g^;en  die  Onto- 
logie und  Bn fall ni*s kritische  „medidna  analitica^  dafttr  einstehen 
lassen.  Es  ist  das  Höchste,  was  man  dort  rtthmen  kann,  dass  die 
französische  Richtung  Anklang  gefunden  hat 

Die  ttbrigcn  Nationen  schlössen  sich  in  ihrem  Entwicklungs- 
gange entweder  an  die  romanischen  oder  die  germanischen  Volker 
an.  Wer  sich  an  Deutschland  anlehnte,  zog,  wenigstens  in  prakti- 
scher  Hinsieht,  keinen  grossen  Nutzen. 

wMt        Man  muss  die  Zeit  vor  Schoenlein  und  der  Wiener  Schule 

wicu.  r  Lernender  durchlebt  haben,  um  Uber  den  Znstand  der  da- 

schai«  iamaligrn,  namentlich  klinischen  Medicin,  urtheilen  zu  kOnnen.  Mit 

"un*d'  Ausnahme  einiger  wenigen  Kliniken,  wie  der  von  Schoenlein, 
Krnkenberg,  Marens  war  der  Lehrer  befriedigt,  wenn  der 
Stndirende  sein  Examen  nach  einer  logischen  Ordnnng,  d.  h.  nach 
den  Systemen  des  KOrpers,  vornahm.  Die  Dingnose  benutzte  die 
Symptome  zur  Zusammenfassung  eines  Krankheitsbildes,  welches 
in  die  besondere  Nomenklatur  und  das  nosologische  System  des 
Lehrers  passen  mnsste,  oft  ein  ontologisches  war,  in  gewissen  all- 
gemeinen Bezeichnungen  (z.  ß.  febns  gaatncO'Catarrhalie  nervota 
u.  dgl.)  sieh  bewegte,  selbst  zuweilen  mehr  ein  instinktartig  Ge- 
fhhltes  oder  Abstrahirtes,  als  eine  distinkt  gezeichnete  Form  dar- 
stellte. Die  Localisirung  wurde  vielfach  veraXumt;  die  pathologische 
Anatomie  diente  nur  dazu  die  geistreiche  Diagnose  zu  bestätigen, 
nnd  wenn  das  nicht  gelang,  so  wusste  der  gewandte  Kliniker  dies 
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in  wohlgeeetiterBede  ni  rerhlUleD  und  so  motivlren.  Die  jfiijtSkA- 
liflelie  Diagnostik  y  als  sie  notbgedrnngen  gettbt  %u  werden  anfing, 
wurde  ans  Bttchem  erlernt  nnd  man  Algte  die  zugehörigen  Oe- 
riiascbe  der  Diagnose  xn,  auch  wenn  man  sie  niebt  gebOrt  hatte. 
Auf  positives  pathologisches  Wissen  kam  es  nicht  an,  man  wosste 
ja  auch  nicht  einmal,  was  sn  wissen  war,  da  die  pathologische 
Anatomie,  die  Physiologie  der  Krankheitsprozesse,  die  chemische, 
die  physikaliscbe  Seite  fehlte  n.  s.  w.  Statt  Dessen  gUlnste  der 
Lehrer  in  Anseinandersetznngen  Uber'  das  yermeinte  Wesen,  erging 
sieh  in  Phrasen  nnd  Ideologie,  stellte  Theorieen  anf  nnd  phanta- 
sirte,  nnd  der  Schiller  scbwVnnte  nm  so  mehr  fUr  den  geistreichen 
Kliniker,  je  blendender  nnd  je  leichter  nachsprechbar  diese 
Begriffe  von  Irritation,  Schwiche,  Erethismus,  Venosität,  Tonus, 
Krampf  der  Geftsse  u.  s.  w.  waren,  bis  er  am  Krankenbette  allein 
gelassen  nnd  anf  sich  angewiesen  die  Hfllflosigkeit  schmendich 
ülliUe,  m  welcher  ihn  die  Sdiule  gelassen.  Denn  naehdem  In  wohl- 
gesetzter lateinischer  Bede  eine  Excursion  in  den  schillemdstea 
Farben  Uber  den  yorfiegenden  Fall  beendet  war,  sehloss  das  bril- 
lante Feuerwerk  mit  den  nichtssagenden  Indikationen:  MiaiAmem 
mmmmre,/e6rem  mäigar«,  debääaiem  tollere,nnd  es  wurde  Inden 
Topf  der  Polypharmakasterei  gegriffon,  um  mit  den  gehörigen  Mit- 
tefas  nach  rationellen  Qrundaätzen,  d.  h.  nach  fingirten  Zustftnden 
e  contrario  su  kMmpfen.  Wollte  sich  aber  der  Schüler  in  einer 
Arzneimittellehre,  z.  B.  Ton  Snndelin,  Vogt  oder  Sobernheim  noch 
spezielleren  Bath  Uber  die  Wirkungen  der  betreflfonden  Arzneien 
erholen,  so  gerieth  er  in  einen  Irrgarten  von  romantischen  Phrasen, 
nach  welchen  z.  B.  Arsenik  ein  sttrkendes  Mittel,  Campher  ein 
Flügelmann  genannt  wird,  der  den  Blutdnnst ,  identisch  mit  Blut- 
g:cist,  belebt  u.  dgl.  m.  Man  braucht  nur  sich  die  Pathologie  des 
lyphns  im  Geiste  der  damaligen  Zeit  zu  vergegenwttrtigen  und 
an  die  mit  dem  Begriffe  der  Asthenie  zasammenhängende  Behand- 
lung desselben  mit  ,^Reizmitteln*,  wie  Campber,  Valeriana,  Amica, 
Angelica  n.  s.  w.  zu  denken,  nm  ein  deutliches  Dagneneotyp  der 
ganzen  klinischen  Medicin  von  damals  zu  haben. 

Da  der  Umschlag  in  der  ganzen  Denk  und  Anschauungs- 
weise  durch  die  neue  Schule  ein  totaler  war,  ist  es  erklärlich, ""^jj^* 
dass  er  nur  hingsam  erfolgte.  Während  früher  über  die  Symp-  sehni«. 
tome  schnell  hinweggegangen  wurde,  uro  zur  Diagnose  zu  gelan-  '^^ 
gen  ,  und  die  Synthese  vorherrschte,  wnrde  jetzt  die  schttrfete  Ans- 
einanderlegung  des  Details,  also  die  Analyse  das  Hanptmotncnt. 
Die  Diagnose  diente  sonst  der  Therapie,  diese  war  also  bei  aller 

mncM,  a«Kli.  4.  Ji«dtete.  ».  Attl.  S8 
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ihrer  Sohwflehe  doch  der  eigeDtliche  Zweck;  jetst  trat  das 
bene  dignoacit^  bene  medcbitiur''  in  den  Vordergnind.  Die  Methode 
des  Denkens  war  sonst  mehr  eine  ideelle,  sie  bestand  in  Befle- 
lionen  Ober  das  Geflindene,  sie  abstrahirte,  bildete  Theorieen, 
stellte  das  Material  dem  Systeme  unter,  ordnete  es  in  bestimmte 
Eategorieen,  —  jetzt  wurde  das  Beale  zur  Hauptsache^  die  natur- 
wissensohaiUiche  Untersuchung  veriangte  OlgectiTes,  exakte  For- 
sohnng,  das  Experiment  Die  Umschreibung ,  das  Vage,  Nebel- 
hafte, den  Antorititten  Nachgesproehene  hatte  ein  Ende^  man  yer- 
langte  und  gab  (zum  Theil  wenigstens)  Distinktes,  Scharfbezeich- 
netes,  Beales,  Selbstgesehenes.  Nicht  das  Wesen  der  Krankhdt^ 
das  scheinbare,  Tcrfolgte  man  suchend,  sondern  die  palpabehi,  ma- 
teriell nachweisbaren  Elemente  derselben.  Man  ging  dem  Ursprung, 
dem  Verhinf,  der  Abwicklung  der  Krankheitsprozesse  nach,  und  fUhrte 
(so  sich  von  der  französischen  Schule  unterscheidend)  die  genetische 
Methode^  den  physiologischen  Faden  durch,  indem  man  namentlich  auch 
mit  der  expectatiTcn  Behandlung  den  von  der  Kunst  unangefoehtenen 
Gang  der  Krankheit  zu  erhalten  suchte.  Man  strebte  die  Gesetze  der 
Bildung  der  Krankbeitsformen,  die  Beziehung  der  Organe,  des 
anatomischen  Substrates  dabei,  die  physiologische  Einheit  der 
Funktionen,  die  Verwandtschaften  des  geweblichen  Elements,  die 
Vermittlung  der  (in  der  französischen  Schule  ganz  ▼emachlissig- 
ten)  (iiiemischen  Bedingungen  des  Blutstromes»  endlich  auch  das 
physikalische  Moment  zu  erOrtem  und  in  ihre  Beehte  einznsetzen. 
Die  Entitäten  und  Ontologieen,  die  Terminologieen  und  Nosolo- 
gieen  der  alten  Schule  stürzten  im  Nu.  Neue  Krankheiten  erstan- 
den, alte  erhielten  dne  andere  Bedeutung;  was  einfach  schien, 
wurde  als  Vielfrwhes  erkannt  was  Vielfaches  schien,  als  einfach; 
Zusammengehöriges  mnsste  getrennt  werden  und  Getrenntes  wurde 
rereinigt  Durch  die  besser  erforschten  physiologischen  und  sym- 
patbischen  Verhältnisse  der  Organe  traten  die  Krankheiten  zu  ein- 
ander in  neue  Beziehungen.  Die  Anordnung  wurde  nicht  mehr 
nach  Begriffen  und  Kategorieen,  sondm  nach  wesentlichen  und 
naturgeschichtlich  begründeten  Motiven  Yorgenommen.  Während 
sonst  ans  logischen  Gründen  die  Krankheitsklassen  und  Species 
ohne  Bezicliiing  zur  Praxis  vervielflUtigt  wurden,  ergab  jetzt  die 
pathologische  Anatomie  eine  Vielheit,  die  als  wirkliche  patholo- 
gische auch  zur  Individnalisirung  führen  musste  und  als  natür- 
liche Anrcibung  doch  leichter  festzubalten  war,  als  jene. 

Die  Katurlieilkraft,  ein  ehemaliges  besonderes  Wesen,  er- 
schien als  physiologischer  Prozess  der  Heilung,  deren  Aussichten 
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sich  auch  ohne  Krisenlebre  vermehrten.  Sogar  die  «Itaii  Krank- 
heitsstadien  änderten  sieh.  Die  Aetiologie  erhielt  schärfere  Be* 
leuchtnng  and  sah,  wie  die  Prognose,  nach  ganz  neuen  Momenten 
anch  neue  Gefabren  nnd  Keime  der  S^nmkheiten  and  ihrer  Aus- 
gänge. Es  versteht  sieb,  dass  mit  der  neuen  Symptomatologie  nnd 
Diagnostik  auch  die  Semiotiic  eine  ganz  andere  wnrde,  indem  die 
Symptome  oft  eine  früher  nicht  g^uumte  Bedeutung  erlangten. 
Viele  Räthsel  wurden  gelöst,  nnd  dunkle  Erscheinungen  traten  in 
ganz  neue  Belenchtang  (wir  erinnern  beispielsweise  an  die  Embo- 
lie  nnd  Thrombose,  an  die  Anämie  etc.)  —  kurz,  es  gab  eui  freu- 
diges Arbeiten,  an  welchem  bald  die  Vertrete  aller  Disdplinen 
Theil  nahmen,  und  die  Lust  wurde  um  so  grösser,  je  mehr  unter 
Betheilignng  der  (dadurch  selbst  gewinnenden)  Httlfiiwissensehaf- 
ten,  besonders  der  Chemie  und  Physik  (Mikroskopie),  bei  dem 
Eindringen  in's  Detail  die  Zahl  der  Entdeckungen  wuchs  und  die 
Möglichkeit  derselben  erleichtert  wurde; 

Diese  Reform,  eben  so  bedeutend  nach  ihrer  formal-meihodi-  ««krMi. 
sehen  als  realen  Seite,  in  prinzipieller  wie  materieUer  Hinsicht,  ll'!f,^l2 
hat  aber  anch  ihre  Schwächen,  ihre  Kehrseiten,  ihre  Irrthttmer  und 
ihre  Selbstflberhebuug.  Es  ist  Pflicht  diese  zu  schildern,  wie  wir 
ihre  Vorzüge  und  ihre  Tagenden  gebtthrend  anerkannt  haben. 
Nicht  die  Meister  sind  es,  sondern  die  Schfller,  welchen  der  Vor- 
wurf gebührt  Denn  wer  eben  viel  weiss,  lernt  erst^  wie  viel  ihm 
noch  zu  wissen  Übrig  bleibt  Aber  die  jetzige  medicinische  Jugend 
tritt  mit  einer  Süffisance,  mit  einem  Selbstgenttgen  und  mit  einer  Ver- 
achtang  gegen  die  ältere  Zeit  ihre  Laufbahn  an,  als  wenn  sie  die  Wahr- 
heit untrüglich  allein  festhielte  und  als  wenn  sie  in  ihren  Hand- 
langen unfehlbar  wäre.  Während  der  junge  Arzt  sonst  sich  ver- 
lassen ftlhlte,  ohne  die  lenkende  Hand  des  kimischen  Lehrers,  ftUt 
der  jetzt  kaum  Ausgebildete  in  das  entgegengesetzte  Extrem  der 
zu  grossen  Sicherheit,  die  sich  natttrlieh  allein  auf  sein  patholo- 
gMches  Wissen  gründen  kann,  —  da  das  Therapeutische  eitel 
Beiwerk  und  Ueberflnss  ist  Die  Forschung  ist  eben  jetzt  nur  zu 
sehr  eine  wissenschaftliche,  in  dem  Smne,  dass  das  praktische 
Benfltzen  derselben  zum  Heilen  untergeordnet  ist  Diese  natur- 
wissenschaftliche Betreibung  der  Pathologie  hat  uns  mit 
emem  Ungeheuern  Material  des  Einzelnen  versehen,  das  noch  täg- 
lich wächst,  je  mehr  Mikroskopie  nnd  Chemie  in  die  Tiefe  drin- 
gen und  die  Elemente  zeriegen.  lieber  dieses  Detail,  welches  den 
Rohm  neuer  Entdeckungen  leicht  verdienen  gemacht  hat,  ist  man 
in  Gefahr,  den  Zusammenhang  und  den  Zweck  des  Ganzen  zu 
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Yergesflea  imd  die  Einheit  des  Organischen  so  Terlieren.  Nooh 
wichtiger  aber  ist,  dass  dorch  diese  rein  natorhistorische  Behand- 
Inngsweise  der  Pathologie  (wir  erinnern  z.  B.  an  die  Lehre  Ton 
den  Geschwülsten)  die  Kluft  zwischen  den  praktisehen  Aerzten  und 
den  gelehrten  eine  znm  Nacbtheil  des  ärztlichen  Benifta  in  speoie 
so  grosse  geworden  ist,  dass  nicht  mehr  wie  sonst  die  den  Letz- 
teren gegönnte  Mnsse  auch  den  Ersteren  la  Onte  kommt  Man 
sehe  nnr  jetzt  die  Studien  der  medicinischen  Professoren  und  Kli- 
niker an  nnd  Tergleiche  sie  mit  den  Arbeiten  früherer.  Die  Kluft 
zwischen  Theorie  nnd  Praxis  mit  einem  Worte  ist  grosser  denn 
Je,  und  Vieles  wird  gelernt  nnd  stndirt  nnd  entdeckt  nnd  unter- 
snchty  was  in  den  Bllchem  begraben  bleiben  nnd  nie  die  Aufer- 
stehnng  und  das  Lebendigwerden  ftlr  die  Menschheit  feiern  wird. 
Wer  Tonirtbeilsfrei  das  neugewonnene  Material  ttbersiebt,  wird 
auch  finden,  dass  der  Zeit  genng  übrig  bleibt,  um  zu  sichten,  und 
dass  auch  die  neue  Schnle  znm  Theil  in  die  Fehler  der  alten, 
wenn  auch  weniger  systematisch  nnd  mehr  nnwillktthrlicb,  verfiülen 
ist  Auch  die  neue  Richtung  hat  die  Ontologieen  nicht  ganz  weg- 
geworfen, wie  die  Krasenlehre  beweist^  die  schon  mehrfeche  Durch- 
bildungen und  Rttckgänp:c  crfiihren  hat,  nnd  nnr  mit  grösserem 
Geschick  und  mit  mehr  Berufung  anf  angebliche  ObjektiTität  (nach 
Andral  nnd  Gavarret'8  Untersuchungen)  aufgetreten  ist  Anch 
die  nenc  Schnle  hat  ihre  Hypothesen  und  Theorieen  (wir  erinnern 
an  die  AusRchliessnngs*  und  Coinbinationsannahmen ,  Intermit- 
tens  und  Tuberculose) ;  anch  sie  basirt  nicht  immer  allein 
anf  empirisch  gefundenen  Thatsaehen ,  bedient  sich  in  sehr 
kflhner  Weise  der  Induktion,  der  Abstraktion,  der  Deduktion  und 
verföllt  in  die  damit  verbundenen  Irrthlimer.  Schnell  fertig  mit 
dem  Wort  und  der  Bezeichnung  gentl^t  ihr  oü  ein  stolzer  Name, 
um  Uber  die  tieferen  Beziehungen  nnd  Grundlagen  binwegzusehn. 
(Infarkt,  Cholaemie,  Hydrämie,  Hypinose,  Stase  u.  8.  w.).  Aus 
einzelnen  Thatsachen  nnd  Folgen  schlicsst  man  kühn  auf  die 
steten  Ursachen  (vgl.  die  Embolie,  Thrombose),  bei  Wiederkehr 
dieser  doch  so  verschieden  bedingbaren  Erscheinungen.  Manches 
Symptomatische  wird  sogleich  zur  Kran kh ei ts form  nmgestempelt, 
weil  man  sich  mit  dem  (sekundären)  Thatbestaud  bp;rnllj?t  (z.  B. 
Albuminurie,  Lencaemie)  nnd  die  Bedingungen  und  Werlisclwir- 
kunpren  der  inneren  (organischen)  nnd  Aussenwelt  nicht  beachtet. 
Sehr  prunkende  nnd  als  neue  Entdeckungen  gepriesene  Krank- 
heiten 8ind  wieder  problematisch  gemaeht  worden,  wie  die  Pyae- 
mie,  die  Uraemie.  Dass  oft  LeicbenbeAinde  mit  pathologischen 
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Erscheinungen  verwechselt  werden,  ist  unausbleiijlich,  and  wie  man 
eben  jetzt  von  einigen  Seiten  die  Gastromalacie  als  einen  Mortifi- 
kutionspiuzess  bezeichnet,  so  wird  es  später  noch  manchen  andern, 
jezt  als  exakt  bewiesenen  Krankheiten  gcschehn.  Ist  aber  aucli 
immer  mit  dem  anatomischen  Ik'fiinde  die  Krankiieit  selbst  be- 
zeichnet? Ist  das  Lokale  nicht  oft  das  entfernte  Produkt  eines 
anderweitcn  Leidens?  Wie  steht  es  in  dieser  Beziehung?  mit  den 
Krankheiten  des  Nervensystems  (wir  erinnern  an  die  zweifelhafte 
Natur  der  jetzt  viel  ventilirten  progressiven  Muskelatrophie!),  die 
sich  so  schwer  anatomisch  naeiiweisen  lassen,  und  doch  vorhan- 
den sind,  weil  mach  unserer  Ansicht)  das  Dynamische  eine  nicht 
materiell  bleibende,  sondern  vorübergehende  Bewegung  und  Ver- 
änderung des  Stofflichen  ist?  *),  Daher  auch  die  Hintansetzung 
der  subjektiven  Erscheinungen,  der  Nervenpathologie,  der  allge- 
meinen und  constitutionellen  Verhältnisse  in  der  neuen  Schule. 
Alles  dieses  lehrt  weder  die  Chemie,  noch  die  Mikroskopie,  noch 
die  pathologische  Anatomie,  sondern  die  Physiologie  allein  und 
diese  ist  noch  nicht  bis  dahin  icdangt,  Klarheit  Uber  diese  Ver- 
hältnisse und  Bedingungen  zu  schaffen. 

Der  grosse  Stolz  der  physiologischen  Schule  ist  die  diflercn- 
zielle  Diagnose.  Aber  jeder  Tag  des  praktischen  Lebens  lehrt 
Demuth  auch  auf  diesem  Gebiete.  Das  grosse  Kapitel  der  Leber- 
krankheiten, der  Milz-  und  Bau(  hspeicheldrttseDleiden,  selbst  die 
scheinbar  einfachsten  Zustäude  einer  Cardialgie  und  eines  Magen- 
geschwüres, einer  Hcpatalgie  und  einer  Gallensteinkolik,  einer 
Spinalirritation  und  einer  organischen  Ktlckennaarkskrankbeit,  der 
Syphilis  und  der  Hydrargyrosc,  mögen  als  Gitate  iUr  'nnsere  Be- 
hauptung einstehn.  Der  Kundige  wird  sie  leicht  yermehren.  Und 
wer  die  physikalische  Diagnostik  gründlich  und  fertig  ttbt,  wird 
andi  hierin  die  VielfUItigkeit  der  Möglichkeiten  in  den  Voraos- 
setsnngen  nnd  damit  die  Wandelbarkeit  der  SohloBfifolgeningen  and 
die  oft  nur  approximative  Sicherheit  zugeben. 

Wir  brauchten  öfters  in  dieser  Schrift  die  Bezeichnung  .phy-,,^^^. 
tiologische  Medicin",  „physiologische  Sohak*'.  Wir  folgten  darin  n«to  piv 
dem  modernen  Sprachgebrauch,  den  onficres  Wieeene  Wanderlich  ^^"J*^ 
raerat  (Or  die  neae  Bichtung  (nicht  flir  die  „Schale")  als  Schlag  item  ««d 
wort  ebgeftlbrt  hat  Diese  Bezeichnung  ist  eme  Usurpation,  sie ^g^^'^','^^^^ 
ist  nidit  einmal  eine  Änticipation  der  Zakanft  Man  konnte  hOeh- 
Btene  nur  physiologisch  ridi  nennen,  weil  man  die  Entwicklang 


*)  Vergl.  meinen  GiundriM  der  Horn.  2.  AuB.  S.  134. 
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der  Krankheit  frenetisch  in  ihren  verseliiedenen  Bihlungsrnoniciiten 
verfolgte.     Im  l'ehrip:en  ist  dif        siolo^risclie  Schule  oft  mehr 
eine  auatomlsehe ,  eheiiiisthc ,  jihv.sikalische.  als  physiologische. 
Und  eine  physiolop^ischc  Medicin  giebt  es  eben  8o  weiii^^  wie  eine 
anatomische,  patholo^cische  u.  s.  w.    Die  Physiologie  ist  die  Lehre 
von  den  Lehenserseheinunfi^en  im  Gesunden.    Sie  bildet  mit  der 
Anatomie  die  Grundlage  der  Medicin,  das  vermittelnde,  belebende 
Band,  aber  sie  ist  nicht  massgebend  tllr  die  Pathologie.  Diese 
hat  ihre  eigenem  Gesetze,  so  gut  wie  das  Gesunde  nicht  das  Vor- 
bild des  Kranken  ist.  Nur  in  den  Urgesetzen  der  Bildung  und  in 
den  letzten  noch  unbekannten  Elementen  tretten  siezasammen;  in 
ihren  Bedingungen,  Kiclitungeu  und  Aeusserungen  sind  Gesund- 
heit und   Krankheit  verschieden.    Virchow  gibt  dieser  Ansicht 
Worte,  wenn  er  neben  der  normalen  eine  „pathologische  Physio- 
logie" verlangt;  adier  er  ist  im  entschiedensten  Irrthum,  wenn  er 
nach  physiologischen  Vorbildern  suchend,  die  dem  Kraukheitsvor- 
gang  specifischen,  eigenthUmlichen   Fonucn  abläugnet,  und  die 
Krankheit  nur  darin  findet,  dass  „für  eine  bestehende  Form  eine 
bestehende  Ocrtlichkeit"  {error  loci)  gesucht,  und  „lUr  den  nor- 
malen Vorgang  in  loco  ein  qualitativ  verschiedener  snbstitairt 
werde."    Grade  in  der  specifischen  Verschiedenheit  der 
Krankheitsrorm,  welche  eine  ganze  heterogene,  noch  nicht  beste- 
hende Neubildung  darstellt,  beruht  das   pathologische  Element. 
Dessiialb  sagten  wir,  dass  das  Wort  „physiologisch^  nicht  ein- 
mal Anticipation  der  Znkunfl  sei.    Eine  Usurpation  ist  es  aber, 
wenn  man  bedenkt,  dass  rein  anatomische,  oder  chemische,  oder 
physikalische  Schildernngen  fllr  Physiologie  ausgegeben  werden, 
dass  man  Uber  Wesen,  Ursprung,  Sitz  so  vieler  Krankheiten  (wir 
erinnern  nur  an  den  Rheumatismus,  die  Cholera,  den  Diabetes,  den  Ty 
phus,  die  Scrophulose)  noch  im  Unklaren  ist;  wenn  man  erwägt,  was 
au  der  Deutung  der  Symptome,  au  den  physiologischen  Prämis- 
sen flir  die  Krankheitserscheinungen  noch  fehlt  (vgl.  z.  B.  die 
IJerztöne ,  die  mangelnden    Unterschiede  zwischen  Eiterkörper 
eben  und  farblosen  Blutkörpem).  Eine  Üeberschätzung  der  Physio- 
logie selbst,  in  ihrem  gegenwärtigen  Znstande,  wäre  es  desslmlb, 
wenn  man  sie  als  massgebend  ftr  das  Studium  hielt,  eine  Phy- 
siologie, die  selbst  noeb  Uber  die  Onindgesctzc  des  Lebens  uuklar 
ist,  die  einzelne  Fnnktlonen  Ton  Organen  noch  nicht  keimt  oder 
bestreitet  (z.  B.  die  der  Milz,  des  Pancreas,  der  Zucker-  und  Gallcn- 
bildung  der  Leber),  die  nur  die  an  der  ilusscm  Grenze  der  Bcob- 
acbtong  liegenden  Phänomene  der  Nerventhätigkeit,  der  Eruäh- 
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rung  u.  8.  w,  nicht  ihre  tieferen  Gesetze,  nicht  einmal  ihre  L(m- 
tungsfähigkeit,  die  Uebereinstimmung  zwischen  Bau  mu\  Funktion, 
die  Funktion  der  Ceutraltheile ,  den  Antheil  gewisser  Nerven  an 
der  Herzbewegunir,  die  Stellung  des  Synipathiciis,  die  Bestimmung 
der  Pacinischen  Körper  u.  8.  w.  ermittelt  liat,  welche  die  Chemie 
und  Physik  oft  für  das  Lehen  hält  und  tiber  die  einfuchsten  Bc 
gritfe  von  Stotf  und  Kraft  noch  heute  so  variirt  und  phantasirt, 
wie  sie  es  vor  Jahrhunderten  gethan  hat  (VergL  weiter  unten  die 
Fortschritte  der  Physiologie), 

Je  heller  das  Licht  der  He^^onwart  Uber  die  Pathologie  aus-  w-n»«- 
strahlt,  was  wir  mit  Kecht  der  neuen  Schule  danken,  um  «o '"^^'^^^J*' 
schwärzere  Schatten  lagern  auf  dem  Gebiete  der  Therapie,  das  scuuie. 
Jene  ganz  in  Nacht  und  Nebel  gehüllt  hat.  Zwar  hat  sie  die  alte 
Medicin  auch  hier  in  ihren  Grundvesten  erschüttert,  hat  sie  die 
Polypharmakasterei  besehrilnkt  und  den  Irrthum  der  causalcn  und 
rationalen  Therapie  nach  hypothetischen  Indikationen  beseitigt, 
aber  statt  Jener  gali  sie  den  Nihilismus,  statt  Dieser  die  Kmpirie 
in  ihrer  rohesten  Gestalt,  und  die  Therapie  ward  ein  Chaos,  —  eine 
Wirkung  der  Laune,  des  Zufalls,  oder  ein  verzweifelndes  Nichts- 
thun. —  Der  Nihilismus  entsprang  aus  dem  anatomischen  Con- 
striiiren  der  Krankheiten  einerseits,  welches  einen  Unglauben  an 
die  Wirkungen  der  Mittel  auf  die  Struktur  erzeugte,  andererseits 
aus  der  totalen  Unbekanntschaft  mit  der  Wirkung  der  Arzneien. 
Da  njan  einmal  nur  die  Empirie  und  das  Experiment  gelten  liisst, 
kann  man  mit  emi»iriseli  nnheixannten  Mitteln,  die  man  zu  erfor- 
schen nicht  Lust  hat,  nicht  agiren  und  tliut  daher  lieber  gar 
nichts  —  aus  Grundsatz.  Das  ist  die  prinzipielle  Einheit  der  phy- 
siologischen Medicin,  auf  die  Therapie  übertragen.  Man  liisst  die 
Krankheiten  gehen,  verfährt  ,.exspe(  tativ*,  dun  gibt  den  pliysiojo-  otjueiiker 
gischen  Gang  derselben,  ungestört  von  äusseren  l'^i'dlussen.  "^^"JJ^" 
Oder  man  wirkt  auch  diätetisch,  „idiodiätetisch"  nach  den  Grund- 
sätzen der  StotTregulirungstheorie,  und  gibt  bei  dem  Uebenviegen 
der  SchwUehezustäude  in  Brown'scher  Weise  Reizmittel.  Conse- 
qnentere  Leute  setzen  die  Wirkungsfahigkeit  des  Heilkünstlers  blos 
in  die  Prophylaxis,  die  Ilygieine,  wie  Moleschott,  wie  Oester- 
ien,  der  merkwürdiger  Weise  eine  Arzneimittellehre  schreibt,  um 
die  Unwirksamkeit  derselben  zu  proklamiren, Förster,  der  grade- 
zn  eine  Medicin  der  grossen  Menge  und  eine  Medicin  der  Wissen- 
schaft trennt.  Diese  Ilygieine  verfahrt  ebenfalls  nach  der  StoflT- 
wechsellchre,  welche  die  Krankheit  als  chemisches  Produkt  auf- 
fasst,  Gesundlieit  and  Krankheit  identiiizirt  und  letztere  nur  durch 
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Veränderung  der  Aussenverhältnisse  unterscheidet.  Die  Rcgulirung 
derselben  führe  also  zur  Gesundheit.  Hierdureh  wird  die  physio- 
logisflje  Mediein  auf  praktischem  (^eUit  te  zur  ätiologisehen.  Dabei 
macht  sie  den  Körper  mit  ihrer  Verl)rennung8theorie  zum  Ofen, 
niniMit  das  Quantitative  stutt  des  Qualitativen,  verwechselt  die 
Schhicke  mit  dem  Lebensfluss,  Produkte  mit  Edukten,  berechnet 
das  Verhungern  und  das  Ernäliren  nacli  mathematischen  Formeln, 
und  vergisst  nur  die  Kleinigkeit,  dass  auch  die  Nerventhätigkeit 
und  das  organische  Leben  bei  der  Ernährung  ein  Wort  drein  zu 
reden  haben,  dass  die  Stoffwechsellehre  nicht  die  Lebenslehre  und 
dass  die  Masse  nicht  immer  die  Eigenschaft  ist.  Daher  fallt  sie 
in  Thcoriecn  und  Hypothesen,  wie  die  von  den  Sparmitteln  der 
Erniibrung  und  ist  selbst  auf  diesem  diätetischen  Gebiete  arm  an 
Voraussetzungen  objektiver  und  physiologischer  Wahrheit. 

In  einer  andern  Parthci,  flir  welche  Wunderlieh  das  Vorbild 
sein  dürfte,  —  denn  von  Denen,  welche  ihren  IlandbUehern  das,  ,,po- 
jndus  n'7)ie(li(i  cuyit'  vorsetzen,  kann  nicht  die  Rede  sein,  —  ist 
das  Bewusstsein  vorhanden,  dass  es  auch  eine  Kunsthtllfe  geben 
müsse :  ai)er  es  fehlen  auch  hier  die  Mittel  sie  ins  Werk  zu 
setzen,  und  da  die  alten  Grundsätze  der  Rationalität  nicht  mehr 
passen,  bleibt  nur  ein  symptomatisches  und  empirisch -zufälliges 
Treiben  ld)i  ig.  Man  sucht  zu  finden,  wo  man  eben  kann  und  was 
man  kann,  und  ist  eifrig  bemüht,  trotz  aller  Huldigung  für  die 
alten  „allgemeinen**  Metiiuden,  für  den  heimlieh  gehegten  Gruud- 
tsiitz  ,,contrar{u  rontniriis" ,  den  Schein  der  Indikationen  zu  ver- 
meiden, um  so  recht  als  Empiriker  zu  glänzen.  Dieses  Verfahren 
erreicht  seinen  llnhepunkt,  wo  es  als  Ersatz  für  den  Mangel  posi- 
tiven Wissens  zum  „Keeken,  kiihnen  Einsehreiten"  greitl  und  durch 
die  Macht  die  Tugend  zu  ersetzen  sucht.  Einseitig  symptoma- 
tisch, an  Aeusserlichkeiten  sich  haltend,  an  Reaktionsformen,  blind 
wählend  nach  Zufall,  Autoritäten,  wSchlendriau,  oder  nach  falschen, 
erdichteten  Voraussetzungen ,  und  bald  willkUhrlieh  nachlässig, 
exspectativ,  oder  überflüssig  heroisch,  —  in  jedem  Falle  aber 
prinziplos  und  subjektiv,  statt  rationell  und  objektiv,  so  stellt  sieh 
diese  Therapie  eines  der  beföhigsten  Auhüiiger  der  neuen  Rich- 
tung dar*).  Arm  an  positivem  Wissen  auf  dem  Gebiete  der  Arz- 
neimittellehre und  aller  heuristischen  Grundsätze  entbehrend  auf 
dem  Grcbiete  der  Therapie,  hat  diese  Parthei  das  einzige  negative 
Verdienst,  die  Therapie  von  dem  früheren  täuschenden  Verbände 

')  Vgl.  die  Belege  hierzu  in  meinem  .\rU:  Die  Plivsi  ilagiker  als  The- 
rapeuten. ZeiUch.  f.  hom.  Klinik.  Bd.  II.  Mr.  0,  7.  9»  10. 
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fler  Ptdioiogie  loagerissen  so  baben.  Die  Therapie  hat  ihr  eigenes 
Feldy  ihr  gesondertes  Wissen,  —  und  dieses  an  bebauen,  bleibt 
eine  Aii%abe^  deren  Wiehtigkeit  binnen  Ennem  naeb  diesem  bis- 
herigen balUoeen  Treiben  eriiaont  werden  mnss  and  wird. 

Virchow. 

Eine  gans  besondere  Bichtang,  wddie  in  vieler  Bedehnng 
als  die  höchste  Gipfelnng  der  modernen  natorwissenschaftUchen 
AoffuMong  der  Medidn  and  objektivirender  Ezperimentirang  er- 
sdieint,  in  anderer  wieder  als  theoretische  Deatnng  nnd  Constrnk- 
tion  an  ältere  Zeiten  anknttpft,  schlag  Radolph  Vircbow  ein, 
jetst  Professor  der  pathologischen  Anatomie,  der  allgoneinen 
Pathologie  nnd  Therapie,  Ohrektor  des  pathol.  lostitats  nnd  diri- 
girender  Ant  an  der  Charitö  zu  Berlin.  IMese  wanderbare  Mi- 
sehnng  Ton  SabjektivitSt  and  Ohjektivität,  verbanden  mit  einer 
ansserordentlichen  Begabnng  nacb  beiden  Seiten  hin,  macht  das 
Antreten  Virchow's  zu  einem  originalen  nnd  hat  ihm  einen  wohl- 
verdienten Baf  verschallt  In  keinem  Bach,  keinem  Artikel  der 
Gegenwart  &st  fehlt  sein  Name.  Anf  allen  Gebieten  ist  Vircbow 
in  Haase;  er  hat  gesebn,  genrtfadlt,  Entdecknngen  gemacht^  phy- 
sikalische (mikroskopische),  ehemiBcbe,  anatomische,  pathologische^ 
therapeatische.  Das  darf  den  Geschichtsforscher  nicht  blenden 
nnd  ihn  nicht  abhalten,  anch  dieser  genialen  nnd  vielgestaltenden 
Kraft  nSher  anf  den  Grand  aa  gebn. 

In  dem  von  ihm  redigirten  „Handbach  der  speziellen  Patbo-  Angem. 
log^e  nnd  Therapie**  entwickelt  Virchow  folgende  allgemein  patho- 
logische  nnd  therapeatische  Grandsätze: 

Es  gibt  keinen  wesentiidien  Unterschied  zwischen  physiolo- 
gischen nnd  pathologischen  Gesetzen,  keinen  zwischen  den  Krank- 
heiten nnd  Stoflfen,  dnrcb  welche  das  gesande  and  kranke  Leben 
geschieht,  nnr  in  den  Bedingungen,  mit  denen  sie  aar  Entschei- 
dang  kommen.  Krankheit  ist  eine  sprachliche  Abstraktion,  fhr 
die  Praxis  ist  der  Kranke  die  Hauptsache. 

Die  Zellen  sind  der  morphologisch  einheittiche  Ausdruck  des 
Lebens ,  vitale  Elemente,  Lebensheerde.  Der  Kern  ist  der  Aus- 
gangspunkt aller  Veränderungen.  Belativ  beständige  Theile  smd 
Membranen  und  Kerne,  mehr  veiändertich  der  Zelleninhali  Die 
Membran  hat  elektive  Einwirkung  auf  den  Durchgang  der 
Stoffe  von  anssen  nach  innen  und  umgekehrt;  der  Kern  ordnet 
innerhalb  die  Stoffe,  ist  inneres  Anziehnngscentrum,  Mittdpnnkt 
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der  erhaltenden  Tbätigkeit  Zelleninbalt  ist  der  relativ  wechselnde 
Bestandtheil  zwischen  Kern  und  Membran.  Es  g'ibt  einfache  Zellen 
(eiweissbaltige  Stoffe,  Salze,  Fett)  und  specifische  (entbalteod  wir- 
knngsfiKhi^a'  Substanzen,  z.  B.  Muskel ,  Ner?eo8toff).  Letztere  find 
Trüger  der  Funktionen  (daneben  Krnälirungs-  und  Fortpflaozungs- 
fiihigkeit),  so  lange  sie  Kern  nnd  Membran  haben.  Geht  der  Kern 
verloren,  hftrt  die  Fortpflanzang  auf;  mit  dem  specifischen  Inhalt 
schwindet  die  Funktion  (Nutrition  und  Funktion  sind  daher  an  ver- 
scliiedene  Theile  gebunden!).  Dalior  keine  Verschiedenheit  der 
Lebenskraft,  aber  der  Substanz.  Jedes  Element  ist  aatonomiscb. 
Das  I>eben  ist  sichere  und  bildungsvolle  Einheit,  fortgepflanzt 
doreh  Generationen.  Es  gibt  Moiekularkräf\e  und  Lebensknift, 
welche  zusammen  die  Zellenkräüe  bewirken  (Lebenskraft  im  wei- 
teren  Sinne). 

Das  Leben  setzt  Reize  voraus,  äussere  VerhUltnisse.  Diese 
erzeugen  Spannungen.  Der  Unterschied  von  Oesundheit  und  Krank- 
heit liegt  weder  im  Objekt,  noch  in  den  Ke{/(  n,  Folgen,  Stoffen, 
Kräften,  Gesetzen,  sondern  allein  in  dem  Charakter  der  Gefahr. 
Die  Krankheitsersoheinangen  sind  ?on  den  normalen  nicht  ver- 
schieden. 

Kraiiklieitsursaclien  wirken  nur  mechanisch;  die  Störungen 
beziehen  sich  (gröber  oder  feiner  mechanisch)  auf  Continuität, 
Zusammensetzung,  siud  immer  materiell  (Kräfte-Eigcuscbaften  der 
Materie,  })rinzipielle  Unterschiede  zwischen  Materii;  und  Dynamis 
giebt  es  daher  nicht).  Die  Störungen  sind  1,  grobmechanisch, 
2.  patiiologisch  anatomisch,  3.  pathologiseh  chemisch,  4*  funktio- 
nell. Krankhafte  Zustäude  sind  keine  Krankheiten;  erstere  sind 
negative,  diese  positive,  alctive  Vorgänge.  Ans  qualitativen  Diffe- 
renzen darf  nie  ein  Scbluss  auf  speeifische  Unterschiede 
zwischen  Krankheits-  und  Lebensprozess  gemacht  werden. 
Das  I>ebcn  gewinnt  durch  die  Krankheit  keine  neue  spe- 
eifische Erscheinungsform,  sondern  nur  fUr  eine  be- 
stehende Form  eine  nene  Oertlichkeit.  Die  Aberration 
kann  aber  auch  eine  zeitliehe  sein.  Es  gibt  also  auch  quantitative 
Abweiehnngen  von  normalen  Vorgängen. 

Vorll hergehende St()rungen  sind  physiologische,  dauernde;  er- 
hebliche sind  patliologische.  Kur  die  intakt  gebliebenen  Tbeile 
können  noch  Lebensphänomene  zeigen,  in  welchen  neben  den 
M 0 1  e  k  u  1  a  r  k  r  ä  f  t  e  n  die  mitgetheilte  vitale  Erregung  noch  wirk- 
sam ist;  oder  sie  ktfnnen  von  den  nicht  mehr  belebten  Tbeileu 
ans,  in  denen  nur  noch  die  Moiekolarkräfte  wirken,  an  andern 
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ooeh  normalen  Theilen  her^orgemfen  werden.  Das  sind  die  Er« 
aeheinongen  der  Krankheit 

Auch  in  den  HeilongSTorgSngen  mUBsen  Molekn]a^  nnd 
Lebenskräfte  unterschieden  werden.  Durch  sie  and  die  ELinrich- 
tang;en  des  KOrpers  geschieht,  wenn  nicht  dnreh  Kunst,  die  Ans- 
gleiohnng  der  Stdrangen.  Gegenstand  der  Therapie  sind  nicht 
die  Krankheiten,  sondern  die  Bedingungen  (denn  nnr  in  diesen 
liegt  die  Differenz  des  Gesunden  Tom  Kranken).  Es  ist  ein  Grund- 
irrthum  sn  gUiuben,  dass  es  Heilmittel  für  Krankheiten  gibt. 

Die  Entstehung  der  Krankheit  hat  Aehnlichkeit  mit  der  der 
Zeugung.  Unter  gewissen  Bedingungen  kann  eine  schon  erregte 
Substanz  durch  die  katalytisehe  Wirkung  eines  neuen  Erregers 
von  Neuem  in  ähnlicher  Weise  erregt  werden.  Wie  beim  Ei  wird 
die  Richtung  der  Lehensvorgänge  durch  die  katalytisehe  Wiricung 
ehies  Erregers  bestimmt  nnd  in  neue  Bahnen  gelunkt  Es  giebt 
I.  quantitative  Veränderung  der  Mischung,  bedbgt  durch  Störun- 
gen in  der  Gewebsbildnng  d^  Blutes  (Hämatin,  Fibrin)  od«:  durch 
direkte  Abweichungen  in  der  Zu-  und  Abfuhr  einzelner  homologer 
Bestandtheile^  2.  qualitative  Hiscfaungsverändemng,  bedingt  durch 
Auihahme  heterogener,  chemischer  und  morphologischer  Stoffe  in 
die  Cirknlation.  Diese  Stoffe  setzen  eme  katalytisehe  Erregung 
(Tgl.  Miasmen,  Contagien)  und  es  genttgt  von  ihnen  ein  Minimum. 

Als  Beispiel  (Urdie  spezielle  Ausnihrung  diene  die  reine  Entzün- 
dung. Sie  ist  als  eine  mit  lokaler  Temperatarsteigerung  eiober- 
gehende  Ernährungsstörung  aufzufassen.  Die  antiphlogistische  Me- 
thode ist  Temperaturemiedrigung  durch  Wärmeentziehung.  Die 
Quellen  der  Temperatur  können  in  dreifacher  Weise  vernichtet 
werden  a.  durch  Beschränkung  des  lokalen  Stoffumsataes,  fr.  der 
Blutzufuhr,  c  Verminderung  des  Fiebers. 

In  diesen  Sätzen  zeigt  sich  eine  grosse  Verwechsinng  der  Kmik  <iio 
Begriffe,  schon  in  Bezug  auf  die  Zellentheorie,  indem  die  Zellen- 
einheit  nur  eine  Form  des  Lebens,  nicht  das  Leben  oder  das  vi- 
üUe  Element  selbst  ist,  und  selbst  erst  ein  Produkt  des  Lebens; 
indem  alle  Zellen  specifisch,  nichts  in  der  Katar  ein&ch  ist;  in- 
dem die  Clesetzc  der  Wechselwirkung  der  Zelle  von  ihror  Gesammt- 
fonn,  nicht  von  einzelnen  Bestandth^en  abhängen;  indem  die  ge- 
wählte Materie  auch  nicht  blos  passiv  angezogen  wird,  sondern 
selbst  aktiv  polar  In  Wirkung  zu  dem  wählenden  Element  tritt 
Wäre  die  Zelle  elektiv,  so  könnte  sie  nicht  durch  die  Aussenwelt 
bestimmbar  sein,  nicht  erkranken  und  nicht  untergehn.  Aber  auch 
Willktthrlichkeiten  laufen  mitunter,  wie  die  Trennung  von  Nutri- 
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tion  und  Funktion,  der  Molckularkrüfte  und  Lebenskräfte,  die  nur 
in  abstracto  bestehen  kann,  während  das  Leben  die  Einheit  beider 
setzt  und  alle  Kräfte  äquivalent  und  lebendig  sind.  Weder  die 
Krankheitsursachen  allein,  noch  der  Organismus  allein  erzeugen 
die  pathologischen,  neuen  und  sjiecifischen  Formen  der  Krankhei- 
ten. Der  Charakter  der  Krankheit  liegt  in  den  Ursachen  und 
Bedingungen,  nicht  in  der  Gel'uhr.  Die  Gefahr  ist  als  ein  ausser- 
wesentliches,  secundäres  Aecidens  eine  Wirkung  einer  bostimmenden 
Ursache  in  der  Krankheit,  also  nicht  die  Krankheit  silh^t,  al)ge- 
selin  davon,  dasa  es  sehr  bedeutende  Krankheiten  nac!i  dem  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch  ohne  den  Cliarakter  der  Gefahr  geben 
kann,  wie  die  Neuralgieen,  die  Geisteskrankheiten.  Ein  hypothe- 
tischer Erklärungsversuch,  wie  der  der  Katalyse,  ein  Vorgang, 
der  selbst  noch  mehr  ein  begrifflicher,  als  sachlich  aufgeklärter 
ist,  und  mit  welchem  der  Verfasser  seiner  „ Zellenpathologie "  selbst 
iudirect  entgegentritt,  nmss  dazu  dienen,  um  die  Erkrankungen 
and  Heilungen  erklären  I  (Vergl.  Grauvogl's  seharlsiunige  Kritik  in 
seinen  Grundgesetzen  der  Phys.  Path.  u.  s.  w.  Nlirnb.  1860.) 
Die  celia-  Wahrhaft  Aufsehn  erregend  wirkte  diese  „Cellularpathologie 
"■[JJ^  in  ihrer  Begründung  auf  physiologische  und  pathologische  Gewebe- 
lehre". (1858.)  Sie  enlhält  folgende  Ilaujjtsätze: 

Die  Zelle  ist  das  letzte  Form -Element  aller  lebendigen  Er- 
scheinung, woftir  die  Coiistanz  derselben  spricht.  (l  >ie  Theorie  der 
freien  Zellenbildung  ist  aulgcgeben,  Kern  Zellenbildner;  Cytoblast, 
aus  Cytoblastem  gilt  nicht  meh  .)  Jedes  Thier  erscheint  als  eine 
Summe  vitaler  Einheiten.  Die  lutercellularsubstauz  ist  in  gewisser 
Abhängigkeit  von  den  Zellen.  Gewisse  Bezirke  gehören  der  einen, 
gewisse  der  andern  Zelle  an.  Es  gibt  1.  Gewebe  ganz  aus  Zellen, 
2.  andere  mit  Zwisehenmas.sen,  3.  Gewebe  mit  unter  sich  verbun- 
denen Kiementen.  Statt  der  durch  ihre  Exclusion  falschen,  humo- 
ralen und  solidan  ii  riicorieen  tritt  die  Cellularpathologie  ein.  Xel)cn 
Gelassen  un<l  Blut ,  neben  Nerven  und  Centraiapparaten  existircn 
noch  andere  Dinge  ,  die  nicht  blosses  Substrat  von  Nerven  und 
Blut  sind,  auf  welchen  diese  ihr  Wesen  treiben.  Die  Nerven  und 
das  Blut  bestehen  selbst  wieder  aus  einer  Masse  kleiner  wirksamer 
Centren.  Nerven  und  Muskeiapparate .  Gelasse  und  Blut  haben 
specitische  Aushtlduiigen  von  Zellen,  welche  der  thierischeu  Oeko- 
n(»mie  allein  zuk(/minen.  Es  gibt  ausser  ihnen:  Epithelialgewebe 
(Epidermis,  Nägel,  Linse,  Drllsen),  und  Bindegewebe  =  Intercellular- 
substanz  i  Knorpel-,  Schleim-,  Fettgewebe),  in  welcher  verschiedene 
Zellen  eingebettet  sind.  Diejenigen  der  letzteren,  wo  sich  durch  netz- 
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förmige  Anastomosen  der  Elemente  eine  Art  RObrensystcm  bildet, 
sind  ftir  die  Leitung  kranker  Prozesse  am  wichtigsten. 

Die  Contraktilität  ist  an  miniitiOB  mnskolOseTheile  gebunden 
(die  Funktion  stets  an  der  Morphologie).  Die  Unterscbeiduiig  der 
Neubildungen  durcb  die  Vasknlarisation  ist  aufzugeben.  Sie  lassen 
sich  ebenso  klassificiren  wie  die  Gewebe  in  drei  Kategorien,  epi- 
tbeliale,  bindegewebsartige  mit  Zellen,  hOber  organisirtC;  welche 
am  seltensten  entstehen.  Die  Hcterologie  zeigt  sieb  entweder  als 
HeteioCopie  (aberratio  lod),  oder  als  Heterocbronie ,  oder  Hetero- 
metrie  (bloss  quantitative  Abweiebnng).  Es  gibt  nnnHypciplasieen 
(ein  Gewebe,  welebes  dem  frttbem  gleicbkommt),  and  Heteropla- 
sieen,  welche  nicht  doreb  einfacbe  Zunahme  entsteben,  sondern 
dnreb  Umwandlung  des  ursprUuglicben  Typus,  die  fieilieb  aocb 
natnriidien  Formen  entspricht;  daher  das  VerbMltniss  zu  dem 
Miitterboden  das  Widitigste  ist 

Das  Bindegewebe  bildet  die  Continnitit  der  Verbindung,  ist 
indiflRBrentef  Sammelpunkt,  wichtig  Air  dieEmäbrung.  Es  gibt  Air 
die  Gewebe  histologiscbe  Substitutionen  (physiologisebe  Aequira- 
lente)  und  pathologische;  jene  ist  bomologe^  diese  belerologc 
Bildung. 

Die  Saftleitung  wird  dureb  zellige  Gebilde  Termittelt,  sowie 
dne  Spezial-Vertbeilung  der  ernährenden  Sttite  auf  einzahle  zellige 
Bezirke  Statt  findet  Die  Auibahme  des  Emfthmngsmaterials  ist 
eine  Folge  der  Anziehung  der  Gewebselemente. 

Aktive  Hyperümie  ist  eine  falsche  Bezeichnung ,  da  es  sieh 
dabd  um  eine  Paralyse  der  Gefftsswand  handelt  Eine  krttftig 
agirende  Arterie  macht  Ischaemie.  Je  thäfiger  das  (3ef^8,  um  desto 
geringer  die  Znfhhr.  Die  Behandlung  mnss  (durch  einen  höheren 
Beiz  an  einem  schon  gereizten  Theil)  die  erachlatRe  Muskulatur 
des  Gkfitases  zur  Verengerung  anregen  und  dadurch  dieStrOmung 
regniiren. 

Pathologie  und  Pharmakodynamik  Alhren  auf  Affinitäten  zwi- 
schen Geweben  und  Stoffen,  die  chemische  Ursachen  haben,  wodureh 
gewisse  Theile  gewisse  Substanzen  aus  dem  Blute  mehr  anziehen, 
als  andere.  Diese  Anziehung  ist  eine  specifische,  beruht  auf  lokal- 
specifischen  Gründen  (alle  Faktoren  bedürfen  der  Affinitttts- 
VerhiUtnisse).  Was  fllr  die  grossen  Sekretionsoigane  (Leber 
z.  B.),  gilt  auch  Air  die  Nerven.  Die  specifische  Aktion 
der  Elemente  überwiegt  die  der  GefKsse.  Auf  jenen  beruhen 
die  lokalen  Prozesse. 

Das  Blut  ist  nicht  der  Trüger  der  Qyskrasieen.  Es  ist  ab* 
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hSngig  Ton  andern  Tfaeilen.  JedeDyakraBie  ist  abhängig  von  einer 
dauerhaften  Znihhr  achldlicherBeatandtheile  Ton  gewissen  Punkten 
her.  Man  moss  die  LokaHsationen  der  Dyskrasieen  anfenchen. 

Die  Lymphe  ist  die  Flüssigkeit ,  weiche,  während  sie  dem 
Blnte  gewisse  Stoffe,  von  den  Geweben  soführt ,  zugleich  die  k(>r- 
perlichen  Elemente  mit  sich  bringt,  ans  welchen  die  Zellen  des 
Blutes  sich  fort  und  fort  ergftnsen.  Man  muss  die  morphologischen 
Elemente  des  Blutes  nicht  ausserhalb  suchen. 

Das  Fibrin  des  Blutes  ist  nicht  eine  Abscheidnng  ans  dem 
Blute,  sondern  ein  Lokal-Erzengniss;  die  phlogistische  Rrase(Hype- 
rinose)  ist  daher  von  der  lokalen  Entzllndung  abhängig.  Lymph- 
gef)tsse  und  Lymphdrüsen  spielen  bei  solchen  Vorgängen  eine  grosse 
Rolle.  Daher  gleichseitig  bei  yermehrtem  Fibrio  Vermehrung  der 
(arbIoBenBlutkOrperchen(fiirblose  Zellen, lormphkdrperchen  bei  eiysi- 
pelatOsen  und  phlegmonösen Entztlndungen  z.B.) — Andere  vermeh- 
ren nur  die  Letzteren,  z.  B.  die  Hautentzündungen,  ^büse  Pro- 
zesse, die  auch  Drüsen  affidren,  wie  die  Milz,  Hesenterialdrüsen. 
Vermehrung  der  Arblosen  KOrperchen ,  abhängig  scheinend  von 
Affection  der  Lymphdrüsen  heisst  Leucocytose;  Leucaemie  ist 
dauerhafte,  progressive  Leucoc^se. 

I^aemie.  —  Eiter  wird  als  Eiter  nie  resorbirt;  entweder  er 
wird  eingedickt,  oder  er  wird  durch  fettige  Metamorphose  als  pa- 
thologische Milch  verflüssigt  (Bei  Verletzung  eines  Gefässes  kann 
er  allein  intrsvasirt  werden.)  Kein  EiteikOrperchen  passirt  eine 
Drüse.  Die  Lymphgeftsse  und  Drüsen  isoliren  vielmehr  den  Eäter, 
statt  ihn  ins  Blut  zu  führen.  Sie  werden  durch  den  Eiter  gereizt 
sondern  daher  mehr  farblose  Kürperchen  ab,  und  da  diese  nicht 
von  den  EiterkOrperchen  zu  unterscheiden  sind,  hat  man  Beide 
mit  einander  vertauscht  Eine  morphologische  I^ämie  existirt  «kher 
nicht  Pyämie  ist  nicht  ein  Aufdruck  Ar  eitrige  Infektion  des 
Blutes,  sondern  nur  ein  Sammehiame  fttr  drei  verschiedene  Zu- 
stände (die  sich  auch  kompliziren  können),  von  Leucocytose^  Throm- 
benbildung und  Embolie  ndt  metastatisehen  Heerden ,  und  Icborr- 
haemie  (Auftiahme  fauliger  Stoffe  ins  Bht).  (Thromben-Gerinnsel,  statt 
der  frohem  Phlebitis,  Arteriitis,  kdnnen  puriform  schmelzen.  Phle- 
bitis ist  Entzündung  der  Wand,  nicht  des  Innern.  Embolie  ist  Fort- 
flihmng  der  aufgelüsten  erweichten  Thrombusstoffe  in  entfernte 
Gefässe.) 

Jede  mikroskopische  oder  chemische  Untersnehnng  auf  das 
Blut  als  Träger  von  Dyskrasieen  ist  bis  jetzt  vergeblich  gewesen. 
Die  Metastasen  beim  Krebs,  welche  nicht  denen  der  Embolie  ent- 
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Sprechen,  sondern  der  Biebtong  der  Sekrerionsorgane,  sowie  «neh 
andere  sprechen  für  Leitung  durch  gewisse  anstedcende  d.  b.  re- 
prodozirende  Flflssigkeiten  (Parenchymsäfte). 

Die  melaaotischen  Bln&Orperchen  gehen  wahrseheinKeh  Ton 
der  Milz  ans.  Die  Geschichte  der  rothen  Blutkörperchen  ist  dunkcL 
Die  alten  (melanOsen)  Blutkörperchen  vermehren  sich  oft  krankhaft 
(Intermittens,  Cyanose,  Typhus).  Bei  der  Chlorose  ist  ihre  Zahl 
geringer,  und  auch  die  zelligen  Elemente  sind  Tenntttderty  ohne 
dass  das  VeiliXltniss  der  iarbigen  Blutkörperchen  zu  den  farblosen 
gestört  wird  (wie  bei  der  Leucaemie)  =  Terminderte  Bildung  in  der 
Chlorose.  Eine  dritte  Verilndemng  ist  die  der  respiratorischen  Sub- 
stanz =  FonktionsstOmng  mit  feinerer  Mischangsverandemng,  eine 
Art  UUunung ,  indem  die  Blutkörperchen  nicht  mehr  Sauerstoff 
anfiiebmen. 

I>yskrBsieen  ent^ben  demnaeb  a)  dadurch^  dass  gewisseSub- 
stanzen  auf  die  zelligen  Elemente  des  Blutes  so  einwiiken ,  dass 
sie  ihre  Funktion  nicht  mehr  Terriebten^b)  dass  von  ^nem  (äussern 
oder  innem)  Funkte  Massoi  dem  Blute  zugeführt  werden,  welche 
eine  verSuderte  Mischung  unterhalten.  Nirgends  ezistirt  dne  dau- 
erhafte Ursache  im  Blute  selbst 

Die  grOssten  Triumphe  in  der  Nerven  lehre  fti^  die  Hi- 
stologie in  Bezug  auf  die  Endigungen  gegen  die  Peripherie  (Plexus 
und  freie  Endigungen;  Schlingen  am  seltensten).  Die  deutiichste 
Form  bieten  die  Padnischen  Körperchen  —  sie  sind  ftanktionell 
aber  gar  nicht  bekannt  Grosse,  sdbstnmenreicbeTheile  besteben 
und  fimktionirenohneGeftlsse,  und  umgekehrt  ernihren  sich  gcftlss- 
reiche  Theile  ohne  Nerven — ein  Beweis  ftlr  die  Unabhängigkeit  ein- 
zelner Tbeile.  —  Jede  besondere  Thatigkeit  hat  ihre  besonderen 
elementaren,  zelligen  Organe,  jede  Art  der  Leitung  findet  ihre  be- 
stimmt vorgezeichneten  Bahnen.  Die  verschiedenen  Hirn-  und  Backen- 
marksaffektionen  können  bald  mehr  interstitiell  (Nervenbindegewebe, 
Neuroglia),  bald  parenchymatös  sem.  Erstere  sind  httnfiger  (fettige 
Deg^eration  z.  B.,  Coirpora  em^acea)» 

Eine  anatomische  und  physiologische  Einheit  in  dem  an  Ver- 
bindungen und  zelligen  Organen,  vielen  Ganglien  und  Centren 
rdchea  Nervensystem  ezistirt  nicht,  desshalb  kann  dies  nicht  als 
Centmm  gelten.  Die  ThStigkeiten  sind  Funktion,  Nutrition,  Former 
tion.  Fast  alle  Gewebe  der  Bindesubstanz  und  die  meisten  der 
Epithelialelemente  zeigen  wenig  von  Funktion  im  höheren  Sinne. 
Die  Nerven,  Muskeln,  Drttsen,  das  Ftimmerepithel ,  welche  durch 
ihre  innere  Einrichtung  schnelleren  VerftudeniDgen  zugänglich  sind, 
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baben  erhebliche  Funktionen,  welche  begrttndet  sind  in  feinen 
rämnlichen Veränderungen  der innern Hasse,  des  Zelleninhalts. 
Hier  entscheidet  nicht  die  Gestalt,  sondern  die  specifische  Aos- 
stattnng  der  Zelle,  nicht  Membran  oder  Kern,  sondern  der  Inhalt 
Bei  Bewegung  der  Muskeln  sehen  wir  nicht  chemische  Verftnde- 
ning,  sondern  VenUcknng,  Dislokation  der  Partikeln.  Die  funktio- 
nelle Restitution  nach  Anstrengungen  beruht  darauf,  dass  die  ans 
ihrer  Lage  gerückten  Theilchen  wieder  in  dieselbe  sorttckkehten 
(duroll  Wirkung  der  Reizmittel,  nicht  auf  die  Nerven,  sondern 
auf  dieTheile  selbst).  Es  gibt  spezifischeBeziehungen  fast  Überall, 
durch  welche  die  Erregungsmittel  wirken.  Die  Beiabarkeit  ist  eine 
Eigenschaft  nicht  bloss  der  Nerven ,  sondern  ganzer  Rethen  von 
Organen.  Unbekannter  ist  die  nutritive  Reizung  iu  ihren  Vorgän- 
gen. Aber  gewiss  wirkt  anch  hier  der  Reiz  auf  die  Theile,  nicht 
dureh  Reizung  von  Nerven.  Die  Grösse  des  Heerdes  correspondirt 
der  Grosse  der  lokalen  Reizung.  An  die  nutritiven  Vorgänge 
schliessen  sich  die  Anfänge  der  Formation  =  Neubildung  der  Zellen 
(Theilnng,  Aufnahme  Ton  Materials  Akt  der  Elemente  selbst).  Die 
entzündliche  Reiznng  zeigt  alle  oben  genannten  Formen  der  Bei- 
znng,  oft  in  den  verschiedenen  Geweben.  Die  Nervenreizung  geht 
nnr  nebenlicr,  ist  ein  Collateraleffekt,  nicht  Ursache  noch  Wirkung. 

Passive  Yorgiingc,  d.  h.  Schrumpfung  oder  riitergang  der 
Theile  sind  Nekrobiose  (Erweichung  und  Zerfall)  und  Induration. 
Am  weitesten  verbreitet  unter  den  Ersteren  ist  die  fettige  Degene- 
ration (wofür  auch  physiologische  Analogie  existirt),  welche  Zer- 
störungen, G^eschwttre,  in  letzter  Instanz  das  atheromatOse  Ge- 
schwür setzt. 

Scheinbar  sehr  ähnliche  Zustände,  welche  7om 
path  ologisch  -  anatomischen  Standpunkte  ans  als» 
identisch  erklärt  werden,  liegen  TOm  klinischen  aas 
weit  auseinander.  Man  trifft  an  analogen  Theilen  dieselben 
Veränderungon  ,  ohne  dass  der  Prozess  Uhnlich  ist  (Myocarditis, 
Dilatation  der  Her/höhlen  erzeugen  z.  B.  fettige  Degeneration). 

Die  speckige  Degeneration  ist  amyloide.  Ihre  chemische  und 
sonstige  Nator  ist  unergrllndet.  Eine  derartige  Hlutveräuderung 
hat  Verfasser  nicht  finden  können.  Viele  chronische  Fälle  Brighf- 
scher  Krankheit  gehr>ren  dieser  Form  an.  Sie  unterscheiden  sich 
von  den  entzündlichen  Formen  (des  Parenchymsnnd  interstitiellen  Ge- 
webes der  Nieren). 

Das  Exsudat  bei  der  Entzündung  ist  ofl  mehr  Edukt  aus 
den  Geiässen  in  Folge  der  Thätigkeit  der  Gewebselemente.  Ohne 
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EntzUndungsreiz  keiae  Gntztindang.  In  Folge  veränderter  Zasam- 
mensetzang  der  zelligen  Theilc  Alteration  der  Funktion  ,  liaupt- 
sächlieb  Veränderung  in  dem  Ernähnmgsakt  Hyperämie  dabei  ist 
fraglich,  denn  gefäaslose  wie  gefilssbaltige  Organe  zeigen  gleiche 
Veränderungen.  Ausser  dem  fibrinösen  Exsudat  gibt  es  auch  ein 
schleimiges.  Es  giebt  überhaupt  kein  eutzUudiiches  Exsudat  Dies 
Retzt  sich  zusammen  aus  dem  Material,  welches  durch  die  verän- 
derte Haltung  in  dem  entzündeten  Theile  selbst  erzeugt  wird  und 
aus  der  transsudirten  Fllissi^^keit  aus  den  (lelassen  der  Nachbar- 
schaii  lai  ein  Theil  mit  vielen,  besonders  oberdächlichen  Gefässen 
versehen,  so  gibt  es  auch  ein  Exsudat,  indem  die  vom  Blute  trans- 
sudirte  Flüssigkeit  die  speciellen  Pi(»(iukte  des  Gewebes  mit  an 
die  Oberfläche  tührt.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  bleiben  die  Ver- 
änderungen in  dem  Gewebe.  Jenes  ist  die  seeretorisehe  (exsudative) 
Entxttndung,  dieses  die  parenchymatöse. 

Der  gemeinschaftliche  Keimstock  der  Neubildungen  ist 
das  Bindegewebe  mit  seinen  Aeqiiivalenten  (statt  des  Blastems,  Ex- 
sudats der  plastischen  Lymphe).  Die  Entwicklung  ist  daher  eine 
continnirUche ;  entweder  durch  Theilung  einfach,  mit  Ueberein- 
Stimmung  zu  dem  Mntterl)oden  (H^'perplasieen ,  sonst  Hypertro- 
phieen)  ,  oder  mit  schnell  fortschreitender  Theilung  zu  kleineren 
Elementen,  die  dann  wieder  wachsen,  meist  mit  verUndei'ter  Form 
Heteropiasieen).  Jede  Art  von  Neubildung  ist  destruktiv,  indem 
sie  etwas  vom  Alten  zerstört ,  aber  das  Kesultat  ist  entweder  ein 
homologes  oder  heterologes.    Letzteres  ist ,  was  von  dem  Typus 
des  Mutterbodens  abweicht.  Sie  sind  im  engern  Sinne  auch  eigent- 
lich nur  destruirend.  —  Der  Eiter  ist  nieht  das  Schmelzende,  son- 
dern das  Geschmolzene,  d.  h.  das  transtorniirte  Gewebe.  Die  Zono 
der  Erkrankung  erstreckt  sich  über  die  mit  blossem  Auge  erkenn- 
bare Zone  der  Veränderung  liinaus.  Hei  dem  contagiösen  Habitus, 
den  die  Neubildungen  haben,  wird  der  contagiöse  St(»tf  in  dem 
Heerde  selbst  gebildet,   durch  die  anastomosirenden  Nachbarele- 
mente (SatYleitung)  verbreitet.    Ob  das  Hlut  auch  die  Verbreitung 
nach  den  entfernten  Theilen   vermittelt,  ist  unerwiesen.  Möglich 
geschieht  dies  durch  Zerstreuung  der  Zeilen  aus  der  Gesehwulst 
mitteist  der  Gefässe.    Die  Metastasen  (Krebs)  sprechen  allerdings 
fttr  Aufnahme  von  Säften.  —  Jede  Neubildiin-  wird  mitReelitein 
Parasit  genannt.  DieNeubildunu:en  haben  physiologische  V^orbilder. 
Die  Natur  des  Tuberkels  ist  eine  lyniphoide  (man  hat  so  viel  zu- 
ftUlige  Dinge  neuerdings  mit  ilini  znsaininen^'cworfeu,  dass  man 
ihn  gar  nicht  mehr  bezeichnen  kann),  die  des  Colloids,  Gailert- 
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oder  Colloidkrebses  eine  sclilcimi^c  (ScIileiTHf^oscliwulst ,  Schleim- 
krcbs),  des  Eiters  eine  häinatoide ,  des  Krebsen  ,  Caiieroid^ .  der 
Perlp:eRcliwnIst  und  des  Dermoid^  eine  epitlieliode ,  des  Sarcdins 
eine  i)indegewebi^re.  Die  Infektionstiilii^;keit  richtet  sich  nach  dein 
Saft^'ehalt.  Nerven  und  Oef'ässe  halien  gar  keinen  unniittcll);iren 
Einfiuss.  Sie  bestimmen  nur  die  Zufuhr.  Die  OescliwUlste  bilden 
Rieb  gerade  so  wie  die  pflanzlichen.  Die  Untersuchung  liat  nicbt 
zu  tragen,  ob  sie  einen  physiologischen  Typus  haben  oder  ob  sie 
ein  s  j)ee  i  fi  s  c  he  s  (;i'pr;i.i;c  an  sieb  tragen,  sondern  ob  nie  an 
einen  Ort  Ii  in  gehören  oder  nicht,  und  ob  sie  eine 
Flüssigkeit  in  sich  erzeugen,  welche,  auf  N a e b b a r- 
t  b  ei  1  e  ge  b  rac  h  t,  dort  einen  ungünstigen,  contagiü- 
8 6 u  oder  reizenden  Einfiuss  a  n  s  II  b e  n  k  ii  n  n  e  n. 
virrhow'4  Diese  Cellularpathologie  ist  eine  der  bedeutendsten  Erschei- 
•jJJ^'JJJ' nungen  der  neuen  Zeit,  welche  massgebend  ist  fUr  Virchow's  ganze 
dratamr  Stellung  in  der  Geschichte.  Mit  ihr  zeigt  Virchow  in  eminenter 
Weise  seine  Hefabignng  filr  das  Experiment  und  die  Beobaclitung, 
seine  Vielseitigkeit  und  sein  Wissen,  seine  Begabung  für  die 
Theorie,  Deduktion  und  Heweisfübrnng.  Er  verbimlet  die  neue 
Zeit  mit  der  alten  ,  indem  er  wieder  die  Spekulation  und  Induk- 
tion zur  Systeinatisirung  oder  ancb  nur  zurSchematisirung  benutzt 
und  ist  um  so  blendender  in  sciin  n  Wirkungen  ,  als  die  empiri 
sehen  (Irnndlagen  und  die  diakki Ische  \'erbindung  seiner  Folge- 
rungen diesen  den  Schein  der  (Ii  wissbeit  geben.  Im  (Jrmule  ge- 
nommen ist  Virchow  Vitalist,  und  indem  er  diesen  N'ifalismus  zur 
totalen  Einheit  verlmnden,  auf  eine  morphologische  (iestaltung  der 
Zelle  zurückführt,  Nerven  undGeriisse  unterordnet  und  die  Theile 
als  Einheitselemente  wieder  als  Einheiten  setzt  ,  ist  er  genau  ge- 
nommen weder  Neuro-,  noch  1  Inmoralpatliolog,  s(mdern  Solidist  und 
nähert  sich,  da  die  Molekularkräfte  neben  der  Lebenskraft  eine 
Hauptrolle  bei  ihm  spielen  ,  wobei  die  Unterordnung  des  Chemi- 
schen nicht  undeutlich  wahrnehmbar  ist,  den  latrophysikern  der 
V^orzeit  ,  bei  denen  die  Form  *d>enfalls  die  Mischung  verdrängte. 
Es  ist  wahr,  dass  die  prinzipielle  Exclusion  des  Einen  oder  des 
Andern  mit  (resehick  vermieden  ist,  so  gut  wie  das  überwiegende 
Mestreben  zu  lokalisiren  durch  die  Einheit  des  \'italismus  wieder 
parirt  w  ird,  aher  dieses  kuiistv(dle  Bemühen  verhütet  Widersprüche 
nicht,  deren  es  genug  hier  gibt.  Die  Theorie  der  Zellen  ist 
nicht  neu;  es  ist  die  Lehre  von  den  Hom(»eomerieen  des  Anaxa- 
goras,  die  ('«>rpuskular|)hilosophie  des  Democrit,  welche  liier  mit 
allen  aucrkenucnswerthen  Fortschritten  der  ^Neuzeit  und  au  sieb, 
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ohne  ihre  kUnstKehenFolgennigeii  eaehlich  begrUndet,  wieder  auf- 
tritt, aber  immer  nur  Theorie,  welche  ans  sdgt ,  daes  wir  noch 
nieht  Uber  die  Klippen  der  Vergangenheit  hinweg  sind  und  dass 
wir  nnr  geistreicher  ttber  nnsere  „Elemente*'  phantaBiren  kOnnen, 
als  Empedoclee  ttber  die  seinen.  Die  Praxis  aber,  aaf  welche  die 
„Cellnbupathologie'*  in  dankbar  zn  erwähnender  Weise  stete  Rttck- 
sicht  nimmt,  ist  das  beste  Mittel  so  viel  ktthne  Behanptnngen, 
die  sich  Air  Axiome  geben,  zn  widerlegen. 

DieZellen  sind  nicht  das  letzte  Element  desLebens,  ebenso 
wenig  wie  der  Stickstoff,  der  Sauerstoff  das  letzte  Element  in  der 
Chemie.  Sie  sind  anch  dn  Gewordraea,  ein  Produkt  des  Lebens, 
nicht  ihre  Ursache.  Anch  ihnen  gehen  Stoffe  nnd  Kitfte  Toran.  Das 
Beharrliehe  liegt  in  den  Gesetzen,  nieht  in  der  Form  nnd  der 
Eigenschaft.  Die  Zellen  ohne  Bindegewebe  smd  ebenso  undenkbar, 
wie  die  GefXsse  nnd  Nerven  ohne  Theile,  die  sie  ernähren  nnd 
leiten.  Die  Anssenwelt  wirkt  nicht  allein  durch  die  Zelle  ein.  In 
den  Zellen  werden  Stoffe  und  Sekrete  Tcrarbeitet  nnd  da»  Hinde- 
gewebe  ist  das  Gerttste  für  die  Lagerung,  um  die  Verbindung  mit 
dem  Innern  nnd  der  Auss^iwelt  zn  erhalten.  Es  herrscht  nieht  eine 
Titale  Kraft,  welche  das  Leben  zn  einem  einlioitlicben  Ganzen  ver- 
bindet, nicht  ein  Gesetz,  sondern  eine  Vielheit  von  Kräften  nnd 
Gesetzen.  Auch  die  Erregung  als  Ursache  des  Lebens  zu  setzen  ist 
einseitig,  wie  sehen  Brown's  Beispiel  bewies.  £s  hat  seine  Bcrecli- 
tignng  die  Vorgänge  möglichst  zn  lokalisiren  nnd  auf  ihre  llr- 
spruiigsstätte  und  ihr  besonderes  Gebiet  zurtick  zu  ftihren,  aber 
dies  darf  nie  Gefitose  nnd  Nerven  und  Theile  isoliren  und  ausser 
der  nothwendigcn  Wechselwirkung  bringen. 

Weil  die  Einheit  des  Lebens  in  den  Vordergrund  gestellt  ist 
(nnd  weil  die  chemische  Untersuchung  des  Blutes  bis  jetzt  noch 
nicht  specifische  Unterschiede  aufgewiesen  hat),  sollen  specifische 
Veränderungen  in  den  Krankheiten  nicht  Torkommen,  und  doch 
werden  specifische  Aflinitiiten  (S.  112)  zugegeben,  specifische  An- 
ziehungen der  Stoffe  zu  einzelnen  Theilen  (114),  eine  specifische 
Aktion  der  Elemente  (117),  ansteckende  Flüssigkeiten  bei  Meta- 
stasen ^des  Krebses  z.  B.  106j,  eine  specifische  Ausstattung  der 
Zellen  in  den  höheren  Thiergebiiden  (261),  specifische  Beziehungen 
gewisser  Erregungsmittel  (264).  Selbst  der  Parasitismus  (408)  ist 
spedfischer  Natur.  Warum  also  die  Specifizität  des  kranken  Lebens 
läugnen?  Das  kranke  sei  nur  (jualitativ  verschieden,  nnd  doch 
nicht  specifisch?  £s  giebt  ]))iysiologi8che  Vorbilder  fttr  jede  Krank- 
heit, weil  die  Gesetze  des  Lebens  im  gesunden  und  kranken  Zu- 
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Stande  diesellieii  sind.  Das  scldicsst  nicht  aus,  dass  die  Form  und 
Mischung;  im  kranken  Leben  eine  andere  sei  als  im  gesunden, 
wenn  auch  dieselben  Zellen  darin  eine  Kollo  sjiielen.  Die  physiolo- 
^ij>t:hen  Bildungen  sind  legitim,  die  krankhaften  zeigen  aber  revo 
lationäre  Verirrungcn  nach  Zeit,  Ort,  Ursprung  und  den  äusseren 
Veranlassungen.  Die  physiobigisehen  Vorbilder  des  Tuberkels,  de« 
Krebses  wurzeln  in  den  stetigen  besetzen  des  Lebens,  aber  sie 
sind  mit  ihren  blos  morphologischen  Urbildern  nimmermehr  eins, 
sondern  es  giebt  noch  Etwa«  ausser  der  Form,  was  sie  specifisch 
anierscbeidet.  Virohow  sagt  ja  selbst ,  es  gilbe  Analogieen  fUr  sie 
im  normalen  I^ben,  —  ist  analog  identisch  ?  Und  was  nützt  diese 
Anahjgie  der  physiologischen  und  pathologischen  Prozesse,  die  doch 
nnr  eine  allgemein  biologische  sein  kann?  Ein  plenritisehes  Exsu- 
dat, welches  alle  normalen  ßestandtheile  des  Blutes  enthält,  wäre 
nur  deshalb  patliologisch ,  weil  es  eine  Verirrung  des  Ortes  an- 
zeigt, indem  dies  Blut  doch  eigentlich  nicht  in  die  Pleura  gehört? 
und  ein  Krebs  wäre  deshalb  nicht  specifiscb,  weil  er  eine  epitbe- 
liode  Natur  zei^?  Worin  bestünde  denn  der  Unterschied  zwischen 
Homologie  und  Heterologic,  wenn  nicht  in  diesem  specifischeo 
Quale,  welches  die  Heterologie  des  Tuberkels  gefuhrlicher  ge- 
staltet, als  die  eigentlich  sich  nach  Vrf.  dem  Physiologischen  ganz 
anschliessende  homologe  Hypertrophie?  Die  „ Abweichung  in  der 
typischen  Gestaltung**  wird  sich  schliesslich  nicht  allein  auf  den 
Mntterboden  beziehen,  denn  in  Bezug  auf  diesen  ist  auch  die 
Hyperplasie  am  Ende  „heterolog."  —  Einseitigkeiten  in  Beitehung 
anf  ehemische  Anflhssmgen  als  rein  physikalische,  anf  Ausschlies- 
sung des  Humoralen,  wobei  die  (bisherigen  Insnffizien&en  der) 
chemischen  ond  mtkroskopischen  Untersuchungen  als  Grand  die- 
nen, kommen  vielfach  Tor. 

Das  Nerrensystem  soll  nicht  Oeniram  sein,  weil  es  selbst 
aus  vielen  Centren  besteht  und  keine  Einheit  darstellt  (d.  h.  keine 
morphologische  wie  die  Zelle)? 

Das  angegebene  Wesen  der  Chlorose,  die  Unterschiede  der 
Lencocytosevon  der  Lencaemie,  welche  selbst  noch  nicht  feststeht, 
die  lokale  Ursache  der  Dyskrasieen  (der  anderswo  widersprochen 
wird),  die  Lähmung  der  Blutkörperchen,  die  Hypothese  tlber  Pyaemie 
in  Betreff  der  Isolinmg  des  Eiters  durch  die  Lymphgeflisse  (waram 
wird  aber  eine  Ichorrhaemie  zugegeben?),  die  Passivität  der  Hy- 
perämie und  ihre  Beziehung  zur  Entzttndnng,  die  Erklärang  der 
Vorgänge  beim  Exsudat,  —  das  Alles  ist  schön,  geistreich,  an- 
regend, blendend;  weitere  Untersuchungen  aber  müssen  ermitteln, 
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ob  Wahrheit  darin  ist,  —  und  Ins  (hihin  sei  es  erlaubt,  in  diesen 
Spet'ulationeu  niclil  das  Ziel  der  i'atholofrie  und  Therapie,  noch 
einen  Glanzpunkt  exakter  Forsehung  zu  finden. 

Darin  aber  zei^  der  Verfa^iser  einen  pressen  Fortschritt  vor 
Andern ,  dass  er  den  kliniselien  Standpunkt  vom  pathologiseh- 
anatoniisehen  \veni;j;:stens  j)riii(  ipiell  trennt  (8.  317)  und  tiberall 
bemüht  ist,  nicht  blos  patholofjische  Anatomie,  sondern  auch  Bio- 
logie zu  lehren.  Seiner  speziellen  verdienstvollen  Leistungen  wird 
der  spätere  Abschnitt  Uber  die  Fortscbritte  der  einzelnen  Disci- 
plinen  mehr  als  einmal  zu  erwähueu  haben. 


§.  ö8. 

iie  l«4eMeher*telie  Sckile* 

Ehe  wir  sar  Betrachtnng  der  realen  FortBchritte  in  den 
seinen  Disdplinen  übergehen,  rottssen  wir  noch  eines  Hannes  ge- 
denken,  welcher  mit  Hahnemann  das  Bedttrfhiss  fbhltei  die  hint- 
angesetzte Therapie  zu  heben  nnd  auch  ihr  eine  positive  Unterlage 
zu  geben.  Johann  Gottfried  Rademacher,  geb.  d.  4.  Aug.  1772 
zn  Hamm  in  der  Grafschaft  Mark,  liess  sich  1797  in  dem  kleinen 
Städtchen  Goch  nahe  der  holländischen  Grenze  als  praktischer  Arzt 
nieder  nnd  starb  daselbst  nach  einer  fhst  40jährigen  Praxis  am 
7.  Februar  1849.  Er  war  ein  gesachter  und  gltteklieher  Arzt  und 
verdankte  dies  einem  angebornen  Instinkt  und  seinem  Nachdenken, 
welches  ihn  durch  BeihttUb  von  Paracelsns  auf  specifisehe  Mittel 
und  eine  besondere  Methode  der  Anwendung  derselben  brachte. 
Bademachers  schriftliche  Hinterlassensehaft  besteht,  ausser  einer 
Anzahl  von  Aufsätzen  in  seines  Lehrers  Huivslands  Journal  (1796 
bis  1827),  sowie  in  den  Bfaeiniseben  Jahrbttcbem  und  Loders  Jour* 
nal  in  folgenden,  selbstständig  erschienenen  Schriften:  Beschreibung 
einer  neuen  Heilart  der  Nervenfieher,  Beriin  1803;  Briefe  fUr  Aerzte 
und  Kichtärzte  Uber  Aftermedicin,  KOln,  Jahrg.  XII  (1804);  lAbeUtu 
de  dytenUria,  CoUm  1800.  Im  Jahre  1841  gab  er  eine  „Rechtfer- 
tigung der  von  den  Gelehrten  misskannten  vetstandesgerechten 
Erfahrungsheillehre  der  alten  scheidekQnstigen  Geheimärzte^  her- 
aus, welche  1846  in  2  Aufl.  erschien,  zuletzt  in  4.  Aufl.  1862.  Sie 
machte  durch  ihren  dgenthflmlichen ,  aber  doch  flberzeugen- 
den  und  praktisch  zuversichtlichen  Ton  Aufeehn  und  so  bildete 
sich  bald  ein  Anhang,  den  man  als  Rademaeher^sche  Schule  be- 
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seiebDete.  Ob  und  wie  viel  Rademacher  von  Habnemann  entlebnte^ 
ist  onentschieden  za  lassen;  so  viel  ist  aber  gewiss,  dass  die 
Haaptideen  ebenfalls  von  Paraoelsas  stammten  und  dass  darum 
gewisse  Aebnliebkeiten  zwisoben  beiden  Schulen,  der  Rademacbei^- 
schen  und  homöopathischen,  existiren.  Wir  geben  eine  kurze  Skizze 
der  Rademacher*schen  Lehre.  Die  Unterschiede  der  Krankheiten 
werden  weniger  durch  die  Diagnose,  die  sich  hauptsfichlich  anf 
den  Sitz  der  Krankheit  zu  erstrecken  hat,  erkannt»  als  durch  die 
Wirksamkeit  der  Mittel,  die  gegen  sie  angewendet  werden.  Sie 
sind  erst  dnrch  die  Heilung  zu  erkennen.  Nicht  blos  die  Krank- 
heit ist  ein  Gegebenes,  sondern  auch  die  Arznei.  Die  Krankheit 
ist  ihrem  Wesen  nach  unsichtbar.  Die  Krankheitsform  ist  unwesent- 
lich. Die  Krisen  sind  Nebensache.  Mit  jedem  neuen  Heilmittel 
lernen  wir  neue  Krankheiten  kennen.  Jedes  Mittel  erzeugt  emen 
bestimmten  KrankheitsprozesB.  —  Die  Heilmittel  serfiülen  in 
Organheilmittd  (die  local-spedfischeo)  und  in  Universalhdlmittel 
(nach  Kissel  in  Blutheilmittel  umgetauft  und  modifizirt),  welche 
den  Organ-  und  Universalkrankheiten  entsprechen.  Bei  den  Stö- 
rungen in  einzehien  Organen  ist  entweder  ein  Organ  primiir  er- 
griffen  und  Uroiganleiden,  oder  das  consensuelle  Organleiden  wird 
nach  einiger  Zeit  zu  einem  Urorganleiden;  es  können  auch  gldch- 
zeitig  oder  nach  einander  mehrere  Organe  erkranken.  Auch  eine 
Organ-  und  Universalkrankheit  können  gleichzeitig  zusammen  vor- 
kommen. Die  Universalkrankheiten  werden  besonders  durch  die 
epidemische  oder  endemische  Oonstitntion,  deren  Ermittlung  von 
dem  Heilezperiment  abhängt,  gebildet  und  entstehen  durdi  kosmo- 
tellnrische  Einflösse,  welche  durch  die  Lunge  ins  Blut  tibergehn. 
Was  nicht  unter  der  Heilgewalt  der  Organheilmittel  steht,  ist  Uni- 
versalkrankheit und  umgekehrt  Bei  gewissen  Organen  heilen  sKmmt- 
liche  Organheilmittel  die  verschiedenen  Erkrankungen  des  ganzen 
Organs,  bei  andern  wirken  sie  anf  besondere  Regionen  und  Ap- 
parate. „Erfahrung,  Analogie,  logische  Hypothese"  ist  der  Drei- 
fuss, nach  welchem  der  Orakelspmch  fllr  die  Wahl  des  Mittels 
erfolgt.  Franendistelsamen  ist  z.  B.  ein  Leber-  und  Milzmittel. 
Hängt  das  Leiden  des  Hüftnerven,  wie  oft,  von  einem  Urleiden 
der  Leber  und  Milz  ab,  so  hilft  Frauendistelsamen.  Hängt  Blut- 
speien von  einem  Urbauchleiden  ab,  so  giebt  man  ein  Bauchmittel. 
Apoplexie  hat  Rademacher  oft  durch  Kupfer  geheilt  Da  aber  auch 
im  Oehim  eine  Eisen-  oder  Salpeteraffektion  herrschen  kann,  was 
man  nicht  eher  wissen  kann,  als  bis  Eisen  oder  Salpeter  dagegen 
geholfen  hat^  so  hilftKupfer  nicht  immer.  Bei  einer  Epidemie  muss 
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dorah  Probiren  erfoiBehl  werden,  unter  weleher  Heflgewalt  die 
Krankheiten  stehen.  Daaaelbe  Hittel  heilt  dann  naeh  oft  die  gleich- 
seitig^ bemchenden  anderen  Krankheiten. 

.Solche  Or'Müheiluiittel  sind:  Quassiu,  Clielidoniuin ,  Carduus 
marianus  u.  a.  auf  die  Leber,  Ojmuii,  Zinouin,  Nicotiana,  Bella- ueiinittai. 
donna,  Stramrnonium ,  Chlorinsilber  auf  das  Gehirn,  rorrionella, 
Tartarus  horaxatus,  Goldruthe  u.  a.  auf  die  Nieren,  China  auf  die 
Milz  und  die  Haut,  Digitalis  auf  das  Herz,  Salmiak,  Goldschwefel, 
Tabakskrautextraet  auf  diei-uiifren.  Die  Universalheilniittel,  welche 
nur  üraflektionen ,  selbstständifr«'  Erkraukun^ipen  des  Gesaninit- 
organismus,  nicht  aber  eonsensueile  heilen,  sind :  Eisen,  Kupfer  und 
kubischer  Salpeter.  Diese  sind  auch  die  Mittel  p'gcu  epideniisehe 
Krankheiten,  deren  Charakter  oW  wechselt,  so  dass  Lungenent- 
zUudung^en,  die  heute  durch  Kupier  heilbar  sind,  in  wenigen  Wochen 
Hpäter  durch  Eisen  geheilt  werden  müssen,  worüber  erst  der  Nicbt- 
erfolg  oder  der  direkte  Versuch  entsclieidct.  —  (»efters  sciiickt 
Riulemacher  die  Magensäure  neutralisirende  Mittel .  wie  Xalruni 
bicarbouicum,  Magnesia  usta,  Ammonium  earbonicum  voraus,  ura 
den  Magen  für  die  sj)ätere  Arznei  vorzubereiten,  oder  die  naeh- 
theiligen  Wirkungen  desselben  anf  die  Arzneipotenz  abzustumpfen. 

Unter  den  Anhängern  Rivdemacher's  hat  Latz  (Die  specifische  ^J^' 
Heilmethode,  1853)  drei  specifische  Zustände  unterschieden,  denen  cbw^: 
drei  Keiben  von  Mittebi  entsprechen.  Zu  der  ersten  Hei  he  des 
Natruni  nitricnm  gehören  Salmiak,  Natr.  carb.,  Natr.  und  Kali  acet, 
Borax,  der  Aderlass;  zur  zweiten  Reihe  des  Kupfers  gehören 
Quecksilber,  Arsen,  Jod,  Calc.  carb.,  Sulph.,  Hellad.,  Opium,  Acon., 
Digit.,  Tart.  emet  u.  s.  w.  Zur  dritten  Kcihe  der  Eisenniittel  ge- 
hören die  Bitteren  und  Adstringentien,  China,  Lieben  Island.,  Columbo, 
Rothwein,  Ratanhia,  Acid.  niur.,  Alumen  n.  s.  w.  Derselbe  Verf. 
hat  auch  ein  Kangverhältniss  unter  den  Mitteln  aufgestellt  und 
lässt  verschiedene  Methoden  gelten,  wie  die  Aderlassmetbode,  die 
bämatagogiscbe,  cholagogiscbe  n.  s.  w.,  giebt  übrigens  zu,  dass  es 
keinen  sichern  Weg  zum  Ziele  giebt,  und  dass  man  sich  der  Em- 
pirie in  die  Arme  werfen  mUsse.  Der  wissenschaftlichste  und  tüch- 
tigst gebildete  unter  den  Rademacherianem  ist  K Issel  (Handb. 
der  naturwissenschaftlichen  Therapie,  1 8.^53 i,  der  auch  die  Errun- 
genscbat^en  der  physiologischen  Schule,  der  UomOopaUien  anf  dem 
Gebiete  der  Arzneimittellehre  u.  s.  w.  benilt/.t,  um  diese  Lehre 
scientifisch  zu  bebauen.  Organ  dieser  Schule  war  früher  Hern- 
hardi's  mid  Löffle r's  Zeitseh.  f.  £r&hningeheilkanst,  Gilenbnif, 
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später  Berlin  1847,  jetzt  Bernhard fs  Zeitseh.  f.  wissenoebaftL 
Therapie,  Eilenbnrg. 

In  Fkankreieh  hat  Otterbonrg  dafUr  gewirkt  Aoerbach  hat 
die  Rädern.  Anneimiltel  ttbereichttieh  EosammeDgestellt  (1851). 
Viele  Aerzte  baldigen  im  Stillen  der  „Erfahrungsheilkonst^  nnd 
wenden  die  Httlfsmittel  derselben  an,  —  ein  Beweis,  dass  ein 
Bedttrfniss  aar  Reform  der  Therapie  immer  onabweisbarer  wird. 
Di«  Rademacher's  Bestreben  die  Heilkonst  anf  Eriabmng  sti 

^üclT'  gründen,  verdient  Anerkennung,  aber  der  Weg,  den  er  gewfthlt, 
suuaag  ist  nieht  der  richtige,  wenn  auch  die  organ-locale  Richtong  in  ge- 
wisser  Uebereinstimmuig  mit  den  pathologischen  Strebnngen  der 
Neoseit  steht  Wenn  er  selbst  zwischen  roh-empirischer,  rationell- 
empirischer nnd  verstandhafter  Erfahrongsheillehre  nnterscheidel^ 
so  kann  man  das  letztere  Beiwort  der  seinigen  nicht  beilegen.  Die 
Wahl  des  Mittels  ist  bei  ihm  dem  Zufall,  dem  Instinkte,  der  Probe 
anf  Erfolg  nnd  Nichterfolg,  der  Antoritit,  der  Zfthlnng  der  Resul- 
tate anheimgegeben;  sie  ist  ein  Wagniss,  kein  mit  vernttniligem 
Prinzip  vollzogener  Akt,  daher  irrationell.  Die  Speeifisitttt  ist  eine 
einseitige^  indem  Radem.  nur  das  Local-Specifisehe,  den  Sitz  nnd 
Ausgangspunkt  berUcksichtigt,  und  die  Beziehung  der  Heilmittel, 
auch  nach  dieser  einseitigen  Richtung  hin,  bleibt  problematisch, 
weil  sie  nicht  durch  PrOfiing  am  Gesunden,  sondern  durch  trüge- 
rische Erfahrung  am  Krankenbette  erprobt  ist  Die  Arzneimitbd- 
kenntniss  ist  eine  dürftige  in  intensiver  und  mangelhaft  auch  in 
extensiver  Hinsicht,  denn  es  lüsst  sich  z.  B.  mit  Gewissheit  an- 
nehmen, dass  es  mit  seinen  epidemischen  Mitteln  nicht  abgethan 
ist  Die  Pathologie  Rademacher's  ist  vorzugsweise  eme  ätiolo- 
gische, und  in  dieser  Hinsicht,  z.  B.  was  die  Beachtung  der  pri- 
mären, conseosuellen  und  vorzüglich  der  fiüher  vernachlässigten 
epidemischen  Verhältnisse  anbelangt,  hat  er  ein  unbestreitbares 
Verdienst  Auch  wollen  wir  gern  zugeben,  dass  Radem.  unsere  Er- 
fahrungen durch  empirische  Erforschung  einiger  alten  nnd  ver- 
gessenen oder  nicht  genügend  erkannten  Arzneimittel  bereichert 
bat  Aber  um  dies  fortzusetzen,  zu  erweitem,  oder  auch  nur  um 
seine  Erfahrungen  für  die  Zukunft  methodisch  zn  verwenden,  dazu 
fehlt  es  eben  an  einem  rationellen  Prinzip,  an  einer  Regel  ftir  die 
Heuristik  der  Heilmittel.  Die  Homdopathie,  mit  welcher  die  Rade- 
macher^sche  Schule  das  local-specifische  Element  theilt,  ist  ihr 
darin  voraus,  dass  sie  doch  einen  bestimmten  Grundsatz,  eine  ein- 
heitliohe  Maxime  für  die  Wahl  in  dem  Simile  hat,  dass  sie  die 
ArzneimittelkenntnisB  ausser  dem  nieht  ganz  zuverlässigen  klini- 
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sehen  ExperimcDte  anch  durch  sicherere  pb ysiologisehe  Fonehungen 
an  Gesunden  schöpft  (und  diese  Prttfun^^eu  beweiseD,  dass  ein 
grosser  Tbeil  der  Rademacber'sclien  Heilnngen  der  Homoeopatbia 
involuntaria  anheimfallen),  dass  sie  nicht  blo8  das  ätiologiscbe 
Moment,  sondern  auch  die  Formen  der  Erkrankung  für  diagnostiseh 
wichtig  und  massgebend  znr  IndikaHon  bält,  die  spedfiscbe  Qua- 
lität mit  andern  Worten  als  Basis  nimmt  and  die  Charakteristik  des 
Krankheitsprozesses,  der  lodiiridnalittt  n.  s.  w.  fordert  Wenn 
Virehow  einst  sagte,  dass  er  in  Rademaebefs  Werke  den  Anfiing 
einer  Reform  sehe^  welebe  damit  endigen  wird,  den  empirischen 
Standpunkt  in  der  Tberapio  gegen  den  bisherigen  rationellen  oder 
physiologiseben  einzntanscfaen,  so  müssen  wir  Ton  nnserm  Stand- 
pnnkte  wohl  das  Yeriassen  des  bisherigen  „rationellen^  oder  „nibi- 
listiseben^  wUnseben  (denn  „physiologisch''  ist  er  doch  keinesfidls), 
aber  dieser  „empirische"  bietet  in  dem  Waltenlassen  des  „kühnen 
Griffii''  keine  Verbesserang,  noeh  die  Bedeutung  einer  „natorwis- 
senschaiWchen'  Entwicklung.  Dies  konnte  Virehow  bequemer  und 
weiter  als  bis  cum  Anfang  fortgesdiritteo  finden,  —  wenn  er 
nur  wollte. 


f tfisehrltte  der  eliselnen  ilsclpllnen  Im  lt.  Jahihaadert 

Wenn  wir  in  den  folgenden  Blattern  einen  Abriss  der  Ge- 
schichte der  einzelnen  Zweige  der  Heilkunde  in  diesem  Jahrhun- 
derte zu  sktzziren  Tcrsuchen,  woraus  ein  Ueberblick  über  den  Um- 
fiing  des  jetzigen  Srztlichen  Wissens  und  KOnnens  sich  ron  selbst 
ergiebt,  so  werden  wir,  da  sich  bei  der  grossen  Masse  der  That- 
Sachen,  welche  die  vorzugsweis  extensive  Bereicherung  gewährt, 
ganze  Bücher  Ober  jeden  einzelnen  Theü  schreiben  liessen,  nur  die 
in  engsten  Grenzen  zu  haltenden  Umrisse  geben  kOnnen.  Aus  die- 
sen selbst  aber  wird  der  freiere,  Tcmünftig  empirische  Geist  er- 
hellen, der  sich  durch  alle  Zweige  wie  ein  rother .  Faden  als  er- 
fidirungsgemüsse,  wahre^  auf  Beobachtung,  Analogie  undlndnction 
gestützte  naturwissenschafUiche,  exakte,  insbesondere  auch  physio- 
gische  Forschung  hindurchzieht.  Es  wird  sich  dabei  sehr  bald  auch 
der  oberflächlichsten  Betrachtung  herausstellen,  dass  die  Zeit  von  den 
vierziger  Jahren  an  einen  gewaltigen  Anlauf  zum  Besseren  ge- 
nommen und  die  Medicin  intensiv  und  extensiv  gefördert  hat  In 
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dieser  SehUdemog  beginnen  wir  natiugeiniBS  mit  der  Analoinie 
nnd  Phyriologie,  indem  wir  die  Darlegung  des  grossen  Aoftehwun- 
ges  der  Natarwissensehaften  und  ihres  Einflusses  auf  die 
Erkenntniss  der  Medioin  einer  geschickteren  Feder  and  einer  an- 
deren Tendenz  llbeilaasen. 

Anatomie. 

■»*">^  Die  Anatomie  der  neueren  Zeit  bat  das  grosse  Verdienst, 
dnreh  die  verbesserte,  genauer  erforsehte  nnd  vieUaeh  bereicfaerte 
allgemeine  Anatomie  eine  gründliche  Unterlage  für  die  Physiologie 
nnd  Pathologie,  einen  guten  Anhaltspunkt  fttr  die  Entwicklungs- 
geschichte des  Menschen,  für  die  Erkenntniss  der  Urgesetse  und 
des  Homologen  der  Bildung  (Zellentheorie),  sowie  der  stufenweisen 
Entfoltung  der  einselnen  Systeme  und  Organe  gegeben  sn  haben; 
sie  hat  den  ferneren  Bau,  die  PrimitiTformen  der  Theile  enthlttlt^ 
während  zugleich  die  Chemie  die  Mischung  zu  ergründen  sucht; 
sie  hat  die  interessantesten  Entdeckungen,  besonders  Uber  die 
Structur  des  Gehirns,  des  Bttckenmarks,  der  Nerven  nnd  Sinnes- 
werkzeuge, der  GeschlechtsCheile  u.  s.  w.  gemacht,  die  Mikroskopie 
und  Technik  verbessert^  die  Resultate  der  pathologischen  und  ver- 
gleichenden Anatomie  ftlr  sich  benutzt  und  in  der  topogrqihischen 
Anatomie  der  Chirurgie,  Geburtshilfe  und  den  Spezialitäten  einen 
wesentlichen  Dienst  geleistet  So  sind  die  bereits  im  vorigen  Jahr- 
hunderte begonnenen  Fortsehritte  redlich  benutzt  und  weiterge- 
führt worden  und  eine  grosse  Anzahl  bertthmter  Anatomen  hat  im 
Ganzen  und  Einzelnen  diesen  Zweig  zu  grosser  Vollendung  ge- 
bracht. Unter  den  Hauptwerken,  welche  sich  ttber  das  ganze 
Gebiet  der  Anatomie  erstrecken^  smd  die  von  Loder, 
Hildebandt,  Ad.  Fr.  Hempel,  S.  Th.  Soemmering,  J.  Ch.  Boeen- 
mttller,  Pb.  Fr.  Th.  Meckel  u.  J.  Fr.  Meckd,  Ltangenbeck,  A. 
C.  Bock,  A.  K.  Hesselbach,  M.  J.  u.  E.  H.  Weber,  G.  E.  Bock,  HyrtI, 
Heule  u.  A.  in  Deutschland,  von  Bichat,  doquet  in  Frankreich, 
von  J.  und  Ch.  Bell,  AL  Monro,  Bayle  u.  A.  in  England,  von 
Caldani,  Bolandi,  Grimaldi  in  Italien,  von  Wistar  in  Nordamerika, 
Maurocordato  in  Athen  u.  s.  w.  zu  nennen.  Selbst  in  türkischer 
Sprache  erschien  ein  anatomisches  Werk  von  Chani-Zadeh  Mebemet 
Ata-Oullah.  Abbildungen  sind  in  den  verschiedensten  Ausgaben 
vorhanden  und  zeigen  auch  von  künstlerischer  Vervollkommnung 

Aiig«.  dieser  instruktiven  Mittel. 

meine  |>je  allgemeine  Anatomie  schuf  eigentlich,  durch  einen 
Gedanken  Pincl's,  dass  zwischen  der  Structur  und  den  Affectionen 
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eine  UebereiiistiiniDitiig  herrsche,  iingeregt,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  Bichat,  indem  er  in  seinen  21  Systemen  den  ganzen  ßan 
des  Menschen  anatomisch -physiolegiscb  anf  gevrisse  Grundformen 
surttckfUhrte.  Diese  Eintheilnng  wurde  von  Ph.  y.  Walther,  Mala- 
eame,  Bndolphl,  GalUni,  Dupuytren,  Bicherand,  Gloqnet,  Beclard, 
Ghaussier,  J.  F.  Meckel,  v.  Lenhoasök,  G.  Mayer,  Heusinger  abge- 
indert,  und  die  Erforschung  der  Textur,  des  inneren  Baues,  der 
ehemischen  Zusammensetzung  n.  s.  f.  sugleieh  mit  Terbessert;  und 
obgldcb  trotz  Burdaeh,  E.  H.  Weber,  Beires,  Ttonranus,  Foh> 
mann,  Beinhard  und  der  neueren  ausgezeichneten  Ldstungen  von 
KSlUker  (Gewebelehre),  Leydig,  Heule,  Virehow,  Wedl  (pathol. 
Histologie)  und  Morel  noch  heute  kein  altgemein  gültiges  System 
besteht,  ist  doch  das  wahrhaft  WesentUclie  objectiT  begründet  und 
Yon  Erfolg  gewesen. 

Als  eine  (Jnterabtheilung  der  allgemeinen  Anatomie  konnte  Mikrosk». 
man  jetzt  eine  mikroskopische  Anatomie  anftlhren,  so  aus-  ^„iII^It 
gedehnt  ist  dieses  Gebiet  geworden,  indem  man  sich  nicht  mit 
der  Zerlegung  in  Gewebe  begnOgte,  sondern  diese  bis  in  die  Ele- 
mentartheile verfolgte  und  so  noch  eine  genauere  Einsicht  yon 
den  Grundgesetzen  und  der  Einheit  der  Bildung  erlangte.  Seit  die 
mikroskopisehen  Instrumente  durch  Selligue,  GbeTallier,  PlOssl, 
Pistor,  Schick,  Fischer  u.  A.  yerbessert  wurden,  hat  dieser  beson- 
dere Zweig,  dem  schon  Meckel  huldigte,  durch  Dtfllinger,  Tre- 
▼iranas,  Gmithuisen,  Ehrenberg,  Hewson,  Mnys,  Fontana,  Berres, 
Gluge,  J.  Mttller,  Bnrdacb,  Uenle,  Hugo  v.  Mohl,  AI.  Donn^  Rein- 
hard, Ktflltker,  Langenbeek  (mit  Abbildungen),  Gzermak,  Arth. 
Hill-Hassall,  Harting,  Beale,  Mandl,  Garpenter  und  die  bertlhmte- 
sten  Phynologen  der  neuen  Zeit  eine  TorzUgliehe  Beganstignng 
er&hren.  Doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  man  sieh  gar  sn  leicht 
dabei  in  Liebhabereien  yerliert  und  den  Blick  auf  das  Allgemeine 
und  Wichtigere  ausser  Acht  lilsst  Eine  bedeutende  anatomische 
Autoritllt  beklagt  dies  in  einer  Zuschrift  an  den  Verf  mit  den 
Worten :  ^Ailes  arbeitet  und  tttndelt  mit  demMikroskop  und  schreibt 
alezandrinische  Bibliotheken  von  mehr  oder  weniger  Läppereien." 

Die  topographische  oder  chirurgische  Anatomie, 
von  J.  Palfyn  begründet,  wurde  in  Deutschland  durch  B.  W.  Sei- 
ler,  J.  F.  Meckel,  L.  Fr.  und  R  v.  Froriep,  BosenmttUer,  Bosen- 
thal, Hesselbach  (Brttche),  A.  C.  Bock,  G.  F.  F.  Hecker,  J.  M. 
Langenbeck,  Pirogoff,  G.  B.  Günther,  nenerdmgs  in  vorzüglicher 
Weise  von  Hyrtl,  m  Frankreich  durch  Ronx,  Beclard,  Velpeau, 
Gloqnet,  Gerdy,  Blandhi,  Malgaigne,  P^trequin  (Anw.  anf  PMho- 
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logie,  geriehtliehe  Medicin  und  Geburtshilfe),  in  England  dmeb 
Colles,  Harrison,  Bnrns,  Listen,  Grainger,  in  Italien  doroh  Searpa 
bearbeitet  AI9  ein  angewandter,  nenerdiogs  erst  besonders  bearbei- 
teter Zweig  muss  aneb  die  Anatomie  für  Künstler,  welcbe  sich 
▼orsQgsweise  mit  den  Verttndemngen  bei  Bewegungen  besehlftigt, 
rOhmlioh  erwXbnt  werden, 
vcrgtoi-  Die  vergleichende  Anatomie  erhob  sieb  erst  jetst  so 
^^^ll^^eigentlieber  wissenschaftlicher  Wttrde,  indem  sie  die  gesammten 
Erfahrongen  und  Thatsacben  comparativ  und  sjstematiseh  sosam- 
menstellte  nnd  anatomisch  die  Zoologie,  physiologisch  aber  die 
Entwicklung  des  ganzen  Thiergeschlechts  nnd  der  einsehien  Or- 
gane nnd  Theile  wie  deren  Bedeutung  darlegte.  So  entstanden 
die  nattlrliehen  Systeme,  welche  erst  den  ScblOssel  sur  wahren 
Erkenntniss  des  Wesentlichen  nnd  Ausserwesentlichen  liefern.  Aber 
so  extensiv  ist  das  Material  neuer  Beobachtungen,  so  rege  die 
Tbeilnahme  aller  Anatomen  und  Physiologen  an  diesem  jetst  un- 
entbehrlich gewordeneu  Zweige,  dass  hier  nur  die  Namen  der 
Heroen,  wie  die  eines  Cuvier,  Dumeril,  Duvemoy,  Geoflroy,  St 
Hilaire,  Ifagendie,  Girard,  AI.  Monro,  Kuwood,  £v.  Home,  Aber- 
nethy,  Blumenbach,  Tiedemann,  Dtfllinger,  G.  G.  Garns,  Oken, 
J.  Fr.  Meckel,  R.  Wagner,  Rathke,  E.  H.  Weber,  Badolpbi,  Job. 
Mttller,  Treviranus,  Beichert,  Uccelli  einen  Plate  finden  können. 

Zur  verbeflserten  Technik  der  Anatomie  geboren  ausser  der 
Mikroskopie,  den  Injectionen,  den  plastischen  Abbildungen  u.s.w. 
auch  noch  die  von  Gannal,  Angelo  Gomi,  Bies  erftindenen  Metho- 
den die  beleben  zu  eonserviren. 

HyrtTs  Verdienste  als  praktischer  Anatom  hierin  sind  oben 
erwithnt  worden. 

Die  wichtigsten  Bereicherungen  aus  der  allgemeinen  Ana- 
tomie, der  Gewebelehre  nnd  mikroskopisch-feineren  Anatomie  sind 
folgende: 

Die  Zellentheorie  (Schleiden,  Sohwann,  Beichert,  Virehow, 
in'dwaug.Kölliker).  —  Die  G^ularpathologie  (Virdiow).  —  Das  Waehsthum- 
Aiwionte.  gesetz  thierischer  ZeUen  und  Fasern  und  die  Kemstellung  in  der- 
selben, Engel  —  Die  Entstehung  extracellulttrer  ZeUen,  Vermehning 
dureh  Tlieilung  lehrte  Bemak,  die  KOmohenzellen  beschrieb  Reinhard, 
die  Zellen  der  Leber  und  Milz  Remak.  —  Henle  stellte  eine  Ketn- 
fiisertheorie  auf  (Gegner:  Virehow,  Donders). 

In  Bezug  auf  das  Knochengewebe  sind  zu  erwähnen:  ttber 
Knochenbildnng  Flourens ;  —  Virehow,  Robin,  R.  Maier,  ttber  Kno- 
chenmark, mikrosk.  Beobachtungen  von  Hein,  Aber  Struktur  der 
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Knochen  und  ZUhne,  E.  v.  Bibra,  Hartin«:;,  Keber,  Köllikcr,  libcr 
den  Eiufiiisjs  der  Zahnbildnng  anf  das  KielergerUste,  Engel,  Ii.  .Müller, 
Förster,  tiber  Zähne  (niikrosk.)  Czerinak,  Bates,  Harting,  Kölliker, 
Lent.  Das  Kuorpelgewehe  gewann  durch  Keiuak,  Kölliker,  llartino:, 
GUnsburg,  Fr>r?;ter,  Luschka,  das  Horufrewebe  durcli  ^cli.itt, 
die  Muskeln  durch  Kiilliker,  Harting,  Ma/on,  Donders,  (icrhich, 
Gllnsburg,  Leydig,  Barry.  Berlin,  Budge  (Klenientarfascrn ) ;  die 
Muskeln  der  Magen  Darnischleinihaut  beschrieb  Brücke;  glatte, 
Kölliker:  der  Sclieide  und  d.  I  terns  V'.  Schwarz;  »iiit  Hülfe 
des  polarisirtcn  Lichtes  untersuchte  die  MiiskelfMSLM*  E.  liruecke. 

Die  folge  nden  BereicberuBgeo  betreffeu:  die  iSebaeUi  Tüier- 
felder  (Begcnemtion), 

Das  Epitheliuni,  Luschka,  Reichert,  Henlc,  Donders,  Kölli- 
ker, Todd,  Bowniauii,  Leydig,  Moleschott,  (JUnsburg,  —  Epith.  d. 
Gallenblase  u.  s.  lUz.  zur  Fettaufnnlnne.  ^'irch(l\v.  Dns  Bindege- 
webe, Luschka,  KOllikei'y  Kemak,  Yircbuw,  Bruck,  Hartiug,  Keicbert, 
Heole,  Uollet, 

Die  elastische  Faser,  Kölliker,  dasselbe  Gewebe  ZoUikofer 
(cbeniiseh), 

Die  Struktur  der  serösen  Häute,  Luschka, 

Das  Blut,  Friedberg,  Vierordt  (Analyse),  Funke  (Krystalli- 
sation),  Kunde,  Welckcr  (Biutkc'irperehenzähluug),  Williams,  Mole- 
scbott,  Druniniond,  Nasse  (vgl.  unten:  physiol.  f'hemiei, 

Die  Blutgefiisse,  I^angeiihcck,  Schroerler  v.  d.  Kolk ,  Virchow, 
Schrnnt.  Kcniak,  Liischkn,  Gerlacb,  Öegond,  VemeuiUVenen;,  Bili- 
rotb,  Beichcrt  erste  Bildung), 

Die  LynijthgetMsse,  Heyfcidcr.  Virchow,  I>eydig,  Kölliker  (Darm- 
zotten), Bruccke,  Funke,  Denker  (Weg  d.  f'hyhis  in  den  Darni- 
zotten) ,  Brettauer  und  Steinacb  (FettresorptioQ  uud  Darmzotte»), 
Lymphe,  Kölliker,  Böeker. 

Die  Milch  (ehem.  u.  niikrosk.),  Kcilliker, 

Die  Sanienkan:dcln  n  uud  Fäden,  Kölliker. 

Die  l)riisen.  Kölliker,  Gerlach,  v.  Duscli,  Diuulors,  und  zwar 
die  Peyer'sclicii ,  Bruccke,  die  Miigendrüsen ,  Frerirhs,  Kölliker, 
Ecker,  Joufs .  die  Leber,  Reichert,  die  Milz,  Sanders,  Ktilliker, 
Walk,  Leydig,  Beck,  die  Thyreoiden ,  Oendre,  die  Thymusdrüse, 
die  der  Mundhöhle,  Kölliker,  Friedlebeu,  die  BrustdrUse,  Langer, 
Lasebka,  Miel cl,  Führer,  Fr»rster. 

Ueber  FetlnietanHirphose  belehrten  Middeldorpf,  Donders, 
Schultze,  I-,ang,  Reinhnrd,  Virclinw. 

Besonders  gewann  aucb  die  Lebre  von  den  Nerven  und  zwar 
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Wörden  besser  erkannt  die  Nerrenprimitivfaser  ii.  Zelle  durch  Schilling^, 
Morel;  die  Xervenfaser  und  das  Gewebe  d.  Üeiuak,  Jacabowitsch, 
Gerlacli ,  Billroth;  das  Ganglien  nerven  System  d.  Axmann,  HyrÜ, 
Leydig:,  Lisiler;  dieGanglienkugeJn,  d.  R.  Wagner,  Schräder,  Hemak; 
das  ( Jehirn,  d.  H.  Wagner, Nervennrsprün^e  diiselbst  (mikrosk.)  d.  Jaea- 
bowitseh  u.  Owsjannikow;  —  ferner  der  Bau  des  central.  Nerven- 
systems d.  Lenkossök;  die  Geruchsnen'en  d.  KöUiker,  Eeker.  M. 
Schnitze;  die  Regeneration  der  Nerven  zeigten  Schräder.  Hruck,  Lent; 
Anastomosen  d.  N.  im  Stratum  nerveum  d.  Darmschleimhaut  nimmt 
an  Ueiehert.  Grosse  Uneinigkeit  herrscht  noch  tiber  die  Art,  wie 
die  Nerven  enden,  ob  in  Schlingen  (KöUiker)  oder  frei  (Virchow). 

Ausserdem  erforschten  noch  die  Hombaot,  Coccius,  Stmbe^ 
Rölliker^.I^ydig,  Henle,  Winter,  DornbiUth ;  die  Linsenden  GlaskOrper, 
KOlliker,  Gros,  Ueole,  Virchow,  Leydig,  Strahl,  Thomas  (vergl.  unt) 
die  Corpora  amylaoea,  Virchow,  GUnsburg;  die  Haare,  Brown, 
Beissaer,  Beichert;  die  oaveniOsen  KOrper,  KOUiker. 

Port* 

mbritt«  in  Im  Bereiche  der  speeieUen  Anatomie  sind  folgende  Ärbdten 
.ler  ipe«.  ^j^^  Lcistongen  zn  erwähnen: 

Aiialurnt». 

oitMio-  ^'  0  8  te  t)  I  o ^ i  e :  iil)er  Seliiulellonneii,  Elidel ;  Uber  den  Schä- 

deliriiuid  im  r^esimden  und  kranken  Zustand  und  seinen  Kinfluss 
aul  Sehädelturm,  (lesiehtsi)ildun^  und  (jchirnbau,  \'ir('lio\v  ;  genauere 
Beschreibunf^en  über!iaui)t  von  Gruber:  der  Wirbel  von  llenle; 
neues  Knorpelpaar  des  Kehlkopfs  von  Luschka:  Beschreibung^  der 
Gelenke  von  Luschka,  JIcule,  des  Kuicgclenkes,  Robert,  und  sei- 
ner Mechanik,  II.  Meyer. 

»ynAr^-  2.  Sn  ndesniologie:  Neue  Händer  und  Muskeln  fand,  auch 

noioxi«  iieups  Vcrstiiikunf^sband  am  Sehulter^'elenk,  Schlemm;  neues  li^. 
salpin^'o  ptrrviroidi'um,  Gruber;  Synehondrosis  saoro-iliaea  und 
pubica,  Entdeckung  Luschkas ;  Synehondrosis  j)ctro-()ccipitalis,  von 
Schult/,  lleuicj  die  tibröscu  Bänder  des  iicrzbeutcls  beschrieb 
Luschka. 

Myttio«»«'.  3.  Myologie:  Organisehe  und  Muskelfasern  der  Harnröhre  be- 
schrieb Hancoeke;  die  Struktur  der  Zunge,  KöUiker;  Wirkung  der 
Schultermuskeln,  Duchenne:  die  Muskeln  der  Beekcnorgane,  Kohl- 
rausch;  neu  beschrieb  den  M.  longus  colli  und  M.  lumbo^sostalis 
Luschka.  Neu  entdeckt  wurden:  ein  Muskel,  welcher  die  untere 
Krümmung  des  Duodenum  an  die  Bauch  wand  befestigt,  Treitz; 
ein  Musculus  pterygopalatinus,  Tourtual;  ein  Spannmuskel  der 
rhorioidea,  E.  Brllcke;  ein  Muskel  dos  Schulterblattes  (Infraspina- 
tus  miyor  et  minorj,  Brown;  ein  neuer  Cüiarmuskel,  U.  Mueiler 
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uu(i  Kouget;  neue  Augeiimuskeln,  Moseley;  die  muskulüve  Nator 
des  Tensor  cliorioiileae,  Torterliekl. 

4.  S  j) !  a  n c  Ii  n  (» I  o   i  e :    \'ortrefflielie  Arbeiten  besitzen  wir  .m.i«neh- 
liier  Uber  ^e^ehlcts.seiie  Höiiieii,  aiiat,,  pliys.  und  path.,  von  Velj)eau ; 

über  die  Leber,  von  K.  H.  Weber,  Kcichert:  tiber  die  Lungen 
finnere  Struktur),  von  Mandl;  die  Harnl>lase  und  Ilarnröbre,  von 
Barkow;  die  Aii[)endicularg"ebilde  ('es  Hodens,  von  Luselika:  die 
Magen-,  Magenschleindiautstruktur,  von  Neill :  die  Getasse  und 
Nerven  des  i*ancre.is,  von  Verneuil ;  die  Papillen  des  os  und  cervix 
uteri  beschrieb  Tyler  Stnitli  (er  land  zwischen  den  Fallen  nÜDde- 
Stens  1000  Sehleinibcutei,  als  l'rsaehe  der  Lcueorrboea). 

5.  Angiolopi-ie:    Eiif^els  Verdienste  sind  sehr  unit'assender  ^^Jj^ 
Natur.    Das  Verhalten  der  Capillarp:efässe  in  entzündeten  Theilen 
betrachteten  Henle  und  Kölliker;  die  versehiedenen  Entwieklungs- 
pliasen  der  Blutkörperchen,  Jones;  die Aderngefleehte  des  mensch- 
lichen Hirns  bescliHeb  Luschka;  die  Arteria  nieninp^a  media  zei<rte 

im  neuen  \'erlaut'  Hyrtl,  indem  er  isolirte  Injektionen  anwandte; 
den  Bau  des  Herzens  und  der  Blut^jefässe  besehrieben  neu  Remak, 
Donders;  WU^iungen  des  Herzens  nahm  IVaeoek  v(»r:  die  I^ympb- 
drttsen  wurden  von  Engel  in  vorzüglicher  Weise  untersucht, 

6.  Neurologie:  B.  Wagners  Untersuchungen  stehen  hier 
oben  an.  Die  Selbstständigkeit  und  L'nabhiingigkeit  des  sympathi- 
schen Xer\en  bewies  anatomiseh  Kölliker.  Die  neueren  Unter- 
suchungen  der  einzelnen  Nerven  betrafen;  die  Ner\en  der  serösen 
Organe  und  des  Peritonaeum,  Bourgery;  die  Nerven  des  Herz- 
beutels und  der  Pleura,  Luselika :  die  Nerven  der  Geschleehtsor- 
gane,  E.  H.  Weber,  Boulard  {Uterus);  den  Plexus  lienalis,  Gray; 
die  (ianglien  der  Zunge ,  Kemak ;  die  Nerven  der  Knochen, 
Kölliker;  das  7.  und  8.  Hiruncrvenpaar ,  Beck  in  FnMburg; 
die  Augcnnervenverzweigungen ,  Erik  Svitzer;  die  Nerven  des 
Auges,  Bochdalek,  (Sclerotica,  cliorioideai;  Struktur  der  Retina,  H. 
Mueller,  Kölliker,  Remak,  Hannover;  Nerven  der  Hirnhäute,  Boch- 
dalek; Nerven  der  harten  Hirnhaut,  des  Wirbelkanals,  Luschka; 
das  Kückenmark,  Stilling,  Wallach,  Biel,  Wagner,  Bidder,  KujitVer, 
Jacubowitsch,  Clarke;  das  X'erlialtcn  der  syni|)athisehen  Grcnzgan- 
glien  zu  dem  Spinalsystem,  lumak :  den  Verlauf  der Medulla  oblon- 
gata,  Swan;  das  Hirn,  Windungen  des  kleinen  Gehirns,  (iewichts- 
verhUltnisse  des  Hirns  in  versehiedenen  Altern,  Verhalten  des  Gross- 
hirns zu  den  Klickenmarkssträngen,  Husthke;  die  Pacchioni'schen 
Drüsen,  Luschka;  die  Paeinischcn  Körperchen  an  Menschen  und 
Sängetbieren,  Henle,  Küllikerj  die  Tbeiluug  der  Nerveopriiuitiv- 
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fasern,  KöUikcr;  Theilungen  der  PrimitivrtfbreD  io  dea  Binmeo, 
Aeflten  und  Zweigen  der  Nerven,  Stannius. 

In  Retreff  der  Sinnesorgane  endlich  sind  hcuierkenswerth  die 
Beschreibungen  des  Gehörorgan ii es  von  Hyrtl ,  der  Schnecke  von 
Corti,  de»  Trommelfells  von  Tröltzsch,  der  letzten  Endigung  d.  N. 
Cochleae  von  KöIIik*  r,  der  Endigun^  der  Hörnerven  im  Labyrinth 
von  Seliultze ,  der  Struktur  der  Membrana  lympani  von  Lnscbka, 
Toynbee,  der  Thränenorgane  von  M.  Maier. 


Fhyaiokigisehe  Physik. 

njMi.  ist  unmöglich  die  Verdienste  aller  Einzelnen  and  diese 

■"^v^  Verdienste  im  Einzelnen  in  einem  Abrisse,  wie  der  unsrige,  dar- 
zulegen, und  wir  können  darnm  nur  znm  Yerständniss  und  zur 
Uebersicht  die  aligememsten  Andeutungen  geben.  Zunächst  ist 
Das  hervorzuheben,  was  unter  dem  Fortschreiten  der  Naturwissen- 
schaften als  physiologische  Physik  und  physiologische  Chemie 
SQsammengefasst  werden  kann. 

Die  Fortschritte  der  physiologischen  Physik  lassen  sich  ans 
den  allgemeinen  Schriften  von  Oersted  (der  Geist  in  .der  Natur), 
Ad.  Fick  (Med.  Physik)  und  ans  den  verschiedenen  zerstrenten  Ab- 
bandlungen ersehen.  Sie  betreffen  ausser  den  Untersuchungen  Qber 
den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Organismen  (Ebermaier,  Minding), 
Uber  den  Einflnss  der  Luft ,  der  Winde,  Vulkane  n.  s.  w.  beson- 
ders in  neuerer  Zeit: 

EiekMtt  1.  Elektrizitftt  und  Oalvanismns:  Statt  Physiologie 
*^°^'Mtzte  Dn  Bois-Reymond  Physik.  Die  Nervenkraft  ist  ihm 
gleich  Elektrizitttt  Besonders  verdient  machte  er  sieh  nm  die 
elektropbysikalischen  Erscheninngen  während  der  Mnskelbewegnng. 
D  nc  b  enn  e  (Faradisirang)  weist  nach,  dass Indnktions-,  Berflbmngs- 
nnd  Beibnngs-Elektrizität  Jeder  andern  physiologischen  und  thera- 
peutischen Indikation  entspreche  und  bestimmt  darnach  die  Sensi- 
bilitxt  der  Muskeln;  Schultz -Scbnltzenstein  stellte  nene  Versnche 
an  und  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  die  thierische  ElektrisitKt 
nicht  verschieden  sei  von  der  anorganisehen ;  Wallach  seigte  die 
Wirkung  der  El.  auf  die  Herzbewegnng;  de  la  Rive  gab  eine 
theoretische  und  praktische  Elektrizitätslehre.  Ausser  Diesen  be- 
schäftigten sieb  noch  mit  dem  Emfluss  der  Elektrizität  auf  Emäh- 
mng,  Absondemng,  Nervensystem:  Cl.  Bemard,  Pflöger,  Eckhard, 
Bosenthal,  Mattenoci  n.  A. 
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2.  Mechanik:  Geleukbeweguugen,  Langer,  Struthers,  Henke,  Mechanik. 
E.  H.  Weber. 

3.  Die  Elastizität  der  Gewebe,  Muskeln:  Voikmann,  Ed,^**"***» 
Weber. 

4.  Die  H  ämod ynaniik:  Donders,  kritische  und  oxperimen-  uiuaody. 
titielle  licitrü^'c ;  N  itTordt,  die  iM'sclioiiiiui^i'ii  und  fresetze  der  Strom-  "■"'^ 
geschwindig^keit  dos  Blutes;  Voikmann,  Fick  (Milz)  u.  A. 

f).  Die  licspiration:  Gesetze  des  Gasaustausches  von  R«"p*^ 
Vierurdt  u.  A.  ***** 

6.  Thicrisrhe  Wärme:  Parker,  Ad.  Fick  u.  A  Bernard 
weist  den  Kiiidiiss  dos  Sympatbieus  auf  die  Erzeugung  der  thieri- 
schen \\  iirmc  nach.  Callenleis  ist  dagegeu  uud  leitet  sie  von  der 
Blutzufuhr  ab. 

7.  Endosniose:  Buclilieini,  Mattencci,  Cima  u.  A.  Endo*. 

8.  Optik;  Obenan  stellen  Horm.  Meyers  Forschungen  Uber  optu. 
den  Gesichtssinn,  indem  er  zur  Theorie  des  Sehens,  der  Irradia- 
tionserschoinungen,  des  Einflusses  der  Convergenz  der  Augenaxen 

ftir  die  Af)scliätzung  der  Entfernuniron  und  der  Grösse  des  Gegen- 
staniios  die  Physik  benutzte   X'orwcndnng  des  Stereoskops  dazu). 

Dann  die  Beiträge  zur  Physik  des  Sehorgans  von  Engel,  Va- 
lentin, Volkmann,  G.  Meissner,  Helniholtz;  über  Accommodations- 
vermögen  von  Czermak,  Helmholtz;  Uber  das  Problem  des  Auf- 
rechtschens  von  Czennak ;  Anleitung  zum  Studium  der  Dioptrik 
des  menschl.  Auges  von  Zobender ;  Oi)pers  Anaglyptoscop  (eine 
Vorrichtung,  vertiefte  Formen  erhaben  zu  sehen);  Untersuchung 
Uber  Farbenersoheinungen  im  Auge  von  Kussmaul. 

9.  Akustik:  Hiehergehören  dieLehre  von  der  Perkussion  und  Akuuk 
Auskultation,  die  Untersuchungen  Uber  die  Erzeugung  der  menschl. 
Stimme  von  Merkel  (Anatomie  und  Physiologie  des  menschlichen 
Stiramorgans) ,  Alquife,  Liscovius,  Kinne,  Czermak  (Uber  Bildung 

der  Stimme). 


Physiologische  Chemie. 

Was  unter  der  Bezeichnung  „physiologische  Chemie"  ver- 
standen wird,  umfasst  eigentlich  nur  die  ersten  Versuche  zur  Erör- 
terung der  Mischungsverhiiltnisse  und  der  auf  der  Obei-fläche  lie- 
genden chemischen  Vorgänge  in  den  Funktionen  ,  welche  der  Er- 
nährung und  dem  StotVwochsel  dienen.  Als  Urheber  der  Vervoll- 
kommnung der  Physiologie  nach  dieser  Seite  hin  müssen  Berze- 
lins,  Mulder  und  Liebig  genannt  werden.    Letzterer  aber  hat  li«!»!« 

miWlMl,  awdt  d.  Mcdiclo.  9.  Anll.  •i» 
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bei  seioen  nnbestreitbareii  Verdteosteii  und  seineiD  entsebiedenen 
Talent  ftlr  das  Experiment,  welobcs  sieb  mit  einer  grossen  intel- 
lektuellen Begabong  ancb  ftr  die  Reflexion  nnd  Induktion  verei- 
nigt, den  Einflnss  derCbemie  so  weit  ausgedebnt,  dass  er  Ton  ibr 
ans  die  Heilkunde  refbrmiren  wollte.  Ja  er  ging  in  seinen  oft  an 
Pbantasieen  streifenden  Ideengilngen  so  weit,  aneb  die  Pathologie 
umzugestalten.  Liebig  veigass,  dass  die  Hcdiein  noch  ganz  andere 
Postulate  hat  als  eineAgrikolturwissenschaft  und  dass  Hypothesen, 
wenn  sie  auf  angeblieh  experimentalem  Boden  aufwaebsen,  doeb 
endlieh  sich  auf  demselben  Wege  als  luftige  Dunslgebilde  erweisen 
lassen,  wie  dies  Kobbnusch  in  seiner  trefBichen  Kritik  (Physiolo- 
gie nnd  Chemie  in  ihrer  gegenseitigen  Stellung  1844)  bewiesen  bat 

Auf  exakterem  Boden  hat  0.  G.  Lehmann  die  untergeord- 
netere 'Stellung  der  Chemie  zur  Heilkunde  nnd  ihren  Antheil  an 
der  Physiologie  festgesetzt  Von  seinem  kritischen  Vorgehen  dabei 
zeigt  folgendes  Urtheü ,  welches  er  in  der  Einleitung  zu  seinem 
Lehrbuch  der  physioL  Chemie  abgiebt: 

„Wie  man  vor  nicht  allznlanger  Zeit  noch  Ursache  hatte,  die 
junge  Oisciplin  vor  mannigfachen  Angriffen  zu  schlitzen  nnd  gegen 
die  ungünstigen  Urtheile,  die  Mbere  Irrthllmer  in  ihrer  Anwendung 
und  mancherlei  Missgrifib  in  ihrer  Durcbftlbrung  hervorgerufen 
hatten,  möglichst  zu  vertheidigen ,  bo  ist  man  heute  beinahe  auf 
dem  Punkt  ihr  das  Vertrauen  wieder  zu  entziehen ,  welches  man 
ihr  in  so  reichem  Masse  geschenkt  hatte.  R»  ist  nümlicb  unter  vielen 
Physiologen  und  Aerzten  die  Begeisterung  ftlr  die  organische  Che- 
mie in  einen  Fanatismus  übergegangen,  der  immer,  finde  er  auch 
ftlr  die  beste  Sache  statt,  hundert  Wahrheiten  zertrete,  um  hSch- 
stens  eine  aufrecht  zu  erhalten.^ 

Im  3.  B.  S.  S48  erklärte  er:  Er  halte  es  durehaus  noch 
nicht  an  der  Zeit,  in  einem  Lehrbuche  der  physiologischen  Chemie 
ein  abgerundetes,  abgeschlossenes  System  des  thierischen  Stoff- 
wechsds  (die  Lehre  vom  thierischen  StoffWeohsel  oder  von  den 
300  chemischen  Prozessen  sei  das  Ziel  nnd  die  eigentliche  Aufgabe 
der  physiologischen  Chemie)  nieder  zn  legen;  beute  noch  werde 
ein  Kampf  über  die  Kardinalpunkte  des  tbierischen  Stoffwechsels 
geflihrt;  er  selbst  habe  es  oft  schon  ausgesprochen,  dass  uns  selbst 
naeh  den  grossartigen  Arbeiten  vieler  ausgezeichneter  Forseher 
noch  die  ersten  Unterhigen  zu  einer  ersten  Physik  und  Chemie  des 
tbierischen  Stoffwechsels  fehlen.  S.  868.  Es  sei  keineswegs  in 
Abrede  zn  stellen,  dass  wir  noch  in  solcher  Unkenntniss  über  den 
intermediftren  StoflWechsel  smd,  dass  wir  das  darüber  Bekannte 
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gewissermaflsen  nar  anhangsweise  (an  die  vorhergegangene  Dar- 

ßtellnnüT  der  organischen  Substrate  des  Thierkörpers  und  an  die 
chemische  Säfte-  and  Gewehsielire)  liier  inittlieilen  kOnnen.  Und 
doch  liabe  er  im  ganzen  W^laufe  seines  Werkes,  in  dem  er  alle 
für  den  Stoflwecbeel  bedeutsamen  Beziehnnjren  zu  en'Jrteni  suchte, 
auf  diesen  Gegenstand ,  den  er  die  Spitze  der  pbysiologisehen 
Chemie  nennt,  seine  volle  Aufmerksamkeit  gerichtet. 

Unter  diesen  Einschränkungen ,  wenn  wir  femer  erwttgen, 
dass  es  der  Chemie  bisher  mehr  gelungen  ist  die  (|uantitativen 
Verhältnisse  sn  erörtern  als  die  qualitativen,  dass  selbst  über  ele- 
mentare Vorgän<ro  noch  Meinungsverschiedenheiten  der  direktesten 
Opposition  herrsehen  und  dass  die  sogenannte  positive  Wissen^ 
Schaft  vielfachen  Spielranm  (Wt  Theoricoii  und  Hypothesen  mannig- 
faoher  Art  gew&hrt^  werden  wir  den  Fortschritten  anf  diesem  Te^ 
ndn  gereeht  werden  können. 

Ausser  den  obengenannten  Koryphäen  auf  diesem  Gebiete^ 
Beraelins,  Mulder,  Liebig,  CG.  Lehmann,  haben  noch  die  Folgen- 
den grössere  Werke  verfasst,  welche  sich  «her  das  Ganze  dieser 
Uilftwissenscbaft  verbreiten*):  ßöcker  (Krankheits-Gennssmittel, 
Ansneiwirkung) ,  Anleitung  zur  Analyse;  Gorii]»  liesanez  (Anlei- 
tung zur  zoochem.  Analyse),  Bence  Jones  (Vorlos.),  Sehlossberger 
(Chemie  der  Gewebe,  Thirrchcmie ,  Ivchrbuch  mit  KUcks.  anf  Fhys., 
Patb.,  Technik  u.  s.  w.),  Moleschott  (Kreislauf  des  Lebens ,  Ent- 
gegnung anf  Liebig,  Lehre  von  den  Nahrungsmitteln),  Hiddcr  und 
Schmidt  (Verdauung  und  Stoffwechsel),  Funke  ^Atlasi,  Heintz 
(Zooeheniie),  Kletzinsky  (Biochemie,  besonders  durch  41berBicht- 
liche  Tabellen  instruktiv ),  Copezzuli.  In  diesen  sind  die  anal}ii- 
schen  Verhältnisse  sowohl,  ;ds  die  synthetischen,  d.  i.  die  Chemie 
der  biochemischen  Prozesse,  bertlck^if  lif igt,  und  unter  Letzteren  be* 
sonders  der  StoiTwechsel ,  die  Oxydation,  die  Gttbmng,  Athniung, 
Wasserausscheidung,  die  Verdauung,  Inanition,  die  organische  Sub- 
stitution, Secrction,  Excretion,  Kreislauf,  die  Krason  ,  die  Keduk- 
lion,  die  Wirkung  der  Heilmittel  und  Gifte  (letztere  Abschnitte  sind 
die  schwächsten). 

In  dem  letzten  Decenninm  ist  besonders  folgendes  Bemcr- 
kenswerthe  in  einzelnen  Abhandlungen  und  Monographieen  her- 
vorgetreten. Die  chemischen  Prozesse  und  Nah rungs Stoffe 
betreffend:  Grundlinien  einer  allgemeinen  Nabrungslehre,  Dondersy 


*)  Bei  (l(*r  AufsHblunf  Anr  Namro  ist  mogtichdt  die  chronologiticlie 
Reihenfolge  eingehalten  worden. 
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B(hsker;  Oxydation  tmd Stoffwechsel, JohnstoDyKletsinskj»  T.Bibra, 
Moleaebotty  Becher;  die  RoUe  der  Kohlensäiire  io  der  tbieriaeben 
Oekonomie,  Mialhe;  der  Wassergehalt  des  Oigantsmos,  Bauer; 
der  EbfloBS  verschiedeoer  Mengen  Trinkwassers,  Hosler  (gekrönte 
Freissebrift);  das  Verbältniss  der  ▼ensebrten  Nahnrngsmlttel  an 
den  Exereten,  JQrgensen ;  Beiträge  zur  chemischen  Kenntniss  des 
FUtaslebens^Schlossberger.  Die  Z  u c k e r b ildnng: Badge,y. Becker, 
Ol.  Bemard  Tcrsetzen  sie  in  die  Leber ;  Banmerl^  Lehmann  erkiliren 
sieb  illr  Bemard ;  Looget,  Fignier  dagegen.  Lehmann  fand  in  der 
Pfortader  keinen  Ziici^er,  am  meisten  im  Lebenrenenblnt ,  Vena 
Cava  inferior.  Holeschott,  Leconte,  Poggiale,  die  Französische  Aka- 
demie n.  A.  stimmen  auch  für  Bemard,  so  dass  Fignier  unterliegt. 
Die  Galle:  physiologische  und  krankhafte  Eigentbllmliobkeiten, 
Analysen,  Bonisson,  Platner,  Frericbs,  Mnlder;  mikroskop.  ehem. 
Gomp-Besanez,  v.  Bibra,  Hlasiwetz,  Enderlin,  Schellbach,  Stock- 
mann;  Strecker  gab  eine  klassische  Arbeit  bierttber,  Lieberktthn 
leigte  die  schwefelhaltigen  Bestandtbeile.  Stärkemehlbaltige 
Materien:  Digestion  und  Assimilation  derselben,  fifialbe.  Der 
Speichel.:  Rolle  desselben  bei  der  Verdauung  und  Tersebiedene 
Arten,  Cl.  Bemard,  Jacubowitscb,  Tilanos,  Tor  ihnen  Lencbs,  Se- 
bastian, Schwann,  Mialhe,  Lassaigne,  Mngendie;  das  phys.  und 
pathol.  Verhalten  des  Sclnvefelcyangebalts  im  Speichel  untersuchte 
Kletainsky.  Das  Fett:  lleintz  stellte  vier  verschiedene  Fettsäuren 
aus  den  festen  Fettsäuren  dar;  Ol.  Bemard  und  Lenz  Uber  Ver- 
dauung und  Aufnahme  des  Fettes.  Der  Magensaft,  Httbbenet; 
der  Pancreassaft  hat  nach  Cl.  ßernard  (und  Lassaigne)  die 
Bestimmung,  die  Fette  durch  Zerlegung  in  Fettsiluie  und  Glycerin 
in  Emulsion  zu  vmrandeln ;  die  physiol.  Bedeutung  wSrterte  auch 
Frerichs;  derDarmsaft,  Analyse  von  Zander;  die  Faeces, 
mikrosk.  chem ,  Gesunder,  Wehsarg, 
laqiiiiinft  Von  den  i  u  q  u  i  1  i  n  e  n  Stoffen  des  Körpers  erregte 
Hioire.  gfQfigQ  Aufmerksamkeit  das  Blut:  Analysen  von  Andiäl,  Gavarret, 
Lebmann,  Beoqnerel  und  Kodier,  PoUi  (neue  Methode),  6orap-Be- 
sanez,  Sclierer,  Koscr  (aus  der  Asche),  Weber  (Ochsenasohe),  En- 
derlin (auf  Kaligehalt),  Mulder  (Köhlens.  Alkalien),  Liebig  (Sauerst 
ehem.  gebunden),  Panum  n.  A.;  CMöinent  (vergl.Unt  des  arteriellen 
und  venösen  Blutes  der  Pferde),  Lehmann  (Pfortader-  und  Leber- 
venenblut vergliclieii) ,  Funke  (Milzvenenblut),  Vierordt  (neue  Me- 
thode quantitativer  Analys(\  Bestimmung  des  Rauminhalts  derBlut- 
kVrperchen) ,  Lebmann  (der  kiystallisirbare  Stoff  des  Blutes ;  die 
ersten  Krystalle,  Haemin  genannt,  entdeckte  Teicbmann;  ferner: 
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Genesis  der  mikroskopischeD  Elemente  in  den  Entzttndnngspro- 
dnkten^  Retnbard;  llDtersnehimgen  desBlntes  (bei  EclampHia,  Peri- 
tonitis puerperulis,  eiysipelas,  HeHef ;  in  GeisteskranklieitenlGelite; 
in  verschiedenen  Krankheiten  Popp  (vergl.  patb.  Chemie) ;  der  Zu- 
stand des  Tom  Blnt  absorbirten  Sänerstoffli  Ehrend  desAtiiBieDSy 
Harley. 

Nächst  dem  Blute:  der  Faserstoff,  O.  Zimmermann,  Le- 
eann; bei  EntzUndungeD,  PoUi;  physikalische  Eigenschaiten,  Vir- 
ehow;  Unterschiede  des  Blntübrin  Tom  Fleischfaserfibrin,  Licbig; 
das  Sernm,  G.  Zinimennann;  die  Eiweissartigen  KOrper, 
ihre  Veränderangen  im  Magen  bei  der  Yerdanang,  Mulder;  ihr 
quantitatives  Verhalten  dabei,  Lehmann;  Denis,  Dncom,  Possenti, 
Becbamp,  Meisens,  Hayden's  Unfersnehnngen;  das  Albumin, 
Hialbe,  Pressat,  Meisens,  Lieberktthn,  Panum.  Das  CaseYn  unter- 
suchten Lieberktthn,  Panum,  Ifasehke;  die  Milch,  Doniiä; 
Vemois,  Becquerel,  Otto,  Boudet,  Boussingault,  FM>mmer,  Uoppej; 
Webw  analysirte  aus  der  Asche,  die  Lymphe,  ehem.  untersucht 
von  Scherer;  die  Eier,  Analyse  aus  der  Asche,  Polek;  die  Am- 
n  i  0  8  -F I  tt  8  H  i  g  k  e  i  t ,  Analyse  von  Stas ,  Hajewski ;  Uber  Entste- 
hung, Scherer;  der  Samen,  Analyse  von  fVeriehs;  der  Liquor 
perieardii,  Gorup  Besauez. 

Gewebe  und  Organe  betreffend:  Lehmann  stellte  den 
wichtigen  Satz  auf,  dass  die  chemische  Katur  der  Gewebe  ihrer 
Funktion  entspreche.  Die  anorganischen  Bestandfheile  des  Tbie^ 
fleisches  untersuchten  Weber,  StOlzel,  Staffel.  Scherer  stellte 
eine  neue  Art  Zucker  aus  dem  Muskelfleisehe  her;  eine  neue  or- 
ganische Säure  im  Lungenparenchym  fandVerdeiL  NachLassaIgne 
giebt  die  weisse  Substanz  des  Gehirns  Säure,  die  graue  eine  alka- 
lische Asche  (von  Schlossberger  bestätigt);  den  Wasser-  und  Fett- 
gebalt des  Hirns  bestimmten  Hauff  und  Walther;  ehemisch  unter- 
suchten das  Hirn  und  Rttckenmark  v.  Bibra,  W.Hueller;  das  Lun- 
gengewebe, CloCtta;  Leber  und  Milz  (anorg.Bestandth.)Oidtmann; 
die  Muskeln,  Valenciennes,  Fremy,  Hariess;  die  Knochen,  Fremy; 
das  plastische  Gewebe,  Zollikofer;  Haare  und  Homsubetanz,  v.  Bibra, 
BauÄrimont.  Gallerte  aus  Sehnenscheiden  und  Schleimbeutel  stellte 
dar  Virchow,  die  chemische  Natur  des  Pigments  hellte  Derselbe  auf. 

lieber  einzelne  Bestandtheile  des  Organismus:  Phos-Bianhi« 
phors aurer  Kalk  als  Zellenbildner  u.  s.  w.  Benecke,  als  Ur- 
sache des  sauren  Magensaftes,  Blondlot;  Krystallbildungen 
in  Krankheiten,  Gttnsburg;  Xanthicoxyd  als  normaler  Bestand- 
theil,  Scherer.  Schwefel  in  organischen Snbetanzen  wiesen  nach 
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Bafley  nnd  Dona;  Knpfer-  nnd  Bleigehalt  b.  M.  fiyid  Dever- 
gie;  Eisen,  Mangan  nnd  Ammoniak  im  Harn  nnd  Sehweiss 
Viale  und  Latini ;  Mangan  als  normalen  Gehalt  im  Blate,  WiUm, 
Hanoiiy  de  BouBson;  Meisens  bezweifelt  es;  Gl^nard  hielt  es  ftir 
^  znfiillig.  Von  den  Excretionsstoffen  warde neuerdings fleissiger 
belenehtet:  der  Harn,  Anleitung  snr  Analyse,  Kenbaner  nnd 
Vogel;  Analytische  Untersuchungen  yon  Beneke,  Rudolph,  Falok, 
Cläre,  Eylondt;  Stoffwechsel  durch  den  Harn  J.  Vogel;  Ansschei- 
dnngen  durch  den  Harn  Hegar,  Barrai,  Falck,  Wnndt,  Kaupp, 
(Chlorverbindungen),  Gruner,  (Schwefelsäure),  Kletzinsky,  Winter, 
Scherer,  Mosler  (Phosphors,  nnda.  Mineralsäuren,  Hanuinre  (Schiff); 
Kiederschliigc,  Griffith;  flüssige  Säuren,  Staedeler;  Hippursänre 
Dessaiguc  (Kr/.euguug,Duchek;  als  oonstanterBestandtiieU:  Uebig, 
Bind);  Ameisensäure, Campbell;  ehe  neue  Licbig  Sänre.  Oxalsanrer 
Kalk  im  Harn,  Jones,  Neubauer;  Erzeugung  im  Organismus,  Uire. 
Phosphorsanrer  Gehalt,  Breed;  Xanthein,  Kletzinsky;  Urohaematin, 
Harley;  Kochsalzgehalt,  Wundt,  Kaup]);  Kreatinin,  Socololf;  Am- 
moniak und  Stickstoffigiehalt,  Boussingault  (Ammoniaksahse  werden 
nach  Bence  Jones  dnrdi  den  Harn  als  Salpetersänie  ausgeleert) 
HarnstoflVerbindnngen  nnd  nene  Methode  zur  Bestimmung  der 
Menge  des  Hamstoflk  und  des  Kochsalzes,  Liebig,  Davy,  Schneller; 
Harnstoff  als  Messer  des  Stoffwechsels,  Bisehoff;  Harnst  im  Blute 
hei  Gesunden  nnd  Kranken,  Picaid;  Indigo,  Hitt-HassalL 

Femer  untersuchten  den  Schleim,  Tinanus,  Staedeler, und  den 
Sehweiss,  Schottin,  Favre,  Funke. 


Physiologie. 

Da  die  Physiologie  Ausgangspunkt  und  Bindemittel  fast 
aller  Zweige  der  Medidn  geworden  ist ,  so  musste  sie  selbst  neuen 
gewaltigen  Aufschwung  nehmen.  Sie  hat  auch  in  der  That  im 
kurzen  Zeiträume  dieses  Jahrhunderts  eine  hohe  Bedeutung  erlangt 
Sie  vermochte  diess  aber  erst,  nachdem  die  wissenschafUichen 
Träume  des  letzten  Jahrhunderts,  die  spcculativen  AbmUhungen 
um  das  Wesen  des  Lebens  und  um  die  unerforschlichen  Krifte 
desselben,  sowie  das  von  dem  wechselnden  Hauche  der  verschie- 
densten Tbeorieen  und  Philosopheme  gebotene  Schwanken  der 
Gmndansichten  wieder  jener  höheren,  von  Paracelsus  ausgegan- 
genen Anschauung  des  o  r  ga  n  i  s  c  h  c  n  Lebens  Platz  gemacht  hatten, 
nachdem  die  natnrwissenschatlliclie  Methode,  die  positive  und 
experimentitielle  Forchungsweisc  unter  dem  Fortschritte  der  Natur- 


Digitized  by  Google 


Die  Physiologie  im  19.  Jabliiiiidert. 


471 


wiflsenschailen  .se1b^^f  sidi  geltend  machte.  Diese  reale  Foraehiing 
aber  ging  auf  dem  We^^e  eines  rationelleii  Empirismas  zunächst 
^on  den  Franzosen  auf  die  Deutschen  Uber,  Stützte  sieh  auf  die 
Beol)a(htnng  des  Bähenden  und  Seienden  mittelst  des  Scalpelk 
nnd  Mikroskops,  wie  auf  die  der  Bewegung  und  Veränderung 
mittelst  Vi?iseetionen  und  Experimente,  nahm  die  physikalischen 
£ntdccl  ungen  nnd  die  Fortschritte  der  neueren  Chemie  zu  Rath, 
nm  die  innei  cn  VorgUnge  des  Lebens  zu  erkennen  nnd  zu  erklären, 
erörterte  mit  Hülfe  der  vergleichenden  Anatomie  und  Entwicke-  * 
Inngsgeschichte,  wie  der  Natnrgeschichte  Uberhaupt,  die  wahre  Be- 
deutung der  Theilo  Hir  und  durch  das  Leben,  und  berfleksichtigte 
zugleich  die  pathologischen  Vorgänge,  um  80  das  Leben  in  and 
durch  alle  seine  Beziehungen  kennen  zu  lernen.  So  gelangte  unter 
Voraustritt  der  höheren  naturwissenschaftlichen  Principien  die  Phy- 
siologie zu  dem  Wege,  auf  dem  sie  jetzt  begriffen  ist.  Sie  sucht, 
bei  den  Besseren  wenigstens,  welche  nicht  das  Leben  in  Physik 
oder  Chemismus  allein  setzen,  die  innere  Gesetzmässigkeit 
des  Lebens  und  seiner  Vorgänge,  gestutzt  auf  die  relative  und 
absolute  Bedeutung  und  Beziehung  der  einzelnen  Organe  und 
Theile  und  deren  Funktionen  zu  einander,  zu  ergründen  nnd  die 
physikalisehen  nnd  chcmischeu  Prozesse,  wie  die  anorganischen 
Elemente  unter  der  Oberherrschaft  eines  materiell-dynamischen 
Vitalismns  und  eines  organisch  gestaltenden  Princips  zu  ermitteln. 
Auf  diesem  Wege  hat  die  neuere  Zeit  Licht  Uber  viclo  der  dunkel- 
sten Ereifjiiisse  des  Lebens  verbreitet,  die  Idee  der  Einheit  nicht 
Uber  die  der  Mannig&itigkeit  und  Vielheit  verloren  (wir  erinnern 
nur  an  dii  Jetzt  auch  materiell  durch  die  Zellentheorie  von  Schwann, 
Sehleiden,  Reichert,  Virchow  u.  A.  ausgesprochene  Einheit  der 
Form),  hat  Form  und  Mischung  mit  dem  Leben  in  Harmonie  ge- 
bracht, nnd  Gesundheit  und  Krankheit  auf  eine  Basis  zurück- 
geführt, auf  die  einzig  richtige,  die  physiologische.  Den  Vorrang 
in  den  realempirischeu  Untersuchungen  verdienen  die  französischen 
Physiologen:  Bichat,  Dumas,  Richerand  (verwandt  mit  den  Na- 
turphilosophen), Grimauld,  Foderö,  riiaussier,  Ciivicr,  GeotVroy  St  JJj 
Ililaire,  Roux,  Broussais,  Leveille,  Kibes,  Kuliier,  Adelon,  Montdgre, 
Cabauis,  Clocuict,  Beclard,  Lallemand,  Dupuytren,  Fourrroy,  Vau- 
quelin,  Legailois,  Virey.  Den  Weg  des  Experiments  und  der  Vivi- 
sektionen betrat  zuerst  Mageiulie,  der  eigentlich  prineipieller  l'r- 
heber  auch  der  physiologischen  Pathologie  ist,  den  BeU'schen  Lehr- 
satz begründete,  künstlich  krankhafte  Ersdieinungen  hervorrief, 
ihm  ahmten  nach:  SegaU,  Legailois^  Dumas^  Prerost,  Fionrens, 
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Nysten,  Brasebe^  Gordy,  Lobsteio  o.  A.  Unter  den  Eugländero 
verfolgteD  Gordon,  Abemethy,  Lawrence,  B.  Home,  Brewster, 
Flemming,  Ch.  Bell  einen  eigenthllnilichett  Weg,  während  sich  die 
Neueren:  Blayo,  James  Hood,  Boatock,  NicoUa,  Allen  Thomson, 
sowie  die Eiperimentatoren:  BlondeU,  Haigthon,  W.Philip,  Brodie, 
A.  Cooper,  Johnson,  Westmmb,  Christison,  Pany,  Hastings,  Milne 
Edwards,  Shaw  in  Amerika,  Ckiates  and  Lawrenee  der  firanzOsi- 
sehen  Schnle,  Ifarshall  Hall  der  deutschen  anschliessen.  Unter  den 
Italienern  smd  aosser  den  Brownianem  nnd  Oontrastimnllsten  nnd 
dem  selbstständigen  Gallini  nur  Sementini,  Jacopi,  Medici,  Mqjon, 
Scarpa,  Fodera,  Bolando  a.  A.  als  Anhänger  der  französischen 
Riebtang,  und  als  Eklektiker  Martini  za  nennen.  I>ie  Dentschen 
aber  haben  onstreitig  in  der  Verbindung  des  Idealen  nnd  Realen, 
des  Experiments  nnd  der  Beobaehtung  mit  der  Reflexion  das  Vor- 
trefflichste geleistet  nnd  können  eine  Menge  bertthmter  Physiologen 
als  wahre  Koryphäen  dieses  Zweiges  aufweisen.  Die  Einleitung 
zu  der  exakteren  Richtung  machen  Reil,  Antenrieth,  Meckel;  Ru- 
dolph], ßnrdach  gaben  zuerst  grössere  umftssende  Werke  von  bo- 
deuteudem  Werthe  heraus.  Ihnen  folgten  Blumenbach,  Hildebrandt, 
die  Brüder  Trcviranus,  Soemmering,  Danz,  Kreyssig,  FhS,  Gmit- 
huinen,  Lenhossdk,  Gall,  Wrisberg,  Kessler,  Harless,  Purkiiye^ 
V.  Humboldt,  Wutzer,  Berthold,  Hempel,  J.  M.  Leupoldt,  J.  B 
Wilbrandt,  Baumgärtner,  Heusinger,  Wildberg,  Ph.  F.  v.  Walther 
Stromeycr,  C.  H.  Schultz,  Hertwig,  T.  L.  W.  Bischoff,  E.  H.  Weber, 
Ed.  Weber,  C.  G.  Carus,  R.  Wagner,  Hensler,  Romberg,  Remak, 
Uymann,  Heule,  F.  und  J.  W.  Arnold,  J.  Vogel,  Huschkc^  Ratfake, 
ßerres,  Eberle,  und  als  Experimentatoren  besonden:  Krimer,  Em- 
mert,  Amemann,  Tiedemann  nnd  Gmelin,  Fohmann,  Seiler,  Mayer, 
Wedemayer,  Reuss,  Weinhold,  Nasse,  E.  H.  Weber,  Ed.  und  Wilh. 
Weber,  Volkmann,  StiUing.    Am  genialsten  und  reformatorisch 
wirkte  Johannes  Mneller.  Er  brachte  das  Physikalische  neben  dem 
Vitalen  zur  Geltung,  verband  mit  der  gediegensten  Metbode  des 
Experiments  die  scbärikte  Logik,  und  zeigte  Überall  die  Notbwen- 
digkeit  der  Verbindung  der  Physiologie  und  Pathologie  und  ihrer 
gegenseitigen  Ergänzung.  Ihm  verdanken  wir  die  Reinigung  der 
Humoralpathologie  von  ihren  trüben  Beimischungen,  die  Begründung 
einer  eigentlichen  Nervenphysiologie^  die  er  zuerst  Physik  nannte, 
die  Richtung  der  neueren  pathologischen  und  mikroskopischen 
Gewebelehre.  —  Ihm  an  Rang  und  Umfang  der  Arbeit  (^eich  steht 
in  neuerer  Zeit  nur  G.  Valentin,  dessen  mathematische  Begabung 
nicht  gering  anzuschlagen  ist 
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Unter  der  grösseren  Anzahl  nenerer  PhyBiologen  sind  saerst 
die  Verfasser  solcher  Sehrifteu  zu  nenneu,  welche  sieh  Uber  das 
ganze  Gebiet  dieser  Disziphn  erstrecken  nnd  denen  wir  Uber  die 
meisten  Theite  ßereichemngen  verdanken.  Es  sind  dies  Lotze, 
Gluge,  Ludwig  (Molekularlehic,  Nervenfunktionen  nach  den  Prin- 
cipien  der  Physik),  Bergmann,  Lenckar  (vergl.  Physiologie), 
Budge,  6.  H.  Meyer,  Moleschott,  Virchow,  Donders,  Beneeke, 
Günther  nnd  Fnnke,  Schiff,  Berand,  Fick,  Carpenter  (vergi.  Pliys.) 
C.  Bemard,  Longet,  Auzeux,  Todd  (Encycl.),  Bennet  Als  Experi- 
mentatoren ragen  hervor  der  wahrhaft  geniale  Claude  Bemard  nnd 
Brown-Seqoard  in  Frankreich,  sowie  die  Leiter  der  physiologisehen 
Institute,  Donders  in  Utrecht,  Budge  in  Bonn ,  K0lliker  nnd  H. 
Mttller  in  WUrzbnrg,  Brllckc  in  Wien,  F.  Arnold  hi  Heldelberg, 
Beichert  in  Breslau.  Eine  luedic.  Psyehohtgie  oder  Physiol.  der  Seele 
schrieb  Lotze  (naturwissen sciiaft lieh ),  Biiciiner  Uber  Stoff  nnd  Kraft» 
Mialhe  Uber  Chemie  in  Anwendung  auf  Piiysiologie  und  Therapie. 

Wenn  wir  die  Portschritte  überblicken,  welche  die  Physiologie 
im  19.  Jahrhundert  gemacht,  so  finden  wir  grosse  Bereicherungen 
in  Betreff  der  Lehre  ron  der  Ernährung  und  dem  StoflWeehsel, 
dem  KreisUuf  und  der  Herzbewegung  insbesondere,  der  Muskel- 
bewegung,  der  Respiration,  der  Funktion  der  Sthnme,  dor  Flimmer- 
bewegung (Purkinje,  Valentin),  der  Untersuchungen  tiber  das  Blnt 
and  seine  Bewegung,  der  Capillarität,  der  Resorption,  Ezosmose, 
Endosmose,  Venenthätigkeit.  —  Erreichte  auch  das  Licht  dieser 
Tage  nur  theilweise  die  bisher  dunkelste  Parthie  der  Physiologie, 
das  ZengiingBgeschäft,  so  sind  doch  die  Unteranchungen  durch  die 
vergleichende  Anatomie  und  Physiologie,  besonders  aneh  dnreh 
Ehrenberg's  Beobachtungen  an  Infusorien  vielfach  gefördert  worden. 
K.  V,  Baer'a  Untersuchungen  über  die  Eichen  der  l^higethiere, 
Purkinjes  Keimbläschen,  R.  Wagner's  Analogie  des  primitiven 
Eies  durch  alle  Klassen  bildeten  die  Basis,  anf  welcher  die  neueren 
Zelientheoricen  und  die  Entwicklungsgeschichte  erwuchsen.  Einen 
gänzlichen  Umschwung  erfuhr  die  Nervenphysiologie,  seit  Ch.Bell 
seinen  berühmten  Fund  tiber  die  vorderen  nnd  hinteren  Rtteken- 
markswurzeln  veröfl'entliclite.  Von  da  begannen  die  Forschnngen 
Uber  Ursprung  und  Endigiini^  i^Gluge  u.  A.),  Bau  und  Funktion  der 
Nerven,  welche  ncuerding.s  dui  ch  die  Auffindung  des  Axencylinders 
wesentlich  bereichert  worden  sind,  die  Ijchrc  von  der  willkürlichen, 
unwillkttrlichen  und  Reflexbewegung  (zuerst  Marshall  Hall,  dann 
J.  Muller),  die  Untersuchungen  Uber  die  Funktion  der  Primitiv- 
fasern,  der  organischen  Nerven,  des  Öympathicus  Uberhaupt,  die 
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Veraache  siir  festeren  BcRtimmung  des  Zweckes  der  einselDeii  Ner- 
ven, wie  noeh  neuerlich  des  Vogens  (Bndge,  Stilling),  and  beson- 
ders die  ErmitÜang  des  Antheils  des  Gehiras  in  seinen  eioscinen 
Theileni  sowie  des  Rückenmarks  und  Gangliensystems  an  den 
LebenspbSnomenen  y  sensuellen  und  psychischen  Aktionen. 

Hieran  schUessen  sich  die  Forschangen  Uber  die  Sinnesor- 

PfarMoio-  gane  und  die  Studien  Uber  Physiognomik  und  P  h  r  e- 
nologie.  Nur  durch  fortgesetzte  Beobachtongen  physioL-patholo- 
giseher  Art,  mit  Hülfe  der  comparati?en  Anatomie  wid  Psychologie 
ist  die  endliche  LOsnng  der  Frage  zu  erlangen,  ob  und  in  wie 
weit  nitebst  der  Physiognomik  (Lavater,  Camper,  Huschke,  Leh- 
feldt)  aaeh  die  Phrenologie,  welche  nach  ihrem  Begründer  (1758 
—1828)  Gall,  von  Spnrzbeim,  Combe,  NoC^l,  Watson,  Hirschfeld, 
Strave^  Scbeve  nnd  jüngst  modifizirt  von  Garns  gegen  so  viele 
Gegner  aufrecht  erhalten  wird,  wirklich  eine  Wahrheit  sei  und  als 
Eriabningswissenschafl  zu  praktischen  Zwecken  verwendet  werden 
könne.  Dass  lokale  Sitze  fitr  die  einzelnen  Fonktionen  und  An- 
lagen im  Gehirn  vorbanden  sind,  ist  gewiss  nach  Analogie  alfer 
ttbrigen  FnnktionsHussemngen  anzunehmen  und  in  dieser  Beziehung 
bat  die  Phrenologie  auch  ihren  wissenschaftlichen  Grand  und 
Boden.  Nur  dttrfte  die  Ausführung,  insbesondere  die  Modalität  einer 
iiaeben  Eintbeilnng  und  Zersplitterung  in  der  Zukunft  gewaltige 
Abttnderungen  erleiden. 

vtavu.  Bei  allen  Fortscbritten  der  Phy8iol(>.i,ne  wollen  wir  aberniebt 
vergessen,  wie  viel  nocb  zu  tbun  übrig  ist,  nicht  allein  im  Bereich 
der  dynamischen  nnd  nervösen  Erscheinungen,  wo  wir  erst  Frag- 
mente von  Kenntnissen  besitzen,  trotz  aller  Vervollkommnung  durch 
die  Ifikroskopie,  die  doch  nur  das  Materielle  erfasse  sondern  auch  im 
Bcreicb  der  materiellen  Vorgttnge,  deren  elementare  Acusserungen 
und  Wechselbeziehungen,  trotz  aller  Hülfe  der  Physik  und  Chemie, 
noch  tief  verborgen  liegen,  lieber  die  Vorgänge  bei  der  Zeugung 
und  den  Sinneswabmebmungen,  Uber  den  innera  Bau  und  die  Er- 
regung der  Nerven,  die  Stellung  des  S^'mpathieus  zum  Rücken- 
mark (Bau  und  Funktion  sind  noch  nicht  in  Uebereinstimmnng  zu 
bringen)^  über  einzelne  Nerven  und  ihre  Funktionen,  über  die  Lei- 
tung der  Nerven,  über  die  Pacinischen  Körper,  die  Tastkörperchen, 
Uber  die  Centraltheile  selbst  nicht  nur  sind  noch  UnUarbeiten  und 
Streitigkeiten  vorhanden,  selbst  die  Bewegungen  z.  B.  des  Herzens, 
des  Uterus,  der  Pupille,  ferner  die  Einsaugang  in  Lymphgefässe, 
Venen,  Darmzotten,  die  Bildungsstätte  der  Galle,  der  StoflfWecbsel 
und  die  Absonderung,  ja  selbst  die  Funktion  ganzer  Oigaoe,  wie 
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des  Panerew  und  der  Müs  sind  noch  Dicht  genügend  anfgefaellt 
nnd  poritiF  festgeetellt  Diese  Demoth  wollen  wir  festhalteOi  wenn 
wir  die  Leistnngen  der  neuesten  Zeit  dnrehwandem. 
ZnnSehst  Stessen  wir  aof  das  Gebiet: 

1.  Der  Zengang  and  Entwicklung.  zetKaa« 
Hier  begegnen  wir  Arbeiten  Uber  die  Bew^Dg  des  Utems,  and  Bai» 

das  Zengnng^gescbäfty  Fortpflansongstheorieen ,  Untersuehnngen 
Ober  Zellenbildangy  Spermatozoiden,  Menstmatitiny  Ifflcbabsonde- 
mng,  Gebnrtsgesobftft  n.  s.  w.  Als  Beispiele  neuerer  Leistongen 
heben  wir  hervor:  Robert  Brown's  Enäeckung  des  Zellenkems, 
Virchow's  Modifizirung  der  Mheren  Auffiissong  der  Zellenlehre 
▼on  Schwann,  Schleiden,  Reichert^  welche  die  pflanzliche  und  thie- 
rische  Metamorphose  gleichstellten ,  Virchow's  Aenderung  in  der 
Bindegewebslrage;  Uber  Grßsse  der  Produktionskrafi^  Verhalten  der 
Eier,  Zengungsstoffe  u.  s.  w.,  Leuckart ;  Uber  den  Einfluss  des  Al- 
ters der  Eltern  auf  das  Geschlecht  der  Früchte,  Nasse;  Beiträge 
zur  Lehre  von  der  Menstruation  nnd  Befruchtung,  Bischofl;  Ein- 
flüsse der  Menstruation ,  Krankhdten ,  Ernährung  auf  die  Milch, 
Vemois  und  Becquerel;  Einfluss  des  Muskelapparats  des  Beckens 
auf  Erektion  durch  Verzögerung  des  BllcklauA  des  Blutes  in  die 
Venen,  Bochdalek;  Beschaflbnheit  der  Samenflilssigkeit,  KOlliker; 
eine  neue  Funktion  der  Plaoenta,  Cl  Bemard.  Die  ersten  Entwick- 
lungsTorgiInge  im  Menschen  nnd  Thier  schilderten  J.Engel,  Remak; 
die  Entwicklungsgeschichte  des  Knochensystems,  Bruch;  den  Bau 
und  Entwicklung  der  Ifilchdrilsen  in  der  Mamma,  Langer;  die 
freie  Entwicklung  der  Blutkörperchen  und  Blutgefösse  nach  eigener 
Beobachtung,  Drummond;  die  Thdlung  der  Blntzellen  im  Em- 
bryo, Bemak;  freie  Entwicklung  der  Muskelfaser,  Sayory,  der 
Ifitefaser,  Oberbant  und  AnhSnge  der  Knorpel ,  Kerven  und  ein- 
zelner Theile  des  Auges,  Gansburg,  die  der  SamenfUden,  KOlliker, 
der  Gehortheile  im  FOtus,  Fromann,  der  Geschlechtsorgane,  Lilien- 
fdd,  des  Herzens  und  Blutes,  Anhört,  Reichert»  der  Zlthne^  Hanno- 
ver, des  menschlichen  Anges,  von  Ammon. 

2.  Die  Verrichtungen  nnd  Funktionen  einzelner  r»^^ 
Gewebe  und  Organe  betreffbid,  so  beschrieben  die  Verrieb-  JlJIJjf 
tung  der  serOseo  Häute  Willis,  des  Bauchfells  Gruber,  der  Darm-«  <>«*^^ 
Schleimhaut  Bruch,  das  Lympbgefössfystem  und  seine  Verrichtung 
Herbst,  Biyan;  das  Hautathmen,  Versuch  von  Gerheh;  die  Haut- 
thätigkeit,  Duvian,  Poulet,  Eichberg,  Vierordt  (Wasserresorption); 
Milzanseh wellung  nahm  periodisch  physiologisch  wahr  Dittmer; 

Bau  nnd  Funktion  der  fililz  untersuchten  Stinstra,  Bennett,  KOlliker, 
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Ciüfp;  die  Funktion  des  Pancretw  wurde  durch  Exstirpation  zu 
ennitteln  gesocbt  von  ß^raud,  Colin,  Corvisart  n.  A.;  die  Physiol. 
der  Nieren  beleachtete  H.  Vogel ,  die  der  NebeuDiereu  Brown-Se- 
qoard,  dee  0?arinm  Ritelli,  der  Thvmusdrttse  Friedleben. 

8.  Einsaugung.  Hier  bcfce^nien  wir  ausser  Lud wig's, Fick's 
o.  A.  Arbeiten  den  Diffusions-  undlmbibitionsversuchen  (Geseteen 
der  Endosniose)  von  Böclard,  Cloötta,  Aubert,  Liebig,  Jelly,  Olech- 
nowite;  über  Einsaugun^-  des  Cliylus  in  die  Darmhöhle,  Brücke 
(Funke  dagegen);  über  Resorption  des  Fettes  nod  der  Eisensalze, 
KOUiker,  H.  Muellcr,  Keclam;  über  Quantität  der  Lymphabsonde- 
mng,  Sehwanda.  Der  üel)er'^ang  fester  Moleküle  (durch  Saugaderu, 
Venen)  ins  Blnt  wurde  nachgewiesen  von  Donders  an  Sehwefel, 
Kohle,  Qneekaflber. 
Verdui,.  Die  Physiologie  der  Verdunstung  lehrten  Leconte,  De- 

marquay  und  Folgende:  durch  thicriscbeHUiitc,  Versuche  von  Cima, 
WistingLausen ;  Einfluss  drs  Liflites  auf  die  Verdunstung  der 
Kohlensäure,  Einfluss  des  Wasserverlustes  der  Haut  auf  das  Venen- 
blut, Willis;  mikrosk.  Unters,  über  Porosität  der  Körper,  Keber. 
Verdau  1^«  Vefdau  UH  g  :  Muldcr,  Molescbott,  Blondlot.  Ausserdem 

wi.    sind  bemerkenswerth :  Bidder  und  Scbinidt's  Untersuehungeu ,  mit 
Zugrundelegung  der  Hioehcmie ;  Versucbe  mit  Magenfisteln  ,  der 
OhrspeiebcIdrOsc,  Kölliker,  II  MüIIit,  Nchroeder;  Versuche  zur 
Bestimmung  der  Chylusmenge ,  die  diireli  den  Ducuis  thoracicus 
dem  Blute  zugelllbrt  wird,  Bidder ;  über  Cliylusgefässe  und  Fort- 
bewegung des  Chylus,  Brücke,  Reelani ;  über  \'eränderung  der  Stärke- 
meblkOrper  durch  die  \  erdaumig,  Ayres,  Bardeleben  ;    zur  Lehre 
von  der  Wirkung  des  MageutjalU's  auf  die  ProteinRiil)Stanzen,  Kölli- 
ker, H.  Müller;    Uber  Einfluss  des  Vagus,  Bouehardat,  Sandras; 
Ulier  Einfluss  des  Magensaftes  auf  die  ijiiäliiuiig ,  Cl.  Bernard, 
Grüne.  Merkwürdig  ist  Kölliker  s  Kntdeckiiiiir,  dass  bei  saugenden 
Thieren  nach  der  Di^'-estion  die  Fcttk  lnT  physiologisch  vorkomme. 
fcrnaaruuB         ^*      ^r  u  ü  Ii  r  II  u  g  uud  der  Stoff  w  e  e  h  s  e  1  wurden  bcleiielitet 
ttM4  sioir- durch  neuere  Arbeiten  von  Moiesebott,  Beuuett,  Flourens,  Deiiiar- 
quay,  Budge,  Leconte,  Vulpian,  Boeckcr.  Im  Eiu/eliien  treten  fol- 
gende Untersueliungen  auf:  Freie  Aufnalime  und  Ausgabe  der  Nah- 
rung, nach  Vers,  an  Hunden  und  Katzen,  Bidder  und  Schnudt. 
Antheil  der  I^bcr  und  Milz  an  der  Rückbildung,  Vers,  von  Molc- 
sehott  Einfluss  der  Wasserentziehung  auf  den  Stoftvveebsel,  Exper. 
nach  öcbelfer  unter  Falek;  der  Blutentziehunj;-  auf  die  Blutkörper- 
chen Vierordt.  Einflüsse  der  Fettnahrnnf>:,  Erebbaum  :  Fniwandlung 
der  zelligcu  Körper  zu  Fettkürnchen häufen,  Reinhard.  Einfluss  der 
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pbosphoreaoren  Erde  auf  den  Stoffvrecbsel,  Benecke  (gegen  ihn  Hagar). 
Der  KretBlanf  des  Stickstofib  im  OrgaDisrnns,  Voit.  Der  Gehalt  an 
Wa.sRer  und  MiDeralfmbBtaozeD,  Scberer.  DieZersetznDgder  UartisUure 
im  TbierkOrperi  Nenbaner.  Die  Verändeniiigen  des  Eisens  im  Orga- 
nSsniiis,  Mejer.  Ueber  BlntverbflltniSBei  Brown-Seqnard;  in  Hezng 
anf  Farbe,  Miscbnng,  Lnftgehalt, Brown-Seqnard,  Cl.  Bernard.  Verlial- 
ten  der  farblosen  BlntkOrpercben  zn  den  farbigen,  Molescliott.  Zllb- 
lang  der Blotk^lrpercben  (8.ob.pby8.  Clieinie),  Str5ltzin^^,Hirt,  Marf'els. 
Ans  den  Blntkörpercben  sieh  ansscheideudc  Krystalie,  Fanke, 
Lehmann ,  Kunde.  (Vergl.  hierttber  insb.  die  pbysiol.  Chemie.) 

7.  In  dem  Bereiehe  der  Absonderung  wurde  beachtet :  aimm««- 
die  der  Speicbeldrilsen ,  Verschiedenheiten  der  einzelnen^  CL  Ber- 
nard;  der  GaUe^  Kdllikeri  H.  Mneller;  tKgliche  Menge  nnd  QnaU- 

tSt,  Nasse,  Molesebott;  (ttber  Bildungsstätte  der  Galle,  ob  sie  im 
Blnte  Toigebildet  oder  nicht,  herrsebt  noch  Zweifel,  nadi  Mole- 
sebott wird  sie  nar  In  der  Leber  mengt);  der  Leber,  Handfield 
Jones ;  Znckerblldnng  ausser  CL  Bemard,  u.  A.  (s.  ob.)  Orb,  Chamrean 
n.  A.;  der  Müs,  Oray,  Stinstra  (Aber  Bau  nnd  Funktion  der  Müs); 
des  Pancreas,  Wemmann,  Ludwig,  Ero^ger;  des  Scbwelsses,  Guil- 
bert  d'Herconrt;  des  Harns,  (s.  ob.  pbys.  Chemie^  Hyrtl,  Kanpp, 
Beigel ,  Franque ,  Faldt ;  Wasseransscheidong  durch  die  Nieren, 
Falck;  Einflnss  des  Blutdrucks  anf  die  Hamabsondemng,  Göll; 
ttber  die  reducirenden  Eigenschaften  des  Harns  ges.  Menschen, 
Bracke.  Zncker  im  FOtnsham  fand  Bemard,  im  Harn  gesunder 
Menschen,  Brtteke. 

8.  In  der  Lehre  Über  den  Er  ei  sl  anf,  Herz-  nnd  Puls-  BraUMf* 
bewegnng  sind  speciell  herrorzuheben:  Anwendung  der  Wellen- 

lehre  darauf  E.  H.  Weber  (dagegen  Volkmann);  Versuche  Ober 
SehnelUgkeit  des  Ereislaufs,  H(fring;  Theorie  des  Herzstosses, 
Ei?nsch  v.  Rotteran;  Verschiedene  Ansichten  ttber  die  HerztOne, 
Mechanismus  der  Herzklappen,  Laennee,  Skoda,  Volkmann,  Ha- 
memjk,  Nega,  Forget,  Donders,  Fossion,  Cartwright;  Versuche 
Aber  Herzbewegnng  Ton  C.  Ludwig,  Schiff,  Bamberger,  Donders» 
Volkmann;  Verschiedene  Untersuchungen  ttber  Puls  und  Herzschlag 
von  Brown-Seqnard;  eine  neue  (bildliche)  Darstellung  der  Puls- 
lebre^  Vierordt;  Ansiobten  von  Brtteke  ttber  die  Kranzschlagadem 
des  Herzens,  betr.  den  Verschluss  derCoronaria  durch  die  Aorten- 
klappen, werden  bekSmpft  yon  Hyrtl;  Eiperiment  ttber  Herzner- 
venAroktion  von  Schiff;  der  Einflnss  des  Vagus  anf  die  Herzbe- 
wegung nacb  Rosenberger,  Tttrck,  (s.  nuten:  Nenrenlehre) ;  Unter- 
suchungen aber  normale  nnd  abnorme  CapacitHt  der  Herzhöhlen, 
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Baan'sUnt;  Wiiknng«!  derBlatent»ehiiiigeD  (aaf  Quantität,  Quali- 
tät und  Bewegung  des  Blutes),  Polli;  der  Einfloss  der  Cireulation 
anf  die  Iris  nach  Knssouuil.  Den  Uebergang  der  Arzoden  io  die 
Milch  zeigte  Lewald  (Hydrarg.,  Bism.,  Zme,,  Ant,  Arsen  nach  17 
Standen,  nach  60  nicht  mehr  darin). 

9.  Athmang:  PoisseidUe's  a.A.  Untersochtingen;  tlberdiess 

Altan«.  iM^bandelten  jttngst:  die  Beziehtmg  snr  Blatamwandlang,  Schloss- 
herger; die  gegenseitigen  Beziehungen  zwischen  Athmang  und 
Kreislauf,  Donders;  dieElastizittttserBcheinnngen  der  gesunden  and 
liranken  Lunge,  Harless;  die  AthmnngsgrOsse  des  Menschen,  F. 
Arnold;  die  Bewegung  der  Longen  und  des  Herzens  beimAthmen, 
Donders;  die  Undulation  oder  Vibration  des  Thorax  im  physiol. 
mid  pathol.  Zustand,  Monneret;  die  Wirkung  der  Brust-  und  In- 
terkostalmuskeln  beim  Athmen,  Ilelmholtz,  Arnold;  den  Antheil 
des  Zwerchfells  beim  Athmen  durch  Experiment  ermittelt  Seh  wetz, 
Snlenkamp,  Budge;  Yergleicbende  Untersuchungen  Uber  Ausschei- 
dung der  Kühlensäure  und  die  Grösse  der  Leber  stellten  an  Mole- 
schott und  Schelske;  den  Ammoniakgebalt  der  ausgeatfameten  Luft, 
mit  Rücksicht  auf  Uraemie,  prüfte  Neuling;  des  Kehlkopf- 
spiegels zur  Untersuchung  der  Tbeile  bedienton  sichGarcia,  Türk, 
Ozermak ;  die  Spirometrie  entdeckt  von  Hutchinson,  um  die  Capa- 
dtät  der  Langen  zu  messen ,  verbessert  von  Fabins,  wurde  aus- 
ftlhrlich  dargestellt  von  Arnold,  Vierordt,  Ludwig. 

BtiwM  Ueher  die  Stimme  stellten  neueTheorieen  anf:  Masson, 

Czermak ;  Tcrgleichende  anat  phys.  Unt  Uber  Thätigkeit  der  dn- 
zelnen  Stimrowerkzenge  gab  C.  Mayer;  eigne  und  fleissige  For 
sehungen  ttber  ehemtsche  und  physikalische  Eigenschaften  der 
Stimniwerkzeuge^  Kehlkopf,  Muskeln,  akustisches  Verhalten,  Stimm- 
bildung u.  8.  w.,  Harless;  das  Verhalten  des  weichen  Gaumens 
beim  Hervorbringen  der  Vokale  beleuchtete  Czermak;  die  Natur 
der  Vokale  Donders. 

\v.mnc<T-        11.  Ueber  Wärnieerzeugung  sind  erwUhnenswertb  die 

zenguQs.  £|^p^QieQ(Q  Qi  Bomard,  Gavarret  und  die  zahlreichen  Unter- 
suchungen ttber  Temperatnrverhältnisse  des  Fötus  und  der  Er- 
wachsenen im  gesunden  und  kranken  Zustande  von  Baerensprnng^ 
Traube,  Davy,  Brown-Sequard;  ttber  deuEinfluss  des  Chinin,  Phos- 
phor, Secal^  Cinnamom.  Cauthar.  (excitirender  Arzneien)  von  Du- 
m6rU,  Demarquay,  Leoointe;  ttber  Sauerstofferr^ger  und  Trttger  in 
der  organischen  Welt  von  Schoenbein. 

BM^gaoff.  12.  Das  Kapitel  der  Bewegung  gewann  durch  Versuche 
ttber  Muskelreizbarkcit  von  Stannius,  Engel,  Volkmann;  ttber Elek- 
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trisittttserscheiniingen  in  den  Maskeln  während  der  Zusammen- 
sdehnng  von  dn  Bois-Reymondy  Mattencd;  gatranisehe  Prlliiingen 
von  Dnchenne  zur  Bestimmnng  einzelner  Mnskelwirkongen ;  Ver- 
roche  ttber  Nenrenwirknngen  der  Heilmittel  auf  die  hewegung, 
Hoppe,  Pelikan  nnd  Kölliker;  sowie  dnrefa  Abbandlnngen  ttber 
Hnskelbew^ng  von  Hatteacd,  Remak|  Bndge,  Schiff,  Volkmann, 
Wnndt,  Valentin;  Aber  Hnskelelastizität  von  Haidenhain,  Dnohenue; 
Beitrüge  znr  Mechanik  des  Gehens  von  Fick;  nnd  ttber  die  stati- 
schen Yerbftltnisse  der  mensohlichen  Oliedmassen  von  Harless. 

18.  Um  das  Nervenleben  verdient  sind  vonttglieh  neuer-  ^"^'">- 
dings  R.  Wagner,  Bndge,  Ol.  Bemard,  Schiff,  Brown-Soqaard,K(flli- 
ker  geworden.  Folgende  Einzelnheiten  beschttftigten  die  neueren 
Physiologen:  die  physikalische  Seite  der  N.,  Eckhard;  die  Physio- 
logie der  Nervenfaser,  Hemnann  Heyer;  der  Bau  der  Fasern  nnd 
Ganglien,  mikroskop.  Elemente,  R  Wagner;  die  Endverthellongen 
der  N.,  Peyer,  EOlIiker  nnd  fast  alle  Physiologen;  mikroskopische 
Unters,  des  peripherischen  Nervens.,  Axmann,  des  Rttckenmariu, 
Schroeder  v.  d.  Kolk;  moleknlare  VorgSnge  in  d.  Nervensnbstanz, 
Harless ;  Aber  Bedentsamkeit  der  NervenhttUen,  Harless;  die  EmSh- 
rnng  der  Nerven  nnd  Degeneration,  A.  Waller^  Schiff,  Bruck,  bes.  d. 
Ganglien,  Walther;  ttber  Reizbarkeit,  Vers,  von  Hoppe;  nen'dse 
Circulation,  Flonrens;  der  Einfluss  der  Wärme  und  Kälte  auf  die 
Erregbarkeit  der  Nerven  nnd  Mnskeln,  Pickford;  Versuche  ttber 
den  Einfluss  der  Nerven  auf  Bew^ng,  Brown-Sequard,  R.  Wag^ 
ner;  die  Lehre  von  der  recnrrenten  Sensibilität,  d  Bemard;  der 
Einfluss  betäubender  Gifte  auf  die  Nerven ,  Neumann ,  Kölliker, 
Harley;  der  Einfluss  der  Nerven  auf  die  Spdchelabsonderung, 
Vella,  Ludwig,  Bahn,  Czermak,  Gl.  Bemard;  der  Einfluss  derOen- 
tnütheile  auf  den  Magen,  Schiff,  auf  Tonus  der  Gefässe,  Schiff; 
auf  die  Uterusbewegung,  Spiegelberg;  Versuche  ttber  die  Nerven 
znr  Zusammenziebung  des  Uterus  und  der  Tuben,  Hoddaeus,  Berat- 
Hng;  Schädel,  Hirn  und  Seele  des  Menschen,  nach  Alter,  Geschlecht 
und  Raoe,  Huschke;  die  Physiologie  des  Rflckenmarks,  Brown-Se- 
quard; ttber  psychische Thätigkeit  des  Rflckenmarks,  Vers,  von  L. 
Auerbach;  die  Leitungserscheinungen  des  Rttckenmarks,  Ghauvean 
u.  A. ;  die  Einwirkung  der  vorderen  Rttckenmarkswurzeln  auf  das 
Lumen  der  Gefössc,  Pflttger;  die  Darmbewegung,  abhängig  von 
Reizung  des  Gehirns  oder  Rttckenmarks  durch  mechanische  oder 
elektrische  Versuche  bewiesen,  Spiegelbeiig;  Untersuchungen  ttber  den 
Sympathicus,  Brown-Sequard;  der  Ursprung  des  Sympatbicus  ans 
dem  Rttckenmark,  Budge  u.  A.;  der  Einfloss  des  Sympathicns 
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auf  die  Bliitgefjisse ,  auf  thieriscbe  Wärme ,  Cl.  Beraard,  Badge, 
anf  willkttbrliche  Muskeln,  Remak,  auf  EnipfiDdunf!:,  Bewegung, 
Lnsanna,  Ambrosoli,  aaf  ErDtthrongy  Schwann,  Ginge;  der  Sym* 
pathicus  als  Hemmungsnervensystem  der  Darmbewegung,  Pflllger, 
Bitti;  ein  zweites  Spinaiccntrum  des  Sympathicos ,  Budge;  Ver- 
halten der  ob^rii  Ilalsganglien  zur  Iris  (aus  dem  BUckenmark), 
Bndge;  Ueidenhaia  hielt  die  Ganglien  itir  das  automatische  Cen- 
tralorgan  des  Herzeos ,  den  Sympathirus  fllr  den  Motorias,  den 
Vagus  für  den  Begniator  des  Pulses;  der  Vagus  als  Hemmung  für 
die  Herzbewegung,  Ed.  Weber ;  der  Hbytbmas  dee  Herzens  abhän- 
gig von  den  riaii^Lrlien  ,  v,  Wittieb;  Bestimmung  des  Vagus  und 
Sympath.  fttr  die  Uerzbewegung,  IL  Wagner;  Einfluss  des  Vagus 
anf  Athmung,  Wundt,  Dalton,  Lindner,  Snellen,  auf  Stoflwcebsel, 
Nasse,  auf  die  Unterleibsorgane,  Wolti'  und  Pvcmak ;  Versnebe  Uber 
den  N.  sphinehnicus  major  und  minor,  Maliter;  Tliiiliickeit  des  Ao- 
oessorins  Willisii,  Cl.  Bemard;  der  Einfluss  des  Facialis  auf  Bewe- 
gung des  weichen  Gaumens  und  der  Schlingwerkzenge>  Devaine; 
Ideen  ftlr  eine  I/3bre  vom  Zeitsinn,  Czermak. 

14.  Was  endlich  die  Sinnesorgane  betrifft,  so  tritt  in  den 
1^  Vordergrund  das  Auge :  Untersuchungen  von  Bartels,  Fries,  Ilelm- 
holtz  u.  A.  bei  dem  Abschnitt:  Augenheilkunde  aufgeführte  Be- 
rühmtheiten, insbesondere  Conjunctiva  oculi,  physiologisch  und  pa- 
thologisch-anatomiseb,  Arlt;  über  das  Sehen  Vittadini;  Unters.  Uber 
die  Retina,  H.  Mueller;  Beobachtu n^-cn  über  Empfindungsverschie- 
denheiten der  besondcrn  Theilc  der  Netzhaut,  Aubert  und  Förster; 
Untersuchungen  UberAufrechtsehcn,  gemeinselialtlicbes,  binoculares 
Sehen,  Irradiation,  von  Versebiedenen ;  Uber  die  Aecommodationa- 
pbänomene,  Czermak;  klinische  Analyse  der  Motilitätsstörungen,  A. 
Gracfe;  Uber  Einfluss  der  Muskeln  des  Auges  auf  das  Sehen,  Cla> 
▼ei  und  Bainey;  Uber  muskulöse  Erwciterong  der  Pupille,  ange- 
nommen von  Kölliker;  Quellen  der  Irisbeweguug,  Budge^  Waller, 
Hoppe ;  Dimensionen  und  BreehnngSTeruiögen  des  Auges,  Forbes ; 
Doppeltsehen  undDo]);)eltbreebuug,  vom  Glaskörper  abhängig  nach 
Stellwag;  tiber  Thätigkeit  des  Obliqnus  superior,  Büsch;  eine 
nene  Klappe  im  Thränenapparat  entdeckte  Berand. 

Dann  zunächst  das  Gehör :  Untersuchungen  von  Breschet,  Cla- 
parfede,  Scott,  Toynbee,  Uelmholtz;  den  Antheil  der  einzelnen 
Theile  bestimmte  Harless  sehr  gut;  die  Schnecke  als  Sinn  fllr  fei- 
nere, den  Vorhof  für  gröbere  Töne  bezeichnete  Kölliker;  Studien 
Uber  die  Funktion  der  yerschiedenen  Theile  des  Ohres  machten 
fiinne,  Kramer,  Jackson;  die  Bedentong  der  Ohrmuschel  ftlr  das 
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GebOr  beleaehtete  J.  Schneider.  Ueber  den  Gernch  schrieben  Bidder, 
Gloqnet  n.  A.$  ttber  Oeschmack  W.  Horn,  Schirmer,  Vittadini; 
Uber  den  Tastdnn  E.  H.  Weber,  Hoppe,  Theod.  Weber,  Czermak, 
Wnndty  W.  Kniue;  inr  Lehre  vom  Raomsinn  der  Hant  CzermalL, 
Volkmann;  die  Daner  der  Eindrttcke  nntersncbte  VaJentin. 


Allgemeine  Pathologie. 

AOffeni. 

Die  aUgemeine  Pathologie  ist  den  Fortscbritten  der  neueren  ''"ti"« 
Zeit  gemäss  abgehandelt  worden  in  besondem  Lehrbttebem,  oder 
als  besonderer  Theil  in  speziellen  Patbologieen  von:  Naumann,  sebriA- 
Henle,  Wunderlich,  Bonorden,  Albers^Schnltz-Schultzenstein,  Henoofa^ 
(Forts.  V.  Canstatfs  spez.  Pathol.),  I^upoldt  (naturphilosophisch), 
Benecke,  Vinikow  (Vorrede),  Kranichfeld,  Spiess,  Leubuscher,  Heu- 
singer  (vergl.  Pathologie),  Valleix,  Gerdy  (medic-chirurgiscli),  Ke- 
quin,  Choroel,  Monneret,  Hardy  und  Behier,  Bi^hy,  Boncbnt, 
Watson,  Bayle,  Laycock,  Salvadore  de  Renzi,  Bufulini. 

Neuerdings  erregte  Aufsehen  Virchow  durch  seine  Cel- 
Inlarpathologie,  die  Einleitung  zur  spez.  Path.  u.  Tber.  (s.  oben), 
die  Schrift  Uber  alten  und  neuen  Vitalismus.  Ihm  trat  Spiess  als 
Vertreter  der  Nervenpatliolo^'ic  entgegen.  Ritsch  er  schrieb  vom 
Standpunkt  der  Natarheilkunde.  Fallot  behandelte  Krankheit  und 
Lebenskraft. 

Hieher  gehört  auch  der  Streit  ttber  Kraft  und  Stoff  von 
Molesehott,  Vogt,  Bttchner. 

Von  Wachsmnth  erschien  jüngst  dne  Yortreffliche  allge- 
meine Pathologie  der  Seele  (1859). 

Die  allgemeine  Actio loffie  behandelten  besonders  Ed.  Reich 

lo({e. 

und  Pickford.  Ersterer  auch  die  Hygicine.  Die  Erblichkeit  der 
Krankheiten  beschäftigt  noeli  immer  die  Pathologen.  Ueber  psy- 
chische Eintilisse  und  Krankiieiten  sehrieb  Krebel,  Uber  den  Ein- 
flußs  schädlicher  Effluvien  auf  Patliogenie,  Grainger.  Hieran 
sehliesst  sich  Riecke's  „Reform  der  Lehre  von  den  Oontagien, 
Epideroieen  und  Epizotiecn*'  mit  einer  neuen  Einthcilnng  in  echte 
und  Halbcontagionen  n.  8.  w. 

Die  Lehre  von  der  Entzündung  behandelten  allgemein 
Zimmermann,  Naumann  und  die  Obigen;  Lebert  das  Verhalten 
der  Gefiisse  dabei;  H.Weber  machte  F^xperimente  Uber  dieStasc; 
Ginge  zci^^e  die  Biutverftnderungen,  Lehmann  die  chemische  Seite, 
Paget  die  Regeneration. 

Die  EatzUndnngstheorie  ist  von  Jeher  Massstab  der  Fort- 
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flehritte  und  Barometer  des  Standponktes  des  mediemiBehen  WieeeDS 
gewesen.  So  auch  in  neuerer  Zeit  Sie  hat  seit  Andral,  GaTanret, 
Becqnerel  nnd  Rodier,  Bennett,  Roliitansky  einen  gewaltigen  üm- 
sohwnng  in  histologiseh-anatomischer  nnd  chemischer  Seite  ge- 
nommeuy  dann  kamen  die  Untersnchnngon  von  Broea,  Bmcke, 
Henlc^  Wharton-Jones,  Virehow  Ober  Contraktion  derGefksse,  Ver- 
halten der  GapiUaren.  Ueber  das  Wesentliche  dabei  sind  aber  noch 
differirende  Ansichten  genng.  Den  Begriff  parenchymatöser  Ent- 
zündung eriftuterte  neuerdings  Virohow.  Das  Fibrin  bei  Entsttn- 
dungen  untersuchten  Monneret,  Purchappe  u.  A.,  die  Natur  des 
blauen  Eiters  Pötrequin. 

Das  Fieber  und  die  EntsOndung  in  ihrem  VerhXltniss  su  ein- 
ander erörterte  Zimmermann.  Wichtig  ist  AI.  Wood's,  SneDen's  und 
Samuers  Henrorhebung  des  nervOsen  Elements  bei  der  Entsündung 
und  dessen  Einflusses  auf  die  Behandlung. 

Joohmann's  Beobachtungen  Uber  die  EOrperwttrme  sohliessen 
sich  den  Terdienstrollen  von  Traube  an. 

Die  pathologische  ZeUenbildnng  bearbeiteten  besonders  Vir- 
ehowy  Oairdner,  Goodsir;  die  Zu-  und  Abnahme  des  Fascmstoflfe 
in  verschiedenen  Krankheiten  Abeille^  die  Metamorphose  ihserstof - 
flger  Exsudate  Reinhard,  den  VerknOchernngsprozess  Rokitansky, 
H.  Meyer;  die  Ablagerung  und  Resorption  von  Kalkmetastasen 
im  Blute  Virdiow.  (Weiteres  s.  path.  Anatomie.) 


Pathulügiächc  Auatumie. 

'  >  '  Dadurch,  dass  die  Pathologie  in  der  anatosnschen  Dar^ 

legung  des  Leichenbeftinds  gleichsam  die  maleridle  Geschichte 
der  Krankheit,  ihren  Sitz,  ihre  Ausbreitung,  ihren  Verlauf  und  ihre 
organische  Basis  zu  ermitteln  suchte  während  sie  andererseits  durch 
physiologische  AuffiMsung  der  Erscheinungen  den  innem  Charakter, 
die  Wesenheit  der  Krankheit  und  die  Besiehung  derselben  zum 
Organismus  und  zu  anderen  Krankheiten  su  erOrtem  sich  be^strebte, 
erst  dadaroh  Ist  die  Pathologie  zu  der  HOhe  ohjectiver  Wahrheit, 
der  sie  sich  jetzt  anuAhert^  gelangt  Die  pathologische  Ana- 
tomie ist  es  zunSchs^  welche^  unbekümmert  um  Theorieen  nnd 
Systeme,  nnr  die  vorliegenden  Data  beachtend,  diese  grosse  Reform 
Amomi.  hervorgebracht  hat  Seit  Morgagni,  ihrem  unsterblichen  Schöpfer, 
nur  mit  AuffinduDgen  einzelner  Details,  so  werthvoll  auch  immer, 
beschäftigt,  ist  sie  durch  Cruveilhier  (Hauptwerk  mit  1 10  Abbildg. 
1829— 1842>  und  John  Hnnter  mittelst  Aufstellung  allgemeiner 
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Geaetse  mehr  zur  WisBeDsehaft  geworden.  Ihnen  folgten  W.  Stark, 
Job.  Adame,  J.  Ahernethy,  Buillie,  (weleher  snerat  tiefer  und  sdbet 
ph}  siülogiseh  einging  nnd  die  patb.  Anat  syatematiech  abhandele), 
W.  Oooke,  J.  R.  Farre,  AI.  Monro  jnn.,  Willan,  Bateman,  Howebip, 
Garswell,  Hope  in  England,  wShrend  Frankreieh  miter  Bichafs 
glänsender  Leitung,  weleher  in  seiner  allgemeinen  Anatomie  einen 
festeren  Anhalt  gewfthrt,  der  eigentliebe  Mittelpunkt  dieser  Be- 
strebungen wurde,  von  denen  die  neue,  IjnuptBäohlieh  durch  Loka- 
lisation bedingte  Riehtnng  der  Pathologie  datirt,  und  als  deren  erster 
Urheber  nach  Biehat  gewöhnlich  Prost  bezeichnet  wird.  Bronssais, 
Bayle,  Laennec,  Dapuytren,  Portal,  Rayer,  Alibert,  Bresehet,  LouiSy 
Andral  sind  Kamen,  welche  rühmlichst  in  dieser  Beziehung  bekannt 
sind  und  ebenso  wie  die  folgenden  Deutschen  als  Muster  yorleueh- 
ten.  Reil,  Soemmering,  Voigtei,  Tiedemann,  BInmenbach,  A.  W. 
Otto,  A.  R  Vetter  erOflheten  die  Reihe,  J.  Fr.  Meckel  aber  über- 
traf sie  durch  Logik,  Originalität  nnd  Vollständigkeit  seiner  neuen 
exakteren  Bearbeitnngsweise.  (Von  ihm  datirte  auch  die  neuere 
Lehre  von  den  Bildnngsfehlem.)  Ihnen  folgten  mit  redlichem  Eifer 
Heusinger,  Thilow,  J.  Herold,  O.  FIcischmaan,  Dsondi,  J.  P.  Frank, 
S.  0.  Vogel,  Proehaska,  Kreyssig,  Conrad],  Rudoipbi  (durdi  die 
„EntozoCu**)  und  andere  praktische  Aerzte,  wie  Horn,  Autenrieth, 
Claras,  Krukenberg  u.  s.  w. 

Weiteren  Nutzen  brachten  sodann  der  pathologiseheD  Anatomie 
die  Verdienste  der  Chirurgen,  die  Vergleiohnngen  der  Beftinde  an 
Thieren,  die  pathologische  Chemie,  die  mikroskopischen  (Jnte^ 
suchungen  eines  Ginge,  Heule,  Mandl,  Simon,  HOfle,  Förster  (Adas) 
und  Tieler  Anderer,  die  Beschreibungen  pathologisch-anatomischer 
Sammlungen  von  Oslander,  Biermayer,  Seidel,  Cerntti,  Lobstein, 
Loder,  Hesselbach,  J.  G.  Walter.  Auch  die  ersten  4  Dezennien 
dieses  Jahrhunderts  rühmten  nch  einer  grossen  Anzahl  von  Be- 
arbdtcin  dieses  Faches,  unter  denen  wir  nur  Paletta,  Fonzago, 
Moecati,  Leo-Wolf,  Nasse,  £.  H.  Weber,  Wrisberg,  Leuckart, 
Rathke,  J.  Müller,  J.  Vogel,  J.  F.  H.  Albers  (Atlas),  Broers,  Gluge 
(Atlas),  A.  G.  Otto,  Mohr  und  ▼orzUglich  Hasse  nennen,  bis  als 
epochemachend  Rokitansky  erschien,  dessen  Bedeutung  für  die 
ganze  Medicin  wur  oben  ansflihrlieh  beleuchtet  haben. 

Von  nun  an  begann  em  reges  Leben  auf  diesem  Gebiete 
und  zahlreiche  padiologiseh-anatomische  Arbmtea  von  nicht  gerin- 
gem Werthe  traten  hervor.  Als  die  bedeutendsten  Verfesser  nennen 
wir  hier:  Engel,  Virchow,  Benno  Reinhard  (leider  1  zu  früh  ge- 
storben), Frerichs,  Schrant,  Günsbnrg,  Bruck,  Luschka,  Heschl 
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(selbBtBtandig  g^en  die  Adteren),  Lebert,  Wedl,  FOrster,  WilHgk» 
Bnhl,  Dittrich,  Wislocki  tind  der  mehr  oompilatoriscbe  Bock 
(AHm)  ;  in  spesieller  Anwendnog:  Victor  Bruns  (der  Cb]nirig:ie 
BD  Grande  gelegt),  Kiwisch  v.  Rotteraa  (Anwendong  auf  Geburts- 
hilfe); Scbroeder  Yao  der  Kdk  and  Leaboseher  (path.  Anat  d.  Hirns 
bei  Geistesknokheiten),  Bednar  und  Weber,  Bartbes  nnd  BiUiet 
(Kinderkrankbdten)^  in  Frankreicb  Legendr^  Gandoin,  in  England 
Paget,  Stokes,  Hodgkin,  Monro,  Aberorombie^  Badd,  in  Holland 
Donders.  Pirogoff  (Atias  d.  topogr.  Anat)  fiess  die  Leieben  frieren 
nnd  sMgte  sie  dann  darcb. 

So  aUgemein  ist  die  Anerkenntniss  desWerthes  der  patboio- 
gischen  Anatomie  geworden,  dass  weder  derPI^olognocbPatbo- 
log  ebne  dieselbe  besteben  könnte  nnd  m(lcbte,  ja  dass  wir  sogar  in 
der  Beaebtang  derselben  an  eine  Klippe  geratbea  sind,  die  ans 
warnend  znraft,  nicbt  über  den  Tod  das  Leben,  ttber  die  Befände 
die  ßrsebeinangen,  ttber  die  Wirknngen  die  Ursaeben  zn  Tergessen 
and  das  Stadinm  niebt  Uber  den  Zweck,  d.  L  die  Besidinng  zor 
Praxis  za  stellen.  Die  patbologiscbe  Anatomie  kann  allein  Werth 
erkalten,  wenn  sie,  Hand  in  Hand  mit  der  sieh  ihrerseits  wieder 
anf  die  Pathologie  beziehenden  Physiologie^  dareh  die  Vergleiehang 
desErankheitslebens  mit  dem  Resultate  an  der  Leiche  eine  leben- 
dige Beziebong  zor  Wissenschaft  erhält,  und  wenn  diese  die  Anf- 
gäbe  ftr  die  Kunst  des  Heilens  praktisch  lOst 

In  Folgendem  geben  wur  eine  Ueberdcht  der  wichtigsten 
Leisiongen  nnd  ihrer  Urheber: 
^lÜT*  ^'  Allgemeine  Verhältnisse  betreffend: 

hWttnUM.  Darstellung  der  LeSchenerscbeinungen  mit  Angabe  der  häa- 
iigsten  Fehlerquellen  bd  Sektionen,  J.  Engel  (gute  Kritik).  Ueber 
Monstrositäten:  J.  Fr.  Mekel,  Brascbet,  Gurlt,  Geoffivy  St  Hilaire, 
Vrolik,  T.  Ämmon,  Otto,  BischoflT,  Beneoke;  Uber  Entwicklung 
rObriger  und  blasiger  Gebilde,  Engel;  kraokhaile  Metamorphose 
nnd  Regeneration,  Reinhard;  Regeneration  der  Sehnen,  Thierfielder; 
der  Nerven,  Waller,  Schilf,  Brnch;  der  grauen  Hurnsubstanz,  Vir 
chow;  des  Unterkiefers  nach  Pliosphor-Nekrose,  Geist;  HeUongs- 
prozess  der  Knochen  nach  Resektion  oder  Exstirpation,  Alb.  Wag* 
ner;  Neubildung  ron  GefUssen  in  pUstischen  Exsudaten  nndEUat- 
wunden,  Jos.  Meyer  (umsichtig,  experimentitiell);  ttber  das  Aus- 
wachsen der  Bindegewebssnbstanzen  nnd  die  Beziehung  derselben 
zn  Exsudaten  (neue  und  eigentbümliehe  Schilderung  ttber  die 
pseudomembranösen  Bestandtheile  der  Exsudate  serOser  Sicke), 
Rokitansky;  Hypertrophieen  nnd  organische  Neubildungen,  Boki- 
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tssuHty,  Lebert,  Virehow  (wahrhaft  raformatoriBoh),  F0rBter(bQg;nn- 
Bügi  nicht  die  EDtwicklang  auB  amorphen  Blastemen,  sondem  die 
bypertrophiflcbe  Waeherung  normaler  Gewebe);  Pathologie  und 
Therapie  der  Psendoplaamen,  Job.  Hoelleri  Wanen,  Broch,  Schob 
(bes.  pystoBareome  der  Mamma),  Sebrant,Bokitansky,  Reinhard,  Bar- 
deichen,  Bruns;  CoUoid-Metamorpbofle,Schrant;  Gelenkkrankheilen, 
Gorlt  (fleissige  Monogr.),  ▼erschiedene  Formen  der  Gelenkentzün- 
dungen, Fnhrer ;  Entwieklungsgescbiebte  und  Anatomie  der  Ge- 
schwülste, Remak,  Förster,  Virehow,  Vemenil;  Corpora  amylaoea, 
untersucht  von  Virehow,  Donders;  amyloide Degeneration, Virehow; 
Hautkrankheiten,  Bärensprong;  progressi?e  fettige  Huskehitrophie^ 
Duchenne,  Gppenheimer;  anat  Befand  bei  akutem  und  chronischem 
Rheumatismus,  Hasse;  Verllnderungen  der  Knochen  und  Knorpel, 
Virehow,  Rokitansky,  C.  0.  Weber,  Remak,  H.  Meyer,  Gerlach 
(Ostebidgeschwillste);  Rhachitis-mangelhafte  Emührung  (keine  Ver- 
kalkung wie  im  gesunden  Zustande,  Erweichung  nur  durch  Mark- 
ranmbildung)  gegen  Quirin:  Virehow;  nach  Virehow:  Alfred  Vogel; 
Knochenbrflche,  Middeldorpf;  Uber  Enohondrom  Herz,  Schaffner, 
Virehow;  Uber  die  Verknöcherung  Rokitansky,  (in  ausgezeieh- 
neter  Weise),  H.  Meyer;  Pathologie  der  Pigmente^  Virehow;  Krebs- 
arten,  Rokitansky,  Virehow,  Walshe,  Labert  —  Zottenkrebs  Roki- 
tansky, Cicrhieh;  Epithelialkrebs,  Schuh,  Hannover,  Fteriebs,  Vir- 
diow,  Remak;  (jallertkrebs  Otto,  Broca,  F^cfas,  Bruch,  Virehow, 
Luschka,  Lebert;  G^tenbildung,  Rokitansky,  Hodgkin,  Bruch,  Met- 
tenheimer. 

2.  Krankheiten  des  Neryensystems.  xraakM. 

Gehimkrankh^ceo,  Monro,  Hooper,  Marshall,  Abercrombie, 
Lallemant,  Coindet,  Esquirol,  MouHn,  Serres,  Bayle,  Andral,  Dietl,' m1? 
Leubuscher,  Todd  (vergl.  auch  den  Abschnitt  Kinderkrankheiten 
unt.  spez.  Pathol);  Oretinismus,  Virehow,  Eulenberg,  Marfels  n.A.; 
Gehimerweicbung,  Fachs,  Dccbambre^  Dnrand-Fardel  o.  A.;  Ent- 
wicklung des  Schüdelgrundes,  Vircbow;  Rttckenmarkskrankheitra 
OUi?ier,  Craveilhior,  Romberg,  Rokitansky;  Krankheiten  des  Ner- 
venapparatr«,  Hasse ;  Nervenmetamorpbose,  Billrotb,  Schroeder  d. 
Kolk,  Virehow  (fettige);  Nearom,  Smith,  Virehow,  Lebert 
3.  Krankheiten  des  Gefttsssystems  und  der  Oireula- 

tionsorgane.  tcndM 

Pathologie  der  Blntgei^se,  Wedl;  Entwicklung  der  Blutge- 
fii  sfic,  Billrotii ;  Mcianaemie,  erste  Entdeckung  von  Heinrich  Meckel,  cirndati'' 
Später  haben  Virehow,  Meike,  Heschl,  Planer  tlber  das  dunkle  Pig- 
ment hn  Blute  abgehandelt;  weisses  Blut  updMihstamoren,  Vnrchow ; 
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Phlogose,  ThromlMNM  mid Embolien  Virchow,  Buhl;  Fonn  and  0^ 
ganisation  desgeroonenenFaMratolS^Vircbow;  FettbildiuigHiisaoD, 
BnrdaehyMettenbeiiner;  Speck-  oder  Cbo1e8tearinkrankhei^Me<^el; 
die  Knwkbeiten  des  Henens^  Corviearty  Laennee,  BoaiUaad,  Bre- 
schety  Bertin,  Geodrin,  Hope,  Stokea,  Cloqnet,  Wardrop,  Testa, 
Borns,  Oavies,  Jones,  Hodgson,  ^Isod,  Meli,  Kreyssig,  Pncbelt, 
Rokitansky,  Skoda;  Endocardianikraakbeiten,Lti8ebka,  Gttnsbarg; 
Fo^pOse  Herxgerinsel,  Leyronx;  Krankheiten  der  balbmondfihmigen 
Kl^^peo,  Loschka;  Arterienkiankbeiten,  Rokitansky;  Arteriitis, 
Virebow,  Bisot;  Angebome  Verengerangen  der  Aorta,  Hamengk, 
Oppober;  Arterienwände  als  Ursache  des  spontanen  Aneaiysma, 
Donders  und  Jansen;  Obliteration  der  Arterien  Hamengk. 
Krankboi.  4.  Krankheiten  der  Atbmiingsorgatte. 

Keblkopfknmkbeiten,  Alben,  Porter,  Ryland,  Black,  Stokes, 
«ffUM.  Cohn,  Dittrich;  Uicerationsprozess  im  Kehlkopf,  deiner;  Oedem, 
Pitha,  Sestier;  Krankheiten  der  Langen,  Schroeder  v.  d.  Kolk, 
Laennec,  Albere,  Jurine ,  Hastings,  Sachse  n.  A.;  insbesondere 
Tubercn I osis,  CarsweU,  Bmnhard, Roble  (HOblenbildang),  Rokitansky, 
Engel,  Virchow,  Lebert,  Bayle,  Lombard,  Bennett;  Emphysem, Laen- 
nec,  Loais,  Rokitansky,  Ijombard,  Badd,  Rossignol,  Grillot,  Ozanam 
a.  A.;  Atelectasis  palmonnm,  Jörg,  Legendre,  Rees,  Donders,  Ruble; 
Pncnmonie,  Laennec,  Andral,  Stokes,  Gendrin,  Rokitansky,  fieti, 
Leuboscber,  Weber;  Bronchitis,  Gairdner. 
Kronkiie«.  fj,  Krankheiten  der  Verdaanngsorgane. 

Krankheiten  der  Speiseröhre,  des  Magens  and  (Ich  Darms, 


orfMM.  Monro;  Diagnose  und  Symptomatologie  der  Oes.  Krankheiten, 
Betz,  Flower,  Nelaton ;  Verengerung  des  Oesophagus,  Follin ;  Krank- 
keiten des  Magens,  Abercrombie,  Parker,  Henoch ,  ßndd,  Haudf. 
.I(»nes,  I^es;  Perforirendes  MagengeschwHr,  Baillie,  Voigtei,  Cru- 
veilbier,  Abercrombie,  Rokitansky,  Gttnsburg  (kritisch),  Kimniig, 
Brinton;  Stenose  des  Pyloras  nach  Dittrich,  Brand;  Magenerwei- 
chung, Rokitansky  (Hunter,  ßaillie,  Elsässer,  Virchow  halten  sio 
für  eine  liCichenerscheinung);  MagcnkrebR  und  Hypertrophie,  Bruch; 
Unterleibskrankheiten,  Henoch  ,  Andral ,  Meckel ;  Genetisches  Ver- 
halten einzelner  Unterleibskrankheiten  (Hyperämie ,  I^everände- 
rnngen,Ruhr,  Cholera),  Vi it'how;  Cholera,  Froriep,  Wagner,  Pliöbus, 
Böhm,  Pirogofl',  Virchow,  Reinhard,  Leuliuschcr;  Dysenterie,  Bell- 
mont,  Rokitansky;  Typhas,  Rokitansky,  Wagner,  Virchow,  Lebert, 
Lonis,  Chomel  — das  ägyptische  Typhoid,  Griesinger;  Verttndenui' 
gen  der  Peyersehen  and  solitären  Drtlsen,  Hervieux ;  Darmgeschwüre, 
Albers,  Wagner;  —  Darmkiebs,  Rokitansky;  Ileas,  Forke^  Rüliet; 
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Mastdarnikrankheiten,  Bell,  Copeland,  Brodie,  Syme;  Leberkrankhei- 
ten, Frerichs :  Fettleber,  Lerebonllet  (Preisseh rillt);  AlveoiartoIIoid  der 
Leber,  Buhl,  Zeller  u.  A.  —  cavernöse  GesebwUlßte  der  Leber,  Virchow.  Krukh«!* 

6.  Krankheiten  der  weibiiehen  Geschlechtstheile: 

walbllebni 

Wenzel,  Osiunder,  Jörg,  Fattori,  Rizzio,  King,  Youug,  Maier  r.e. 
n.  A.  8.  Gynäkologie  und  Geburtehüfe.  '^'S^' 
7.  Krankheiten  der  Nieren  und  mäDDl i eh en  Genitalien. 

Brigiit'scbe  Krankheit,  Frerichs;  Prostata,  John  Adams.  (YergL  ten  .i  r 
nnt  spce.  Pathologie.)  «J;*^^ 

Zur  ausnihrlicheren  Bele^^ung  der  Fortschritte  der  patholegi- 
sehen  Anatomie  muss  auf  die  in  der  Darstellung  schwer  zu  tren- 
nenden Einzelnbeiten  der  speoieUen  pathologischen  Untersacbongen 
verwiesen  werden« 


Psthologiaohe  Chemia 

Der  Aufschwang  dieses  fast  ganz  neuen  Zweiges  datirt  von 
Frankreich,  wo  man  zuerst  begann  krankhafte  Produkte  zu  aualy- 
siren.  Hier  sind  mit  Auszeichnung  zu  nennen:  Fonrcroy,  Vauque-  A"*^- 
lin,  BarrucI,  Nysten,  Boston,  Lassaigne,  Mareet,  Prout,  Du  Menil. 
In  England  fast  gleichzeitig  betraten  dasselbe  Gebiet  in  vorzüg- 
licher Weise  Henry  und  John  Davy.  In  Deutschland  begann  den  Hei- 
sren Berzelins,  dem  Jaeger,  Schreger  und  in  neuester  Zeit  wahr« 
hatlt  vorzüglich  C.  G.  Lehmann  folgten.  Dieser  ist  zugleich  so  vor-  om»en 
nrtheilslos  und  so  wenig  voreingenommen  wie  andere  Neuere.  '''^J^' 
welche  von  diesem  Zweige  eine  neue  Aera  der  Heilkunde  erwarten, 
dass  wir  uns  nicht  versagen  können,  sein  Urtlieil  über  die  Grenzen 
der  pathologischen  Chemie  hier  beizufügen,  wodurch  zugleich  die 
beste  Charakteristik  derselben  gegel)en  wird.  In  seinem  oben  citirten 
Lehrbuch  d.  pbys.  Chemie  sagt  er  S.  Iiü2:  Obgleich  er  fast  in 
jedem  Kapitel  der  Säfte-  und  Gewebelehre  die  Mangelhaftigkeit 
unserer  Kenntnisse  der  pathologischen  Verhültnisse  zu  beklagen 
Ursache  hatte,  vorsiiclitc  Lehmann  dennoch  Jene  dort  zerstreuten 
Bruchstücke  zu  sammeln  und  sie  möglich  zu  einem  leidlich  Über- 
sichtlirben Ganzen  zu  vereinigen,  um  darauf  wenigstens  einige 
nicht  ganz  inhaltsleere  Vorstellungen  und  Anschauungen  zu  be- 
gründen. Allein  sehr  bald  stellte  es  sich  heraus,  dass  er  der  gan- 
zen Tendenz  dieses  Werkes  hätte  untreu  werden  müssen,  würde 
er  versucht  haben,  aus  dem  wirren  Durcheinander  dürftiger,  zu- 
sammenhangsloser und  dazu  meist  noch  liöclist  unsauberer  Beob- 
achtungen ideale  Verknüpfungen  herzustellen,  wo  es  am  realen 
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Inhalte  fehlte.  Wollte  er  sieh  nicht  mit  blosaen  Ahnungen  oder 
tief  Min  ästenden  Apercus  beguligeo,  so  wire  ihm  nichts  übrig 
gehlieben,  als  die  Mher  hie  nnd  da  erwttinten  Beobacbtongen 
nnd  Thateaehen  wiederzukäuen.— „Besitzen  wir  in  der  sogenannten 
pathologisehen  Chemie  irgend  etwas,  was  einer  Phinomenologie 
der  pathologischen  Prozesse  gliche?  Hat  man  denn  etwa  eine 
nennenswerthe  Anzahl  ?on  Untersni^nngcn,  welche  die  causalen 
Verknttpfangen  der  pathologisch-chemischen  Phänomene  ins  Licht 
gesetzt  hiltten?  Wie  viel  pathologisch-chemische  Untersuchungen 
gibt  es  denn,  die  einigcrmassen  exakt  ansgeHlhrt  uns  zu  allge- 
meinen Schlussfolgerungen  berechtigten?  Was  hat  man  in  der 
pathologischen  Chemie  bisher  gethan,  oder  zu  thun  vermocht? 
Man  hat  einzehie  Faktoren  oder  Resultate  des  thierischen  StofT- 
wechsels  in  einer  Anzahl  Krankheiten  untersucht  und  im  gttnstigen 
Falle  die  Ergebnisse  mit  einander  verglichen,  obschon  die  letzteren 
häufig  genug  nicht  vergleichungsfthig  waren.  Und  wenn  die  Un- 
tersuchungen desselben  Objectes  in  verschiedenen  Zuständen  wirk- 
lich comparabel  waren,  so  konnten  wohl  Grttnde  oder  GegengrUnde 
in  Betreff  einer  gerade  geläufigen  humoral-pathologisehen  Ansicht 
daraus  entlehnt  werden,  nimmermehr  aber  Anfechlttsse  Uber  den 
pathologischen  Ph>ze8S  in  der  fraglichen  Krankheit ....  Die  kläg- 
liche Beschaflfenheit  der  meisten  Analysen  krankhaften  Harns  glaube 
er  früher  schon  hinlänglich  charakterisirt  zu  haboi.  Oer  diabe- 
tische Harn  sei  oft  untersucht  worden;  ja  man  habe  auch  gerade 
in  dieser  Krankheit  die  andern  Säfte  explorirt  und  flberall  Zucker 
geftmden.  Hat  man  aber  diesen  so  viel  besprochenen  Diabetes 
auch  nur  einmal  vom  Oesichtopunkte  des  allgemeinen  Stoffwechsels 
nntersucht?  Nicht  ein  einziges  Mal  seien  Bestimmungen  der  Ein- 
nahmen  und  Ausgaben  des  Körpers  in  dieser  Krankheit  versucht 
worden;  ja  selbst  jene  Versuche,  das  Verhältniss  der  Nahrung  zur 
Zuckerbildung  zu  ermitteln,  seien  auf  halbem  Wege  liegen  gelassen 
worden,  oder  gänzlich  vemnglttckt;  über  die  so  wichtigen  Respira- 
tionsverhältnisse in  dieser  Krankheit  sei  man  noch  völlig  im  Dun- 
keln. —  Vor  allen  Dingen  wären  doch  immer  die  Kardinalpro- 
zesse der  meisten  Krankheiten,  das  entzündliche  Fieber  oder  der 
vom  Fieber  begleitete  EntzttndungsproKCss  einer  solchen  umfassen- 
den Erforschung  bedttrftig  gewesen.  Gerade  dies  wäre  der  erste 
Angriffspunkt  fUr  eine  geordnete  Untersuchung,  dies  der  Grund- 
stein zu  euier  pathologischen  Chemie  gewesen;  nirgends  gestalten 
sich  die  Verhältoisse  gttnstiger,  um  die  verwickelten  GrOssenver- 
hältnisse  in  den  Abweichungen  des  Stoffwechsels  vom  normalen 
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Hergaoge  festzosteHen  nnd  physikalieh  aiusiibeaten.  Wirerblioken 
nur  eine  traurige  Oede^  in  welcher  der  an  eich  so  fraehfbare  Boden 
Yon  allerhand  Unkrant  llberwnebert  ist^ 

„Er  habe  ImVerlanfe  des  Werkes  oft  erwXhnt,  dass  die  reine 
Chemie  nnd  insbesondere  die  pbysiologiseho  no6k  viel  sn  weit 
znrttek  war,  als  dass  man  schon  daran  denken  konnte,  mit  Erfolg 
jene  mtthsamen  Forsohnngen  zn  nnteniebmen.  Daher  rtthre  es, 
dass  nur  wenige  nahmhafte  Forseher  sieh  den  Arbeiten  anf  dem 
Felde  der  pathologischen  Chemie  unterzogen  baben.^ 

„Die  Knltiyimng  dieser  Disdplin  sei  deshalb  meistens  Anftln- 
gern  nnd  cbemisehen  Dilettanten  überlassen  geblieben,  denen  nnr 
zu  oft  die  ersten  Prindpien  der  Physiologie  abgingeu.  Ans  dem 
nngednldigen  Wunsche  der  Aerzte  nach  cbemisehen  Anfklftmngen, 
ans  der  unreifen  Yorbildnng  solcher  Forscher  zn  pbysikaliscben 
UDtersocboDgen ,  ans  der  Unkenntuiss  der  wissenschaftlichen  Me- 
thoden, ans  der  Verkennnng  der  wahren  Aufgabe  der  pathologi- 
schen Chemie  seien  unlautere  Arbeiten  hervoigegangen,  mit  denen 
man  der  pathologischen  Chemie  emen  Inhalt  zu  geben  versncbtei 
während  man  ihr  doch  nichts  als  eitel  Spreu  nndUnrath  zuftihrte; 
da  es  meistens  auf  schnelle  Verwerthung  ankam,  suchte  man  die 
sorglos  nnd  unbesonnen  gesammelten  Materialien  mit  unyerstitndi- 
ger  Hast  zu  diagnostiscben,  prognostischen  nnd  andern  praktischen 
Zwecken  nach  Möglichkeit  zuzustutzen.  Em  solches  Verfahren  sei 
in  seiner  extremsten  Gestaltung  hie  und  da  z.B.  in  jene  geistlose 
Uringnckerei  (Uroskopie)  ausgeartet,  die  um  kein  Haar  besser  sei, 
als  die  Hambeschauung  der  Schafhirten  und  Cursehmiede.  Solehe 
medicinische  Handlangerarbeiten  haben  höchstens  dazu  gedient^  leieht* 
fertigen  Journalisten  und  Schöngeistern  unter  den  Medicinem,  denen 
der  Geist  emster  Naturforschung  zu  fem  lag,  Stoff  zn  alleriei  luf- 
tigen Gedankenfolgerungen  an  die  Hand  zn  geben  und  durch  Ode 
Symbolisunng  sinnloser  Wahraehmungen  ifnd  verwoirenerHallnci- 
nationen  einHiragespinnst  zusammen  zn  weben,  wdchesman  heut 
zu  Tkge  HumoralpaÜiologie  nenne." 

Wir  lassen  dahin  gestellt  sem,  in  wiefwn  die  neuere  Zeit 
viele  dieser  Vorwürfe  gemildert  hat;  ganz  beseitigt  sind  sie  kei- 
neswegs. 

Die  Anwendung  auf  die  praktische  Medicm  betrieben  mit 
Auszeichnung  in  neuester  Zeit  ausser  Lehmann:  Scherer,  Kletzinsky, 
Heller,  Schlossbeiger,  Moeler,  Virohow  unter  den  Dentseben,  Bee- 
qnerel,  Bodier,  Gatlois  n.  A.  unter  den  Franzosen. 

Besondere  Aufinerksamkeit  wurde  verwendet  auf  die  Blutnnter- 
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sndinngeiiy  aof  die  AnBworfiwtoife  (Harn,  Seliweiaa,  FaeoeB,  £r- 
brocheDes),  auf  SecietioDen  (Galle,  Speichel^  Schleim,  Eiter),  auf 
Gewebe  und  Oi^e,  Eisodale  and  patbologiBcbe  KenbildongeD, 
TraoBBodate  and  Goneretionen. 

Im  Einsebien  amd  ans  der  neneeten  Zeit  hervonnheben: 

1.  Blntnnterauehnngen  in  Krankheiten,  Vterordt,  Zimmer- 
mann, J.  Vogel,  dn  Bois-Reymond ,  Gopeland,  Oozsi,  Magendie^ 
Becqnerel,  Kodier;  Blutantersaehnngen  Uber  Lencaemie,  Virchow, 
Seherer,  Beanett,  Molesehott,  Hint,  KOUiker,  Lend^  Hescbl,  Roki- 
tansky, Kribhen;  Lenooeythaemie^  Virehow,  Beanet;  den  HamstoiT 
im  Blnte  fimd  Picard;  Hanistoff  nnd  Kochsalzgehalt  im  Typhns, 
Moos;  Im  Schweiss  Schottin.  Grosse  Difforenien  erweckte  das 
Lencin  nnd  l^rrosin,  welches  Frerichs  nnd  Staedeler  im  thierischen 
Organismus  nnd  besonders  in  der  Leber  ftnden,  Seherer  in  der 
Mibe  Vvchow's  Angaben  weichen  von  den  Frerich'schen  ab,  die 
von  Andern  gans  beklbnpft  werden.  Urämie,  Frerichs;  Prämie, 
Gnterbogk,  Beck,  B<mnet,  S^ot  Magendie  ermitlelte  den  Ein- 
flnss  von  Anneien  nnd  Blntentsiehnngen  anft  Blut  durchs  Experi- 
ment Seine  himatologischen  Untersnchangen  betrafen  besonders 
Anämie  nnd  Chlorose^  Morb.  Brightii,  organische  Herzkrankheiten 
Scorbnt 

2.  Harnnntersnchnngen  von  Scherer  nnd  den  Folgen- 
den: Cotterean,  Kletznisky,  Bose  (ozals.  Kalk  oonstant),  Virehow 
(k]7staUi8irb.thieri8eherFarbsto^  Hambbin  nnd  Ghromatnrie)^  Goebel 
(Xanthiooxyd),  Frerichs  (Uraemie);  Eiweiss  im  Harn  analysirten 
Mialbe,  Heller,  Bobin;  Albnmin,  Urate^  Knochenerde  und  Protein- 
verbindnngen,  Heller;  Harnsäure,  Mitchell,  Lyons,  Hassell;  die 
organischen  Normalbestandtheile  untersachte  Heller;  die  yerschie- 
denen  Formen  des  kohlensauren  Kalks  Sigmund;  dreifach  Ammo- 
ninm-Magnesia Phosphat,  Griffith;  die  Hamooncretionen  analysirte 
Heller;  den  Zuckergehaelt  des  Harns  bei  verschiedenen  Krankhei- 
ten, Alvaro-Reynoso,  Hariey,  bei  alten  Leuten,  Dechambre,  bei 
Schwängern  und  Wöchnerinnen,  Wiederhold  u.  A.  (neue  Zucker- 
probe, Kletsmsky) ;  den  Harn  im  Typhus  Tomovitz,  in  M.  Brightii 
Seblossberger;  Indigo  im  Harn  fanden  Hassall,  dann  Frick;  Uro- 
erythrin  Heller,  Allantoin,  Frerichs  und  Staedeler. 

3.  Die  chemischen  Bestaadtheile  des  Schweiss  es  ermi^ 
telte  Schottin. 

4.  Untersuchungen  der  Faeces  stellte  neuerdings  Ihring  bei 
verschiedenen  Krankheiten  an;  Vogel  in  Mttnchen  bei  Typhus, 
Krell  bei  loterus. 
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L  Die  anderweiteii  Untersneliniigen  flüBBiger  und  Aadan 
fester  Stoffe,  als: 

Fetty  tMthoL  Entstehimg  deeselben,  Sebnltse;  in  Nieno  fond 
es  KletuoBky  bei  MorbuB  Brigbtii;  den  WaBseigebalt  derMnskebi 
nnteranofate  Scbottin;  den  GaUenfarbetoff  in  GaUensteinen  Hdnts, 
Brtteke;  die  ZnaammenBetsmig  dea  Eitere  P^treqQinyB0dekenn.A, 
—  Ueber  Eiterbildnng  gab  eine  nmiSuaende  Arbeit  ZiBunermann. 
Von  den  Untennchnngen  der  Mileb,  die  ancb  in  pathol.  Htnsicbt 
bieber  gebOrt  (Vemois  n.  Becqnerel)  ist  sebon  oben  die  Bedo  ge- 
weaen.  Die  CerebrospinalflaBBigkeit  analyairte  F.  Hoppe.  Die  MUs 
nnd  die  lieber  ontersoohte  Seberer,  letztere  besondere  bei  aknter 
gelber  Atropbie,  bei  Diabetes  meHitns,  Embolie  der  Art  bepat 
Folwareu^y.  Der  Morbns  BrigfatH  nnd  die  Krebskiankheit  sind 
cbemiseb-pathologiseb  erforscht  worden  von  Heiter;  der  Icteros 
von  Kttbne,  Folwarczny;  das  bjrdropisehe  Transsudat  bei  Leber- 
cirrbose  von  Bedtenbaeber.  Die  bainsanre  Diathese  der  Gicht  er- 
mittelte Garrod  zuerst 

Im  Uebrigen  ist  Weiteres  bei  dem  Absdinitt  über  specielle 
Pathologie  und  oben  unter  pbysiologtscber  Chemie  tu  vergleichen. 


DiHgnoBtik  und  Scmiutik. 

Es  ist  schon  oben  in  dem  allgemeinen  Theil ,  insbesondere  Diaeno 
bei  der  Betrachtuig  der  Französischen  nnd  der  Wiener  Schule  ^JJJJ 
von  dem  AufiHsbwnng  die  Rede  gewesen,  den  diese  Disciplinen 
seitdem  genommen  haben.   Ausser  Laennec  und  Skoda,  den 
grOssten  und  bedeutendsten  Urhebern  der  Veryollkommnnng  unserer 
Untereucbungsmethodeu,  sind  in  ßetrelf  der  Auskultation  zu  nennen 
in  Frankreich :  Corbin,  Bouillaud,  Dance,  Andral,  Lejumeau,  Lisfrano^  tkiwuu 
CoUin,  Barth,  Roger,  Chomel,  —  in  England  Forbes,  Stockes,  Scn- 
damore,  Charles  Williams,  Da\ies,  Townsend,  Hope,  —  in  Deutsch- 
land Hans,  Hofacker,  J.Uotmann,  Katona,  Philipp,  Raciborski  und 
in  Betreff  derPercnssion  (ausser  Auenbrugger  und Piony)  £.  Mayer, 
Pliilipp  und  mehrere  der  Obengenannten. 

In  neuerer  Zeit  ist  nun  die  Verbcsscrnng  der  Technik  und 
die  Sicherheit  mehr  vorgeschritten ,  auch  die  Literatur  bedeutend 
vermehrt  worden.  Die  besten  Schrifti^teller  sind  folgende:  Barcley, 
Bennet  nnd  Siebert  (Technik  der  iiiedicinischen  Diiignostik).  Sehr 
instruktive  und  vollständige  Uebersichten  Uber  das  Ganze  der  phy- 
sikalischen (0.  chemischen)  Untersuchungen  gaben  Sehwanda, 
(compendKSs  und  klar),  und  ausftlhrlicher  von  G aal  mit  Heller. 
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Dieselben  verbreiten  nefa  Uber  sSmmtliebe  neuere  Uotersnehaogs- 
methodeo  als  da  sind:  Inspektion ,  Palpation,  Mensnration,  Ponde- 
ration,  Perkomion^  Ansknltation.  Gaal  seigte  die  Anwendung  in 
Mediein,  Chirurgie,  0kali8tik,0tiatrik  nnd  Qebnrtsbilfe,  nnd  Heller 
ftgte  eine  sehr  zweekmässige  Belehmng  Uber  das  Mikroskop  nnd 
dessen  Gebraneh,  ttber  chemische  Untersnchnng  des  Harns,  des 
Blntes  nnd  der  Flllssigkeiten,  des  Schweisses,  des  Sperma,  der 
Milch,  des  Speichels,  der  Spata  nnd  der  Darmezcrete  beL 
Aiuittita-  lieber  Ansknltation  nnd  Perknssion  insbesondere  schrieben: 
"^^"^'^^'^^  Hans  Locher  (mit  einer  gesnnden  Kritik,  vermittelt  die  deut- 
schen und  firanzOsischen  Ansichten),  Zehetmayer  (sehr  klar 
nnd  ttbersichtUch). 

Eine  Erklärung  des  tympanitischen  Schalles  gegen  Skoda 
gab  Wintrieh.  Zur  Lehre  vom  Perknssionssehall  ausserdem  trugen 
bei  Ckigel,  Kolisko,  Scbweigger  (kritisch),  Hoppe,  Mazon.  Piorrj 
suchte  durch  einen  Atias  der  Plessimetrie  zu  Httlfe  zu  kommen. 

In  Betreflr  der  Krankhdten  der  Brust  treten  znnifchst  hervor: 

Die  Herzkrankheiten ,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Atrioven- 
trikularklappen und  deren  (3eränsche  von  Nega,  Rapp,  Kiwisch, 
Banmgarten,  Hamer]\jk,  Wachsmntb  n.  A.  Die  verschiedenen  An- 
sichten Aber  die  Funktion  der  Klappen  n.s.w.  influiren  allerdings 
auch  auf  die  Semiotik  der  HerztOne  u.  s.  w. 

Eine  sehr  klare  und  ttbersichtiiche  Darstellung  der  Krank- 
heiten des  Herzens  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  physikalische 
Untersuchung  gab  Bamberger  in  Wttrzbnrg  (1857). 

Die  Lungenkrankheiten  anbelangend,  sind  Hans  Lochei's 
„Zur  Erkenntniss  der  Lungenkrankheiten**,  Mazon's  „Theorie  der 
Perknssion  der  Brust"  vortreffliche  Schriften. 

üeber  amphorischen  Wiederhall  und  Metallklang  in  der  Brust- 
höhle schrieb  ebenfalls  trefflich  Kolisko;  Gttnsbnig  Uber  Diagnose 
der  Lungenkavemen.  Derselbe  ist  aueh  Verfasser  einer  Klinik  der 
Kreislanfih  und  Athmnngsorgane. 

lieber  dieLagemngsverbältnisse  der  Bmstorgane  unterrichtete 
sehr  belehrend  Luschka. 

Die  Diagnostik  der  Magenkrankheiten  dureh  Perkussion  be- 
handelte grttndlieh  Betz. 

Die  physikaUsche  Untersuchung  der  Krankheiten  des  Unter- 
leibes C?harles  Williams;  ausserdem  Siebert  in  besonderer  Schrift. 

Le  Jumeau  de  Kergaradec  ftihrte  die  Auskultation  bei 
seb^Jn-  Schwangern  ein,  um  den  flitalen  Herzschlag  und  das  Placen- 
taigeräusdi  zu  untersuchen;  Naegele  entdeckte  das  mit  den  Pul- 
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sationeo  des  FOtnslieneiis  qnichroDiBtisohe  Bitten  bei  Unuehlio- 
gang  der  Nabelscbnnr. 

Eine  zweldentige  Anwendung  fand  die  physikaliselie  Explo- 
ration dank  Lisfrane  auf  Entdeelrang  von  Blamsteinen  nnd 
Knodienbrflehen. 

Neuere  Versnebe  sind  die  Perktu»ion  des  Sobftdels  TonBetz, 
die  Attflknltation  des  Obres  7on  Gendrin,  des  Kopfes  bei  Kindern 
von  Hemig. 

Die  Spirometrie.  Diese  Erfindong  von  Hntebinson ,  von  der  spinn«.- 
sebon  oben  unter  Pbysiologie  die  Bede  war,  ist  neuerdings  (naeb  *^ 
Vierordt,  Arnold,  Ludwig)  noeb  von  Wintiicb,  ScbneeTOgt,  Heebl, 
Las^^e  bearbeitet  worden,  wdcbe  den  diagnostiscben  Wc^  der- 
selben beleucbteten. 

VoltUini  misst  niebt  das  Volumen  der  ausgeatbmeten  Luft, 
Kondem  nur  die  Menge  der  ausgeatbmeten  Koblensäure. 

Amold's  Sebriit  Uber  die  Athmungsgrtese  und  Verwandtes 
litt  sebon  oben  unter  Fliysiologie  erwäbnt  worden. 

Bonnet  erfand  eine  Ghwnbr  zur  Spirometrie,  GuiUet  einen 
neuen  Spirometer.  Fabius  yerbesserte  und  Sebnepf  yereinftebte 
die  älteren. 

Der  Stetbometer  ronQuai  zur  Messung  derTboraxbewegungstaihmr. 
und  der  Pulmometer  yon  Hare  kOnnen  niebt  als  Bereieberungen 
gelten. 

Den  Wertb  der  Tbermometrie  zeigte  Wunderiieb. 
Einen  neuen  Spbygometer  erfand  Alison  naeb  Art  des  ^^^^^ 
Hemson'scben. 

Einen  Keblkopfspiegel  eriandon  Listen  und  Garda,  L. '^''''■^«pf- 
Ttlrok  lebrte  ibn  praktiscb  ▼erwertben.  Czermak  wandte  dasLam-  ^^^l 
penliebt  dabei  an  (Jene  das  Sonnenlicbt),  und  erwarb  sieb  ttber- 
baupt  Verdienste  um  dessen  Verbreitung  und  bessere  Anwendung. 

Die  Lehre  vom  Auswurf  bat  Biermer  ttbersiebtlieb  zusam- 
mengestellt 

Die  Akidopeirastik  ist  eine  neue  Methode  mit  spitzen  Instru- 
menten die  Gewebe  zu  untersueben. 

Zu  diesen  scbSnenErmngensebaften  gebOrt  wobl  auehKlleben- 
meisterte  Batb,  um  die  Triebinen  zu  entdecken,  kltine  MuskelbOn- 
del  am  lebenden  KOiper  auszuschneiden. 

Nosologie. 

Um  die  von  ganz  neuen  Gesfcbtspunkten  und  in  rein  ob- 1'««^*' 
jektiTer  Betraebtung  des  Tbatbestandes  erfassten  Krankengeeehicb- 
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ten  lam  bestfanmten  Beenltate  zn^ammenzareihen ,  hat  die  ra- 
AndnL  snittiseh-kliniBehe  Methode  AndraTs,  welche  in  Frankreich 
and  Deutschland  Nachahmer  gefhnden  bat ,  vortheilliaft  gewirkt. 
Andral^  der  Begründer  der  allgemeinen  pathologischen  Anatomie 
(1820)y  nnd  der  neueren  Hnnjoralpathologie  (1842  mit  Gavarret 
dnreh  Untersuchungen  des  BIntes) ,  bewährte  sich  als  ein  ausge- 
uichneter  Beobachter  in  aefaierl82S  begonnenen  Cliniqne  m^dicale. 

Durch  eine  ZusammentteUang  ähnlicher  ond  doch  verschie- 
dener Fille  wird  hier  für  künftige  Gesetze  and  Lehren  ein  ganz 
neues,  xiemlich  sicheres  Ifaterial  geschaflTen ,  indem  ca  auf  anato- 
misch-physiologischer Basis  die  pathologischen  Erscheinungen  des 
Lebens  begrtlndete  und  unter  der  Anordnung  zu  einem  bestimmten 
Ganzen  das  freie  Walten  der  Individnalität  in  nneingeschriüikter 
ICaasse  erkennen  lässi  Zu  mathematischer  Feststdlnng  dieser  Re> 
snltate  und  Erfahrungen,  insoweit  bei  der  Wandelbark«it  des  Le- 
bens und  den  Tielfachen  Modalitäten  des  IndiTidnums  die  Mathe- 
Lvoifc  matik  anlässig  ist,  bat  Louis,  dem  Broussais  seinen  Sturz  mit 
Recht  zuschreibt,  durch  Einftlhrong  der  statistisch-nnmeri- 
gehen  Methode  einen  m  Tieler  Hinsicht  besseren  Gebrauch  Ton 
der  Mathematik  gemacht,  als  ehemals  so  mancher  nur  um  Erklä- 
rung bemObte  lathromathematiker.  In  seine  Fassstapfcu,  nur  grttnd- 
Heher  noeb,  trat  Gavarret 

Wenn  in  dieser  klinischen  Methode  der  Franzosen  ein  vor- 
waltend analytisches  Element  erkennbar  ist,  in  welchem  die 
Rttcksicbt  auf  da8Einselne,Specielle  nnd  Individuelle  obenaa  steht, 
so  ist  Diesem  das  synthetische  Element,  welches  in  Betracht 
des  Generellen  allgemeine  Gesichtspunkte  ftlr  das  Vereinselte  auf- 
zufinden strebt,  entgegengesetzt  und  dem  der  Systematik  so  holden 
Deutschen  eigenthttmlich.  Daher  stammen,  nicht  ohne  Nntien  fttr 
die  Diagnose  und  (ttr  die  Erkenntniss  der  Verwandtschaft  der 
Krankhdten,  aber  auch  nicht  ohne  Beimischung  gefihrlicher  und 
eitler  Systemsncht,  die  nosologischen  Versuche  in  Uniahl. 
Als  Versuche  müssen  wir  sie  beseiehnen,  so  lange  nicht  eben  der 
innere  anatomisch  -  pliysiologiscbe  Charakter,  verbunden  mit  dem 
pathologischen,  eine  natnrgemässe,  der  wesentlichen  Einhmt,  Aehn- 
Uchkeit,  Uebereinstimmuug  gewisser  Krankheitsindividuen,  Gruppen, 
Familien,  Classen  und  Ordnungen  entsprechende  Ebth^lnng  ab- 
gibt, —  und  als  schädlich,  weil  sie  eben  am  leichtesten  zum  Ge- 
neralisiren  verleiten  und  mit  Begriff  und  Namen  da  leicht  sufrie- 
denstellen,  wo  eine  tiefere  Erforschung  Noth  thut  Alle  kttnstlichen 
nnd  natttrlichen  nosologischen  Eiutheilnngen ,  jene  mehr  flir  die 
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äoBgere  Form,  ^iese  ftlr  das  Wesen  bestimmt,  sind  daher  noeh 
weit  Tom  Ziele  entfernt  nnd  erleiden  doroh  die  fbrtsehreitende 
specielle  Kenntniss  VerSndemngen,  welehe  oft  das  ganae  Gebinde 
ersebttttem,  oder  sie  weisen  reebt  eigentUeh  naeb ,  wie  die  Natur 
sieh  niebt  in  spanisebe  Stiefeln  der  Logik  emsebnOren  lasse.  Nach 
den  GassHieationen  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  Jobann  Peter  imo^. 
Frank's  Emtheifaing  naeb  Symptomen ,  Sitz,  Besebaffbnbeit  in  7  ve^che. 
Classen  sehr  beliebt  worden.  Ihm  folgten  Kurt  Sprengel  mit  6, 
lllebael  de  Valenei  mit  einer  erweiteiten  Sanvages'seben  Emthel- 
Inng,  Pinel  mit  seinen  keineswegs  „philosophisehen**  6  Olassen, 
welehe  ohne  Princip  tbeilweSse  dasAnatomisehe  Torwalten  liessen, 
Baumes  nach  chemischen  Orundstttsen  mit  5  Classen,  y.Hildebrand^ 
Swediaur  nnd  Thom.  Toung  ebenfalls  mit  5,  Mason  Good  mit  0, 
Conradl  mit  11  Classen,  die  oft  nur  Symptome  statt  der  Krank* 
beiten  bexeiehnen,  wie  es  auch  bei  den  6  Classen  der  unlogischen 
Eintbeilnng  Banges  der  Fall  ist  DieBrownianer  waren  swar  Jeder 
Nosologie  feind,  konnten  aber  dennoeh ,  wie  Weikard,  Just  Arne- 
mann,  BOsehlaub  beweisen ,  sich  ihrer  nicht  ginslieh  entschlagen ; 
am  oonseqnentesten  ftlbrte  Phil.  Hofitoann  das  Princip  der  Erre- 
gnng  als  Eintbeilungigrund  durch.  Die  natnrphilosophische  Schule 
benutzte  natürlich  die  Krilfte  zur  Classifieation;  so  hatTrozler  unter 
den  2  Abtheilungen  der  dynamischen  und  phütischen  Krankheiten  6 
Classen,  Himly  8  (Irritabilität,  SensibifitiU,  Doppelsehwiche  [?]),  Kieser 
5  ziemlieb  unlogische  und  unpraktische  Cbissen  nach  den  8  Sy> 
Sternen  nnd  Organen,  Beil  2  Classen  nach  dem  Gefttss-  und  Ner- 
ven^stem  und  eine  dritte  alsCollectiTclasse  ftlr  alle  ttbrigen  Krank- 
heiten fMb/),  in  neuester  Zeit  Bonorden  nach  den  Krttften  (Cohft- 
sion,  Secretion,  Vegetation  u.  s.  w.)  6  Classen.  Efaie  auf  physiolo- 
gischer Berücksichtigung  der  Functionen  mit  Unterabtheüung  nach 
der  anatomischen  Basis  geordnete  Classification  Aliberfs,  leider 
nicht  vollendet,  Qbertrifit  sowohl  die  Hason  Good'sohe,  in  Arten 
zersplitterte  und  mit  unverstSndlicher  Terminologie  ausgestattete, 
abi  die  meisten  Torfaergegangenen  deutschen.  Unter  den  Eklektikeni 
lieferte  Hofehind  ein  praktisch  -  brauchbares  kttnstiiches  System  in 
10  Classen,  ebenso  Raimann  in  7,  Cbonlant  nach  den  Funktionen 
in  8  Classen  mit  12  Gruppen,  J.  R.  Bischoff  in  2  Hanptelassen, 
David  Hosaek  hi  New-York  (naeb  Gullen)  in  8  Classen.  Weniger 
gilt  dies  Lob  von  Harless,  E.  de  Grossi  (41  Classen),  L.W.  Sachs 
(8  Classen;  eine  vierte  würde  die  anderen  Krankheiten  als  Nach- 
krankheiten bezeichnen!).  Sehr  kunstvoll,  obgleieh  es  den  Namen 
der  Natur  an  der  Stirn  trügt,  ist  die  Eintbeilnng  von  Toltenyi. 
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Dagegen  hat  Stark  in  seiner  aUgemeinen  Pathologie  eine  ebenao 
geiatreiebe  als  natttrliobe  GlaMifioation  gegeben ,  welehe  das  Bil- 
dnnga-  and  thieriache  Leben  an  die  Spitse  atdlt,  jenes  anter  4^ 
dieses  anter  8  Formen  sieh  darstellen  liest,  die  Ordnvngen  nach 
besonderen  Verrichtungen  wählt ,  die  Gattungen  naeh  den  Orond- 
gewoben  nnd  Systemen ,  die  Arten  nach  den  Organen ,  —  gani 
analog  nach  den  natllrlieben  Systemen  in  der  Katargeschichte. 
Diese  physiologisch  -  anatomische  Eintheünng  ist  der  vielleicht  iHr 
den  Praktiker  branehbareren,  rein  pathologischen,  wie  sie  Laennec 
für  die  Brnstoi^ne,  Lonis,  ßretonneaa  für  die  Unterleibsorgane^ 
Bochonx,  Bostan,  Lallemand,  Bouillaad,  Ollivier  für  Hirn,  Rücken- 
mark and  Nerven ,  Andral  und  Lobstein  ttberhanpt  versuchten, 
wegen  grösserer  Wissensehafttichkeit  TOnaziehen ,  weil  sie  Sita 
und  Funktion,  Erscheinung  und  Wesen  zugleich  erfasst  Dkaes 
Princip  befolgt  auch  die  Eintheilang  Schoenlein's ,  der  unter  den 
drei  Hanptklassen :  Morphen,  Haematosen  und  Neurosen  die  Krank- 
heiten in  Familien,  Gruppen  nod  Arten  nach  ihrer  nattlriiohen  Yer 
wandtschalt  ordnete. 

Die  Schiller  Schoenlem's,  besonders  Fachs,  trieben  dieses  No- 
sologieenwesen  weit  In  neuerer  Zeit  \»t  man  davon  zurückgekom- 
men und  betrachtet  es  mit  Recht  als  nebensächlich.  (Vgl  Wunder- 
liches Urtheil  Uber  den  Werth  derOlasaifieationen  in  s.spee.Path.  a. 
Ther.  Bd.  1,  a  69). 


Speeielle  Pathologie. 

spericiip  Gross  ist  die  Anzahl  Derer,  welche  mit  aufmerksamen  Blicken 
^^iSe!"  ond  gettbtem  Sinne  durch  Erfahrungen  im  Einzelnen,  unabhängig 
von  einer  bestimmten  philosophisch-abstracten  Theorie,  thatsäch» 
lieh  die  Pathologie  nach  allen  ihren  Biohtungen  in  ätiologischer, 
pathogenetischer,  symptomatologischer,  semiotischer,  diagnostischer 
nnd  nosologischer  Hinsicht  ft^rderten. 

Jede  derartige  auch  noch  so  geringfügig  erscheinende  und 
angeblich  zusammenhangslose  Thatsaehe  hat  ihr  besonderes  Ver- 
dienst und  ihre  nothwendige  Stellung.  Es  herrsrlit  ein  kräftiger 
Wott(  ifcr  unter  den  in  der  Civilisation  hervorstechendsten  V(Ukem 
auch  in  diesem  speciellen  Zweige,  und  wir  nennen  ohne  Anspruch 
anf  Vollständigkeit  (und  auf  die  früheren  und  fol;::enden  Seiten 
verweisend)  schon  in  den  ersten  4  Deeeimien  dieses  Jahrhunderts 
eine  grosse  Anzahl  selbst  der  Bedeutenderen,  nnd  zwar  unter  den 
Dentsohea:  J.  W.  H.  Oonradi,  Hufehind,  Kreyssig,  Fächelt,  Uaase, 


Hcbrift 
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LSbenBtein-LOhely  GOlis»  Sncoow,  Foimey,  Wedekind,  F.  Jahn, 
Sobmidtmami,  Bordachy  Stieglitt,  S.  G.  Vogel,  GOden,  E.  Honi, 
J.  K,  Bieehoff,  H.  F.  Aatenrieth,  Maroard,  Zangerl,  DCmling,  Lo- 
rinaer,  Heiuinger,  J.  Wendt,  Banmgttrtner,  Benedict,  Wedemeyer, 
E.  Henaehel,  Sertllraer,  HUdebrandt,  J.  F.  H.  Alben,  Harleaa, 
Berodt^  danw.  Henke,  Choolan^  Naumann,  Knikenberg,  J.  Frank, 
Neamann,  Nasse,  y.  Yering,  Bares,  L.  W.  Sachs,  Spitta,  Steinheim, 
Btech,  Paoli,  EJ1lge^Hansen,  Lesser,  Sachse,  Iphofen,  W.  Grimm, 
Seifert,  Omse,  Glees,  Kopp,  Bömberg,  Stilling,  Henle,  Bartels,  Be- 
rends,  Schill  n.  A.;  anter  den  Fhuusosen:  Cmyeilhier,  Find,  Bois- 
aeaa,  Oesmelles,  Delpech,  Dnbois,  B^camier,  Dneamp,  Latour,  Le- 
pelletier,  Osanam,  Donssin  •  Dabre&il ,  Gnllerier,  Descot,  Ollivier, 
FoäM,  Geoifiroy  St  Hilaire,  Mereier,  Barthez,  Toortaal,  Bande- 
locqne,  Beliol,  Alibert,  Gorvisart^  Brächet,  Portal,  Pijol,  Colombat, 
Bronssais,  IBonilland,  Bayer,  Lallemand,  Bostan,  Ghomel,  Andral, 
Loois,  Breschet,  Gendrin,  Troossean,  Belloc,  Delaroqne,  Martinet, 
Piony,  Pariset,  Bnlard,  Dngto,  Dnparoqne,  Tanqnerel  desPlancbes, 
Billard,  Vaileiz,  Berton,  Bdgin,  Forget,  Gombes  n.  A.;  anter  den 
Englftndem:  Abererombie,  A.Ph.  Wilson,  Th.  Davies,  J.  Armstrong, 
Scndamore^  J.  Wardrop,  EUiotsoa,  Ftary,  MaaonGood,  A.  Marshall, 
James  Glark,  Doncan,  J.  Gopland,  Th.  Sntton,  Th.  Gopeland,  Pem- 
herton,  Hodgson,  J.  Lynch,  O'Halloran,  Seymoor,  Osbome,  J.  Wairen, 
Porter,  Fergnson,  Brodle^  Stokes,  lian»haU  Hall,  Brigbt,  Goalson, 
Hope,  Lee,  Dewees,  Willig,  Twining  n.  A.;  unter  den  Italienern: 
Brera,  Garminali,  Monteggia,  Palletta,  Bolsano,  Zncehi,  Spedalieri, 
Banelotti,  Tomasmi,  Barbieri,  Volpi,  Antonucci,  Omodei,  Grotta- 
nell],  ßnfiJini,  Pncdnotti  u.  A.;  unter  den  HolUindem:  Thomassen 
k  Thnessink,  yan  der  Kolk  U.A.  —  Die  bogenUnge  Liste  neuerer 
Forseher  seit  den  40er  Jahren  hier  aulkusteUen,  mOge  in  Hinblick 
auf  die  ohnedies  bei  den  Details  an  erwähnenden  Urheber  erspart 
werden.  Es  genüge  die  Verfiuser  der  neuesten  Handbtteher  der 
speciellen  Pathologie  und  Therapie  an  nennen,  H.  £.  Richter, 
Lebert,  Niemeyer,  Leubuscher,  Hartmann, Virohow  und 
seine  Mitarbeiter,  undyor  Allen  alsdenUmfitssendsten  Wunderlich. 

Durch  die  yereinten  Bemtthungen  so  laUreicher  Bearbeiter 
ist  die  Pathologie^  besonders  auch  seit  Schoenleia  und  der  Wiener 
Schule,  unendlich  verbessert  und  aufgeklärt  und  um  eine  Menge 
der  mstmktivsten  Er&hrungen  bereichert  worden.  Whr  mässten 
eine  specielle  Pathologie  selbst  schreiben,  wollten  wir  alle  die  Fälle 
nambail  machen,  in  welchen  die  allgemeiue  Bezeichnung  auf  ihre 
wahre  locale  Grundlage  zurOokgefhhrt,  die  Symptomatologie  fester 
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beftininit  und  begrenzt,  die  DiagnoKtik  geschärft ,  der  Veriaaf  ge- 
nauer erforscht,  das  Pathogenetisclie  und  AetioIogiBohe  besser  er- 
mittelt, das  Individuelle  und  Specielin  deutlicher  hervorgehoben  lod 
durch  chemisch  -  anatomisoh  -  ph ysiologieehe  UDtersnchnngen  das 
reale,  okfiektiv  sn  eiftssendo  Wesen  nliher  gertlckt  worden  ist 
Wir  eriniiem  hier  nur  an  die  Fieberlehre,  die  im  19.  Jahrhunderte 
v(^lig  nmgestaltet  worden  ist   Hat  schcm  die  V'erändernng  des 
Krankbeitsgenios,  der  früher  mehr  entzündlich ,  jolzt  mehr  nervOs 
geworden  ist  und  selbst  den  gastrisch-biliüsen  Charakter  mehr  in 
den  flintergrnnd  p^odrängt  hat,  wesentlioh  dazn  beigetragen,  so  bat 
der  8torz  der  schon  von  Borden  angegriffsnen  Essentialitüt  die 
Formen  bedeutend  reducii*t  und  eine  ganz  neneKintheilun^Mladurch 
gesrhaflen,  dass  das  Fieber  in  den  meisten  Fällen  nur  als  Ketiex 
örtlicher  Lieiden  erscheint,  wie  CR  schon  bei  den  WechsclHebcrn 
der  Fall  ist  (Heusinger,  Gruithnisen,  Hopf,  Sebastian,  Tizoan,  An- 
donard,  Bailly),  wo  Rückenmark  und  Gangliensystem  als  local 
affieirt  angenommen  werden ;  noch  mehr  in  der  Lehre  von  den 
Nervenfiebern,  welche  sich  seit  der  bessereu  Erkenntoiss  des  lyphns, 
seit  derErmittelnng  dos  ])nmHron  und  secondären,  idiopathischen 
oder  sympathischen  AntheiJs  des  Nervensystems  und  der  anatomi- 
schen Charaktere  von  der  Peter  Frank'schen  Ansicht  unendlich 
weit  entfernt  hat.  Wie  viel  die  Symptomatologie,  die  Untersuchung 
Uber  die  Bedeutung  der  Ix)oalsynipt(>me,  der  Complicationen,  der  Krisen 
n.  s.  w.  gewonnen  haben,  lehren  die  Abhandlungen  von  Jos.  Frank, 
Bemdt,  Wendt,  Behrens,  Bartels,  Baumgürtner,  Eisenmann ,  Wun- 
derlich; Broussais,  Petit,  Serres,  Bretonneany  Lonis,  Chambert 
(rheumatisches  Fieber);  Stokes,  Tweedie,  Hope  u.  A.    In  naher 
Verbindung  hiermit  stehen  die  neueren  Forschungen  über  die  Ent- 
zündung, das  Verhalten  des  Blutes  dabei,  die  mechanisch-chemi- 
schen Verhältnisse  der  Stase,  den  Antheil  der  Nerven,  den  Ver 
lauf  und  die  Ausgänge  (Vetter,  Vogel,  Bemdt,  Lisenmann  n.  A.), 
Ober  die  Kose  (Bemdt,  Kust),  die  acuten  Hautausschläge  (Alibert, 
Rayer,  Bretonneau,  Biett,  —  Corrigan,  Fuchs),  und  so  V^ieles,  waa 
in  den  folgenden  Blättern,  wenn  auch  nur  in  Bruchstücken  und 
Andeutungen,  aufgerollt  werden  soll. 
Nerven-         ]^\  Jen  Studicn  Uber  Nervenkrankheiten  hat  <lie  pathologi- 
'"^^  sehe  Anatomie  vielfach  uns  hUlflos  gelassen.    Die  physiologische 
Anschauung  ist  es  vorzugsweise,  die  hier  zum  Ziele  fuhren  kann. 
Der  fast  neu  j^-esoliaffenen  Nervenphysik  verdanken  wir  die  Fort- 
schritte allein,  deren  eine  solche  Crux  medicornm  so  sehr  bedarf. 
Ausser  den  Abhandlungen  in  den  speciell  •  pathologischen 
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Werken  bieten  sich  unserer  Betrachtnng  die  grösseren  und  Uber 
das  ganze  Gebiet  sich  erstreckenden  Schriften  von  Sandras,  Bar- 
bier (allg.  Pathologie),  Landry,  Cl.  Bemard,  Romberg  (vorzüglich), 
Rokitansky  (Bindegewebswncherangen),  Bnrq  (Metallotherapie). 

Ifan  erforschte  die  Beziehangen  der  Symptome  zu  dem  Krank- 
hdtsprooess,  schärfte  die  Unterscheidung  von  verwandten  Zustän- 
den und  individnalisirte  genau  nach  dem  Sitz  der  AiTection,  z.  B, 
ob  in  der  Substanz,  den  Häuten  oder  Ventrikeln,  bei  der  Gehini- 
entztlndung  (Horn,  Schoenlein,  Bouilland,  Andral,  Lallemand ,  Pa- 
rent-Dnchatelet ,  Abowrombie,  Stokes.  Copland;  Ararhnoiditis  — 
Martinet;  Meningitis  —  Tizean;  Meningitis  tuberculosa  —  Ledi- 
berder,  Laenncc,  Louis,  Andral,  Green).  Ebenso  beim Hydrocepha- 
los  acutus  (Romberg,  Meissner,  Rueff,  Wolff,  Guersent,  C!oidet, 
Brächet;  Hachmann:  Unterschiede  ?on  Apoplexie;  Wittoke:  von 
Reizung  des  Rückenmarks;  Lippich:  Ton  Schmefasung  der  Gehim- 
wände;  Trusen:  hydroceph.  adaltoinm).  Hierher  gehören  auch  die 
schonen  Resultate  der  diagnosiisebeii  mid  anatomischen  Studien 
Uber  Hydrocepbalm  ehroniein  (GOlis,  Bresebet,  Baron),  über  Oe- 
dema  capitis  (Gölis,  Mdflsner,  Dreissig,  Riebter),  Kopf blntgesehwidet 
(Sdioeiiiaiiii,  Burebart,  Feist,  Unger,  Heyfelder,  Valieix),  Fnngos 
dvrae  matris  (▼.  Ammon,  CMins,  ^asiiis,  T.Waltber  n.A.);  sowie 
die  auch  in  physiologischer  Hiiudcht  interessanten  ForscbuDgen 
Über  Symptome,  Enfstebiing  und  Verlauf  der  Apoplexie  (Kreyssig, 
Scboeolein,  GmTeilhier,  Andral,  Boetan,  Copland,  Aberorombie, 
Stokes ;  —  in  Bemg  anf  IiZtramat ,  Lfthmnng  n.  8.  w«  gehr  er- 
giebig; Walz:  Schädlichkeit  des  Aderlasses),  dee Delirium  tremens 
(GMen,  Stbergundi,  Klapp,  Sintiing,  Barkbattsen,  BHaeb,  Cless, 
Sntton),  der  Gehimerweicbmig  (Fachs,  Rostan,  Lallemand,  Aber- 
erombie,  Bennett,  Boodin%  Bowbmd,  Dorand-Fardel,  Traube ,  Ober 
die  dnreb  Embolie  entstandene),  der  Himatrophie  (sie  beweist 
Backttill  durch  das  tpecifiscbe  Gewiebi^  die  der  Brwaehsenen,  Er- 
lenmeyer), das  Ddirinm  traumatieum  (Klose),  die  fettige  Entar- 
tung der  kleinen  HirngcHisse  (Moosberr),  die  Himkrankbeiten  ttber- 
banpt  Ton  Lenbnseber  (eine  vorzflglicbe  Schrift). 

Ausser  den  genannten  Zuständen  wurden  besonders  dieHim- 
anämie^  das  HimOdem,  die  Himgeschwttlste,  die  Meningitis  tuber- 
culosa, der  Oretinismns  (Knoh,  Yindiow,  Rösch,  Chatin,  Mejer- 
Abrens,  Fahre,  Morel)  in  neuerer  Zeit  fleissig  stndhrt 

In  Betreff  der  Rflekenmarkskrankbeiten  sind  Brown- 
S^quard'B  u.  A.  Physiologen  Untersuchungen  TonSinfluss  gewesen. 

Ueber  Ifysterie  und  Hypodiondrie  bsben  Dnbois,  Colombat, 
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Brodie,  Sxokalsky,  Gendrin,  LandooKy  aad  Brächet  (Monogr.),  ttber  Er- 
kTankDDgeneiiizelDer  Rackenmarkflstiüngennd  ihrer  Fortsetziingsiim 
Hirn,  Tttrek,  Uber  Tabes  dorsnalfSy  Romberg  (diagnostichefl  Merkmal* 
Strauchebi  im  FmBtern),  ttber  Spinalirritatioii,  Stilling  neae  UnterBn- 
ohnngen  hn  besten  Style  geliefert;  ebeaso  ttber MyelitiSi  01li?!er,  Andral» 
RibeSyTodd,  Abererombie ;  ttber  Hydrops  Spinae  dorai,  OUi^ier,  Rayseh. 

Was  nns  ttber  die  yerschiedenra  Neonügieen  von  Sehaner, 
Rombergi  Pnjol,  Seot,  Elliotson,  ttber  Krttmpfe,  Nenrosen,  Ltth- 
mungen  Ytm  Romberg,  J.  Mneller,  Andral,  Baillie,  Rostan,  Good, 
Abererombie,  Todd,  Clerise,  Sandrss,  Harless  in  Beiag  auf  Ent- 
stehung, Sits,  Yerbreltnng,  Vertbeilnng,  Sympathieen,  Reflexe,  Be- 
wegungs-  mid  Empfindmigsarten,  Intermissionen  o.  s.  w.  gelehrt 
worden  ist,  kann  eben  nur  als  ein  Anfang  besserer  Neoropatho- 
logie  beseichnet  werden.  Ausserdem  sind  noch  folgende  Krankheits- 
formen nenerdings  besonders  bereichert  worden:  Nenrome  (Textor 
ders.  Schnh,  Virehow)  (s.  oben),  Asthma  (Pntegnas's  Monographie, 
Mttbty,  Tronssean,  Gaaraa^e),  Prosopalgie  (Werthheim,  rilth  Daphne 
mea.  dagegen),  Hyperttsdiesie  nnd  Anästhesie  (Tttrck),  Epilepsie 
(Marshall  Hall  leitet  sie  von  Traohealismns  nnd  empfiehlt  dieTra- 
cheotomie  dagegen,  Albers  Compression  der  Oarotiden,  Graves 
rttth  Cotyledon  nmbiKcns  dagegen),  Chorea  (Sandras,  Forget,  Strych- 
nin  dagegen),  Tetanns  tranmaticns  (Skoda,  Dnliaroel,  Demme, 
Berron  nnd  CK  Shangnessy  empfehlen  Cannab.  indica  dagegen), 
fallsnchtartige  Znckangen  bei  Verblntnngen  (ttberhanpt  nen  nntera. 
T.  Knssmanl  n.  Tenner,  Schroedor  v.  d.  Kolk,  Brown- S6qaard, 
Demme  [path.  AnatJ,  Maspero),  Paraplegieen  (Sandras  nimmt  8 
Klassen  an),  Baudin.  Die  progressive  Moskelatrophie  ist  znerst 
von  Cruvenbier  von  der  spinalen  unterschieden  worden.  Hier  trifft  ' 
die  Lifhmung  anerst  die  Bewegung,  dort  die  Ernährung;  dann  kam 
Duchenne,  welcher  Atrophie  und  Fettentartung  als  zweierlei  Phasen 
anfetellt;  naeh  ihm  Oppenheimer,  Wachsmnth,  Friedleben  und  viele 
Andere.  Als  Ursache  nimmt  Ciruveilhier  Atrophie  der  vordem 
Wurzeln  des  Rttckenmarks  an. 
Of^M-  Ein  verhältnissmässig  sehr  schwaches  Kapitel  ist  das  der 
Dyskrasieen.  Hier  zeigt  es  sich,  dass  wir  mit  alter  pathologischen 
Anatomie  und  Ghemie  nicht  auskommen,  dass  uns  die  Krasenlehre 
nichts  ntttze,  wenn  wir  nicht  einmal  darttbw  einig  sind,  ob  das 
Blut  oder  die  Organe  (Virehow)  den  Ausgangspunkt  bilden.  Daher, 
nur  mit  andern,  zum  Theil  hochtrabenden,  Worten  der  alte  Streit 
zwischen  Hnmoral-  nnd  Solidarpathologie. 

Scharf  gesondert  erschaut  der  Rheumatismus  (Baumglrtner, 
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Schoenlein,  BoniUand,  Chomel,  EiseDmann,  Engel),  mit  semen  neu- 
entdeekten  Folgen  anf  die  HenswSnde^  von  der  Giebt,  dnich  che- 
mische und  physiologische  Unteranchtugen  Uber  Letztere  (W.  Sachse, 
Schoenlem,  Garrod,  Gairdner,  Dnrand-Fardel,  Todd),  wShrend 
von  Andern  die  Verwandtschaft  der  Gicht  und  der  Hämorrhoiden 
(Frank,  Schoenlein,  Bicbter,  Stieglitz,  Strahl,  HontAgre,  Lepelletier, 
Howship,  Copland)  ins  Licht  gestellt  worden  ist  Der  Charakter 
der  Krankheiten  drängte  wegen  des  Vorwaltens  von  Unterleibs- 
kranklieiten  znr  Erforschung  dieser  protensartigen  Ercheinnngen 
hin.  Eben  so  geschah  es  anch  mit  den  weitverbreiteten  Scrophebi 
mid  der  Rbachitis,  Uber  deren  Pathogenie,  Verwandtschaft  mit  Tn- 
bereolosis,  Symptome,  Verlaaf  n.  s.  w.  viel  licht  verbreitet  worden 
ist  (Verson,  Baödelocqte,  Lq>elletier,  Logol,  Phillips,  Forget,  Evan- 
son  und  Mannseil,  Leynand,  Speer).  Wie  viel  des  Lückenhaften 
trotz  aller  Fortschritte  noch  vorhanden  ist»  zeigt  sich  namentlich 
anch  bei  der  Oyanosis  (Bouilland,  Fcrros)  und  bei  der  Chlorosis 
<liende,  Colombat,  Boissean,  Andral,  Brächet,  Boailland,  Tronssean, 
Bonnet,  Dnpny,  Eisenmann,  Oppolzer),  bei  welcher  man  noch  zu 
wenig  das  Funktionelle,  immer  noch  das  Materielle  beachtet  hat, 
das  doch  nicht  znr  Erforschung  aasreichend  ist 

In  anatomisch-pathologischer  Hinsicht  erwarben  sich  am  die 
Taberkelbildong  Verdienste  Schrant,  Virchow,  Schroeder  v.  d.Kolk, 
Bokitansky.  Nach  Virchow  geht  die  Taberknlose  ans  organisirtt* n 
Gewebselementen  hervor.  AneelPs  grosse  Monographie  ist  specnlativ 
hamoral-pathologisch.  Virchow  onterscheidet  anch  Phthisis  und 
Tnbercnlosis. 

Ueberhanpl  gehtfrt  dasStndiam  des  Tuberkelprozesses  zu  den 
schönsten  und  instructivsten  Abschnitten  der  heutigen  Pathologie 
(Schoenlein,  Scharlau,  Cruveilhier,  Laennec,  Louis,  Baillie,  Lombard, 
Baylc,  J.  Clark  und  Vetter,  Carswell,  Bokitansky,  Virchow,  dess, 
Engel,  Hamemjk,  Waller,  Cotton's  Preisschrift;  Bonnet*s  Hypothese 
von  der  Entstehung  der  albuminOsen  Exsudate  als  Ursache).  Den 
Ursprung  aus  dem  Blute  erörterte  Sieveking,  die  Combinatlon 
und  Ausschliessung  der  Lungentuberkeln,  Schneller  (nach  Ham- 
burger schliesst  Struma  nicht  die  Tuberkulose,  aber  die  Phthise 
aus,  zur  Tuberkulose  tritt  Struma,  nicht  aber  umgekehrt),  den 
Einfluss  morastischer  Gegenden  auf  Tuberkeln  und  Typhus,  Bou- 
din.  Betreffs  der  Heilung  wurde  das  Klima  von  Italien  (nach  Clarke 
und  CarriWs  Votigang)  in  kritischer  Weise  beleuchtet  von  Burgess. 

Einer  grossen  Beachtung  erfreut  sich  in  neuester  Zeit  der  dhiimu«. 
Diabetes,  um  den  sich  in  symptomatologischer  Beziehung  verdient 
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machten :  Nasse  (Wasscrausscheidang),  Traube  (Gesetze  der  Wasser- 
aOBScheidung,  der  VerdaaoDg  des  Fettes),  Heller  ((:liciniscbe  Uoter- 
snchang  des  Harns,  Blutes,  Seliweisses  der  Diuhetikcr),  Oppolzer, 
-Griesinger  u.  A.  lieber  die  Ursache  der  Zuckt  rbildung  lierracht 
noeh  Streit;  Cl.  ßeniards  Verletzung  der  4.  Hirnböhle  en&engte 
bei  Kuninclien  Diabetes,  daher  nach  ihm  die  Ursache  im  Hirn 
liegt,  Kud.  Wagner,  Schräder  u.  A.  bestätigten  ßemaid's  Erfahrung. 
—  Nach  Tangot  hört  die  normale  Zuckerbildung  in  der  Leber 
(Bernard's  Annahme)  auf,  daher  entsteht  Diabetes.  Nach  Reynoso 
ist  der  Harn  Uberall  zuekerhaitigi  wo  die  Respiration  darniederliegt, 
daher  fand  Dechambre  Zuoker  im  Harn  der  Greise.  Kletzinsky 
0.  A.  traten  gegen  Reynoso  auf  Vernois  stellte  Untersuchungen 
an,  bei  welchen  Krankheiten  sich  nach  dem  Tode  Zucker  findet, 
bei  welchen  nicht  Bouchardat  nimmt  eine  krankhatle  Moditication 
in  der  Verdauung  amylumbaltiger  Stoffe  an,  Mialhe  mangelhafte 
Verbrennung  des  Zuckers  im  Körper,  auf  Mangel  an  Alkalien  be- 
ruhend. Harley  untersuchte  die  Bedingungen,  unter  welchen  die 
Leber  Zucker  bildet;  v.  Dusch  mass  die  tägliche  Zuekermenge  im 
Harn ;  Böcker  untersuchte  die  tägliche  Ausgabe  und  Einnahme  bei 
Diabetes.  Leudet  setzte  mit  Beruard  das  Qebim  als  Ursache.  Gni- 
tard  schrieb  eine  gekrönte  Preisschritl 

Ueber  Haemopbilie  gab  eine  erschöpfende  Monographie 
Ormdidier. 

Brouv«-          ^Ij,  ßj,^^  jjgyß  Krankheitsform  erscheint  die  BronccOirbung  der 

flibaof. 

Haut,  auch  nach  dem  Urheber  dieser  besonderen  Aufstellung  Mor- 
bus Addisonii  genannt.  Sie  soll  nach  ihm  eine  Art  Anämie  in 
Folge  constanter  und  lokaler  Krankheit  der  Nebennieren  sein.  Auch 
Taylor  schrieb  eine  grössere  Abhandlung  darüber.  Viele  bezweifeln 
noch  diese  Form,  oder  geben  niclit  /u,  dass  die  Nebennieren  Schuld, 
finden  die  Hescliroibung  der  Haut  nicht  exakt.  Andere  bestätigen 
sie,  oder  gcl)en  die  Krankheit  zu,  olmc  d.ns  Leiden  der  Nebennieren. 
Virchow  untersuchte  die  Nebennieren  cheinisrli.  Unter  den  Beob- 
achtern sind  noch  zu  erwähnen:  Budd,  TrouaseaUy  Imbert-Gou* 
beyre,  Bouehnt  u.  A. 
syphiiu.  .  Die  Syi)hilis,  jene  bei  ihrem  ersten  Anftreten  so  mörderi- 
I sehe  Krankheit,  hat  in  dem  Durchgange  dureh  so  viele  Ansteckungs- 
generationen und  (luieh  die  bessere  Behandiungsweise  der  neueren 
Zeit  einen  milderen  Charakter  angenoninien,  und  es  lässt  sich  hei 
der  vorgeschrittenen  Diagnostik  und  bei  einer  rationelleren  Behand- 
'{  hing,  die  auch  ohne  Quecksilber  gelinjt^t  und  Uber  einen  reicheren 
Apparat  als  früher  gebietet,  erwarten,  dass  wenigstens  die  Miss- 
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griff»  der  Aente  das  ohnedies  nieht  nnbedentende  Uebel  nicht  ver- 
sehlimmeni  weiden.  Neuere  SehriftsteUer  Uber  Syphilis  sind: 
0.  H.  Ritter,  Bonorden,  Handsebneh,  Ginge,  Ebers,  Hacker,  lippert, 
Robert,  Bohrend,  WnnderKeh,  v.  Httbbenet,  Lebert,  Virohow  u.  A. 
—  Fahre,  Lefevre^  Jonrdan,  Cnllerier,  Lonvrier,  Devergie,  Malgaigne, 
Dohoin,  Rayer,  Legrand,  Emdry,  Bontigny,  LoTieure^  B^and, 
Bertherand,  MaisonnenTe^vorsngsweiseRieord  —  Aberneihy,  Astrac, 
Bell,  Garmiehael,  S.  Cooper,  Thomson,  Carswell,  Wallaoe^  Eagle^ 
Battley,  Hart,  Jndd,  Johnson,  J.  Paal,  Green,  Williams,  Aeton 
William  —  Beiünghieri,  Gamborini.  Der  Behandlnng  mit  Qneck- 
Silber  holdigten:  Hnibkmd,  Cirillo,  Berg,  Weinhold,  Plenk,  Dsondi, 
Rnst-Lonvrier,  GoUerier,  Rieord,  Belliol;  ohne:  Ferguson,  Besnanl, 
Desruelles,  St.  Genrais,  Stmvc,  BrHnninghansen,  Frieke,  Wilhelm, 
Ginge,  Handscbnch,  Hacker  n.  A.  Doch  würde  man  irren,  wenn  man 
Uber  alle  Paukte  klar  geworden  su  sein  glaubte.  Im  Gegentheil, 
der  noch  immer  lebhaft  gefthrte  Streit  Uber  Oontagiositä^  Uber 
Erblichkeit  d.  a  (daflir:  Cnllerier,  Tyler-Smith,  Diday),  fiber  Inkih 
bationsdaner  d.  S.  (Sigmund),  Uber  Trennung  von  Merkurialismus, 
woAlr  es  noch  keine  charakteristischen  Merkmale  gibt  (Hermann 
hftlt  sogar  die  s^Lundare  S.  gans  ftlr  QuecksilbenHrkung),  belehrt 
uns,  dass  die  neuere  Sypbilidologie  noch  nicht  Aber  die  CSardinal- 
punkte  einig  ist  Seit  im  Gegensatz  au  Ricord  die  Impfung  der 
Syphilis  auf  Thiere,  dann  auf  Menschen  von  Auaias-Tnrenne,  Da- 
vasse,  Speriao,  Sigmund  ausgeführt  worden  ist  und  aieh  als  ent- 
schiedene Gegner  der  Syphilisation  Ricord,  Cnllerier,  Thiry  und 
die  Aead.  de  möd  de  Paris  erklärten,  ist  der  Streit  Uber  einen 
der  wichtigsten  Punkte  von  Neuem  ange&cht  worden.  Als  erklfirte 
Gegner  Ricord's,  m  Betreff  der  suerst  von  Hunter  ausgegangenen 
Nicht-Contagiosität  der  sekundären  Syphilis,  traten  nämlich  auf: 
Velpeau,  Gerdy,  Deohambre,  Simon,  Vidal,  Rinecker,  Wilson, 
Waller,  Sigmund,  Anzias  und  die  Anhänger  der  Syphilisation 
kämpften  mit  Erfidirung  gegen  Erfahrung.  Ueber  die  Wirkungen 
der  Syphüisa^on  als  Heilmittel  der  Syphilis  spricht  sich  nach  200 
Heilungen  Beeck  gtlnstig  ans,  Lebert  dagegen.  Auch  die  Syphilis 
der  Neugdramen  (BednAr,  Bonchu^  Manthner,  Vidal)  gab  zu  viel- 
fachen Erörterungen  Veranlassung.  Die  Casuistik  wurde  aus  den 
Spitälern  von  Sigmund,  Svehanek,  Beeck,  v.  Bärenspmng,  Geigel 
bereichert,  besonders  bezüglich  der  syphilitischen  Hautkrankheiten 
(Bassereau),  der  Syphilis  der  Knochen  (Snchanek),  der  syphilit 
Iritis  (Ricord);  der  S.  d. Thränenapparats  (Lagnean),  der  Leber- 
aflektionen  (Gubler,  BOhmer),  der  S.  d.  Thymusdrüsen  (Dittrioh), 
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S.  d.  Hodeiui  (Rioord,  Nölaton),  a  d.  Utenw(Wbitehead),  d.  Vagina 
(Signraod),  S.  d.  NeireiityafteiDa  (Beanelair),  über  Schlaflosigkeit 
bei  SypbiHs  (Sigmimd).  Die  klaniscbe  Schrift  vod  Dittrieh  Uber 
die  Mercnrialkraiikheiten  ist  hinreiehend  bekannt  geworden.  Den 
Tripper  erklibrten  Rioord  Air  Katarrh,  Thiiy,  Snchanek  fllr  eine 
Krankheit  wa  generts.  Andere  halten  ihn  für  specifisefa.  Desmelles 
schrieb  eine  gnte  Monogmpliie  darltber.  DieTrippergiehtbeatitigte 
Potain,  Clemens.  Welche  Sehwierigketten  die  Therapie  des  Bnbo 
bietet  ersieht  man  ans  den  Vorschlagen  von  Bioord  rar  Behand- 
Inng  mit  Glttbeisen  nnd  von  Broea.  Dieser  rftth  eine  sog.  Abortiv- 
behaodinng,  er  stösst  ein  Messer  in  den  eiternden  Bnbo  ein,  führt 
eine  Uohlsonde  ein  nnd  drUckt  die  Drttse  seitlich  ans.  Ueber 
Condylome  gaben  nene  Untersnchnngen  Wedl,  Zeissl.  Der  Ertlichen 
Behandlang  reden  Sigmund,  Thiiy  das  Wort  Ausser  Meronr 
empfiehlt  man  Kali  biohromienm,  (snerst  Robin,  dann  Vieente,  Hey- 
felder), Phosphorstture,  Eisen,  Alkalien,  Jod,  Vegetabilien  verschie- 
dener Art 

Es  wnd  eine  gnte  Uebersioht  des  neuesten  Standpunktes  der 
Lehre  von  der  Syphilis  wie  ttberhanpt  der  neneren  Pathologie 
geben,  wenn  wir  hier  einen  kursen  Abriss  der  Lehren  einer  der 
ersten  Syphilidoiogen  der  Nenseit,  des  Prof.  Sigmund  in  Wien, 
folgen  husen. 

Die  unter  dem  Sammehiamen  Syphilis  gewöhnlich  aosam- 
'  mengestelHea  Krankheitsformen  bilden  eigentlich  4  wesentlioh  ver- 
schiedene Gruppen,  nämlich  die  des  Trippers  —  der  oontagiOsen 
venerischen  Geschwüre  —  syphiUtisohe  Formen  —  Paendosyphilis. 

L  Gruppe  des  Trippers  »  venerischer  Katarrh,  eigenes 
Contaginm,  bloss  Entzündung  bildend,  niemals  Geschwüre,  niemals 
Infection  (Seuche);  der  katanhalische  Proaess  kann  sich  bis  zum 
anatomischen  Abschlüsse  des  ergriffenen  Schleimhautsystems  weiter 
verbreiten;  daher  Folgekrankheiten  (von  Urethritis  bis  Pyelitis, 
Vaginitis  bis  Ooph<»iti8  und  oonsensueUe  DrüsenentsOndungen)  sich 
entwickeln;  endlich  dureh  Störungen  in  den  ab-  nnd  aussondern- 
den Organen;  Rheumatismus  und  Arthritis;  ~  durch  iSngeres  Be- 
stehen, zumal  bei  anämischen  Individuen  Ghranulationen  und  Haut- 
vegetationen. (Condylomata  aocuminata.). 

IL  Gruppe  der  oontagiOsen  „venerischen"  Ge- 
schwüre. Sitz:  Haut  und  Schleimhaut;  Entstehung  ans  einem 
die  betreffenden  Gewebe  eiterig  erweichenden  Exsudate;  Exaudatton 
bedingt  durch  Uebertragung  von  Eiter  allein  contagiOsen  Inhaltes 
oder  einer  eben  solchen  Eiter  enthaltenden  Flüssigkeii  Kreisform, 
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bleibend  weieher  Rand  nnd  bleiriend  weicher  Grand;  —  tfrtlieh 
als  einfiusher  Eiterangsprozeee  verlaufend  mit  oder  ohne  sympathi- 
sche oder  Beaorptions-DrttBenentzQndnng  und  Absoeesbildang;  — 
snweilen  hinzotretender  PhagadSnismas  acuten  und  chronischen 
Verlanfes^  ans  allgemeinen,  nicht  speeifischen,  sondern  oonstitntio- 
neUen  Ursachen  (Tabercnlose^  Anämie  and  Hydrämie  n.  dgL  m. 
yersehiedenen  Ursprungs),  sowie  dnroh  nngflnstige  ftnssere  Einflasse, 
—  niemals  allgemeine  Drflseninfiltration,  niemals  Infbction;  viel- 
mehr Beendigung  des  gesammten  contagiOsen  Vorgangs»  ent- 
weder im  Geschwür  anf  der  Haut  allein  oder  innerhalb  der  ange- 
hdrigen  nSehsten  Drttsenparthie.  —  Das  venerische  Contaginm 
wirkt  mitunter  auf  entferntere  Haut-  und  Schleimhantstellen,  ent- 
fernter von  der  erstergritTcnen  Stelle  übertragen,  daraus  Entwick- 
lung gaos  analoger  Formen  wie  jene  des  Ursprangs,  verbreitete 
Erkrankung  ^  niemals  Infection. 

Ob  den  contagiOs  venerischen  Gesehwttren  ein  besonderes 
(eigenes)  Contaginm,  verschieden  von  jenen  der  syphilitischen, 
SU  Grunde  liegt,  Iftsst  sich  nach  dem  heutigen  Stande  unserer 
Kenntnisse znverlXssig noch  nicht  entscheiden;  die  Annahme  zweier 
Oontagien  ist  bequem  und  hat  anseheinend  viel  flir  —  aber 
auch  vorlAnfig  eben  so  viel  gegen  sich.  Das  Contagium  des  syph. 
Geschwürs  liefert  bei  Impfungen  auch  venerische  Geschwüre  und 
die  Beobachtung,  dass  weiche  Geschwüre  allmählig  verhärten,  ist 
unbestreitbar;  keinesfidls  sind  weiche  Geschwüre  (Chancroide)  von 
den  verhärtenden  anfimgi  immer  so  verschieden,  dass  sie  exakt 
zu  erkennen  wären. 

m. Gruppe.  Infeetittse  syphil.  Krankheitsformen. 
Sitz:  anfangs  m  der  Haut  und  Schleimhaut;  in  der  weitem  Ent- 
wicklung in  den  Lymphdrüsen  und  folgeweise  in  tiefern  Systemen 
und  Organen.  Erste  Entstehung  aus  einem  in  die  betreflfonden 
Gewebe  gesetzten  Infiltrate,  welches  entweder  zerfällt  (Geschwür, 
Pustel),  oder  als  solches  verharrt  und  nur  Absehilferang  der  Epi- 
dermis und  oberflächlicher  Exsndatschichten  einleitet  (Pftpebi,  flache 
Pusteln);  Infiltration  und  Exsudation  >>edingt  durch  Uebertragung 
von  Eiter,  Blut  und  ExsndatflOssigkeit  syphilitischer,  aequale  con- 
tagiOsen  und  infectittsen  Inhaltes.  Entwicklung  der  ersten  Erkran- 
kung  aequale  Papel,  Pustel  in  Kreisibrro;  ersteres  oft  tituschend 
ähnlich  dem  contagiüsen  Geschwür  und  dessen  Narbe,  aber  all- 
mählig verhärtend.  Rand  und  Grund  umfangreicher  als  das  Ge- 
schwür; Schwellung  und  Verhärtung  der  nächsten  Lymphdrüsen, 
seltener  auch  des  zuführenden  Lymphgefässes  (allmälig  der  eot- 
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fernteo  und  eniferBtesten,  eadlieh  der  meisten,  wenn  auch 
nicht  immer  nachweisbar  aller);  dabei  Anftmie,  Hydiümie,  Leukä- 
mie nnter  der  periodenweisen  Entwicklung  Yon  Hant-  nnd  Schleim- 
hantexanthemen  (Flecken,  Papula,  Postein,  Knötchen,  Knoten,  Gc- 
schwQre);  —  in  weiterer  Babenfolge  tiefere  System-  nnd  Orgtai- 
eriiranknngen  Terschiedenen  Grades  nnd  versehiedener  Ausdehnung, 
immer  mit  dem  Gmndeharakter  gettifrter  Ernährung  und  mangel- 
haften Stoffwechsels. 

BelatiT  gesunde  Oiganismen  bieten  einikchere  Formen  des 
Erkrankens  und  einfiiehere  Störungen  ihrer  Verrichtungen,  daher 
Überhaupt  mildem  Veilanf  der  Syphilis  dar;  spontane  Heilung 
unter  gttnstigen  ftusseren  Einflüssen,  zumal  durch  gute  difttetisehe 
gefördert»  ist  eben  nicht  selten,  doch  immer  langwierig; 
kUnstliehe  Heilung  erfolgt  bei  solchen  Organismen  und  Einflüssen 
rascher,  einfacher  und  ohne  aufTallende  Nachwehen.  —  BQckfUle 
selten.  —  Constitutionelle  Kranke,  wenn  von  ^yphüis  befkUen, 
bieten  heftigere  Ausbräche  der  Formen,  grossere  Ausbreitung, 
hartnäckigen  Bestand  und  nnregelmässigen,  schleppenden,  oft 
rückfälligen  Verlauf;  —  die  Gombinationen  sumal  mit  Tuber- 
kulosen und  ScrophnlosealCUs-  und  Lebelleiden,  Nierenleiden,  Soor- 
but^  anderartige,  Anämie,  Hydrämie  und  Leukämie,  sowie  ungün- 
stige äussere  Einflüsse  ttberhanpt  (natOriieh  auch  die  arzneilicheB 
IGsshandlungen)  bedingen  grellere  Formen,  hartnäckigere  Daner, 
tiefere  Zerstörungen,  mannigfochere  und  unverhältnissmässige 
Organleiden  und  VerrichtungsstOmngen ,  daher  dann  langsamere, 
schwierigere,  oft  auch  unmögliche  Heilungen;  Rückfälle  hier  häu- 
figer, spontane  Heilnng  sehr  selten,  meistens  nur  scheinbar,  immer 
nur  theilweise  und  mangelhaft  —  Syphilis  whrd  entweder  im  Le- 
ben auf  oft  sehr  verschiedene  Weise  erworben,  doch  auch  bei  der 
nnd  durch  die  Zeugung  übertragen  (auf  den  Nengebomen).  — 
Die  Untersuchung,  Erkenntniss  und  fieurtheilnng  der  Syphiltefor- 
men  beschränkt  sich  nicht  einseitig  auf  ▼erefaoelte  Systeme,  Or- 
gane und  Verrichtungen;  denn  wenn  auch  anfkngs  eine  Ortliche 
Erkrankung  die  Syphilis  einleitet,  so  wird  sie  nachgerade  immer 
eine  allgemeine  nnd  die  Anomalien  des  Gesammtoiganismus  be- 
kcMnmen  eben  nur  die  Benennungen  jener  Formen,  welche  am 
meisten  sinnfällig  hervortreten;  nur  in  diesem  Sinne  aber  gelten 
diese  Benennungen  primär  und  secnndär. 

IV.  Gruppe.  Psendosyphilis.  Egale  Formen  durch 
Aehnlichkeit  des  Sitzes,  der  Entwickiang,  der  Angabe  nnd 
AiMi^iiwM»  der  Betrefi'eBden,  Hartnäckigkeit  der  Daner,  Un- 
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kuBiitniwi  ihrar  eigentiichen  Natnr ,  Erfolg?  der  gleichen  Behand- 
Vmg  ~  in  die  Qnippe  L  IL  nnd  lamal  Iii.  geworfen  —  bistori- 
sehe  Benenmmgy  die  immer  enger  wird,  je  weiter  nnd  eebMiHnr 
unsere  Forsehongen  nnd  fortgesetzten  Beotiaehtnngen  gehen.  Hieher 
geifthlt  Formen  von  einfiicher  Bant-  nnd  Schleimhutwnehemngen 
bis  sn  den  Nekrosen  und  Krebsen  (snmnl  alleriei  Gesofawllre). 
Nnn  ist  die  Gruppe  kaum  auf  Lupus  und  tuberouUJse  Formen  be- 
sehrKnkt  Fortgesetste  Beobaehtung,  Vergldcliuttg  und  Ausschlies- 
sung sind  Bur  Diagnoae  amuweoden,  um  dieee  Gruppe  allmählig 
sn  beseitigen. 

Was  die  Behandlungsmethoden  betrifft,  so  gilt  hierttber  Fol- 
gendes: 

L  und  n.  die  r«n  Örtlichen  Leiden  mit  rein  Ortlichen  IGtleln 
naeh  den  allgemein  geltenden  VorMshriften  der  Heilkunde.  Pnrallel 
laufende^  emstitntionelle^  acute  oder  dironische  Zustftnde  mit  den 
eben  denselben  entsprechenden  Mittehi. 

HL  Syphilisformen,  so  lange  rein  Örtlicher  V(»rgang  nnd  bis 
aar  genauen  Erkenntniss  des  allgememen  Erkrankens  die  Ortliehen 
Ursprangsformen  mit  Ortlichen  litsaid  zusammensiehenden  Mitteln 
(Epidermis-  und  Narbenbildung  fördernd).  Bei  der  ei^dgtenFest- 
stellung  des  allgemeinen  Leidens:  QueckBilber,  Jodniltiel,Holstritaike 
und  diiietisehe  Hittel,  theils  fllr  sieh  alleiny  theils  combinirt  Lei- 
tender Grundgedanke:  Aenderung  der  Gesammtemlhrung  durch 
Bethütignng  des  Stoffwechsels;  Hunger-  und  Entziehungskuren  sind 
Ausnahmen;  individuell  und  relativ  gute  Emibrang  die  Regel. 
Den  gtlnstigsten  Erfolg  liefert  die  Anwendong  der  Mercurialien, 
von  denen  graue  Salbe^  Sublimat  und  Protojodaret  am  häufigsten 
im  Gebrauche;  vorwiegend  die  erstere  (Salbe),  itlr  deren  Verwen- 
dung als  Einreibungsknr  eigene  Normen  mid  ganz  verschiedeoe 
von  denen  aller  Schmierkaren  aufgestellt  sind.  Das  Wesentliche 
Dieser  ist:  Karze  nnd  oft  kaum  Tage  zählende  Vorbereitungen; 
planmässige,  ülr  den  einzelnen  Fall  berechnete  diätetisehe  Ein- 
richtungen ;  ftlr  gute  E^äbrung,  Fortsetzung  und  allenfalls  Wieder- 
holung der  Kur  bis  zum  Schwinden  der  wesentlichen  Krankheits- 
erscheinungen» Hintanhaltung  desSpeichelfluRses,  Verbindung  jedes 
andern  im  individuellen  Fall  angczeij^ten  Heilmittels  mit  der  Ein- 
reibungskur  selbst  (Jod,  Eisen,  Chinin,  Lcliertliran  n.  s.  f.);  — 
dem  individuellen  Falle  angepasstc  Naehbehandlung  and  längere 
nachherige  Rcobachtiing,  zumal  bei  eombinirten  Formeu  (Scro- 
phulose  und  TuberoulosCy  anämische  Processe  verschiedenen  Ur- 
sprungs n.  8.  f.). 
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^wu.  Einer  der  am  meisten  in  der  Gegenwart  angelMwIen  Ab- 
Rehnitte,  die  Pathologie  der  Geschwttlstey  leigt  recbt  deotlieh  die 
Uel»erfaebong  des  anatomischen  Standponktes  Uber  den  klinischen» 
so  dass  selbst  Dyskrasieen,  wie  Krebs  und  Tabercalose,  hier  ab- 
gehandelt werden.  Hit  minutiOseBter  Genauigkeit  hat  hier  die  Mi- 
kroskopie und  Anatomie  gehanst ,  nm  bis  ins  Innere  anf  natnr- 
wissensehaittieheWeiseTorsndringeny  Gerttste  nnd  Gewebe  sosohil- 
dem.  Dass  dabei  diePraiis  noch  niebt  viel  gewonnen»  ist  janicbt 
Sache  der  Natorforscher»  deren  Untersnchnngsliebbaberei  die  Ver* 
wertbnng  ihrer  Detailbefiinde  Anderen  anheimstellt  Im  Folgenden 
geben  wir  eine  Uebersicht  der  Leistongen  auf  diesem  Felde: 

Znr  Analyse  nnd  Synthesis  der  psendoplastiscben  Processe» 
Zimmermann.  Mikroskopische  Untersncbnng  der  Tnmoren  von  Bä- 
renspmng.  Diagnose»  mikroskopisch»  chemisch»  anat»  path.»  Roki- 
tansky» Schub»  Paget»  Bilbotb»  Reinhard»  Fahrer»  Scbrant»  Birkett» 
Schuster  (Thoraxgeschwülste),  Wislocki  (grSsstentbeils  nach  Roki- 
tansky)» Wedl;  in  chirurgischer  Hinsicht:  Bruns  und  Bardeleben. 
Eintbeilung  und  Uebersicht »  Reinhard »  Führer.  Entwieklungsge- 
schichto»  Rokitansky»  Virehow»  Förster»  Wedl»  Donders»  E.  Wagner. 
Rtlhmlich  suchte  Forget  den  klinischen  Standpunkt  Uber  den  ana- 
tomischen SU  erheben.  In  therapeutischer  Hinsicht  beachtenswertb 
ist  Schubes  Verdienst  Middddorpf  empfahl  die  Galvanokaustik. 

Da  die  Eintbeilung  noch  immer  vielfach  diskntirt  wird»  gehen 
wir  hier  nach  Virehow»  der  sich  auch  anf  diesem  Gebiete  aus- 
leicbnete  und  die  einfachste  Klassification  giebt 

Es  wurden  Untersuchungen  angestellt  Aber: 

Balggescbwulst»  C^ten»  Qystosarkom»  Hydatiden  (Reuibard» 
Sehrant»  W.Hess»  Hartmann);  Bindegewebsgescbwulst »  fibrOse  G.» 
Fibroid»  Sarkom»  Neurom»  Epulis»  Keleoid»  Stearoid  (ausser  den 
Obigen  Woillez»  Keloid:  Diebeny);  Fettgeschwttlste»  Lipom»  Stea- 
tom»  Cholesteatom »  Lipoma  melanodes  (Ffirstenberg»  Monogr. ;  — 
Steatom:  Schub;  (J.  Mueller's  Cholesteatom  nannte  Virehow  Perl- 
geschwnlst);  Encbondrom  (Paget»  Virehow»  N&laton);  Knoohenge- 
schwulst  (Paget  nnd  die  Obengenannten »  SenfUeben) ;  Muskelge- 
schwulst» Myosarcom  (Myoma  oysticum»  eine  eigenthllmliehe  Form 
derselben  beschrieb  Billroth);  GefUssgescbwulst»  Erektile  nnd  oa- 
vemOse  G.»  GefÜssschwamm»  Naevns  (Schub,  Paget»  Birkett»  Roki- 
tansky); Cavernttae  nnd  BlutgescbwUlste»  Telangiektasien  (Virehow» 
Rokitansky»  Luschka»  Heschl»  Maier»  Ctebaret);  Papillargescbwulst» 
Warzen»  Polypen  (G.  Simon»  Rokitansky»  Schuh);  CoUoid»  CoUoid- 
krebs»  Blüscbenkrebs»  Gallertkrebs»  CoUonema»  ikllertgeechwulst» 
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galleftart  Sarcom  (Virchow,  Rokitansky,  Schob,  Lobert),  Krebs, 
(Lebert,  Hauptwerk,  —  Schuh,  Virchow,  Birkett,  Forget,  Gttns- 
barg,  Gerladi,  SedUlot;  Gesch.  d.  Entwicklung,  HaiBonnenTe,  Broea, 
Beaagrand;  mikroskop.  Unters.,  Rokitansky,  Virchow,  Gorop-ße- 
sanez,  Vogel,  Bennet,  Mayor,  Velpeau,  Alqui^,  FoIIin ;  —  Weeden 
CkK>ke  fand  Infusorien  ;  die  Syphilisation  als  Mittel  dag.  empfoh- 
len: Alqni^  Thiry  und  Didot ;  chinirg.  Behandlung:  Lerojd'£tiolle8; 
Uber  acute  multiple  Krebaablagerung ,  Bamberger) ;  Cancroid, 
Epitbelialkrebs  (Hannover),  ZottenkrehK  (Rokitansky),  Blumenkohl- 
gewiehs  (Lebert,  Schub,  Bruch).  Tuberkeln  handelt  Virchow  n.  A. 
auch  unter  den  Geschwülsten  ab  (a.  Dyakrasien).  Hypertroph ieen, 
Reinhard ,  Schrant  und  die  Obengenannten.  Y(»ii  Geschwülsten 
einzelner Theilc  wurden  beschrieben:  derScbädelhöhle  (Friedreich)^ 
Geschwulst  der  Mamma  pfeckel  und  Hemsbach),  Nasenpolypen 
(Heeker),  Fibroide  des  Oberkiefers  (Billroth),  Halsgeschwülste  und 
Cysten  (Pitha,  Seutin,  Verneuil),  Cholestearin  in  Krämpfen  (Betz), 
fiehiuoooeeuflgeschwulst  der  Leber  (Oppolzer,  Virchow  u.  A.),  Mast- 
darmpolypen  (Forget),  Uteruspoiypen ,  Middeldorpf  (Galvanokau- 
stik dag.). 

Die  Krankheiten  des  Bewegungsapparates  (der Muskeln,  Kno  Kranih« 
eben,  Gelenke)  haben  ebenfalls  unter  dem  nenerwachten  Streben  **''Li"! 
besonders  in  Bezug  auf  Pathogenese ,  anatomische  Beschreibnug,  twm* 
Krankheitsproeees,  Regeneration  gewonnen ,  so  die  Myositis  (ver- 
schiedene Khissen,  Fischer),  die  Kno<'hennen))iI(lun?  vom  klinischen 
Standpunkte  (Klose),    die  Periostitis  und  Medullitis  (ierdy),  die 
OsteoDialacie  (Solly,  Stanski,  Weber  in  Bonn),  die  Knochenabscesse 
(Klose,  Nelaton),  die  Knochengeschwllre  (Engel),   die  Exostosen 
(Kleyskins),  das  Osteopliyt,  Osteomalacie,  Osteoporose  (H.  Meyer, 
Rokitansky,  Virchow).  Eine  Revision  dorl^hre  vom  Knochenbrand 
gab  Klose.   KnochenbrUchigkeit  und  Frakturen  durch  blosse  Mus- 
kelaction  lehrte  Gurlt.  Kbacbitische  Scbädelverdickungen  beschrieb 
Huschke. 

Die  Krankheiten  der  Sehnenscheiden  und  Schleimbeutel  stu- 
dirten  Bedard, Chassaignae ;  Synovialgesehwülste,  Michon,  Gosselin; 
Unterbautschleimbeutel ,  Coulson.  Dendritische  V'egetationen  auf 
Synovialbäuten  und  Kysten  schilderte  zuerst  Rokitansky  seit  1849. 

Die  angebornen  Missbildnngen  der  Crelenke  beschrieb  Robert 
sehr  vollständig;  das  Malum  coxae  senile, Schoeraann ;  Krankheiten 
d.  Coxa,  Bührin<r :  Ankylosen,  Riebet;  Coxalgie,  Corinser(Messnn 
gen),  Soer;  Gelenkkuorpelverku(»cherung,  Leudet.  Die  verschiede- 
nen Formen  der  Gelenksentzttndnug  charakterisirte  schematisch 
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Fflhuer.  UeberGdenkkraakbeHen  ttberiimiptbdehrte  trefflieh  Brodie, 
pathol.  anat  CNurlt;  Uber  die  der  Kioder  Bonvier.  Oeflnimg  der 
GelenkhOhleii  als  Mittel  gegen  die  Krankheiten  derselben  rieth 
Gray.  Anf  die  hdrbaren  Erscheinnngen  in  den  Gelenken  un  geann- 
den  und  kranken  Znatande  maehte  Günther  anfinericBam;  anf  die 
VeiSnderangen  der  Knorpel  in  Gelenkkrankheiten  Weber  in  Bonn. 

ÜB  kfiniaeber,  diagnoetiseher  nnd  nosologiseher  Hinsieht  sind 
kraoktei-sn  nennen:  Fnehs,  Yesin,  Biecke,  Polya,  AKbert^  Biett,  Gilbert, 
**"  Bayer,  Gasenave  nndflehede],  Emeiy,  BelliolyPlnnibeyToddy  neaer^ 
dings  Veicl,  Lebert^  Bennett,  Hand^  Jones,  mit  grosser  Ansseieb- 
nnngHebra,  der  ausser  den  oben  8.426  erwähnten  Sohriften  einen 
Atlas  (mit  filfinger)  beransgibt  Nebstdem  die  Beiträge  mr  Anat 
und  Patb.  d.  mensehl.  H.  von  BSrensprting  (aneh  mikroskopiseh) 
nnd  die  allgemeinen  Werke  von:  Wilson,  Devergie,  G.  Simon, 
Hardy,  Thomas  Hnnt,  Dncbesne-Dnpare  (sehliesst  sieb  an  Alibert). 
Znr  Gesebiobte  nnd  Kritik  der  Lehre  von  den  Hantkrankbdten 
sehrieb  Bosenbanm,  —  Engel  machte  den  Versnch  dieselben  naeb 
pathologiscb  •  anatomischer  Grundlage  emzntfaellen  in  Hypeiümie, 
Anämie,  Secretionsanomatien,  Exsndate,  Hämorrhagien ,  Hypertro- 
phieen,  Atrophieen,  Keopksmata,  Psetidoplasmata,  UleerOae  Pro- 
lesse,  Parasiten,  Neurosen.  Auch  Klenke  gab  anatomische  Elemen- 
tarformen ;  Upmann  nnd  Bellet  versnobten  sich  in  Classificationen. 
Hebra*s  grosses  Verdienst  ist  oben  gewflrdigt  worden.  Seine  The- 
rapie steht  im  Gegensatz  m  Devergle»  wddier  mehr  dnreb  innere 
Mittel  als  dnrcb  locale  an  heilen  sneht 

Uebcr  besondere  Formen: 

Krätze.  Hebra's,  l^onrgni^^non's,  Oazenave's,  Kaspair»,  Albin 
Gras  u.  A.  Forsohunf^en :  s.  unteD  bei  Parasiten. 

Nach  Hebra,  der  aucli  eine  neue  IJehandiungsweisc  einftlbrte, 
giebt  ea  vcrsrliiedene  Arten  Parasiten  der  Krätze,  solebc,  die  nicbt 
in  Gängen,  sondern  in  schwieliger  Verdickung  der  Epidermis  w  obnen. 

Eosema,  auf  pmz  neuer  Ansciiaanng,  Hebra  (er  begreift 
darunter  auch  Porrigo,  Tinea,  Grusta  lactea,  Serpigo,  Impetigo,  Acbor.) 

Badesyge  und  Lepra  schilderte  Hebra  nach  einer  Beise  in 
Norwegen.  Danidsen  und  Beeck  gaben  aneh  ein  klassisches  Werk 
Uber  Lqira  norvegica  herans. 

Friesel,  Seite  (Hauptwerk.).  Vgl.  Epidemieen. 

Psoriasis,  Hebra. 

Herpes  tonsurans,  Malherbe,  Pellagra,  Morelli. 
Elephantiasis,  Heeker  in  Freibarg.  * 
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üieber  gehört  aoeb  anhaogsweiM: 

lieber  eavemOee  GeBcbwBlete  ond  Telangiektarieen,  |»atii.  An. 
der  Nägel  und  Oberhaut  (bes.  Homentartimg),  Vmshow;  Uber  6e- 
BehwUre,  Engel. 

Die  Untcrsueliungswutli  machte  förmlich  Jagd  darauf  üherall  i».r*,ueu. 
Entozoen,  Piirasilcn  zu  entdecken.    Daher  ist  die  Casuistik  hier 
sehr  reich,  es  ist  viel  gesehn  ,  beobachtet ,  experimentirt  worden 
lind  die  natnrgeschichtliche  Methode  iiiaciit  sich  hier  stark  geltend. 
Besondere  neu  gestaltet  sich  die  Taenieu  -  Frage. 

Zu  den  allgemeinen  Schriften  kommen  neuerdings: 
Allgemeine  Naturgeschichte  der  Parasiten,  Lenckart;  Lehr- 
hoch  der  Diagnostik  der  Parasiten,  Ktlohenmeister ;  Pflanzliche  Pa- 
rasiten (Mykosen  genannt),  Virehow;  (Sehimmel  in  der  Lnnge 
(Aspergillas  pulmon.)  nannte  er:  Pneomonomykosis).  Ein  sehr  nm- 
fassendes  Werk  ist  das  jüngst  ersehienene  Ton  Panl  Gervais  nnd 
Beneden:  Zoologie  medioale. 

Im  Besondem  ttber Helminthen:  Vollständige  Systematik,  Die- 
sings,  —  Helminthol.  Notizen ,  Virehow.  Taenien ,  Entwicklungs 
gesohiehte  ans  niedem  Tfaieren,  Kuchenmeister,  Beneden,  Leaekart; 
Naturgeschichte,  Pathologie  ond  Therapie,  Seeger.  Anthdminthica 
dnreh  Versnche  ermittelt,  Küchenmeister;  Band  undBlasenwflrmer, 
C.  Tb.  T.  Siebold  (Mon.).  Konsso,  Saoria,  Bottlera  tinetoria  sind 
die  neneren  Mittel  gegen  Bandwtlnner. 

Das  l'arasitcnstudium  kam  sehr  in  Betraclit  auch  bei  der 
KrÄtze.  (Streit  Uber  Specificität,  Localitiit  oder  Allgeraeinheit  der 
Krankiieit ,  parasitische  Natur ,  Verhiiltniss  der  Krätzmilbe  zur 
Krankheit).  Die  erste  Andeutung  der  Krätzmilbe  findet  sich  bei 
Avenzoar,  dann  bei  Wichniann  u.  A.  Bourguign<jn  gab  zuerst  die 
charakteiistisclien  Merkmale  der  von  Ronucci  1834  entdeckten 
Krätzmilljc.  Verscliicdene  Ansichten  und  Moiiograpliieen  von  Fron- 
raUller ,  Helmentog  und  Fischer ,  Bosch  ,  Wucherer ,  Schinzinger, 
Cazeuave,  Hasj)ail,  Gras.  Abbildungen  der  Krätzmilbe  gaben  Hebra, 
Kaspail,  Froricp,  Eichstedt,  Daniclsen,  O.  Simon,  Cazenave.  Dever- 
gie  ist  gegen  schnelle  Heilung  der  Krätze.  Norwegische  Krätze, 
beschrieben  von  Hebra,  Boeck. 

Ansserdem  sind  noch  folgende  Befunde  an  erwähnen: 
EcbinoGoccns  in  der  Leber,  bes.  Oppolzer  nnd  viele  Andere; 

in  der  Lmige^  Kega.  —  Pentastoma  denticnlatnm  in  der  Niere,  E. 

Wagner.  —  Distomnm  haematobinm  nnd  Sarcina  in  der  Lnnge^ 
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Zenker;  im  Ilarii,  Heller,  Wecker;  sein  Verliältniss  zur  Pathologie 
der  Ihirnorgane,  Bilbarz;  die  Sarcina  ventricula  entdeckte  zuerst 
Goodsir  l^<42;  spätere  Hooltachter :  Wilson,  Virehow,  Hasse,  Fre- 
riehs,  Selilossberf^er  ( Mnnot^T),  Kölliker.  Triehina  spiralis  entdeckte 
Gairdner;  spätere:  lleiile, Zeidxor,  Ktieliennieister.  Gnilty  entdeckte 
die  Spinallnldiiii;;  hei  l\jrri;j:o  decalvans.  Malnisteii  beschrieb  das 
Trichophyton  tonsurans  nU  l'rs.  d.  Tinea  tondcus.  Im  Favus  fand 
Arndstein  einen  neuen  Pilz,  Puccinia  favi;  Kemak  nannte  diePilz- 
nias^e  Aeh(<ri()n  Seliooideinii.  ParasiteQ  bei  Weichseizupf,  Hessling. 
Pai'asiten  im  Auge,  iSichel. 

Es  ist  schon  in  dem  allgemeinen  Theil  bei  Gelegenheit  der 
Französischen  und  Wiener  Schule  die  Rede  davon  gewesen,  wie 
gerade  diese  Abschnitte  mit  Hülfe  der  pathol.  Anatomie  und  Ver- 
"  ttoM-'*  '''csserung  der  Diagnostik  vollständig  nea  erschienen.  Um  Wieder- 
orft*«.  holnngen  zn  vermeiden ,  verweisen  wir  auf  oben  und  führen  hier 
nnr  die  neueren  Leistongen  anf.  / 

„  ,  1 .  Ueber Krankheiten  des  Herzens  nnd  der  Aorta:  Stokes, 
imd.Hw- Walshe,  Monographieen  von  Forget,  ßeliingham,  Hayle,  Walther, 
**JJJ^^**'Lebert,  —  bes.  instruktiv  Zehetmayer,  Bamberger  (s.  oben);  im 
Besondem  Uber:  Rlappenkrankheiten,  Ormerod;  fibrinöse  Ablage- 
rungen, Eirkes;  Wirkungen  auf  die  Hamnusscbeidung  (Ktthner), 
Endocarditis,  ausser  Bouilland's  und  Lusehka's  schon  erwähnten 
Werken^  Gtlnsburg ;  Myocarditis,  Franz  Dittrich;  Periearditis,  Andral, 
Hope,  Gairdner,  Pieischl;  Aneurysmen,  Chassaignac;  Differentielle 
Diagnostik  des  An.  d.  lunominata  und  desArens  aortae,  Holland; 
Fettkrankheit  des  Herzens,  Quuiu ;  Verwachsung  des  Hersens  mit 
dem  Herzbeutel,  Skoda,  Traube  (vor  Skoda:  Heine,  Sander,  Laen- 
nec,  Bonilland,  Piorry,  Williams,  Aran,  Hope,  Sibson). 

Skodas  originelle  Ansichten  über  die  Zeit ,  in  welcher  sich 
die  Vorkammern  und  Vorhölc  zusanimenzichn  (er  bestreitet,  dass 
sich  die  lefzteicn  nniiiittelliar  vor  der  Vorkammer  zusanimenzichn 
und  bekämpft  die  idtere  Ansiclit ,  nach  welcher  sich  die  Vorhöf«- 
zusammenziehn ,  um  das  Blut  in  die  Kammern  zu  treiben)  und 
seine  Aufstellungen  in  Retrcfl'  des  Einflusses  der  ContraktiiuKskraÜ 
der  Lunge  uml  die  Hespirationsbcwcgungen  auf  die  Blntcirkulation 
erregten  gebührendes  Aufsehn  und  von  manchen  Seiten  auch  Pole- 
mik. .lamesCarsoji  erkannte  zuerst  die  Contraktionskraft  der  Lunge, 
Uamenijk  schliesst  sieh  Skodas  Ansichten  an. 

2.   In  iicireli  der  Oefässkrank  heiten  erscheinen  beaeh 
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mitÜiing  derGeillssgerftQsebey  Tbeod.  Weber ;  Pathologie  des  Venen- 
systems  Puchelt,  Balling,  Himly,  Bonillaad,  Dance,  Hodgson,  Cop- 
land  ;  Phlebitis,  klin.  Unters,  von  Forget,  Lee ;  Pylcphlebitis,  zuerst 
BaUiDg  1829,  dann  Schoenlein,  Rokitansky,  Waller;  Variköse  Ve- 
nen nnd  Geschwüre,  Nonn ;  Aknte  Entzündung  der  Arterien,  Vir- 
ebow;  Fettige  Entartung  der  Arterien,  Gulliver;  Verstopfung  der 
Lnngenarterie  und  ihre  Folgen,  Virchow ;  Vergeh liessong  der  obem 
Hoblvene,  Dnehok ;  Telan^ncktasieen,  Schuh  ;  Haematooele  und  Hals- 
ky8ten,Sentin,  Michuux.  Die  Behandloog  der  Aneurysmen  mitChlor- 
eiseninjektioneti  ist  eine  vielfach  in  Frankieicb  bebandelte  Frage. 

8.  Kranklieiteu  der  Kespirationsorgane  bctretfend,  so  xnmkii«!- 
belencbtete  die  Schwierigkeiten  und  Irrthünier  der  phvHi kaiischen 
IHagnostik  in  Lun^enkrankheiten,  Addison,  die  Physik  (ier  Zellen-  orgM«. 
erweitemng  in  den  Lungen,  Frey.  Wintrich  empfiehlt  die  lineare 
Perkussion  in  seiner  Abhandlung  tlher  die  Krankheiten  der  Ke- 
spirationsorgane in  Virch.  spez.  Patb.  n.  Tfaer.  Die  Pathologie  der 
Respirationsschleimhaut  stellte  Blach  systematisch  zusammen.  Mo- 
nographisches Uber  Krankheiten  und  liciliiDi;  der  Sein'lddrtise  er- 
hielten wir  von  Porta,  Friedreicb;  Uber  Krankheiten  der  Thymus- 
(\v\\^o  von  Friedlebcn,  Friedreich;  u))er  Krankheiten  der  Nase,  des 
Kehlkopfs  und  der  Langen  von  Friedreich. 

Durch  die  neuere  patbologisehe  Anatomie  und  Diagnostik 
sind  die  folgenden  speciclleu  Krankbeitsformen  in  ein  ganz  neues 
Licht  gestellt  worden :  Die  Phthisis  laryngea  (Trousseau ,  Belioe, 
Porter);  das  Gedern  der  Glottis  (Alber.s,  Trousseau,  Belloc,  Ryland, 
Porter,  Stokes, Valleix,  Leudet,  nachPitha  sui)mnköse  Infiltration); 
die  Bronchitis  (Cruse,  Conradi,  Laennec,  Williams,  Howsbip,  ßad- 
ham,  Gairdner,  Green);  die  Pneumonie  (I>tfwenhardt,  Schoenlein, 
Laennec,  Andral,  Stokes;  Pn.  loüularis:  Louis  de  la  Berge;  Pn. 
senum:  Dechambre,  Hounnann);  die  Bronchiopneumonia  (Seifert, 
Valleix) ;  die  Pleuritis  (Laennec,  Andral,  Stokes ;  Pleuritis  diaplirap:- 
matica,  Guencan  de  Mnssy  \  die  Resorption  pleoritiBcher  Exsudate, 
Skoda);  der  Catarrbus  pulmonum  (Andral,  Laennec,  Stokes,  Ch. 
Williams);  das  Oedema,  Empbysema  pulmonum  (Kreyss^is:,  Laen- 
nec, Stokes,  Darwall,  Hope) ;  das  Empyem  (Mohr,  Schuh,  Delpech, 
Pelletan,  Piorry,  Laennec,  Stokes);  die  Gangraena pulmonum  (Traube) ; 
die  Langenfisteln  (Bouchut);  der  Pneumothorax  (Traube);  und  die 
früher  nur  zu  ofl  fHr  rein  dynamisch  gehaltenen  Atl'octionen :  Asthma 
(Brodbag,  Cruveilhier,  Laennec,  Ferrus,  Copland  j  Millarsches,  Guer- 
sent;  A.  thymieam,  Kopp,Hacbmann)  und  Angina  peetoris  (Seboen- 
lein,  Laennec,  Jnrine,  Hosack,  Forbes,  BlackaU).  üieher  gehören 
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auch  die  Kninkliciieu  des  Zw crciiri  Iis  Mehlis^'  i;nte  Moii(t«::r.).  Die 
Tliorarocciitlics«'  vcrlirciti  fr  sicli  in  Fraiikn  icli  als  Mittel  ^e^u 
pleurilisclu  s  Kxsiidat  limcli  Anui,  licvi-ati  u.  A.  In  Deiitsclilaiid 
Übte  sie  Sclmii.  J«Mliiijckti()nen  hintendn  in  nach  lioinet ,  Aran 
rutlicii  I\(  \l>anl.  (liu  rin,  Tnuissfaii.  DicTruelicotouiie  p^i'^'-en  (.'mup 
liat  iH'icits  vicilac  lit'  W'rllicidi^er.  Kfiiule  iin<l  MctlKHlcnorlindor  er- 
langt, l'ntcr  L(  t/tt'i«'n  ra;rt  Troiisscau  licrvur.  Dt'ii's  ciiipticlilt  die 
Traclieotonnc  sdusi  ricoKJirnnc,  Die  Kuiistlieiliiu^^  di  r  l'ncuinonie 
von  Kissel  und  Dictl  s  licrlilimtes  Hneli  Uber  den  Adcrlass  in  der 
Pneunionie  (der  »  inm  jetzt  fast  vcr;;essenen  Vorkäinpler  in  Krll^er- 
liansen  hatte)  und  iiber  die  Vor/U-c  der  exspektativen  Heliand- 
iung  stellen  sieh  in  therapeutischer  Heziehung  fjeradezu  ent^xe^^en. 
•I.  In  d(T  ralhdlo^^ie  der  V  e  r  (I  a  u  u  n  g;s  ()  r^:a  n  e  ist  man  insoleru 
vorgeschritten,  als  man  sowohl  aus  der  Physi(tlu<i^ie  als  pathologi- 
sehen  Anatomie  Nutzen  p'z<)«:en  hat.  I)e->lian)  ist  man  jetzt  z.  B. 
wenipT  Irei^^ebip:  mit  der  Hezeichnun^  der  Cardialpc  iSchniidt- 
munn,  Barras,  Jolly.  iV-mberton,  Abereroinbie' ,  da  man  auch  die 
ldkalen  orj^anischen  X'iriinderunfren  kennt  (wenn  auch  noch  nicht 
seliart'  diaj^mtstizireii  kann ) ,  welche  dieselben  Symptome  zei^ren. 
Dahin  ^reliören  die  chronische  (iastritis,  deren  Sitz  in  den  ver- 
schiecb'nen  Häuten  ((Iastritis  serosa,  muscularis,  mucosa)  Statt  fin- 
det, sowie  die  Ans<,^inye  derselben  Kreyssip:,  Krukenberj?,  Lesser, 
Schoenlein  ,  Bn»ussais,  Andral  ,  Abcrcrombie,  Pemberton,  Stolcs). 
Auch  hat  man  j)hysio  -  patli<»Iu^iseii  den  Akt  des  l'>breeiiens  viel- 
fach untersucht,  <Ien  Antheil  des  Nervensvstems  daran  bo'uiders 
naehzuwei.sen  sich  bemüht  ( Hüter,  Arnold.  Budge,  Stillin^;,  Mii^^en 
die,  Budds.  Neuere  Schriftsteller  Ubei  Ma^^enkrankheiten  sind:  Os- 
borne,  Kennedy,  Oppolzer,  Budd  Beide  haben  eine  reiche  Erfah- 
rung), Ilaiidf.  Jfmes,  Lees,  Brinton.  Kokitansky  und  die  früher  };e- 
nannten  \  ertasser  path,  Anatomieen  und  sj)ec.  rathologiecn.  Die 
])bysik.  rntersuchun^i:  lehrte  Betz  (s.  ob.  Diagmistik).  Anatomisch 
pathologisch  lernte  man  kennen:  Die  Hntstehung,  den  V^erlauf 
und  die  Ausgänge  der  Erweiterung  (Todd);  VerengtTung,  Hyper- 
trophie und  Atrophie  (Andral,  Dalmas,  Abererombiei;  die  Ver- 
schwärung  (Billard,  Andral,  Abererombiei;  die  Perforation  (Beeker, 
Oerurd,  OUnsburg);  den  Scirrlius  und  das  Carcinom  (Naumann, 
Andral,  Louis,  Ferrus,  Kene  l'nis,  Berard,  Bouillaud.  Abercrondjie); 
die  Magenerweiehung,  wenn  auch  der  Streit  Uber  die  Entzündung 
als  Ursache  oder  tllier  die  rein  eadaveröse  Natur  (  ElsUsser)  dersel- 
ben noei)  fortwidirt  (Jäger,  Winter,  Nagel,  Roemisch,  Kond)crg,  Les- 
ser, Becker,  Bcrndt,  Flei8cbuiauu,lleuäingcr,Zciicr,ijurducli,  Weudt, 
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Cruveilhier,  Chaussier,  Louia,  Aodral,  Hutin,  Lallemand,  Billard, 
R^caniier,  Andral  jun..  (iairdner);  die  pathol.  Verändernn^^en  der 
MafreiidrtiHeii,  ( Handf.  Jones),  die  Dyspepsie,  ( Henoeh  n.  A.),  dieMa- 
^?:enfistfln,  (Middeldorpf etc).  EiiKii  künstlichen  Magensaft  erzeugte 
Becker.  Zur  Ernälirnng  von  Spoisorölireukranken  machte  Stidiilot 
die  Gastrotomie.  DieEinfblimu^'  des  lV])sii)s  hat  Anklang  gefundeD. 

In  einem  sehr  starken  Missvorlialtniss  zwischen  pathol.  Ana- 
tomie und  Klinik  betinfhn  sich  dio  I.<>lH>rk rankheiten  ,  da  deren 
Diagnose  am  Krankenbette,  iiei  allen  Fortschritten  welche  die  Sek- 
tionen gaben ,  noch  Schwierigkeiten  unterworfen  ist.  Die  fei- 
nere Anatomie  dor  Leber  gewann  bes.  durch  Lfrehoullet.  Die  IMiysiolo- 
«jieist  noch  dunkel.  (OI.Bernard  btstimmt  als  Punktion  der  Leber: 
L  Zuckerbildung,  2.  Fettbildung,  3.  L'mwandlung  des  Ei  weisses  od. 
>ipeisesaftes  in  Fibrin).  Klinisch  lorderten  die  Krankheiten  der  Le- 
ber: Hildebrand,  Schoenlein,  Andral,  R(K  he,  Gendrin,  Bonnet,  Aber- 
crombio,  Stokes,  Twinning,  Hndd,  l^etM,  Monneret,  Handf.  Jones, 
Chopard,  Dppolzer,  bes.  grtlndlich  u.  neu  Frerichs),  in  Bezug  anf 
Entzündung,  Oppolzer;  Neuralgia  hepatica,  Jolly,  Piony ;  Hyper- 
trophie lind  Atrophie,  Cruveilhier;  Verhärtung,  Erweichung,  Ab- 
scess,  (Mrrliosis,  Balliic,  Laennec,  CSorrigan,  Monneret;  Tuberkeln, 
Hydafidcn,  Steatom,  Melanose  n.  s.  w.,  die  man  sämmtlich  auch 
in  der  Milz  gclundfii  hat,  Heusinger,  Haasbauer,  8choenlein,  Hach- 
mann,  Ronander,  Piorry,  Gendrin,  Bigsby,  Abercrombie,  Bree,  Grot- 
tanelli,  Be«iu,  Monneret  Dietl  fand  eine  wandernde  Milz.  Hieher 
gehören  auch  die  neueren  Untersnchiinircn  über  Cholosen  (Eisen- 
mann), Icterus  (Honi,  Broussais,  Briglit),  Uber  Krankheiten  der 
Gallenblasi'  und  Gänge  (Cruveilhier,  Gendrin,  Andral,  Louis,  Aber- 
erombie,  Copland),  als:  Entzündung,  Aneurysma,  (railensteine (Bri- 
cheteau),  Uber  gallige  Dys'  rasio  mit  akuter  ir('ll)er  Atrophie  der 
Leber,  (Horaczek,  van  Dusch),  Medullarsarkoni  <!•  r  Leber  (Oppolzer), 
Leberkrebs,  (Bochdalek,  Monneret),  Gallen  n.  l'ancreassteine,  (Fau- 
conneau,  Dufresne),  Fettleber,  (Lereboullet,  Bamberger,  H.  Jones). 
Auch  ein  bisher  dunkles  Gebiet  hat  man,  so  weit  der  Mangel  an 
physiologischer  Kenntiiiss  rler  Funktion  und  Bestimmungen  es  ge- 
stattet, nach  vielen  Seiten  hin  untersucht,  wir  meinen  die  Krank- 
heiten des  Pancreas  (Harless,  Hohnbaum,  neuerdings  monographisdi 
Ciaessen;  Becourt,  Mondiöre,  Bigsby,  Bernard). 

Reichhaltigeres  Material  bieten  allerdings  die  Krankheiten  des 
Darnikanals,  über  welche  uns  jUnirst  ausser  den  Schriften  Uber 
pathol.  Anatomie  und  spezielle  Patholo^ne,  Henoch,  Oppolzer,  Siebert, 
(Diagnostik)  belehrt  haben,  als:  Peritonitis  (bessere  Unterscheidung 
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nach  (Icni  Sit/.,  der  Ausbreitung',  den  Ausgiin^;en  u.  s.  w.)  —  Nau- 
mann. Portal,  Ahercrouiliie.  IVniherton,  Stokes.  Oppolzer:  p,  inftin- 
tuui,  Kimdiorp:,  Stokes;   Enteritis,  Lesser,   Schoeulein,  Andral, 
Bouillaiid,  ]\<)ehe,  Abereromhie ,  Stokes,  Oppoizer;   Kintlieilunp  in 
peritonat'o  innseularis,  inucosa,  Scoiitctten  :  loliieulosa,  villosa,  pseu- 
domeniluanacea,  serosa;  Ileitis:  1  )<Mi»  cadaet\ litis  ;  Dotlnenenteritis, 
Lesser,  Albers,  hretonneau,  Clionu-l  u.  A.;  Gastroenteritis,  lirons- 
sais,  Copland  u.  A.:  Proctitis,  Nasse,  llowsliip :  Ty|)lilitis  (beschrieb 
zuerst  Puehelt,  «laiin  Volz,  sehr  gut  BauiberpT  ;  Ileus  und  Volvu- 
lus,  Clarus,  Jahn,  Sfliocnlein,  Basedow,  Vollmer,  Danee,  l'ojdand 
u.  A.:  orgauisehe  Veränderungen,  als:  Hy{)ertrophie,  Atropliie,  Er- 
weiterung, Verengerung,  Verschwäruni:,  Zerreissung,  Fungus.  Mela- 
nose, DarniHteine,  l'olypen  (.laeger,  Albers,  Meckel ,  Andral,  How- 
ship,  Brodie,  Abercroinl)ie,  ("opland),  Hydrops  (Wendt,  Horn,  Sey- 
mour,  Osbornc,  Blackall,  Copland),  Tubcikcln  ((iuersenl).  Hierher 
gehören  auch  die  neueren  Forschungen  libcr  1  )iarrh<>e  in  Bezug  auf 
Wesen,  physiologische  Beziehung  zum  Kranklicifsprocess,  Ursachen; 
Uber  Ruhr  (s.  unten);  Kolik  (Bleikolik:  Kreyssig,  Sander,  Brock- 
mann,  Andral,  Bouillaud.  (irisolles,  l)uj)lay,  Tan(pierel  des  IManehes, 
Whitingi  u.  s.  w. ;  Tynipanitis  intestinalis  (Schutz),  Hypertroj)hie 
der  Drllsen  (Reinhard),  Lageveränderungeu  des  Darmkanals  (Op- 
polzer),  Krankheiten  des  ehylopoetisehen  Systems,  ( Baniberger), 
Mastdarmkrankhcittii.  Curling,  (werthvoll).  —  Erfinder  der  Injek- 
tionen V.  Jod  b.  Bauchwassersucht  ist  Diculatby.  Nach  ihm  Teissier 
n.  A.  Kritisches  und  Positives  Uber  Cnterleibsleiden  gab  auch  Vir- 
cbow.  Er  revidirte  die  Leine  von  <ler  JMethora  (nimmt  nur  eine 
?5rtliehe  abdominelle  an),  von  den  Inlarkten,  Physkonieen,  aber  mehr 
vom  path.  an.  Standpunkte,  als  vom  klinis(;hen.  Was  er  Uber  Hypo- 
chondrie, Dyspepsie  bringt,  ist  interessant,  aber  oft  nur  neu  im 
Ausdruck.  Anhangsweise  seien  hier  noch  erwähnt  die  Pathologie  der 
Mundsehleimhaut  ((Jedem,  Entzündung:  MUhlig,  neue  Behandlung 
der  Angina   en  vogue    mit   Aetzen    und    Älandelausschneiden ; 
und  die  Abhandlungen  Uber  Speiserfih renk rankheiteu  in  Uiagn.  und 
pathol.  Hinsicht  von  Betz  und  .Middeldorpf. 
KrMikiiei-         Ein  sehr  guter  Anfang  zur  Pathologie  der  Harnwerk/.euge 
u>tt  a«r       (].j(ji,r(.b  gemacht  w<(rden,  dass  man  zugleich  mit  der  leineren 
Harn-  Anatomie  und  der  neueren  chrmisch-physiologischen  l'ntersuehung 
and  Oe-  Qrgaiic  besonders  die  pathologiseh-anatomisehe  Seite  dieser 

Organe.  Afl'ectioneii  berücksichtigt  hat.  Dies  erhellt  aus  der  Pathologie  der 
Nierenentzündung  (Nephritis  eorticalis  und  tubulosa,  Pyelitis,  Pe- 
riuephritis:  Frank,  König,  Schoeulein,  Andral,  Ueudriu,  Rayer, 
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Piony,  Chomel.  Johiisi-ii.  Coulson,  Todd),  der  orpiDisehen  Verän- 
doriingen  der  Nioreu  (Koni^,  Hoffnmnii.  Heusiiij^er,  Cruveilhier, 
Hope  u.  ObijLcO,  wie:  Aliseess,  Verliärtui)i2^,  Erweichung:,  Fettl)il- 
diui^,  Spt'ckcutartiing',  Scirrlius,  Fun;;iis,  Steatoni,  Tuherkelu,  8toin- 
bildung  (Kr»ni^^,  lirudie,  Willis,  ('iviale),  aus  den  Beschreibungen 
des  Niereublutfliisscs  (CoijIuimI),  der  Blennorrhoe  (Schoenlein,  Eoff- 
mann)  n.  s.  w.  Eine  trelfliehc  Munoj;rapbie  Uber  di*n  Ziisamuien- 
hang  der  Nieren-  und  Herzkrankheiten  gab  Traube  heraus.  —  Ein 
neuer  Fund  ist  (nacli  liiyer,  llare,  Henoch,  Oppolzer)  die  beweg- 
liche Niere.  Was  die  Ser'retionsanonialien  anbelanfjt,  so  sind  wir 
vielfach  bercicliert  wordou  durch  die  neuere  Patholu^'ie  der  Oxa- 
lurie,  (Maclagan  u.  A.),  der  Azoturia  (l'rout  i,  der  [scliurie  und  Anu- 
rie,  wobei  eine  bessere  physiologische  riruiidlage  nicht  zu  verken- 
nen ist,  insbesondere  der  Br ig h tischen  Krankheit,  Uber  welche 
nach  Bright,  Rayer,  Solon,  Osboruc,  Willis,  Toynbee ,  Malmsten, 
(Eignes  u.  Fremdes),  Owen,  Rees  (Verhältniss  zum  albuminüsen 
Harn),  Frerichs,  Eeudet  (Oblitcration  der  Nierenvenen),  Opjjolzer 
schätzbare Mittheiluugen  n>achteu.  Ein  Streit  herrscht  darüber,  wie  diese 
Krankheit  entsteht  Entzündung  als  Trsaehe  der  Fettentartung  nehmen 
an :  Reinhard,  Frerichs,  Virchow,  Osborne;  primäre  Fettentartung  John- 
son, Henie,  Eisenmann.  Nuch  ist  nichts  entschieden.  —  Auch  Uber  die 
Uraemie  (jetzt  Ammonioaemie)  herrscht  noch  Dunkelheit.  Frerichs's 
aiitmisohB  Intozikationeu  bekämpften  z.  B.  ZimmeraianD,  Schottin. 
Den  tinäehlichen  Zmammenbang  zwiBchen  Albnmioaiie  and  Urae- 
mie behauptet  BrQeke.  IKe  Eklampsie  der  Schwängern  leiten  Vide 
▼OD  Albmnmnrie  ab.  Scanzoni  ist  dagegen. 

Gleiche  Vortheile  zogen  die  Krankheiten  der  Blase,  als: 
Cystitis  (Bemdt,  Schoenlein,  Coulson;  —  muscularis,  mucosa, 
serosa),  Cystospasmus  (Schmid,  Guthrie),  Paralyse  (Hedenus  u. 
Obige) ,  Incontinentia  (Bemdt ,  Ijagnean ,  W^illis)  ,  Verschwärung 
und  andere  organische  Veränderungen  (Coulson).  (Ueber  Steine 
s.  Chirurgie.)  Die  frUher  so  vernachlässigten  Abschnitte  der  Krank- 
heiten der  Prostata,  als:  Entzündung,  Abscess,  Hypertrophie,  vari- 
cöse  Oeschwulst,  Steine  u.  s.  w.  (Schmid,  Kern,  Soemmering,  Ol- 
livier, Amussat,  Brodie,  Home,  John  Adams,  v.  Löwenfeld),  und 
der  kaum  gekannten  Abweichungen  der  Samenbläsehen,  als:  Ent- 
zündung, Verhärtung,  Scirrhiis,  Steine,  Knochenconcretionen ,  Fi- 
steln ,  u.  s.  w.  (Albers ,  Naumann ,  Cruveilhier ,  Andral ,  Dal- 
raas,  Baillie)  reihen  sich  nicht  nnwUrdig  den  obigen  Fortsehritten 
an.    Cregen  Spermatorrhoea   warde  die    Elektrizität  vielfach 
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empfohlen,  dasLnpnlin  von  Sigmund,  später  von  Debont,  PageiLA., 
das  Digitalin  von  Coraivart 

Die  UretfaranKrankheiten  gewannen  dorch  Brodie,  Civiale, 
Ivanehieb  o.  A.  In  Itetreff  der  StrU^taren  wies  Külliker  die  mos- 
knlOseStmktnr  derHamrOhre  nach,  Hancoek  beschrieb  sie  genau. 
— Syme,  Henry  Thomson,  Seydel,  Lippert  n.  A.  behandelten  die 
Striktnren  ausfllbrlich.  Beybard's  Preissehrift  darttber  ist  sehr  gut 
und  logisch.  Die  GanteriBation,  der  Kathetorismtur,  die  Urethrotomia 
externa  und  interna  sind  die  neuesten  Operationsmethoden.  Jene 
empfahl  zuerst  Syme ,  dann  Ferguson ,  Lee ,  Conlson  u.  A,  Die  in- 
nere Keybard,  nach  ihm  Ivanchich.  Von  den  Hudenkrankheiten 
sind  bereichert  worden:  Atrophie,  (Albers,  Follin),  Gesehwttre, 
(Malgaignc,  —  Tulicrkel,  Ricord),  Hydrocele,  (Briinsby  Cooper),  Vari- 
coeele  (Belinndlung  dureii  Kauterisation,  Guilbird,  Mölaton  u.  A.,  (Gal- 
vanokaustik, Pitha.  Chassaignac  empfahl  eine  neue  Operation).  Zur 
besseren  Semiotik  trugen  auch  die  Fortschritte  der  L'roskopie  bei, 
(vgLphys.  n.  path.  Chemie,  —  Clemens^  Owen  Rees,  Albert,  Hamilton). 

Epidemisehe  Krankheiten  des  19.  Jahrhunderts. 

Bpid«-  Man  könnte  die  Frage  aufwerten,  ob  sich  der  Fortschritt  der 
k'JJ^'J^«,.  neueren  Pathologie  auf  das  Studium  der  Fpidemieen  erstrecke,  oder 
»«  ob  diese  vielmehr,  wie  in  früheren  Jahrhunderten,  eine  theilwcise 
Ursache  des  kräftigen  Auiseliwungs  dieser  Disciplin  sind.  Es  er- 
scheint aber  völlig  Überflüssig  bei  dem  selbstständigcn  Fortsehrei- 
ten der  Pathologie  und  bei  der  V^ermehrung  der  Biklimgs-  und 
HttlfBinittel  fUr  dieselbe  sich  noch  in  dieser  Zeit  nach  einem  nitre 
genden  Momente  von  aussen  nmzusehn;  vielmehr  hat  dUi  Knt 
Wickelung  der  Pathologie  sich  auch  um  die  Erkeuntuiiss  des  We- 
sens der  Epidemieen  im  Kinzelnen  und  Ganzen,  um  die  Ermitte- 
long  der  ätiologischen  Momente,  des  frangcs  nnd  V  erlaufes  dersel- 
ben bemtlht  und  so  eine  gewisse  Einheit  in  der  Betraehtani,'  der 
sporadischen  and  epidemischen  Krankheiten  herbeigeführt,  wodurch 
endlich  die  angenommene  Monstrosität  der  Letztem  gegentlher  dem 
physiologisch  Naturgemftssen  ihrer  Entwickeiung  und  ihres  Wesens 
verschwindet  Der  neneieii  Zeit  gebührt  die  vielseitige  Auffassung 
der  Epidemieen,  die  von  dem  Studium  der  Geschichte  derselben 
durch  J.  F.  C.  Hecker,  Schnurrer,  Hacser,  Rosenbaum,  Fuchs, 
Hensler,  Mandt  und  neuerdings  (nur  zur  idealistisch)  durch  Leupoldt 
ausging.  Diese  Idirte  das  ewigFeststeheiide  und  Oesetzniässigc  der 
Epidemieen  und  Krankheiten  im  Wandel  der  Zeit  und  Umstände, 
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wie  die  innere  Beziehung  der  kosmisob-tellorisrhoii.  physischen, 
intellectaellen,  moralisoheu  VerhältniHse  zu  einander,  lliedarch  wurde 
wiedemm  ein  helles  Lictit  anch  auf  die  Uhrigen  nicht  in  so  groes- 
Mrtigeo  Umrissen  hervoitretenden  sporadischen  Krankheiten  and 

anf  ihren  innern  greschichtliehen  Zusammenhang  geworfen,  ande-' 
rerseits  aber  auch  der  Mangel  au  Kenntnissen  über  die  bedingen- 
den Momente,  weldie  die  Atmosphäre,  der  Krdorganismns,  Witte- 
rung, Klima,  Stand  and  Lauf  der  (Te.stime,  Eicktricitätsverhältnisse 
Erdmagnetismus  n.  s.  w.  abgeben,  deatlicher  getllldt,  da  ohne  diese 
das  Verständniss  der  Eiitwickelung  und  der  Modalitäten  der  £^i- 
demieen  immer  nur  halb  ermöglicht  wird.  Auch  hier  haben  nun  die 
Natarwissenschatlen  in  ihren  Fortscbritten  Vortreffliches  geleistet 
nnd  manches  Dunkel  erheilt,  wie  aus  den  Schriften  von  G.  Hen- 
s(  hol.  Th.  Forster,  Schroeder,  J.  Jaeger  über  die  Atmosphäre,  von 
J.  Clark,  \V.  Faleoner,  F(»i8aaiv  AI.  Giemeiu,  Nolte,  vorzüglich  yon 
AI.  V.  Humboldt  und  Schonw  (flher  Klimatologie),  ebenso  ans 
Dove's  vortreffliclien  Untersuchungen  über  die  Witterung,  den  che- 
mischen und  pbytsikalischen  Experimenten  über  die  Beschaffenheit 
der  I^nfl  und  ans  den  Bemühungen  das  elektrische  Verhalten  der 
Luft  zu  ergrtlnden  von  Mazeas,  Kinnersley,  Romaine,  Henley,  Ca- 
vallo,  Saussure,  Pouillet,  Voltu,  Read,  Crosse,  Cotte,  Biot,  Gay- 
Lnssac,  Hemmer,  (Tcrsdorf,  Humboldt,  P>man,  Schtlbler,  Buzorini 
0.  A.  ersichtlich  ist.  Nicht  minder  haben  die  Anfange  einer  medi- 
cinischen  Geographie  durch  Finke,  J.  F.  Hoffmann,  Isensee,  Schnur- 
rer, Schoeiilein  zur  Erläuterung  der  ätiologischen  V^erhältnisse  der 
Epidcmieen  beigetragen.  Dennoch  bleil)t  hier  noch  ebenso  viel  zu 
sichten  und  zu  erweitern  llbrig,  wie  in  den  Ansichten  iil)er  Oon- 
tagiositiit,  tihcr  den  Unterschied  von  Contagium  und  Miasma,  Uber 
Krankitoitsconstitution,  Kraiikheitsgenius  u.  s.  f.,  weiche  bei  jedem 
einzelnen  Falle  so  lange  wieder  in  Streitigkeiten  ausarten  werden, 
als  nicht  die  allgemeinen  Grundgesetze  festgestellt  sind.  Trotz  einer 
reichhaltigen  Literatur  liIxT  die  Natur  des  Uontagiiiins  und  Miasmas, 
und  Uber  die  dahin  licziigliche  ReschatVenheit  der  einzelnen  Krank- 
heiten ist  man  noch  nicht  im  Stande  die  Unterschiede  Beider  zu 
fixiren,  gescliweigo  denn  die  Ursachen  derselben  zu  ermitteln,  nnd 
hat  so  nur  in  wenigen  Fällen  die  davon  abhängigen  praklisclicn 
Folgen  mit  Nutzen  ins  Leben  setzen  können,  wie  es  sich  z.  B.  bei 
der  Pest  des  Orients  in  den  verbesserten  Contnmazanstaltcn  zeigt, 
während  die  zu  ängstliche  Al)sperrnng  bei  der  Cholera  mehr  Seha 
den  als  Nutzen  angestiftet  zu  haben  scheint.  —  Dass  aber  eine 
wesentliche  Veränderung  des  Krankheitscharakters  der  Zeit,  die 
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schon  in  der  vorigen  Periode  begann,  vorgcprangen  ist,  lehrt  auch 
ein  flUchti^'^er  Uebcrblick  Uber  die  chronischen  und  acuten  Krank- 
heiten des  19.  Jahrhunderttt.  —  Die  aus  den  älteren  Zeiten  heiüber- 
gekommenen  Krankheiten  sind  verttoderl  oder  modifizirt;  neue 
verdrängten  die  einheimisch  gewordenen,  die  gwie  Biohtong  nnd 
Tendenz  hat  sich  umgestaltet  Nur  noch  in  geringen  Spuren,  spo- 
radisch, kommt  die  Lepra  vor,  erhob  sich  jedoch  za  Anfange 
Mal  de  dieses  Jahrhunderts  in  dem  Mal  de  Schariievo,  welches  in 
Istrieni  dem  österreiehisehen  Litoraie,  namentlich  in  dem  Distrikte 
▼onFinme  aasbrach  und  bis  1819  wüthete  (Hearteloup,  ßov6,  Jen- 
niker,  Cambierii,  zur  Höhe  einer  Epidemie,  die  >vie  die  Sibbens 
der  SchotUftnder,  die  Plans  in  Canada  und  die  Badesyge  in  Nor- 
wegen einen  swittenurtigen  Antheil  an  Syphilis  und  Lepra  za 
haben  schien. 

skorbm.  jjgj  Skorbut  und  Weichselzopf  kommen  in  be- 

tupf,  schränkterer  Ausdelinnng  und  milderer  Form  vor,  wogegen  die 
Krankheiten  des  lymptiatischeu  Systems  nnd  die  in  deteriorirt«r 

sk,o,,,,e,„  Metamorphose  bedingten  Falsch-  und  NeubildungeUi  wie  Skro- 

w»«bjtta,  p h e  1  n ,  Rhachitis,  Tuberkeln,  Sei rrhus  eine  erschreckende 
'Verbreitung  gewonnen  haben,  die  nicht  sowohl  durch  die  Gefahr 
des  Augenblicks,  als  durch  die  Begründung  eines  langen,  durch 
Rrhiiehkeit  fortgepflanzten  Siechthums,  die  Kraft  der  Menschheit 
unterwühlt,  znmal  da  die  Therapie  derselben  der  weit  vorangeeilten 
Diagnose  nur  milhsam  nachhinkt. 

Kriebri-  Von  den  acuten  Epidemieen  ist  die  Kriebelkrankhcit 
eine  so  vereinzelte  Erscheinung  geworden,  dass  die  Literatur  dar- 
über fast  ganz  verarmt  ist;  dagegen  kommen  die  besonders  zu 

weehaci  Ende  des  letzten  Jahrhunderts  so  allgemein  verbreiteten  Wechsel- 
fieber,  welche  in  vielen  Orten,  besonders  durch  lokale  un<1  kli- 
matologische  Verhältnisse  bedingt,  stationär  geworden  sind,  in  häu- 
figen Epidemieen  vor.  Ihre  Natur  ist  in  vielen  Sehrit'ton  beleuchtet 
worden.  In  neuester  Zeit  hat  die  Milzanschwelluug  unter  Andern 
besonders  Siebert  gewürdigt;  in  anat.  Beziehung  ist  Skoda  inte- 
ressant. —  Das  erst  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  seinem 

Kindbett  ^vabrcu  Wcscn  eri^rUndete  Kindbett  fieber  lierrselite  in  hedeu- 
tenden  Epidemieen  auch  in  diesem  Zeiträume.  So  in  Sehottlund 
IhOy— 1.S12  idordon,  Armstrong,  Hey),  ferner  1822—1823  beson- 
ders in  E(linbiir;<ii  (Campbell,  IlaiiiÜton.  Mackintosh),  in  Dublin 
1809—1811,  1812  und  1813,  1S19  und  1820  (J.  C.  Donglas):  in 
Heidelberg  1811—1812  ryae-eie);  in  Würzburfr  1818— 1820 (dOn- 
trepont);  iü  Dresden  lö20— lb24  sehr  bösartig  (Carus);  in  Berlin 
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1825  (E.  y.  Siebold).  Eine  traurige  Bertthmtheity  die  ooeh  jetit 
Hiebt  erloeeben  ist^  bat  Wien  in  der  Geschiebte  dieser  Epidemie 
erlangt,  da  bier  yom  Jabre  1819  an  die  aiugebreitetete  nnd  bös- 
artigste Epidemie  berrsebte,  welobe  seitdem  in  Oftem  Wiederbolnn- 
gen  auftrat^  trotzdem  dass  der  gebortshilflieben  Anstalt,  in  wel«liffir 
die  Krankbeit  fast  stationMr  geworden  sa  sein  sebeinf^  die  tttcbtig- 
sfen  Aerste  rorstanden  (Lnkas  BoCr).  Die  neueren  Sebiiften  von 
Hilter,  Helm,  Eisenmann,  Bandelooqne,  Doablet,  Fergnson,  Lee  n.  A., 
sowie  ttberbaapt  die  gebortsbilflichc  Literatur  der  lotsten  Jabre 
(vergl.  nnten:  Gebnrtsbilfe)  baben  mancbes  Liebt  Uber  diese  ver- 
derbliebe  Krankbeit  rerbreitet 

Den  Fortsebritten,  welcbe  £e  staatlieb-polizenieben  Einrieh- 
tnngen  in  Boing  anf  das  Abspenrnngssystem  gemaebt  baben,  ver- 
dankt man  es,  dass  die  Bnbonenpest,  jetst  Yorzngsweise  die 
oiientalisebe  Pest  genannt  auf  den  Osten  Europas  nnd  anf  Asien 
nnd  AfKka  beschränkt  blieb  und  selbst  bier  in  der  Rttekbildnng 
begriffen  erscheint  Bereits  in  den  Jahren  1799  und  1800  herrsobte 
eine  bedeutende  Epidemie  in  Alexandrien,  Rosette  und  Damiette 
(PugnetX  in  Fes  und  Marocco  aber  mit  besonderer  Bösartigkeit 
(Ourtis),  die  erst  der  spanische  Ant  CoU  beschwichtigte.  In  Syrien 
wtlthete  sie  besonders  unter  dem  französischen  Heere  im  J.  1799 
(Lairey,  Deflgenettes).  Von  Alexandrien  wurde  sie  im  Jahre  1813 
ancb  nach  Malta  verschleppt  und  richtete,  indem  auch  die  eng- 
lische Garnison  nicht  ganz  frei  daTon  blieb,  grosse  Verheerungen 
an  (Skümer).  In  Konstantinopel,  wo  die  Pest  in  der  letzten  Zeit 
immer  temporibr  auftritt  und  wieder  verschwindet,  war  die  erste 
Epidemie  dieses  Jahrhunderts  im  J.  1802  darum  interessant  weil 
hier  von  Wliitt,  wie  im  J.  1803  von  Valli  und  neuerdings  von 
Hulard  (t  1843),  Versuche  mit  der  Einimpfung  gemacht  wurden. 
In  dem  an  Epidcmieen  Überreichem  Jahre  1812,  wo  in  Nordamerika 
das  Petechialfieber,  in  der  Gapstadt  die  Pocken,  in  Schlesien  und 
Prcnssen  die  Rinderpest,  unter  den  Franzosen  und  Deutschen 
Ruhren  und  IS-pben  herrschten,  verloren  durch  die  Pest  in  Kon- 
stantinopel allein  gegen  70,000  Mensciien  ihr  Leben.  Von  dort  aus 
verbreitete  sie  sich  nach  Salon ichi,  Smyrna,  Cypem  nnd  Alexan- 
drien, und  andrerseits  nach  OdcRsa  und  der  Umgegend.  Im  J. 
1813  kommt  eine  nicht  unbedeutende  Pest  in  Bukaresoht  (Bheinb. 
Grobmann)  Tor;  im  .1.  1814  pflanzte  sie  ihre  Verwüstungen  ttber 
Aegypten,  Smyrna,  Belgrad,  Tiflis,  and  im  J.  1815  von  Konstan- 
tinopel ans  Uber  Bosnien,  Dalmatien,  Istrien  und  selbst  bis  an  die 
dsterreichische  Grenze  fort  Namentlich  war  sie  in  Nqj%  niobt 
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weit  vom  adriatisehen  Heere,  sehr  tOdtUeh  (J.  J.  A.  SebOnberg, 
ODofKo).  Zuletzt,  am  kleinere  Epidemieen  in  SiebenbUrgen,  Sla- 
vonioi,  Croatien,  anf  Corfii,  den  balearUehen  Inseln  (1820),  und 
die  wiederholten  Anfalle  in  Konstantinopel  nicht  za  etwihnen, 
erschien  die  Peet  in  den  J.  1828  1829  mit  grosser  Heftigkeit  auf 
der  afrikanischen  Ktlste  zo  Tanger,  Tetnan,  Fez  n.  s.  w.  (Grae- 
berg  di  Hemsd,  Sola). 

Wie  die  Bnbonenpest  in  Asien  und  Afrika,  ist  das  gelbe 
Fieber  in  Amerika  endemisch.  Seit  dem  J.  1780  aber  ist  es  auch 
in  Europa  in  mehreren  Epidemieen  erschienen,  die  durch  ihreOe- 
fthrlichkeit  za  einem  genaneren  Stadium  des  Wesens  der  Krank- 
heit frlhrten.  Im  J.  1800  trat  die  Epidemie,  welehe  aacfa  in  St 
Greiz,  Charleetown,  Providenoe,  Norfolk,  Newposl^  Baltimore^  Ha- 
Tannab  herrschte,  in  Cadix  mit  solcher  Heftigkeit  anf,  dass  ttgüch 
an  200  Personen  starben,  und  wanderte  von  da  nach  Sevilla  und 
den  meisten  Städten  der  andalosischen  Kttste  (Saigado,  Flores, 
Fellowes,  Alfonse  de  Blaria).  Im  J.  1803  Warden  Malaga  and  St 
Domingo  darch  dieses  Uebd  verwüstet  (V.  Bally);  1804  kehrte 
es,  anter  hftafigen  Erdbeben,  Valkanansbrttchen,  Meteorsteinen  n.  a. 
Wettererscheinnngen  nach  Spanien  zarttck  and  richtete  hier  die 
grllssltchsten  Verbeerangen  an  (Arejnla),  so  dass  man  den  Verlast 
von  Mensehen  in  28  Orten  anf  83,414  anschlägt  Eio  spanisches 
Schiff  verpflanzte  die  Senche  aach  nach  Livomo  (Ozanam,  Dnfoor, 
Bftrzelotti,  Moccbi,  Pasqaetti,  Brignole,  PoUoni).  Von  1810>-I818 
kamen  wieder  neue  AnflÜle  in  Spanien  vor,  von  1819 — 1821  aber, 
während  die  Cholera  in  Ostindien  herrschte^  wttthete  das  gelbe 
Fieber  bedeatender  and  allgemeiner  als  je,  besonders  znfiaroeloo% 
wohin  fivnzOsiscbe  Aerzte  (Bally,  Fran^ots,  Pariset,  Mazet)  zum 
Stadiam  desselben  gesendet  wordisD.  Eine  Epidemie  za  Gibraltar 
im  J.  1828  veranlasste  neaere  wissenschaftliche  Untersachangen 
darch  Barry,  Cbervin,  Trousseaa,  Loais.  Die  Annahme,  dass  das 
gelbe  Fieber  em  I^hns  icterodes  sei,  scheint  die  meiste  Billig:ang 
zn  verdienen;  noch  nnentschieden  ist  der  Streit  ttber  die  Nicht* 
contagiosität  (Jackson,  O'Halloran,  Gilbert  a.  A.)  oder  ContagioBität 
desselben  (V.  Baliy,  Berthe,  Arejula  n.  A.),  ja  man  behauptet  sogar, 
dass  das  gelbe  Fieber  in  Amerika  originär  sei,  aber  erst  in  Eu- 
ropa contagiQs  würde.  Unter  den  deutseben  Schriften  ist  die  von 
C.  Christ  Matthäei  von  hohem  Werthe,  von  den  französischen 
Aer/ten  aber  röhrt  die  genauere  pathologisch  an atomisebe  Kennt- 
ni88  her.  Wie  es  mit  der  Behandlung  steht,  das  lehrte  leider!  die 
Zahl  der  Todten  nach  den  verschiedensten  Verfahrungsweisen  am 
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besten.  In  neuester  Ztat  ist  eine  grosse  IJteratnr  nber  diese  Epi- 
demieen  ersehienen,  ans  weloher  wir  Fenner,  Baker,  Lallemand, 
Kinley,  Simons  hervorbeben.  Die  aach  jetzt  noch  nieht  sehr  an- 
gebaute pathol.  Anat  bereicherten  znlctst  Walaon,  Päton,  Ijaird. 
IfikroslLopiscbe  Untenncfaangen  des  Fieberfaams  machte  Hassall. 

Wenn  wir  aber  in  der  Gescbiehte  der  Epidemieen  Uberhanpt 
das  immer  dentliehere  Hervortreten  des  typhösen  Krankheitspro- 
sesMS  and  die  damit  In  Verbindang  stehende  Blotentmischnng  be- 
merkt haben,  während  im  Gegensatze  die  mit  Abhigerungen  anf 
der  Peripherie^  mit  einer  nach  anssen  hin  gehenden  Desorganisa- 
tion verbondene  Bobonenpest  im  Zurückweichen  begrifÜBn  ist,  so 
können  wir  das  gelbe  Fieber  wohl  als  einen  lyphOsen,  durdi  die 
Hitze  des  KHma's  mit  gestörter  Gallenabsondemng  verbundenen 
Znstand  bezeichnen,  der  unter  anderen  Umstinden  als  reiner  Ty-  fjt^ 
phus  besonders  in  Europa  grsssirte.  In  seinen  eigentlichen  Er- 
scheinungen erst  jetzt  deutlicher  bestimmt  nach  dem  Voransgange 
der  verschiedensten  Theorieen  und  Hypothesen  von  Wedekind, 
Weinhold,  Blreyssig,  Schlegel,  Hartmann  o.  A.,  imter  welchen  sich 
zeitweilig  die  entztlndliche  Natur  Anerkennung  errang  (Blareas, 
Schaffroih,  Reuse,  Schräder  n.  A.),  bis  zuletzt  die  wahre  Lokalaf- 
fektion durch  Broussais,  Oloquet^  Billard,  Andral,  Louis,  Breton- 
neau,  Abererombie,  Stokes,  Lesser,  SchOnlein,  Ri»kitansky  in  das 
gehörige  Licht  gestellt  wmrd^  hat  der  Typhus  besonders  in  den 
ersten  Jahren  dieses  Jahrhunderts  unter  den  bedingenden  Ver- 
Wüstungen  eines  (tat  allgemeinen  Krieges  und  seiner  physisch- 
moralischen  Umwandlangen  geherrscht  and  die  betroffenen  Orte 
decimirt  Fast  am  Schlüsse  des  letzten  Jahrhonderts,  im  Nov.  1799, 
brach  derl^bus  in  Nizza  und  Genna  aus  (Bath,  Brignole),  waltete 
dann  mit  seinen  unglttcklichen  VerwUstungen  1801 — 1804  in  Tos- 
cana  nnd  Rom  (Giacomo  Barzelqtti),  1808  im  Sclieldedepartement 
(Wanters,  Beyts)  and  in  SOddeutschland,  liähren,  Galizien,  (Larrey, 
Piehler),  Böhmen,  Ungarn,  Oesterreich.  Im  J.  1808  brachten  ge 
fiugene  Oesterreicher  den  Typhus  nach  Autnn,  Semonr  und  Lui* 
gres  (Geoflfroy,  rHermüiier).  Bedeuf  euder  war  die  Epidemie  in  den 
preussisehen  llflitärspttälem  in  Thom,  Bromberg,  Oulm  a.  s.  w. 
(Hafela]id>  Im  Jahre  1808-  1809  Terbidtete  sich  eine  in  Spanien 
aasgebrochene  Epidemie  nach  Frankreich  und  England  (Nysten, 
James,  Gregor  u.  A.).  Aehnlichen  Charakter  hatten  die  Epidemieen 
anf  Waleheren  1809  und  in  Viccnza  1811  (Thiene).  In  diesem 
Jahre  begannen  schon  in  Deutschland  auf  den  verschiedensten 
Punkten  die  sogenannten  Nervenfieber  mit  entzttndlichem  Charak- 
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ter  (Scbnnrrer),  welche  das  nnglttckliche  Land  im  J.  1812,  wo 
der  Typhus  ebenfalls  in  Spanien  und  dem  sttdlichen  Frankreich 
hemefate,  von  dem  Heere  des  französisoheo  Eroberen  erbte.  In 
den  unsäglichen  Strapatzen  des  firaniOflisehen  Heeree  und  seiner 
AntreibuDg  lag  der  volle  Keim  zu  diesem  Würgengel,  der  matt 
die  niwieehe  Armee  verfolgte  and  ttberaU,  wohin  dietie  Trappen 
kamen,  Tod  und  Verwüstung  säete.  Von  Norden  nach  Süden,  Ton 
Prenssen  nach  Sachsen,  den  Rheingegenden  nnd  Sttddenleefaland 
liebend,  zur  H6he  einer  ittrebterlioben  AnsteeknngsfKhigkeit  ent- 
wickelt, berrsehte  diese,  wie  die  Geschichte  der  Epidenueen  lebiti 
ecbon  bmlänglich  vorbereitete  Krankheit  von  dem  J.  1812—1815 
in  Deotscbland,  beschrieben  von  L5benstein-L9bel,  Fischer,  Hora, 
Dsondi,  Kopp,  Fr.  Weber,  Wcgeler,  Zensen,  I^ydig,  Benard,  Eisen- 
lohr, G.  A.  Richter,  Hnfeland;  von  J.  R.  Biscboff  bereita  1821 
Ileitis  ulcerosa  genannt  Sie  kam  dann  1814  nnd  1817  in  Italien 
(Brera),  von  1816 — 1819  in  Grossbritannien,  besonders  in  Irland 
vor  (Harty,  Miliar,  Chcyoe,  Porter,  Clntterfoack).  Seit  dieser  Zeit 
treten  einzelne  Epidemieen  sehr  häufig  auf,  smd  an  vielen  Orten, 
besonders  zur  Sommer-  und  Herbstzeit  stationär  nnd  entwiekehi 
nur  selten,  trotz  der  ausgesprochenen  Contagiosität,  eine  beden- 
tende  HSbe.  Torgan,  welches  in  den  Jahren  1818—1814  am  mei- 
sten unter  allen  deutschen  Städten  litt,  (es  starben  fast  80,000 
Soldaten  in  wenigen  Monaten),  ist  auch  noch  im  Juni  1848  von 
einer  bedeutenden  TTphnsepidemie  befallen  worden,  welche  be- 
sonders unter  den  Soldaten  wttthete. 

Unter  den  neueren  Pathologen  haben  sich  ausser  dem  schon 
genannten  Rokitansky  um  den  l^hus  Verdienste  erworben:  Engel, 
Vierordt,  Hamerajk,  Hirsch,  Heschl  (Perforation),  DieÜ,  Alf.  Vogel, 
Lebert  (Abortiv-Typhus),  Skoda.  Die  Identität  zwischen  Abdominal- 
typhus  und  Schleimfieber  steUte  Seitz  auf.  In  pathologisch-ana- 
tomischer Hinsicht  weicht  Schalk  in  einigen  Punkten  von  Roki- 
tansky ab.  Lindwurm  schrieb  Uber  den  l^bus  in  Irland,  Uber 
Abdominaltyphns  und  Cholerotyphus  Virchow.  Den  Harn  im  ^rphna 
untersuchte  Tomowitz,  die  Stühle  Zimmermann.  Die  Beziehungen 
des  T.  zur  Lungentuberkulose  erörterte  Virchow. 

Als  ebaifalls  mit  Geschwttrbildnng  im  Darmkanal  verbun- 
denes, aber  wesentlich  verschiedenes  nnd  mehr  lokales  Leiden  ei^ 
a«iir.  scheint  die  Ruhr  in  sehr  häufigen  Epidemieen  in  vielen  Ländern 
zugleich,  hie  und  da  zu  bestimmten  Jahreszeiten  wiederkehrend. 
Eckner,  Boner  beschrieben  die  Epidemie  von  1800,  F.  E.  Braun: 
1818,  1814;  Malik:  1827;  Pauli:  1888;  Bemdt:  1884  und  1880. 
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Ausserdem:  Kreyssig,  Wedekind,  £.  Horn,  Speyer,  Hauff,  Wagner, 
Siebert,  Vignes,  Pemberton,  Abercrom))io,  Stokes,  Copland,  neuer- 
dings Hiraeb  (geograpbiseh-bistoriscli ).  Die  dysenterischen  C^chwUre 
worden  ^nuiif  r  gekennzeichnet  von  Hoi\itansky ,  Engel.  In  path.- 
anat  Hinsicht  ist  aaeb  Wilb.  Vogt,  Bedakt  d.  Schweix.  Monat- 
aehrift  mit  Lob  zn  erwähnen. 

Die  eigentliche  Rolle,  welche  der  Typhus  als  Epidemie  in  der 
frtthern  Zeitgespiclt  hatte,  Ubcrnaliin  die  Cholera,  seit  dem  schwar-  »'i'- 
zen  Tod  die  furchtbarste  und  schreckendste  Krankheit,  da  sie  in 
kürzester  Frist  der  Blausäure  ähulich  mit  einer  allgemeinen  Para- 
lyae  des  Nerven-  und  Blutlebens  droht.  Furcht  und  Schrecken  so 
▼or  sieb  her  jagend,  dass  sie  den  mittelalterlichen  Wahn  derBran- 
nenvergiftnng  wieder  heraufbeschwor  und  zu  leidigen  Volksscenen 
Veranlassung  gab ,  allen  Handel  und  Erwerb  hemmte ,  oft  schon 
durch  die  Angst,  welche  die  grtfsslichen  Vorbereitungen  der  Be- 
hörden zur  Krankenpflege,  zurBegrabung  u.  s.w.  erweckten,  tOdtete^ 
zog  diese  in  Ostindien  einheimische  (HarlesSi  Simon,  Alexander, 
Seott,  Curtis,  Ainsley,  Cruiksliank  in  Europa  firtlher  nur  durch 
ein  schwaches  örtlich  beschränktes  Abbild  (Cholera  aporadica)  ge- 
ahnte Seuche  im  J.  1817  von  ihrem  Vaterlande  aus  (zuerst  in 
Noddia,  am  Zusammenflüsse  zweier  Arme  des  Ganges)  nach  Asien, 
Europa ,  Afrika  und  selbst  Amerika,  meist  westwärts  wandernd. 
Von  Calcutta  her,  breitete  sie  sich  im  J.  1819  soerst  weiter  Uber 
Ostindien  aus,  dann  nach  Südasien,  China,  Bomeo,  Celebes,  den 
Philippinen,  Java,  iMadera,  Arabien  (1821;,  Peraien,  Syrien  (I822>, 
an  die  Stidktiste  des  kaspischen  Meeres,  Sehirwan,  Astrachan  (1823). 
An  den  Grenzen  von  Europa  machte  sie  nun  Halt  bis  zum  Jahre 
1829,  während  sie  in  Ostindien  öfters  wiederkehrte  und  die  spora- 
dische Cholera  in  Europa  unterdess  mit  grosser  Heftigkeit  waltete. 
Vom  J.  1830  aber  an  wurde  die  asiatische  Cholera  durch  den 
mssisch  •  polnischen  Krieg  auch  nach  Europa  ver])flanzt,  wo  sie, 
nicht  selten  grosse  Sprttngc  machend  und  die  nächstliegenden  Ort- 
schaften merkwtirdigerweise  verschonend,  in  Deutschland ,  Oester- 
reieh,  Frankreich,  England,  Italien  u.  s.  w.  grasse  Verheerungron 
anrichtete,  bis  sie  im  J.  1837,  nachdem  die  letzten  Anfalle  milder 
geworden  waren,  allniählig  erloseh  und  in  ilir  Vaterland  zurück- 
kehrte. Später  ist  sie  noch  öfter,  aber  ininier  iiiolir  lokal  beschränkt 
und  weniger  intensiv  wiedergekehrt.  Sie  hat  ihi><  einen  grossen 
Sehwall  niehr  unnützer  als  guter  Schriften  zurlickgeiassen,  ohne  dass 
die  Frage  über  ihn'  Contairiosität  entschieden  ,  oder  die  Bchand- 
long  eine  nor  halbwegs  glückliche  gewesen  wäre,  da  trotz  der 
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heterogensten  Anempfeblong  erRt  dann  eine  Mildernng  dee  Uebels 
eintrat,  als  diese  wirklich  im  Verlaofe  der  Epidemie  selbst  lag. 
Unter  den  dentscbenSehriftstellem  Uber  die  Cholera  erwähnen  wir 
aasser  den  oben  (benannten  aus  der  ersten  Zeit:  Bardacb,  Rnst, 
OUms,  Schnnrrer,  Froriep,  Krttger-Hansen,  Jörg,  Ammon,  Sic- 
hert, Wendt,  Phochiis,  OiefTcohach,  L.  Böhm,  Jacobson,  Wilhelmi, 
Flolscher,  Lichtenstüdf,  Tile^iu«,  llasper;  —  Romberg,  A.  Sachs, 
Sinogowitz  (Berlin  i,  Fricke  (Ilumburg),  Rrombhols  (Prag),  Len- 
hossök,  Folya  (Ungarn),  Keider  (Wien);  ~  unter  den  FntnioseD: 
Kofhoux,  Velpean,  Andral,  Hopn,  Blandin  u.  A.;  —  unter  den 
£ngUindern:  Conwell,  Tytier,  Whj-te,  Hoyle  n.  A. 

In  den  letzton  Decennien  haben  »ich  unter  der  Unzahl  von 
Sclirirtstellorn,  welclie  eine  pair/o  Hihliotlick  füllen  kttnnen  ,  I^u- 
buHclier,  Prunerbey,  Cliillct,  Melzer,  Kiecke,  Ebers,  Pfaft',  Hllbbe- 
net,  Gttterbock  und  Hailer(path.Anat),  Middeidor))f (path.  Chemie), 
Bobertson,  Berquerel  und  ZiMimeiinann  (BIntanalysen),  Qietl,  Op- 
polzer,  Skoda,  Pfeifer,  Dietl,  Taussif?.  llonijU'berg:er  iiervor^^ethan. 
Die  Ktiirkero  Epidemie  von  1862  fand  vielfaehe  Beschreibungen. 
Die  Cholcra-AuHleerun^en  nntersnchten  Ldudsay,  Skoda.  Buid  ar> 
girte  besonders  <lie  Wasserentziehung.  Blauen  Farbstoff  im  Harn 
fanden  dabei  Osborn,  IjikIs.iv;  einen  cijrenen  Farbstoff  im  Blute 
Eisenmann.  Die  pathologische  Physiologie  der  Cholera  bereicherte 
6.  Zimmermann. 

Wenn  die  hier  anf^^'-  zählten  Epidemieen  nnstrritiir  als  die 
bedeutendsten  dieses  Jahrhunderts  zu  nennen  sind,  so  bieten  doch 
auch  die  fol^^enden  nicht  weniger  interessante  Beobachtnngen  dar. 
Namentlich  sind  es  die  Hautkrankheiten,  welche^  sei  es  Ulm 
in  Folge  der  mehr  nach  innen  auf  Blut-  und  Nerveneentren  ge- 
wendeten Krankheitsprocesse,  oder  ans  einem  i^cwissen  Biangel  an 
Energie  zor  Durchführung:  der  vegetativen  Erschemnngen,  im  All- 
gemeinen zwar  in  der  letzten  Zeit  seltener  geworden  sind ,  aber 
anch  in  den  einzelnen  Fällen  durch  die  unzureichende  Hautcrup- 
tion  nicht  ohne  Gefahr  verlaufen.  Siegreich  war  Überdies  die 
Vaccination  gegen  das  frühere  Vorurtheil  hervorgetreten  und  mil- 
derte und  verringerte  die  ehemals  so  tOdUichen  oder  entstellenden 
Pocken.  Pocken,  welche  zwar  noch  oft  vorkommen,  aber  ohne  den  Grad 
jener  Bedeutung,  welchen  sie  in  früheren  Zeiten  erlangt  hatten. 
Grössere  Epidemieen  herrschten  im  J.  1800  auf  dem  rechten  Main- 
nfer  und  in  Wien,  180r>  und  1807  in  Helmstlidt ,  1814  in  Berlin 
(Bremer),  1817  in  Rotterdam  dlodeupvl» ,  1816  1h20  in  Schott- 
land (J.  Thomson),  1814—1817  in  Wttrtemberg,  181d  inEngland 
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(J.  Crom,  1818—1819  wieder  in  Wien  iSlntrer),  1820—1821  in 
l'rag,  1821  in  Kn^'land,  1821  —  1822  in  Haltiniore  fJaniesoni,  1824 
in  Kopenlia.L'en,  1823 — 1824  in  Berlin  (llurcland)  und  in  8cii\ve- 
den,  182Ö  in  l'aris  und  Baucairc  (lilaiid) ,  1825  iu  London  (Gre- 
f^ory),  KopenliJiiren  (MiUd),  Deutsrhland  überhaupt  (M.  Henke). 
In  Fiezug:  auf  das  Mnrtalitiitsverlialtniss  liefert  Deutschland  die 
gUu8ti|Usten  Kesidtate,  die  un^^Unsti;,'8ten  Amerika,  da  jjan/.e  Stiiniine 
der  LreiBwoüuer  Uarcb  dieses  Gescheuk  der  Europäer  vernicbtet 
wurden. 

Als  entscliiedensten  Gegner  der  Impfung  ]>al»en  wir  selion 
Xittinger  kenneu  gelernt,  dem  Camot,  Bayard  in  Frankreich  nach-  ^ 
folgen.  Flir  dieselbe  ist  Haeser  und  das  von  der  britischen  Regie- 
rung um  ein  Outaciiten  angegangene  Pniger  Doctorcn  Collegium,  wor- 
unter Jaksch,  Halla  u  A..  als  Vertiieidiger  eingetreten.  Verdünnun- 
gen der  Sehutzlymphe  machte  mit  Erfolg  Leviscur.  Neuerlichst 
sind  die  Blattern  iu  patb.  aoat.  üinsicbt  nach  KUss  vou  Lombard 
beschrieben  worden. 

Das  schon  7ai  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ziemiieli  ver- 
breitete und  gefährliche  S  c  h  a  r  I  a  c  ii  f  i  e  I)  e  r  w  ar  namentlich  in  den  8ch»H«fi» 
Jahren  1799  —  1803  in  Deutschbtnd  sehr  liösnrtig,  indem  es  häutig 
den  nervösen  und  fauligen  Charakter  annahm;  so  in  Sachsen  iNcu- 
mann»,  Görlitz  ^Struve),  Nordiiausen  (Filter),  Erlangen  (Harless), 
iMagdeburg  (J(di.  Speuni,  Berlin  (Ilufclandi,  Wittenberg  Kreyssig), 
gleichzeitig  ancli  in  Polen,  Kussland  (Wulf)  und  England  (1802, 
Blaekburnei.  Aus  dieser  Zeit  stammt  auch  llahnemann's  Präser- 
vativ, die  Belladonna.  In  den  Jahren  1804  und  180.)  herrschten  ge- 
ringere Epidcmieen  in  Edinburgh  (Hamilton),  Meiningen  (Jahn), 
Jena  (Gödeni,  Wien  (Bremser).  V(mi  J.  1807  an  wur<le  durch  die 
Schritt  von  Stieglitz  und  durch  Kolbany's  Uebergiessungen  (zuerst 
in  Pressburg  versucht) ,  statt  des  früheren  reizenden  Verfahrens, 
welches  otlenbar  sehr  naclitlieilig  gewirkt  hatte,  die  kühlende,  anti- 
phlogistische Behandlung  eingeleitet,  die  z.  B.  ancli  in  Bamberg 
(1807,Pfeufer)  gute  Dienste  leistete.  Fernerweite  Epidcmieen  fanden 
{Statt:  1807  in  Holland  (Teilegen),  1809  in  Frankreich  (Pistolet), 
1810  und  1811  wieder  heftiu:er  in  Deutschland,  1813  in  Oesterreich, 
Mähren,  Steiermark  und  Kärntlien ;  doch  scheint  der  Typhus  Ein- 
halt gethan  zu  haben,  da  erst  1817  wieder  an  den  Küsten  der 
Ost-  und  Nordsee  und  von  da  an  in  Deutsehland  stärkere  Seuchen 
auftraten  (Berndt,  Pfeufer;  Kopp  gab  oxygenirte  Salzsäure;  Kru- 
kenberg). Im  J.  1819  grassirte  der  Schariach  in  Schweden,  Lippe, 
Ettliu^eu,  Mannbeim,  iu  Bübmen  (Stadt  Berauu),  iu  Schottland 
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(Murray).  Vom  .lalire  1820  aber  an  kamen  nur  selten  ^^rössere 
Epidemieen  vor  (z.  B.  1824  in  Kopenhagen),  und  jetzt  lierrHcht 
die  Krankheit  meist  nur  sporadiscij,  oder  in  ^^elinden  epidemischen 
Antalleu,  die  entweder  durch  ein  besseres  Verfahren,  oder  auch 
dureh  die  Abnalime  der  Kraukheit  au  sich  glücklicher  zu  ver- 
laafen  plle^^^n. 

Das  Neueste  in  Helretf  des  Seharlachs  sind  die  Harnunter- 
suchungen von  ]'}.  Hell  und  die  von  ächueemano  zur  Milderung 
empfohlenen  S))eekeinreihungen. 

Mit  der  ailicoineinen  Verbreitung  des  rheumatischen  Charak- 
Pri.^t»i  ters  sind  aucii  die  K r i e s e lerui)ti(tnen  sehr  häufig  (llauj)t\verk  v. 
Seit/.).  Besonders  in  FVankreicli  haben  zahlreiche  Schweissfieberepi- 
deniicen  neuenling.s(Suettegenannt  i  auch  eine  grosse  Literatur  her- 
vorgerufen ,  von  welcher  wir  nur  Gaultier  de  Claubry ,  Vemeuil, 
Loreau,  Bernard  und  Foucard's  Schriften  nennen  wollen. 

Der  Jetzige  katarrhalische  Krankheitscharakter  hat  mit  dem 
nerviisen  in  V'erbindung  in  neuerer  Zeit  dreierlei  epidemische  Krank- 
heiten, deren  Anlange  schon  von  früher  her  datiren,  ziemlich  ver- 
mehrt und  gesteigert.  Es  sind  der  Croup,  der  Keuchhusten,  die 
Influenza. 

Der  Croup,  jene  heimtückische,  kindermörderische  Krank- 
heit,  die  nur  ausnahmsweise  Aeltere  betallt  und  lil)er  deren  Wesen, 
Sitz,  Diagnose,  entzündliche,  katarrhalische,  nervöse  Natur,  wieviel- 
mehr noch  Uber  die  Behaiidlung,  ausser  Chomel ,  Jurine,  Desrou- 
elles,  Guersent,  .Mackenzie,  Stokes,  Albers,  Stemler,  Senff,  Sachse, 
die  Aerzte  aller  Nationeii  uneinig  sind,  (worüber  die  umfangreiche 
Literatur  die  beste  Auskunft  geben  wirdi  herrsciite  in  öfteren  aber 
selten  eine  grosse  Anzahl  von  Individuen  zugleich  befallenden  Epi- 
demieen; so  1800  in  Warschau  (HirschlVld),  1801  in  Schleiz  (Thi- 
leuius,  1802  in  Edinburgh  (Anderson),  1804  und  1808  in  Altona 
(Gutfcld,  Wolf),  180S  in  Wiir/burg  ( Horst),  1806  in  Orleans  (U- 
tour) ,  in  Virginien  (Valentin),  Tübingen  ( Autenrirth) ,  Meiningeu 
(Jahn),  1807  in  r)aiiil)erg(Marcusi.  Uatzeburg (Münch),  Wien  (Oölis) 
1808  in  Genf  (Jurinej,  1813  in  Bremen  (Ali)ers),  1807—1810  in 
WUrtemberg  (Esehenmayer).  Die  stärkste  Ej)idemie  dieses  Zeit" 
ranmes  war  die  zu  .Xrras  im  J.  1825,  am  verbreitctsten  aber  war 
der  Croup  in  den  Jahren  1806  und  1807,  weshalb  auch  Napoleon, 
durch  den  Tod  des  Kronprinzen  zunächst  bewogen,  die  bekannte 
Preisfrage  ausschrieb, 
jJ^J^  Die  unzähligen  F.pidemieen  des  Keuchhustens,  dessen 

contagiöse  Natur  und  dessen  geregelten  Verlauf  man  in  dieser 
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Periode  genauer  kennen  lernte ,  hier  aufzuzählen ,  wird  man  uns 
billig  erlassen,  da  die  darch  das  Grundleiden  mit  ihnen  Terwand- 
ten  loflaeDsaepidemieen ,  bei  denen  offenbar  der  N.  vagns  er- 1080»». 
griffen  ist,  in  deutlicher  bestimmten  Stadien  auftraten.  Die  Influenza 
kam  im  J.  1800  aus  Korden  von  Arehangel,  Petersburg,  Casan, 
Moskau,  der  Ukraine^  Volhynien  nsd  Podollen,  ging  Ton  da  west- 
wärts ttberWanehao  naeh  Krakau  (Hetzger),  hierauf  naeh  Planen 
und  erschien  snletst  in  Orosabritannien  (Willan)  mid  Lyon  (Oili- 
bert) ,  ttberall  jedoeh  viel  milder  als  die  ähnliche  Epidemie  Ton 
1782.  Im  J.  1802  verbreitete  sieb  eine  neue  Epidemie  Uber  Eng- 
land (Pearson,  Herdmann,  Cairick,  Nott,  Duncan)  nach  Frankreich, 
daselbst  la  Grippe  genannt  (La  Fosse,  Bonvier,  Sedillot,  Double 
n.  A.),  nach  Italien  (Penada,  Gantieri,  Gerri)  und  endete  sehr  mild 
in  Deutschland.  Im  J.  1806  war  sie  wieder  in  Frankreich  (Lame, 
Cabiran)  und  kehrte  ebendahin  1806,  1812  und  1813  aurttck.  In 
Nordamerika  hatte  sie  seit  1807  andi  in  den  Jahren  1815  und 
1816  ihren  Besuch  wiederholt  und  ist  in  dem  letzten  Jahrzebent, 
wiewohl  in  milderem  Grade,  in  den  meisten  Ländern  desContinents, 
besonders  in  Italien ,  Deutschland  und  England  häufig  wieder- 
gekehrt. 

Eble's  fleissige  bistoriscb-patbologiscbe  Untersuchungen  Ober 
ein  specifisches  Gontagium,  welches  zunächst  bedingt  durch  mias- 
matische Einflösse,  hervorgerufen  durch  Ueberanstrengungen  und 
genährt  durch  serophnlOsen  Boden  als  ägyptische  Angenent-  Acgypt. 
sttndnng  erschien,  kOnnen  uns  aller  weitem  Details  tiberheben. 
Es  genüge  daher  hier  zu  erwähnen ,  dass  diese  Epidemie  zuerst 
unter  den  Franzosen  in  Aegypten  (1790—1803)  heirschte,  dann 
ferner  in  der  franzOsisch-italieniscfaen  (1808—1813),  in  der  engli- 
schen Armee  (1808 — 1816),  anter  den  Osterreichischen  Truppen 
(1822  bis  1824),  in  den  preussischen  Heeren  (1813—1820) ,  in 
Schweden  (1814),  in  der  neapolitanischen  (1822—1826),  russischen 
(1821—1826),  niederländisehen  und  belgischen  Armee  (von  1816 
—  heotigen  Tages). 

Die  jättgste ,  eben  noeh  in  der  wdteren  Verbrdtung  begrifibne 
Epidemie  ist  eine  Angina  diphtheritica.  Die  Beschreibung  dw  Diph- 
theritis  phagedaeniea  (Hospitalbrand)  von  Pitha,  dann  die  Beleh- 
ningen von  Nagel,  Thambert  (Epid.  v.  1866)  und  neuerdings  von 
Unzähligen  werden  von  dnem  künftigen  Historiker  zn  berOck- 
siiditigen  sein. 

Ais  das  wichtigste  Resultat  fttr  das  Verständniss  der  Ge- 
sehiehte  der  Hedlein  selbst  ergiebt  sich  aus  der  (Tharakteristik  der 


Digitized  by  Google 


530 


bie  Arzn«>iniitlellebi-e  im  19.  Jahrhundert. 


dpidemischen  und  sporadiscben  KraDkheiteD,  das«  sn  Anfange  die- 
ses Jabrbondertefl  (mit  der  Herrschaft  der  Erregongstiieorie  gleich- 
seitig) der  adynamisch-nervOsey  später  (mit  der  Antiphlogose  yon 
llareos)  der  entsttndliche  Charakter  herrsehte^  der  seit  deml^hns 
yon  1813,  besonders  aber  seit  dem  Beginne  der  20er  Jahre  wie- 
der in  den  nervOsen  umgeschlagen  ist  Vorwaltend  ist  jedenfidls 
neuerdings  das  rbenmatisdi-katarrbalische  Element,  welches  bei 
swtt  DrittheOen  aller  Krankheiten  angenommen  werden  kann. 


Ariaeimlttellehre. 

Wenn  sich  in  diesen  theilweis  anssergewObnlichen  Erschei- 
nnngen  nur  zu  oft  die  Ohnmacht  der  Therapie  bewährte ,  so  liegt 
dies  nicht  an  dem  Hange  1  an  Arzneien,  sondern  an  dem  Mangel 
der  Kenntniss  ihrer  physiologischen  WirkuDgen.  Denn  da  die  Heil- 
mittel meist  nur  nadi  den  pathologischen  Erfahrungen  am  Kran- 
kenbette Yerwendet  werden,  muss  jede  besondere  und  neue  Er- 
schelnang,  ohne  die  allgemeine  physiologische  Richtschnur,  in 
schwankende  Verlegenheit  setzen.  Die  Bereicherung  der  Arznei- 
mittellehre mit  einer  Unzahl  neuer  Arzneimittel  macht  diesen  Man- 
gel nicht  gut,  ja  sie  erscheint  entweder  als  eine  Folge  blosser  Neu- 
emngssucht  oder  der  UnzulUnglichkeit  des  bisherigen  Arzneischat- 
ses,  der  hta.  genauerem  Studium  ausreichen  würde.  Bei  der  Be- 
trachtung des  neueren  llcihipparates  werden  wir  gewiss  dankbar 
manche  Erweiterung  und  Vc^rvollkommnung  kennen  lernen  und 
neue  Anwendungen  beluuinter  Arzneien  von  Erfolg  gekrönt  sehen, 
die  Anwendung  aber  sowohl  der  neuen  als  der  alten  Heilmittel  ist 
bis  jetzt  noch  (lein  Zufall,  der  individucIloTi,  snbjecti?en  Auswahl, 
nicht  der  Kegel,  der  ohjectiven  Gewissheit  unterthan,  und  daher 
das  umgekehrte  Verhältui»»  der  Extensität  des  Arzneischatzes  zur 
Intensitüt  der  Kenntniss  der  Wirkungen.  Die  Anzahl  der  tlber  Arz- 
ndmittellehro  erschienenen  Schriften  ist  kaum  geringer.  Zu  den  in 
den  ersten  4  Dezennien  herausgegebenen  von  Dulk,  L,  W.  Sachs, 
Vogt,  Mitscherlich,  Grabau,  Sobernheim,  Riecke,  Dierbach  süid  so- 
eben hinzugekommen  die  von  Clarus,  Oesterlen,  Falck,  Strumpf, 
(sehr  fieissiges  Quellenstudium  und  vollständige  Zusammenstellung), 
Pereira,  Kissel,  Werber,  Buchheim  (originell  und  naturwissenschaft- 
lich),  Schoemann  (chemische  Anordnung),  Bouchardat  (mehrphar- 
makognoRtisclii .  Kietziiisky  (bes.  in  chemischer  Hinsicht  brauch- 
bare Skizze),  Schuelier  cArzaeimitteü.  im  lundl.  Alter)  und  Schroff. 
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Unier  diesen  sind  die  ronKissel  nnd  Sehroff  die  besten»  weil 
sie  doch  eine  ezperimentitielle  nnd  objektiye  Orondlage  haben. 
Sind  anch  bei  den  Neoeren  die  Phantasien  o.  romanhaften  Flos- 
kehi  eines  Vogt  nnd  Sobernheim  weggeblieben ,  so  hilft  doeh  die 
grossere  Sioherheit  des  Ansdnicks  nnd  der  Ansebannng  nichts^ 
wenn  die  physiologische  Basis  and  die  Bichtschnor  ftlr  die  Anwen- 
dong  in  der  Praxis  fehlt  Es  ist  weder  ein  erfahmngsmXssiges 
Material  von  Anndprtlfongen  da,  welches  auch  nur  mfissigen  An- 
sprüchen genügen  könnte,  indmn  selbst  das  vorhandene  Experimen- 
titieUe  sehr  einseitig  nnd  mangelhaft  ist,  noch  ist  der  therapeatisohe 
Theil  etwas  Anderes,  ab  ein  Aggregat  znsammengehiafter,  oft  trü- 
gerischer nnd  rein  snbjektiTer  Efftthrnngen  nnd  Beobaehtongen 
anf  dem  Gebiete  der  Erankengeschi<^teD,  deren  eine  die  andere 
▼erdrängt,  ohne  objektive  nnd  reale  Gewissheit  gewihren  zn  kön- 
nen. Und  was  das  Schlimmste  ist^  es  fehlt  selbst  da,  wo  das  Stre- 
ben nach  physiologischer  Ermittelnng  der  Heilwirkong  vorhanden 
ist,  wie  bei  Kissel  nnd  Schroff,  die  Briloke  swiscben  Physiologie 
der  Arzneiemwirknng  nnd  der  Anwendnng  am  Krankenbette^  die 
henristiBohe  Methode  sa  Indikationen  ans  jener  flir  diese.  Daher, 
so  viel  man  anch  noch  an  den  ArzneiprUfungcn  der  Homöopathie 
tadeln  mag,  in  Bezug  auf  Vorwalten  des  Sabjektivcn,  anf  spitzfin- 
dige nnd  angeblich  lächerliche  Befunde,  sie  geben  doch  ein  reines 
nnd  charakteristisches  Bild  der  Arznciindividualitäten,  wie  besonders 
die  ersten  Pröfimgen  Hahnemanns  und  die  ftpäteren  der  Wiener  Ho- 
möopathen bewiesen.  Allmählig  aber  wird  die  Wahrheit  auch  hier 
siegen  nnd  diesen  dunkelsten  Punkt  der  Medicin  erleiu  liten.  Schon 
jetzt  zeigt  sich  in  einzelnen  Anfangen  eine  hesscre  Theorie  nnd 
Methode  des  Unterrichts.  Dieser  Fortschritt  in  der  Materia  medica 
gmg  in  Frankreich  von  Magcndic  aus,  der  nicht  nur  die  neuen 
wirksamen  Alkaloide,  bes.  das  Cliinin,  Veratrin,  Strychnin,  Piperin, 
Morphium,  Emetin,  die  Brom-  nnd  Jodpräparate  einftihrte,  sondein 
anch  durch  Versuche  an  Thieren  nnd  Kranken  exakte  AnfschlUsse 
Uber  ihre  Wirkungsweise  zu  erlangen  hemllht  war. 

In  Deutschland  brachten  Frank's  Mag.  für  phys.  und  klin.  ^*»'* 
Arzneimittellehre  viele  gute  Nachweise;  desgleichen  Honigberger's L  pha° 
Früchte  aus  dem  Morgenlande.    Die  Impfung  der  Arzneikörper  "»«kody. 
lehrte  Max  Langenbeok.  Scholtz-Schultzenstein  stellte  die  Heilwir- 
knng  als  VerjUngnng  dar.  Den  Puls  als  numerisches  Mass  flir 
Arzneiwirkung  bezeichneten  Lichtenfels,  Frölich.    Besonders  leb- 
haft interessirte  man  sich  fttr  die  Wirkung  der  Mittelsalze.  Liebig^s 
Meinung,  dass  die  Mittelsaize  anf  endosmotiscbem  Wege  abfuhren, 
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erregte  viel  Disputation  hiii  and  wieder.  Anbert  widerlegte  diese 
Ansicht  unter  Anderen. 

Die  Wirkung  des  Eisens  in  Chlorose,  der  Weggang  dessel- 
ben dnrch  die  FVmcos,  die  Besorption  nnd  Umwandlnng  desselben 
(KOHiker  nnd  Hneller)  gehörte  sn  den  Gegensllinden  der  lebhaf- 
testen Bespreehnng.  Ebenso  die  Wirkongen  der  andern  Metalle^ 
des  Aigentom  utricnm,  der  Adstringentien  auf  die  organischen 
Elemente. 

Welche  Verschiedenheit  der  Ansichten  über  die  Bedentang 
der  Arsndwirknngen  herrscht,  zeigt  das  Beispiel  der  Homöopathen 
nnd  Clams.  Erstere  finden  ans  den  PrllAingen  an  Gesnndrä  den 
Weg  snr  therapentischen  Anweninng.  Nach  Claras  wären  die  Arznd- 
prnflingen  blos  Proben  therapeotischer  ErfiUirang,  —  eine  Ansicht^ 
welche  die  Sache  geradexn  anf  den  Kopf  stellt  Doch  besitzen  wir 
aach  schon  in  der  Alteren  Sehnle  ein  wenn  auch  noch  kleines  Mate- 
rial von  ArzDeiprttfhngen,womnter  obenanstehen  SchroflTs  Pmfhngen 
▼onColchicam,  Atropinand  Datnrin,  BeUadonna,  Aconit,  HellebomSy 
Veratmm,  Cartharidin  (nnd  dessen  Verhalten  zn  den  Canthariden), 
Coninm  macalatnm,  Cannab.  indica,  Hyoscyamns,  Qyelamen  (s.  ob. 
Wiener  Schale.)  —  Arzneiprttftingen  an  sich  selbst  stellte  Schneller 
an  mit  Rhenm,  Amica,  Chelidoniami  Aconit^  CicatOy  Hyosqyamns, 
Strammoninm,  Belladonna. 

Sehr  heaelitenswortli  sind  die  I^iüfuniG^en  von  21  Aerztcn  iu 
Wien,  betrelTcnd:  lU'lhidonna,  Stnunnioiiiuni,  Aconit,  Lactuca,  Clia- 
momilla,  Squilla,  liliiMun,  Ilyoseyanins ,  Conium,  Digitalis,  Cheli- 
doniuni,  Arniea  (geschildert  v.  Schneller  u.  Fleehner);  die  Arznei- 
prlitiinscn  von  Böcker  in  Bezug  auf  Stoffwechsel,  liarn,  Atlimung 
u.  8.  w. ;  die  toxikologisch-pharmakodynaniischen  Studien  von  van 
Praag  Uber  Aconitin,  Nicotin,  Delphinin,  Veratrin,  Coniin ;  die  Ge- 
fStes-  nnd  Nervenwirknngen  von  Hoppe  in  Betreff  des  Curare, 
der  Quassia,  des  Kocksalzes,  Tartarus  stibiatus  u.8.w.  und  Dessen 
Anleitung  zum  Experimentiren  mit  Arzneimitteln. 

Stnhcnraucli  prlitlc  Jodkali  in  grossen  Gaben  anThieren,  physio- 
logisch, chemisch,  mikroskopisch.  Arneth,  Pelikan  und  Zdckauer  mach 
ten  Versuche  mit  den  Wirkungen  von.Iodkali  in  Bezug  auf  pathol.  anat. 
Veränderungen,  Vergiftungen,  Ausscheidung  u.  8.  w.  an  Thieren  und 
Mcjischen ;  Pelikan  auch  mit  Ourare.  Die  physiologischen  Erstwirkungen 
derPhosphorsäurc  und  des  phosphorsauren  Natrons  schilderte  Böcker. 
Derselbe  prüfte  auch  in  vorzUgliciier  Weise  an  Menschen  Senega, 
Sulpiiur   auratum,    Ammonium  muriaticum,  Colchicum,  Belia- 
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donna,  Tart  stibiatos.  KtfUlker  untersuchte  is  sehr  guter  Methode 
die  Wirkung  eiuiger  Gifte  (Uiari,  Gonlin,  Blaiifläare,  Stiychuiii, 
Nicotin,  Veratrin,  l|)ii8  tiente,  Gnrare,  Opium)  auf  Herren-  und 
Maskelwu^Longen  and  warf  dadurch  auch  Licht  auf  die  Physiolo- 
gie und  Pathologie  der  Uihinang. 

üel)er  <l;is  \'erlialtciHles  Alkohols  im  tliieriselien  Körper  stellte 
Duchek  sehr  ^^nte  Experimente  an.  Leber  Wirkungen  auf  die 
Pupille  (Irisbewe^^iing)  mit  Belladonna,  Emetin,  Aconit  und  Aeoni- 
tin,  Dii,Mtali8  und  Digitalin,  Extr.  l'iilsntillae,  Hellebori  nigri,  Ci- 
cutae  und  C\»niiii,  Nicotianae  und  Nicotin,  Veiatrin  experinientirte 
Hoppe  in  Hasel.  Die  Harnwirkun^en  von  Kali  nitricum,  Tartarus 
Htdiiatus  Studirtc:  Beig'el ,  die  Wirkun^ren  der  Emetiea  auf  Puls, 
Wärme,  Athem,  Ackermann,  liöckcr  beweist  an  der  Wirk unfj;  der 
Fhosphorsäure  auf  den  Harn,  dass  nicht  mit  der  Grösse  der  CJabe 
auch  die  Ar/neiwirkung  w  achse.  Cl.  Bernard  stellte  sehr  interessante 
Versuche  über  Arzneiwirkuii^^en  und  toxikologische  Erscheinungen 
an.  Die  Aufsaugung  des  Jod  nach  äusserer  Anwendung  bewies 
Boimet,  den  Uebergang  des  Jodkali  in  die  Milch  einer  Säugenden 
welche  wegen  Kraiiijjfes  des  Kindes  dasselbe  erhalten  hatte,  zeigte 
Schlossberger.  Tchudi  prüfte  mit  Benützung  von  Vosslers  hinterl. 
Versuchen  die  Kockeiskörner  und  das  Bicrotoxin.  Nega  prüfte  das 
Coniin  an  sich  und  Kranken.  Leniaistre  und  Bahr  in  einer  eignen 
Monographie  (Preisschrift)  stellten  physiologische  Experimente  mit 
Digitaliü  und  Digitalis  au,  Falck  und  Koerig  mit  Delphiuin,  Al- 
bers mit  Thein  und  Coffein,  Falck  mit  Picrotoxin,  Strauss  mit  Hlei- 
wirknng  auf  Vögel.  Die  Veränderungen  der  thierischen  Wärme 
durch  Arzneien  untersuchten  Dumeril,  Deraarquay,  Lecointe. 

Die  Wirkungen  von  Conium  maculatum  aufs  Auge  unter- 
suchten Hosea,  Fountain  ,  dasselbe  überhaupt  in  physiologisclier 
Hinsiclit,  PliniusEarle;  das  Coniin  Murawjew,  Heil;  die  Anmionium 
Präparate,  Dumeril,  Demarquay,  Lecointe;  den  Zink,  Michaelis; 
die  Digitalis,  ausser  den  Obengenannten,  Traube,  Stannius  ;  Digi- 
talin,  I^angc;  das  Nicotin,  Coniin,  Daturiu,  Atro])in,  Wertheim  (ein- 
seitig und  nicht  viel  ergebend);  Atropin,  Lusauna  (sehr  gut);  Bru- 
cin,  Lepelleticr ;  das  Strychnin ,  Burggraeve  (zeigte  die  Ucberein- 
stimmung  mit  Nux  vomica)  und  Zybell ;  den  Aconit,  Roy  (—  Se- 
dativum) und  Keil ;  das  Chinin,  Dietl  ^^^zeigte  den  Ucbergang  in  den 
Harn);  Sumbulin,  Murawjevv;  —  Lnpnlin,  Zaniljaco;  Columbin 
und  Berberin,  Falck;  Codein,  Berthe,  Krebel,  Kobiquet,  de  Brulais; 
Brom,  Jod  and  Leberthran,  Luuier  j  Caimabifi,  Martins  (pbarmakol. 
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chemisch) ;  die  Ghina-Biiideii ,  Beichhard  (ehem.).  Den  Ergotismos 
im  19.  Jahrhundert  sehilderte  Hensinger. 

Unbedeotender  sind  die  Experimente  von  de  Luea  mit  Cy- 
clamin,  vonChurns  mitSolanmondDalcunani-PMlparatcn,  PnleatiUa 

nnd  Pulsat-Campher.  Nureotica  acria  wirken  nach  ihm  lähmend 
anf  das  verlängerte  Mark,  reizend  auf  die  Nieren,  das  ist  AUee  was 
er  von  ihnen  weiss.  Monographieen  Uber  Aconit  erschienen  v.Flem- 
ming,  Reil,  ttber  Di^ntalls  vonBäbr,  ttber  Phosphor  von  Sorge, 
Seeale  comntum  von  Boiyean. 
Toxikoio  Bei  diesem  immer  noch  frrossen  Mangel  an  PrUfungsmate- 
rial  mu88,  80  tlllrAig  dioss  auch  ist,  die  Toxikologie  einigen 
Ersatz  bieten ,  obgleich  ihre  Resultate  wegen  der  zn  bedeutenden 
materiellen  Verletzungen  selnver  iHr  die  Praxis  zu  verwerthcn 
sind.  Das  Hauptwerk  ist  das  von  Ortila.  Flandin  lehrte  die  Anwen- 
dung der  Toxikologie  auf  Physiologie,  Therapie  u.  gerichtliche  Me- 
dicin.  Falck  schilderte  die  klinisch  wichtigen  Vergifitungen.  Böcker 
stellte  die  Vergiftungen  in  klinischer  und  forensischer  Richtung  zu- 
sammen. Von  den  einzelnen  Vergiftungen  ist  die  Phosphomekrose 
vielfach  behandelt  worden  (Lorinser,  Majer,  Ebel  u.  A.)  und  über- 
haupt sind  die  Fhosphorwirkungen  seit  der  ZUndhölzchenfabrika- 
tion  bekannter  worden ;  femer  kamen  vielfach  in  Betracht  Vergif- 
tungen mit  Metallen:  Blei  ( I^iissaignc  u.  A.),  Arsenik  cGegenraittel : 
Magnesie-Hydrat ,  Sebuchardt,  Schrofif)^  Kupfer,  u.  s.  w.;  mit  Säu- 
ren: Salpetersäure,  Schwefelsäure,  u.  s.  w.;  mit  Vegetabilien:  Chi- 
nin, Narcotica,  (Strammon,  Opium;  mit  Cocculus  oder  Picrotoxin, 
Glover,  Bonnefin,  Brown-S^quard),  Helleborus  u.  s.  w.,  mit  diäteti- 
schen Geniissniitteln:  Käsegift,  Wurstgift,  (Schlossberger,  Falck, 
Bosch),  Alkohol,  (Monogr.  v.  Huss). 
Exten.ivo  l^ntcr  dcu  obigen  Einschränkungen  unserer  Freude  Uber  die 
vormeh.  cxtcnsIve  Bercichcrung  des  Arzneischatzes,  lernen  wir  jetzt  als 
'jüraoi-"  J'»"»^'*  Vergessenheit  wieder  aufgefrischte,  oder  ganz  neu 

wiMtees.  empfohlene  Arzneien,  oder  ui\t  neuen  Verwendungen  bereicherte 
Mittel  kennen:  1)  unter  den  Metallen:  Li(|nor  cupri  ammoni-muria- 
tici  (Tinet.  Köclilini»,  kohlensaures,  neutrales  salzsaures  und  sal- 
petersanrcs  Kuijleroxyd ;  Oold  (gegen  Syphilis)  als  Pulver,  Oxyd, 
als  salzsaures  Ooldoxyd  (Chrestien)  nnd  salzsaurcs  Goldoxyd-Na- 
tron, Cassius'schen  Goldpiirpiir;  Eisen,  besonders  das  kohlensaure 
mit  und  ohne  Zucker,  das  Uxydhydrat  (gegen  Arsenik»,  phosphor-, 
arsenik  ,  salpeter-,  eitron-,  Weinstein-,  äpfel-,  milcbsaures  Oxyd  und 
salpetersaiires  Oxydul ;  salzsaures  Zinkoxyd,  Zinkvalerianat  ( Lerehe) 
und  Mangan;  salpetersaures  Silber  bei  Epilepsie^  Diarrhöe,  Magen- 
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aehmerzen,  Cholera;  —  änsserlich  in  der  weitesten  nnd  folgen- 
reichsten Ausdehnung),  Silbersalmiak,  salzsaares  Silber;  Piatina; 
schwefelsaures  Kadmium  (b.  Augenkrankheiten;  gegen  Syphilis,  Gicht, 
Grimaud);  Graphit  (in  Hautkrankheiten);  Arsenik  (bei  Wechselfieber, 
Krebs  etc.);  Brech Weinstein  (gegen  Pneumonie);  Sublimat  (gegen 
Gicht);  salzsanres  Zinn  (Wurnmiittel) ;  Aluminium.  2)  unter  den 
Erden-  und  Laugcusalzen :  von  Kalium  (Kalium  selbst  wird  zum 
Cauterisircn  gebraucht)  das  doppeltkohlcu ,  koidenstickstoffsaure 
(WechHcltieber),  einfach  und  doppelt  chromsuure  (beide  änsserlich, 
jenes  durch  Jacobson,  dieses  durch  Cuniin  und  Hauche  empfohlen), 
das  elilorsaure  {wie  Nitrum?:  Cbisbolm  gegen  Prosopalgie)  und 
citrunsaure;  —  von  Natrium  das  doppeltkohlen-,  das  chlorsaure 
und  den  Liquor  Natri  chlorati  (wie  Chlorkalk):  von  Kalk  den 
8rliw(  lelsaureu  (Balloz,  Richter,  änsserlich)  und  phosphorsauren; 
von  Ammonium  das  benzoesaure  (Harless  gegen  Katarrh,  Asthma, 
Krämpfe,  Gicht),  das  arseniksaure  (Hiett  gegen  Hantkrankheiten); 
Argilla  (adi^tringens  und  absorbens :  Ficiuus) ;  die  essig-  und  schwefel- 
saure Thouerde.  Hierher  gehört  auch  die  Cocosuussölsodaseife 
(Hufeland)  und  die  grüne  Seile  iCramer  geilen  Krätze).  Einer  ganz 
besonderen  Gunst,  wahrscheinlich  durch  die  grössere  Berücksichti- 
gung der  organisch  i  n  Basis  der  Krankheiten  und  durch  das  ver- 
breitete Vorkommen  vegetativer  Leiden  Uberhaupt  herbeigeführt, 
erfreuen  sich  3)  die  Haloide  und  Haloidsalze,  denen  wir  seit  dem 
hierher  bezüglichen  Fortschritt  der  Chemie  die  kräftigsten  und 
durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Auswahl  nüancirbarsten  Wirkungen 
verdanken.  An  der  Spitze  steht  unbedingt  das  .Jod  (Coindet  1820  ge- 
gen Kröpfe;  Forniey;  gegen  Skropheln  u.  s.  w.  Gairdner,  Lugol, 
Baudelocque;  neuerdings  mit  Erfolg  gegen  Syphilis  von  Kicord  u. 
A.;  gegen  Hantkrankheiten,  Hydrops  (Jahn),  vorzugsweise  mit 
Kalium  oder  Natrium  (Coindet);  ausserdem  mit  Ammonium  (Biett), 
Kalk.  Baryt  (Jahn,  Kothaniel).  Sehr  kräftige  Präparate  sind  die 
Veri>in<lungt  n  mit  Gold  (Pierquin  gegen  Syphilis),  Eisen  (in  Skro- 
pheln: I'icKjuin;  Schwindsucht :  Dupasquier;  Clilorosis:  Thomson).' 
mit  Zink  (änsserlich:  Ure  u.  A.) ;  mit  Silber,  Arsenik  (Thomson, 
Biett),  Blei  (bei  Drüsenanschwellungen:  Cottereau,  Delisle,  Guer- 
sent);  mit  Quecksilber,  (einfach  und  doppelt  und  mit  Jodkali  als 
Dopixdverbindung;  ausgezeichnete  Prä])arate  bei  SyjdiiÜs:  Biett, 
Kicord,  Magendie)  und  mit  Antimon  i  äiisserlicli :  Dup.isijuier).  Wenig 
versucht  sind  Jodstrychnin  (MagciHÜc),  Jo(lscli\scrrl  (Biett),  Jod- 
kohlenstolT  (Cogswell),  Jodstärkenu  hl  (Buchanan)  und  das  jüngst 
gerühmte  Jodform.  Anf  dem  Gehalt  an  Jod  (und  Phosphor  V)  beruht 
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wuhrHcheinlich  auch  die  so  heilsame  Wirkung  des  Leberthrans 
(Siheiik)  gegen  Skrophein,  Schwindsucht,  Gicht  und  die  des  Liclien 
C'araghcen   in  allen  Colliquationon,   besonders  bei  Tuberkulosis. 
Verwandt  mit  den  Jodpräparaten  sind  die  Verbindungen  von  Brom 
(I*oiirelK\  Ozanam),  welches  jetzt  sehr  in  Aufnahme  gekommen  ist, 
mit  Kalium,  Natrium,  Kisen  (Magendie),  (i>ueeksili)er,  einfach  und 
dopjiclt  (Werneck).  Das  Chlor  wird  in  Häucherungen  (Ganiial),  als 
Chlorwasser  lim  Tvphus:  Spangenberg,  —  Weehseitieber,  chroni- 
schen I.eiden),  Chlorkalk  (besonders  bei  äusseren  Uebeln),  Chlor- 
sehwefel  (IJictt ).  Clilorkohle  und  Chloräthcr  angewandt.  4)  Als  ein 
kräftiges  Sehwerclprä})arat  wird  der  Sehwefelalkohol  (Lami)adius) 
gerühmt,  doch  findet  Dieser  eben  so  schwer  Eingang  als  das  Sehwc- 
fclwasserstotV  Ammoniak  cMarsh  und  Andr.  Newton)  und  das  Schwe- 
felwasserstotlwasser  (Niemann  bei  Krätze).  5)  Zu  den  Säuren  sind 
einige  IMlanzensäuren  hinzugekommen  ,  so  die  Gerbsäure  als  Ad- 
stringens bei  Blutungen,  Blennorhoeen  (Porta,  Cavarra),  dicTannin- 
gensäurc  oder  das  Catechin,  die  Caincasäure  als  Touieum  und  Di- 
ureticum  (FranQoi8,Caventou,  Pelletier),  die  Milchsäure  als  Digesti- 
vum  (Magendie),  die  Holzsäure  besonders  als  organisationsverbes- 
serod  in  chirargUchen  Uebeln  (Berres).  6)  Unter  den  Gasarten  er- 
freut sich  das  kohlensanre  in  den  Tersohledensten  Formen  imd 
Krankheiten  einer  besondem  Gunst  der  Aerzte,  vorzUglic  h  gilt  es 
als  wksamster  Bestandtheil  der  am  häufigsten  benutzten  Brunnen. 
—  Besonders  reichhaltig,  wie  es  der  Charakter  der  obwaltenden 
Leiden  erheischt,  ist  7)  der  Apparat  der  Narcotica  geworden,  der 
durch  die  Gewinnung  der  Alkaloide  am  eben  so  bequeme  als  con- 
centrirte  Potenzen  bereichert  worden  ist  Ausser  der  bereits  im 
vorigen  Jahrhundert  als  Kirseblorbeerwasser,  im  ersten  Jabnehend 
dieses  Jahrhunderts  aber  rein  angewendeten  Blanslliire  (Borda, 
Brera,  Magendie,  Granviüe,  Elliotson,  Jörg)  und  ihrer  sum  Theil 
sehr  wirksamen  Verbindungen  mit  Kalium  (Bobiquet,  Villerme, 
BaUy),  mit  Gold  (Ponrdiö,  Ghrestien,  Fnmari),  Zink  (Klokow, 
Gonllon,  Kopp),  Quecksilber  (Ohanssier,  Horn),  Eisen  (L.  W.Sachs 
a.A.)  als  Cjandsen,  Cyaneisenkaliamy  bhius^ures  Eisenoxydnloi^d 
und  sohweiblblaasaares  Eisenoxyd,  sind  besonders  folgende  Alka- 
loide als  nareotisehe  Hauptprinzipe  empfohlen  worden:  Aoonitm 
(Tumbu]]),  Atropin  (Mein,  Geiger,  Hesse),  Datarm  (Geiger,  Hesse), 
Hyoscyamin  (Dieselben),  Coniin  (Giesecke,  Geiger,  Cbristison),  Di- 
gitalin  (Homolle  u.  Qucveuue,  Hervieux,  Bähr),  Kiootin,  Stiychnin 
(Pelletier,  Oaventon;  —  als  essig-,  salz-,  salpelei^  and  schwefel- 
saures Salz),  Brucin(Andral,  Magendie,  Bardsleyj,  Picrotoxin  (Bod- 
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ky,  Goiierbe)i  Snmbnlin,  C!yclaiiiiii,IiOpiiliii(g.  Pollutionen),  Er<?otm 
(io  UterinblatnogeD)  nnd  die  im  Oinam  eDthaltenen  Stoffe:  Mor- 
phinm  (als  esBig-,  sehirafel-,  salz-  nnd  camphorsaures  Salz  [Tan- 
chon]),  Paramorphiom  (Pelletier),  Codein  (Kunkel,  Magendie),  Nar- 
ootin  (Magendie  ondBiera),  Narcein  (Pelletier)  nnd  Meconin  (Cou- 
erbe),  unter  denen  besonders  das  Mori)hium,  dessen  erster  Em- 
pfebler  unbekannt  ist,  sich  allgemein  im  Gebranche  bewährt  Auch 
das  Lactucarium  ist  (durfch  Duncan  und  Francis),  sowie  die  Can- 
nabis  indicsi,  wieder  in  Aufnahme  gekommen.  —  8 )  Neuere  scharf- 
stofli^'c  8ul)stanzen  sind:  Veratrin  (Magendie,  Andral,  Bardsley, 
ToinbttU),  Sabadillin  (Conerbe),  Emetin  (Pelletier,  Magendie),  Vio- 
lin (Chomel),  Cantliaridin  (Piillino)  und  die  weniger  wichtigen 
Salseparin,  Khabarbarin,  Jalappin,  Elaterin  luul  Aronin.  Hierher 
gehört  auch  die  getreu  die  vcrscbiedensten  Leiden  der  Brust,  des 
Magens,  der  Reproduktion  ttberbaupt  empfohlene  Monesia  (Derosne, 
Henry,  Paycn).  riibcdcutcnder  sind  9)  die  ätherisch-öligen  Stoffe: 
als  Santonin,  Cubebin,  Coffein,  Piperin,  Zingiberin.  10)  Unter  den 
tonischen  Mitteln  nehmen  die  Chininpräparate  (Double,  Chomel, 
Pelletier,  Caventou)  als:  schwefel-,  essig-,  salz-,  salpeter-,  phos- 
phor-,  citron-,  eisenblau-^  ohina-,  gerbsaures,  Valerianat-Salz  die 
grösste  Rolle  ein,  da  sie  von  bedeutender  und  sehr  ausgedehnter 
tberapcutischer  Wichtigkeit  sind ;  weniger  ist  dies  mit  dorn  Cincho- 
nin  und  Cbinoidin  (Sertürner),  noch  weniger  mit  dem  Dextrin, 
Grentianin,  Quassin,  Iiiein,  Saücin,  Cusparin,  Picro-Lichenin  Vario- 
lariae  und  Cetrariae  nnd  dem  aus  den  Pomaceen  gewonnenen 
Pbloridzin  (Phloiorrhizin  nach  Kiecke)  der  Fall.    Das  Extractum 
saDgainis  bovini  empfahl  Mauthner  gegen  Anämie.  Neuerdings 
macht  auch  das  Pepsin  viel  von  sich  reden.  11)  Als  Adstringentia 
sind  jungst  empfohlen  worden:    Radix  liatanhiae  (Kuitz  u.  A.), 
Cortex  Pini  maritimae  (Nardo),   Cortex  adstringens  Brasiliensis 
tPaiva,  Menena,  Gunther),  besonders  das  Tannin,  allein  oder  in 
Combinationen,  und  als  Hämostaticum  das  Penghawar  Djambi. 
12)  als  Purgantia:  Oleum  Crotonis  (dnrcli  Ainslie  wieder  bekannt 
geworden),  Oleum  Euphorbiae  Latbyridis,  Senna  von  Maryland, 
Portroyal,  Indien,  Aleppo;  rother  Khabarber,  Mannit;  13)  als  Eme- 
tica:  Sanguinaria  eanadensis,  Euphorbia  corollata,  Jatropha  Cur- 
cas;   14)  als  Diuretica:  die  Cainca  (Fraucois),  liallotta  lanata 
(Rehmann\  Chimophila  umbellata  (Mitchell.  Harton,  Pursh  ,  Mar- 
cbantia  bemispbaerica,  Lyeopo<liuin.  Iris  toctidissinia,  Nasturtium 
aquaticum,  Aspcrula  odorata,  Diosnia  crenata,  Panicuni  niiliaceum, 
die  Cochenille  (auch  gegen  Keuchhusten)}  15)  als  Uterina:  Poly- 
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trichum  commune,  Spiraea  nlmaria^  Chenopodium  Vulvaria  and  mit 
besonderem  Erfolge  Secale  corniitlim  ludCrocas;  16)  als  Nerviiuiy 
besondern  Anticpileptica:  Sedom  «ere^  SeUnam  palustre,  Viscom 
album  (Ilildebrand),  Arteniisia  vulgaris  (Bnrdach),  Lobelia  inflata 
(besonders  gegen  Asthma:  Cutter,  Elliotson  u.  A.),  Dictiimnus  albus, 
Actaearacemosa,  liigtioniaCatalpa,  HIattaorientalis,  Indigo  (v.  tStably), 
Calendula  officinalis  ^von  Westring  wieder  aufgefunden),  dieSuro- 
buhvnrzel  (Tbielmann).  17)  Gegen  Hautkrankheiten  bat  man  Ver- 
suclic  mit  dem  Anthnicokali  (Polya),  mit  dem  Thcer,  (den  auch 
Cricbtou,  Petrcqniii  u.  A.  gegen  Brustleiden  empfohlen,)  und  mit 
dem  Glanzruss  angestellt,  die  sclion  Ijist  wieder  vergessen  sind 
und  neueren  Ein|)fehlnngcn,  wie  der  llydroeotyle  asiatica,  Platz  ge- 
maeht  haben.  IHi  Die  Kohlenjniiparate  (die  Fleiselikohle  durch 
Weise  c  iiipt'iihleii  i  haben  sich  iiinerlieh  und  äusserlieli  gegen  V'egc- 
tiitionsleideu  bewährt  und  ehens(»  dürften  die  8e|)ia ,  Thuja  oeci- 
dentalis  naeb  genaueren  V(>rsii(lieii  wichtige  Dienste  leisten.  19) 
Bedeutende  Wirksamkeit  in  einer  nur  zu  grossen  Anzahl  von  Krank- 
heitsfdrnien  wird  vom  Kreosot  (von  v.  Keiehenbaeh  gefunden  und 
angewendet)  gerühmt,  obgleich  es  mehräusserlieh  als  innerlieh  ver- 
wendet wird.  Die  Wirkungen  der  Brayera  anthelminthica,  Panna, 
Camala,  haben  sieh  hie  und  da  gegen  Bandwurm  bewährt;  die  der 
Aristoloehia  (gegen  Intcrmittens) ,  des  Onaeo,  der  Betula  (gegen 
Gicht),  der  Urtica  dioica  (gegen  Kühr),  des  Pliellandrin,  des  llyrax 
eapensis,  des  Glonoin,derPaullinia  sorbilis  und  vieler  anderer  neuerer 
Mittel  sind  noch  viel  zu  wenig  erforscht,  um  dieselben  als  gehörig 
aiitgenommen  betrachten  zu  können,  ja  wir  vermuthen  sogar,  dass 
das  Stillschweigen,  mit  welchem  wir  Viele  der  ephemeren  Empfeh- 
lungen Ubergehen  ,  welche  in  Dierbaeb's  Sehritl  noch  in  grösserer 
Anzahl  als  bei  Kieeke  aufgespeichert  sind  und  denen  jeder  Tilg 
neue  binzulllgt,  durch  <lie  \'crgessenheit  gerechtfertigt  werden  dürfte, 
welche  die  Zeit  gewiss  auch  üher  Viele  der  obigen  verbreiten  wird. 
Als  äusseres  Mittel  ist  das  von  iSeheele  entdeckte  (Uycerin  und  das 
Collodium  schnell  in  Aufnahme  gek(»nimcn.  Waldwolle  ist  iu  aileo 
Formen  ebenfalls  zu  äusserem  Gebrauch  verwendet  worden. 

Eineu  ganz  neuen  Abschnitt  in  der  Materia  niediea  bilden 
'die  An  aesth  eti  ea,  deren  Erfindung  trotz  mancher  früherer  \'er- 
suehe  erst  der  .Jetztzeit  gebührt.  Px'i  allem  Unglück,  das  int  Ein- 
zelnen nicht  zu  vermeiden  war,  wirken  sie  doch  segensreich  für 
die  Menschheit  und  haben  auch  der  Wisvcuschat^  durch  die  sich 
daran  knUplenden  physiologischen  Fragen  (Cdttereau)  Nutzen  ge- 
bracht. Daher  ist  es  nicht  zu  verwimderu,  duss  mau  bemüht  ist 
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ihre  Zahl  sn  rermeliTen  und  die  damit  Terbnndenen  Nacbtbeile 
dnnsb  immer  mildere  Präparate  anssogleicheii.  Seit  dem  Schwefel- 
äther (TOD  Morton  andJaekm  in  Boston  eingeftthrt)  hat  aber  noch 
immer  das  Chloroform  (nach  Simpson  znerst  gertthmt)  Uber  seine 
jttngeren  Nebenbnhler:  Hydrobromaether  (Robin),  Amylen  a.  s.  w. 
den  Sieg  davon  getragen.  Die  Chloroformliteratui*  (Berg,  Clemens, 
Damreicher,  YFonnean,  Baadens  in  letzter  Zeit)  bildet  schon  einen 
sehr  starken  Band. 

In  der  Literatnr  der  Phannakognosie  and  Pharmazie  sind  ^^^^ 
lobend  za  nennen:  Ehrmann,  Schleiden,  Frazer,  ROhr  (mehr  Noti- 

and  PhW- 


zen),  Henigberger,  DOberreiner,  Pereira,  Mohr  (phannaz.  Technik, 
sehr  gut  abgehandelt),  Scherer ,  Erdmann ,  Wiggers ,  Bonchardat, 
Soabeiran^Kletzinsky,  mit  Aoszeichnang  bes.  Schroff.  Cherallier,  Mar- 
tiny,  Hassall  schrieben  über  VcrfUlsohnng  der  Nahrungsmittel  and 
Arzneien.  Hieber  gehören  auch  Erdmanu'sWaarenknnde,  Schleidens, 
Lindley's,  Bodets,  GOpperts,Henkel8,Berg'8phannaoeatischeBotanik, 
Kriegeis,  Oottliebs,  Dnflos,  Chestiens  n.A.  pbarmacetitische  Chemie, 
Belgs  and  Riecke's  Giftpflanzenbncb,ScbnitzIein'HEDcyklopädieder 
Natnrwissenscbaften  als  Httlfslehren  der  Pharmazie,  Wittstein's  An- 
leitung zur  Darstellung  and  Prüfung  cheniischer  Apparate. 

Aus  den  zahlreichen  Details  heben  wir  als  Proben  neuerer 
Arbeiten  hervor:  Hirzel, Uber Nux. vom. und  ihre Bestandtheile, Broeck 
und  Orlila,  über  Nicotin;  Dorvaiilfs  Jodognosie;  Stuhlmann,  über 
Caffein:  IlUbschmann,  Uber  Napellin  aod  Aconit;  Moachon,  über 
Terpenthiu ;  Ferment^  tiber  Tabak  a.  s.  w. 

Bei  dem  übergrossen  Apparat  der  differenten  Heilniitiel  ist  wh«  . 
es  erfreulich  für  den  ärztlichen  Menschenfreand  neben  der  in  den 
Vordergrund  getreteneu  Diätetik  aurh  eine  grössere  Beuch  tun  i;  des 
Volksarzneimittelschatzes  zu  finden,  indem  darin  ein  ebenso  billiger 
als  unschädlicher  und  bewährter  Vorrath  von  llciimittein  aafbe- 
wahrt  ist.  Hieher  gehört  gewissermassen  auch  die  Hydrotherapie. 
Nachdem  der  erste  mit  llebertrelbuiig  verbondene  Enthusiasmus 
der  ruhigen  wissenschaAüchen  Prüfung  Platz  gemacht  hat,  bietet 
sie  durch  bestimmtere  Anhaltspunkte,  wenn  auch  beschränktere, 
doch  am  so  heilsamere  Erfolge.  Die  weitere  Anwendung  des  kal- 
ten Wassers  ist  seit  Job.  Sigismund  Hahn  zuerst  wieder  durch 
Oertd's  I.aiensehriften  ins  Volk  gedrungen.  Seit  der  glücklichen 
Combination  des  kalten  Wassers  mit  der  Diaphorese  durch  Priesa- 
nitz  und  dessen  Auffindang  einzelner  zweckmässiger  Anwendungs- 
formen (z.  B.  der  sog.  erregenden  Umschläge),  ist  diese  Methode 
ZOT  gerährlichen  UOhe  einer  UniYeiaalmethode  erhoben  worden. 
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Es  begann  ein  Toben  und  Treiben  mit  diesen  Waaserknreo, 
welches  dareb  Einmischung  des  Laienwesens  nnd  Unberafenheit 
leicht  auch  den  guten  Kern  tödten  konnte.  Ans  der  FlttUi  seichter 
and  erbärmlicher  Schriften  erhoben  sich  nur  Wenige  ttber  das 
Niveau  zur  bleibenden  Anerkennung,  wie  C.A.W.  Biehter,  Maatb- 
ncr,  Eiircubcrg.  Der  Verf.  dieser  Schrift  war  in  seiner  „Hydriatiea''- 
1840  bemüht  dureli  Kritik  und  Geschichte  diesem  Unwesen  ent- 
ge^^cnzutreten  und  die  Wasserheilmethode  auf  wissenschaftliche 
Principien  znrttckznftlhren.  Aiimüliiich  brach  sich  die  bessere  An- 
sicht Bahn;  um  so  mehr  als  sich  auch  durch  Nichterfolge  in  den 
wie  V'iha  aufgeschossenen  Wasserbeilanstalten  die  Nothwendigkeit 
einer  Beschränkung  darlegte. 

Petri  nnd  Scharluu  gal>cn  vorm'theil8h)Sc  klinische  Er£ibran- 
gen,  Scontetten,  Lubanski,  Gibert,  Johnson,  Fleury,  Bccqaerel  ver- 
fuhren im  wissenschaftlichem  Geiste.  Weisskopf  besonders  stellte 
sehr  gute  Heilanzeigen  fllr  die  einzelnen  Formen  des  Wasserge- 
hrauehs;  üallniann  nini  Preiss  erörterten  physiologisch  nnd  klinisch 
die  Wirkungen  des  kalten  Wassers ;  Roser  schilderte  die  IrrthUmer 
mit  beredtem  Munde  und  beschränkte  rationell  die  Indikationen 
auf  gewisse  Krankheistformen;  Bdcker  erforschte  die  Wirkungen 
des  Was«;ers  bei  innerem  Qebranche,  auf  Sekretionen,  Blut,  Nah- 
rong;  Falck  gab  znr  Wirkung  des  Wassers  bei  innerer  nnd  äusse- 
rer Anwendung  eine  treffliche  pharmakodynamische  Arbeit;  Genth, 
Wundt  und  Mosler  untersuchten  den  Eiufluss  des  Wassertrinkens 
auf  den  Stoffwechsel  und  Foulet  nnd  Eichberg  die  Wasser-Re- 
sorption. So  lüsst  sich  annehmen,  dass  nach  und  nach  dieHydria- 
trik  festen  Fuss  in  der  Heilmittellehre  fassen  wird,  um  so  mehr, 
je  begrenzter  ihr  Wirkungskreis  gestellt  werden  wird.  So  viel  ist 
gewiss,  dass  das  hydrotherapentische  Verfahren  dem  Gebrauche 
vieler  Heilquellen  zur  Umstimmnng  nnd  Resolution  wUrdig  au  die 
Seite  gesetzt  werden  kann,  ja  die  nicht  gelten  nur  von  der 
Mode  abhängige  Bevofzngnng  einzelner  Mineralquellen  mit  Recht 
beschränkt 

Heil.,...  i-  Und  in  der  That  ist  eine  Beschränkung  und  Verdrängung  da 
leukuDde.  ||(jy,ig^  ^0  aiieu  Seiten  Bäder  und  Quellen  alslJniversalmitlcl 
gepriesen  werden.  So  umfangreich  ist  das  Gebiet  derBalueuthera- 
pie  geworden,  dass  es  eine  ganz  besondere  Bildung  und  Beschäf- 
tignng  verlaugt,  um  sich  damit  vertraut  zu  machen.  Wie  viel  daran 
die  Gewohnheit  und  Erleichterung  desReisens,  noch  mehr  (lieSi)e- 
kulation  Antheil  hat,  wollen  wir  nicht  untersuchen.  Der  wissen- 
schaftliche Anbau  steht  auch  hier  der  Quantität  der  Empfehlungen 
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nach.  Doeb  woUeo  wir  anch  nicht  verkennen,  welehe  Forlsebritte 
tbdifl  mit  Httlfe  der  Physik  und  Chemie,  thefls  durch  sorgfaltigere 
Beobacbtongen  in  der  Kenntniss  dieses  Zweiges  der  Materia  me- 
diea  gemadit  worden  sind.  Wir  erwähnen  hier  nor  beispielsweise 
die  Entstebnngseheorieen,  die  ebemiseben  Untersaehnngen  der  be- 
kanntesten Bronnen  nnd  die  pbarmakodynamisehen ,  wenn  anoh 
noch  immer  ungenügenden  Fonehiragen  ttl>er  Marienbad ,  Karis- 
bad,  Eger,  Teplit^,  Ischl,  Baden»  Gastem,  Warmbrann,  Salzbronn, 
Landeck,  Aachen,  Bnrdsebeid,  Lanehstidt,  Liangensalza,  Brttckenan, 
Kissingen,  Bocklet,  Baden-Baden,  Kenndorf,  Wiesbaden,  Selters, 
Ems,  GeihiaQ,  Pyrmont,  die  Ost-  nnd  NordseebSder,  Spaa,  Bath, 
Cbeltenham,  Plombi^,  Vichy,  Acqui,  Lncca,  Neapel,  Fossnoli, 
Ischia,  die  Bäder  am  Kankasns  (Narzan),  in  Tannen,  am  Baikal- 
See  and  in  Kamtscbatka. 

Aneh  hier  mnss  anf  physiologische  Prttfungcn  an  Gesunden 
gedrungen  werden.  Es  flUigt  dies  Bedttrfhiss  an  sich  geltend  zn 
machen,  nachdem  es  schon  längere  Zdt  von  den  Homöopathen, 
wenn  anch  erst  bei  einzelnen  Qnellen  nnd  nur  bmohstttckähnlicb, 
eifklllt  worden  ist.  So  haben  geprüft  Pren  Kissingen ,  Altber  Pfitf- 
fers.  Gross  nndPemtzTeplitz,  Bethman  dicAdelheidsquelle,  Watzke 
die  Egerquellen,  Groos  nnd  Porgcs  Karlsbad,  Apdt  Wiesbaden, 
BoUe  Lippspringe,  Haber  das  Jodvrasser  za  Hall,  FrQhlich  Ischl, 
Rammel  Gastein  n.  s.  w. 

Hierbei  darf  nicht  unerwähnt  bleiben  Strnve's  mtthsam  anf- 
opfernde,  künstliche  Naehbildang  der  Mmeralwässer ,  weldie  ein 
den  versendeten  Mineralwässern  durch  Ihtegrittt  der  Mischung  so- 
gar Torzuziehendes  und  dorch  vielfache  Modificationen  der  Anwen- 
dung sehr  zweckmässiges  Surrogat  giebt  Sie  ist  eui  grosser  Tri- 
amph  der  neueren  phannaceutischen  Chemie. 

Ein  besserer  Geist  bricht  sich  auch  bereits  in  den  Schriften 
nach  Hufeland,  Mosch,  Zwieriein  Bahn.  Schon  Osann,  noch  mehr 
Vetter  haben  Gutes  im  Einzehen  geboten.  Neuerdings  bat 
m  seiner  Einleitung  zur  Mmeralquelleulehreliersch  eme  neue  Bahn 
gebrochen  nnd  die  Heilquelleniebre  durch  eine  wissensehalttiche 
und  umikssende  Arbmt  gefördert  Wbr  finden  bei  ihm  die  hydro- 
statischen, meteorologischen  Verhältnisse,  die  physikalischen  Be- 
dingungen und  Gesetze,  die  chemische  Zusammensetzung,  dieTech- 
nik,  die  Therapie,  und  Letztere  auf  die  Pharmakodynamik  der  ein- 
zehien  Bestandtheile  begründet  in  viner  Weise,  welche  wahrhafte 
Beftiedigung  gewährt  (HelA's,  Posner^s,  Seegen's  Schriften  haben 
nur  als  Compilationen  Werth.) 
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Ent  in  der  jUogsten  Zeit,  seit  Alex.  y.  Humboldt  ttberTber- 
tnalqnelleD  sehrieb,  ist  man  tiefer  aof  das  HeilqneUenstodinm  ein- 
gegangen. Besonders  beschäftigen  die  Büder  und  die  Resorption 
dabei  die  Anfinerksamkeit,  wie  dies  Kletnnsky's  Intronomische 
Experimente  Uber  Gewichtsabnahme  bei  Bitdem,  Anfhahme  von 
AnndstofTen,  Uber  DiiAisionsTermtfgen  der  Hant  beweisen;  ferner 
meteorologisehe  Untersnchnngen,  Temperatanrerhllltnisse{HaUmaon), 
die  Wasserresorption  der  allgememen  Bedeckongen  (Eicbberg). 
Schneller  (Bahieotherapie  bei  Kindern)  leugnet  die  Absorption 
durch  die  Haut;  LOsefaner  erklärt  die  Wirkung  ans  der  Aufnahme 
durch  die  Langen;  KOUiker  midMaeller  stellten  Versuche  an  Uber 
die  Absorption  Yon  Eisensalsen;  Kuhn  sehrieb  ttber  physioL  Wir- 
kung der  Bäder,  Skoda  ttber  Dampf  und  Wannenbäder  in  therapent 
Hinsicht  und  ttber  Bfineralwässer  bei  der  Tuberkuloee. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse^  um  den  Charakter  der  obwalten- 
den Krankheiten  kennen  zu  lernen,  einen  Blick  su  werfen  auf  die 
jetst  neuerdings  in  Aufnahme  gekommenen  Heihiuellen.  Es  sind 
dies:  Dynamische  Quellen  ohne  bestimmt  ausgesprochene  dülbrente 
chemische  Zusammensetzung,  w]ePfäffers,Ragaz,  l^dbad,  Gastein, 
Johannesbad  in  Schlesien ;  Jod-  und  Bromhaltige  Quellen,  TOlz,  Kran- 
kenheil, Adelhetdsquell«,  Dttrkheim,  mitSoole,  Wildegg,  Kreuznach; 
alkalisoh-salinisch-erdige  Quellen,  Lippspringe  (Fischer,  Bolle);  alka- 
lische Quellen,  Vichy  (Durand-Fardd,  Sandras,  Seydeli;  salinisehe 
Quellen,  Soden,  Rehme,  Reichenhall,  Wittekind,  Nauheim  u.  s.  w.; 
Schwefbiquellen,  Weilbacb;  die  bekannten  Eisenquellen  (Elster 
ausser  den  Bekannten);  balsamische  Bäder,  Humboldsan,  Ober- 
nigk;  Seebäder. 

Aber  es  genttgt  oft  nicht  an  den  inländischen  und  somttssen 
wir  audi  ins  Ausland  gehen,  worüber  uns  Gonstantin  James  (Qu. 
▼on  Frankreich,  Belgien,  Italien,  Savoyen,  Schweiz,  Deutschland), 
Grman^j  (Frankreichs  Quellen),  Gumprecht  (AiHka's  Heilquellen), 
Quissao  (Ufer  des  mitteUändisehen  Heeres),  Sigmund  (klimatisehe 
Onrorte)  n.  A.  belehren.  Je  weiter,  desto  wirksamerl  heisst  Qfters 
die  Parole  der  Kranken  oder  der  Aerzte,  denen  die  Armen  Folge 
leisten  müssen. 

Thnrnp.  Dcuerdings  mit  Vorliebe  bearbeitetes  Gebiet  ist  das  der 

therapeutischen  Physik.  Besonders  ist  die  Elektrizität  als  Heilmittel 
in  dim  Vordergrund  getreten. 

Um  die  Anwendung  der  Elektrizität  machten  sieh  verdient 
HahnemaoD,  Heidenrdeh ,  Kerner,  Bouvier,  Becqnerel,  Gavanet^ 
Bemak,  Beierbacher,  Ziemssen,  Fiek,  Hassenstein,  vor  AUea  aber 
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Dnchenne  (dessen  Schrift  und  Methodik  Erdmann  in  Deutschland 
verbreitete)  und  durch  seine  noieren  ÜDienachangen  Uber  die  EI. 
aneh  Daboifr-Beymond.  Soeben  ersehien  auch  in  Fnniireich  eine 
aoffllbrliehe  filektrotheiapie  von  Tripier.  Den  Einfloss  der  El.  anf 
den  OrganisiDtis  und  alsHeUmittd  lehrte  Pallas.  Sehlesingcr  (Heil- 
kraft der  llag:neti>-Elektrizität)  stellte  begriliidete  Experimente  an 
Uber  physioL  Wirkungen  imd  tberapeotische  Bedeatong  der  Elek- 
trizittt  Eekhard  bewies,  dass  der  galvanisehe  Strom  ein  Binder- 
nisa  gegen  Mnskelzneknngenaei.  Heidenreich  stellte  die  Elemente  der 
therap.  Physik  überhaupt  wissenschaftlich  zusammen.  Die  Methoden 
der  tberapentischen  Aswendong  der  Elektriaität  sind:  die  Elektro- 
ponktar  (Dnchenne ;  hieher  dürfte  andi  theilweise  der  Bannseheid- 
tismns  gehören) ;  galyano-elektrische  Ketten  (Pnlvermaeher,  Heller), 
Ringe,  Bäder,  Batterien;  die  GalYanokaostik. 

Die  Apparate  sind  dnrch  Faraday ,  Ettinghansen ,  Hassen- 
stein, Keil,  Dnchenne  %a  tberapentischen  Zwecken  verbessert  wor- 
den. Besonders  ist  es  dieContakt-  nndlndnktionselektrizititnnd  die 
lokale  Ftoadisimng,  welche  eine  günstige  Wirkung  unter  bestimm- 
ten VerhSltnissen  gewfthren.  Dielndieationen  stdlten  fester  ausser 
Doehenne:  Sandras,  M.  Meyer,  Demaiqnay,  Golding  Bhrd. 

DieElektrisitftt  wurde  angewendet  hauptsächlich  alsAnaestfae- 
tienm,  als  Gansticum  (Bransby  Gooper,  Marshall  u.  A,%  zur  Galva- 
nokaustik (Middeldorpf),  gegen  Aneurysmen  (Bossö,  Amussal^  Schuh), 
gegen  Krämpfe  (Eckhard),  gegen  Lühmung,  tonische  Muskelkon- 
traktur, progressive  Muskehitrophie  (Duchenne,  Bemak).  Doch  ist 
auch  hier  gebührend  Einhalt  zu  thun  und  Beschrünkung  wün- 
sehenswerth. 

Den  Luftdruck  empfiehl  Pravaz  gegen  veränderte  Haematose. 
Er  soll  vermehrte  Sanerstoffabsorption,  Beschleunigung  der  ven(i- 
sen  Cirkulation  bewirken. 

Wohlthfttig  veremfiicbt  und  im  Hinblick  auf  die  früheren  tor-  oiomvi. 
turühnlichen  Marterinstrumente  und  mechanischen  Apparate  auch  ^ 
gemildert  erscheint  die  neuere  Orthopädik. 

Die  wichtigsten  Schriften  hierüber  in  letzter  Zeit  sind :  Wör- 
nerns Begründung  emer  wissenschaftliehen  Therapie  der  Skoliosen 
(mit  neuer  Eintbeilnng  in  6  Gattungen);  Enlenburg,  über  Wesen 
und  Ziel  der  pädagogischen  Gymnastik,  und  verschiedene  kleinere 
Artikel;  Adams  Vorlesungen  über  orthopädische  Chinugie;  Lorin- 
sei^s  undBonvier^s  Pathologie  und  Therapie  der  Rückgratsverkrüm- 
mungen. Parow  wendete  die  Selbststreckung  bei  GdenkverkrOm- 
mnngen  ak  Ersatz  derTenotomie  an,  indem  er  neue  orthopädisohe 
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Apparate  anter  die  Hensohaft  der  Kranken  stellte  und  mU  gym- 
nastischen Uebnngen  verband.  Bonnet  erfand  eben&Us  eine  Bewe- 
gongsmaschine. 

Als  hieher  gehörige  cbirorgisohe  Methoden  sind  sn  nennen: 
Mayer's  Osteotomie;  Bott^s  neue  Klnmpfassmasehine  nnd  dessen 
meohanische  Behandlung  der  Inzatio  coxae  spontanea;  die  Lan- 
genbeok'sche  Methode  gegen  Knie-  und  Httftgelenkskontraktaren; 
Wildbergei^s  neue  Masehine  dagegen. 

Die  ohimigiseh-orthopMdisehen  Berichte  von  Bohrend  in  Ber- 
lin enthalten  viel  Casnistik  anoh  in  dieser  Hinsieht 
Haonrm-  Als  ein  grosser  Fortsduitt  in  der  OrthopSdik  ist  die  neue 
sog.  schwedische  Heilgymnastik  so  betrachten.  Der  Erfinder 
derselben  war  Ling,  seme  Schiller  Branting,  GeoigU  und  de  Bon 
verrollkommneten  sie.  In  Dentsohland  brachten  sie  A.C.Neamann 
und  Eolenborg  in  Anfhahme,  indem  sie  sie  rationell  aasbildeten 
nnd  wissenschafUich  begründeten.  Neamann  beleachtete  das  Mos- 
kelleben  in  Bezug  auf  Heilgymnastik  nnd  Turnen  uod  forderte  die 
therapeutische  Anwendung.  Euienbuig  schrieb  noch  spedell  ttbor 
RUckgratsveiMmmungen  und  Muskelparalyse  als  Ursache  der 
Oelenkverkrilmmnngen  wie  ttber  Heilung  der  Unterleibskrankheiten. 
Ideler  behandelte  die  Gymnastik  des  weiblichen  Geschlechts.  Noch 
sind  auf  diesem  Gebiete  rtthmlich  zu  nennen:  Behrendt  H.  Meyer 
m  Zttriohi  Bottetdn,  Elemmingi  Schreber,  Bouvier. 


T  k  er  ap  iu. 

lerape«.  fVagcu  wir  nun  nach  den  Grundsätzen  der  Therapie,  welche 
u*cho  den  Grundgesetzen  der  Pathologie  ebeobürtig  zur  Sdte  stehen 
soUeni  oder  nach  dem  Fortschritt  gleichsam  der  Theorie  der  The-' 
rapie,  welche  hinter  denen  der  Physiopathologie  nicht  zurück- 
bleiben ,  ja  sie  ergänzen  nnd  gewissermassen  decken  muss,  —  so 
lautet  die  Antwort  keineswogs  erfreulich.  Es  ist  schon  öfters  in 
dieser  Schrift  erwähnt  worden ,  dass  in  Bezog  auf  die  Kenntniss 
der  pharmakodynumischen  Wirkung,  der  Art  und  Weise,  wie  die 
Arznden  auf  den  Organismus  und  wie  die  organischen  Theile  gegen 
sie  agiren,  welche  Veränderungen  sie  in  dem  Körper  znr  Heilung 
hervorrufen,  welclie  besonderen  Theile  sie  afßciren, — also  in  dem 
physiologischen  Theil  der  therapeutischen  Wissenschaft  noch  eben 
so  viel  zu  thun  ist,  als  in  dem  patholugiBchcn ,  welcher  die  Wir- 
kungen gegen  Kraukhcitsformcn  nnd  Krankheitsprocessc  zu  er- 
mitteln haty  und  endlich  in  dem  rein  praktischeni  der  die  aus  jenen 
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beiden  sieli  ergebenden  Folgerongen  als  Indioakionen  imdAnhalto- 
pnnkte  fttr  die  Answnhl  der  Mittel  benatzt  Dm  gnnie  Uebel  dee 
Znrttckbleibene  derThenpie  bemht  dtanast,  daaediepbyBiologiBdie 
Effonehong  derAnmeimittelwiriEnng  nieht  gleichen  Sebritt  gehalten, 
nicht  gleichen  Weg  verfolgt  hat  mit  der  Physiologie  ttherhanpit» 
die  gerade  durch  jene  eine  in  vielen  Punkten  wichtige  Beetttignng 
erhatten  haben  würde.  Während  die  Physiologie  lange  schon  die 
tdeologiscbe  Aoffusnng,  die  ErklärongSTerBnche  des  Lebens  and 
die  Ermittelang  des  oneiforBchliehen  letzten  Grandes  des  Lebens 
veriassen  nnd  sich  lieber  nnd  mit  dem  grOssten  Erfolge  der  Er- 
scheinnngswelt  nnd  ibnr  thatsächlidien  Feststellong  sagewendet 
haty  bestand  bis  tot  Karzern  nnd  (fllr  Viele  ist  es  noch  jetzt  der 
FaU)  die  Physiologie  der  AnneunitteUehre  eben  nicht  in  einer  Er- 
mittelnng  des  rein  physiologischen  Thaibestandes,  sondern  ohne 
diesen  snehte  man  die  Aofgabe  der  Pharmakologie  in  derTdeolo- 
gie^  d.  h.  dem  praktischen  Katzen,  der  doch  ohne  jene  fiHStische 
Basis  nnhaltbar  sein  mnss ;  sachte  man  za  erklüren  nnd  das  nnerforBch- 
licbe  Wesen  Dessen  za  ergründen,  was  man  nicht  einmal  nach 
seiner  ursprünglichen  Reinheit  der  Erscheinnng  kannte.  Was  bei 
der  Physiologie  der  Fanktionen  lächerlich  erschienen  wäre,  ward 
also  hier  Sitte,  Gesetz.  Man  stand  and  steht  daher  hierin  theilwcis  noch 
jetztaof  dem  Standpankte  des  Altertbams  und  entfernt  sich  selbst  bei 
den  Erklärnngsrersachen  von  den  aas  der  neueren  Physiologie  er- 
langten Resultaten.  Noch  immer  spukt  in  der  Praxis  die  alte,  im 
Gebranch  der  Purg-anzen,  Resolvcntia  and  der  Mineralquellen  be- 
sonders gefeierte  llimioralpathologie,  wenn  sie  auch  nicht  melur 
in  Schärfen,  Sehleim,  Fäulniss,  Schlamm  mit  WoUast  sieb  ergeht 
Wie  im  Alterthume  herrscht  hier  die  äassere,  rein  materielle ,  oft 
aasserwesentliche  Qualität  statt  der  inneren  specifischen  fiedehang 
zam  Erankheitssits,  Ursprang  und  zu  dem  Krank heitsprozess  und 
seiner  Lebensäussemngen  alsAnhaltspankt  vor.  Wie  im  Mittelalter 
machen  sich  chemiatiische  oder  iatromechanische  Ansichten  auf 
Kosten  des  Vitalismas  geltend,  die  nicht  viel  anders  als  die  be- 
rttebtigten  Signaturen  znr  Eintheüang,  zur  Begriffs-  und  Heilbe- 
stimmnng  dienen.  Fängt  auch  die  organische  Chemie  hier  an  we- 
nigstens die  eine  Seite  der  Arzneiwirknngen  za  erforschen,  so  ist 
das  immer  nor  dne  einseitige  Anschauung^  und  was  hilft  es,  die 
Art  und  Weise  and  die  näheren  Details  der  Wirkung,  wenn  auch 
auf  erfahrung^sniässigem  Wege^  ergründen  wollen,  wenn  noch  kein 
faktisches  Bild  dieser  Wirkangen  selbst  \  orIicgt?  Man  prüfe  die 
prindplosen ,  anlogischen,  gemischten  Eintheilnngen  der  Ifateria 
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medica  (da  man  dnrdiaiu  den  Begriff  eines  Bpedfischen  nnd  in- 
diridneUen  Chaiakten  der  einzelnen  Arzneien  einem  eeheinbaien 
Glaasen Systeme  sn  Liebe  opfert)  nnd  sfireclie  noeh  von  einer 
Pharmakodynamik.  Oder  man  lese  H.  E.  Biebter's  sogenanntes 
Qiganon  einer  pbysiologisöbea  Tlierapie  (1850),  am  m  begreifen, 
dass  weder  mit  der  EintheUnng  der  Kurmetboden,  noob  mit  der 
Untersebeidong  der  Ifittel  in  pbysikalisebe^  «Aemisdie  «nd  ftmk- 
tioDelle  (wobei  die  enteren  Beiden  Überwiegen)  die  Then^ie  wis- 
sensehaftliob  sieh  gestalten  wird.  Die  eonereien  Tbalsaebeoabery  die 
Hdlmittelprozesse  nnd  Wirkungen  fehlen.  Verdiebtende,  anstrodE- 
nende»  anfenebtende^  wengende  Kuren,  —  das  heisst  in  der  IHlbe- 
sten  SpbKre  der  Kindheit  sieb  bewegen  nnd  an  den  Zeiten  dee 
Hippokrates  snrOckgeben.  Alles  läuft  auf  eine  meehaniscb-symp- 
tomatische  Empirie  in  ihrer  httlflosesten  Form  hinaus. 

Ersetzt  lüdit  aaeh  bei  uns ,  wie  in  der  empirisehen  Sebule 
des  Alterihums,  die  Gesebiehte,  d.  h.  die  Sammlung  von  Eriah- 
rungen  Anderer,  den  Mangel  eigener  Beobaebtnog?  Und  welchen 
zweideutigen  Werth  haben  diese  Erfahrungen  Öfters?  Damm  darf 
es  uns  nieht  wundem,  wenn  als  praktische  Folge  hieraus  die  Un- 
sicherheit unserer  Indieationen  und  das  Sehwanken  zwisehen  den 
Mitteln  hervorgeht  und  der  Mangel  glUcklieher  Besultate ,  beson- 
ders in  chronischen  FUllen,  zu  immer  neuen  Heilmitteln  und  Me- 
tboden drängt,  die  sieh  ohne  Einigung  Uber  die  wahre  Basis  nidit 
verständigen  werden.  So  stehen  sich  neben  der  neuerdings  ttber- 
wiegonden  i)li}.siatrischen,  cx])eotirenden,  nihilistischen  Methode, 
welche  der  Natnrheilkraft  ihr  Beeht  vindidrt,  auch  diffsrente  Par- 
teinngen gegenüber.  Während  die  Einen  ganz  Im  Widerspmeh 
mit  der  neueren  Richtung  der  Medidn,  aber  um  so  treuer  dem 
alten  Galen,  immer  noch  das  ideale  Wesen  der  Krankheit  im  Ange 
habend  und  so  von  dem  Pfiide  der  real  gewordenen  Pathologie 
abweichend,  ein  snpponirtes  Contrarium  anwenden,  suchen  dieAn- 
deren  auf  dem  Wege  des  Aehnlidien  und  der  vorhandenen 
Symptome  der  physiologischen  Arznehnittelwirkung  naoh  objekti- 
ven Anhaltspunkten.  Bereits  dringt  der  von  Hahnemann  zuerst  wieder 
ergangene  Ruf  nach  Erforschung  der  Heilwirkung  an  Gesunden, 
abgesehen  von  den  Folgerungen,  deren  Entwickelung  der  Zukunft 
Überlassen  bleibt,  weiter  und  weiter.  Und  in  derThat  ist  nur  hier 
die  MOgUchkeit  die  bisher  so  stiefintttterlich  behandelte  Then^ne 
den  ttbrigen  Zweigen  gleichzustellen.  Nur  so  wud  es  gelingen  sie 
durch  eine  physiologische  Basis  organisch  den  ttbrigen  Zwei- 
gen einzuverleiben,  durch  eine  reelle,  erfiüirungsgemässe  Bearbei- 
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tniig  ihr  den  Charakter  des  neueren  Fortsolirittes  anfziidrllcken, 
dnroh  Erniittelunc:  der  lokalen  ,  spceifischen,  orj^aniseh- vitalen  Be- 
zielinnp^n  der  Heilmittel  zu  den  anf  ^xleiehe  Weise  erforschten  pa- 
tholofiri.scIuMi  Zustünden  der  Systeme  und  Or^^ine  die  rationell- 
empirische  Gestaltung  und  1 1 e hcrei us t i in ni u n g  der 
Theorie  und  Praxis  der  Heilkunde  herbeizulllhren. 

Chimrgie. 

Wenn  wir  hierbei  auf  die  Zukunft  aufgewiesen  worden  sind,  «^wrargie. 
so  gewährt  die  Gegenwart  um  so  mehr  in  der  Chirurgie.  — 
Besteht  zwar  noch  vom  Mittelalter  her,  namentlich  in  vielen  Staa- 
ten Deutschlands  eine  Trennung  zwischen  den  Acizti'n  und  Wund- 
ärzten von  Seiten  des  Staates,  welche  sich  durcli  ihre  l  n.iuslülir- 
barkeit  von  selbst  zu  nichte  macht ,  und  ist  durch  die  Cliirurgcn 
sogar  das  ehemals  schon  geächtete  handwerksmässige  Institut  der 
Bader  und  Barbiere,  welches  nicht  wenig  zur  Verunglimi)fung  der 
Chirurgie  beitrug,  immer  noch  organisch  mit  der  Medicin  verkntlptY, 
•  so  ist  doch  in  wissenschaftlicher  und  praktischer  Hinsicht  die 
Chirurgie  zu  hohen  Khren  gelangt  und  hat  sich  schwesterlich  mit 
der  inneren  Medicin  vereinigt.  Eine  gleiche  Begünstigung  wurde 
der  Chirurgie,  früher  schon  in  Frankreich  und  England,  seit  dem 
Ende  des  letzten  Jahrhunderts  auch  in  Deutschland,  in  dem  Unter- 
richte auf  Universitäten,  in  den  Kliniken  und  Hospitälern  zuTheil, 
und  die  tUc]itig>trii  .  geistreichsten ,  hochgestelltesten  Aerzte  ver- 
schmähen es  nicht  länger,  scicntitisch  und  manuell  die  Chirurgie 
zu  fordern,  ja,  ein  Dupuytren  setzte  mit  Stolz  den  docteur  en  eh£- 
ruiyie  vor  dem  docteur  en  tnrd/cme ,  wohl  wissend ,  wie  Jene  anf 
einer  sichereren  und  durch  den  P>folg  und  die  Gewissbeit  derThat 
mehr  lohnenden  Basis  beruhe.  Indem  aber  die  Chirurgie  in  den 
mütterlichen  Boden  zurückkehrt,  aus  dem  man  sie,  um  ihr  erat 
eine  weitere  Bildung  zu  geben ,  gewaltsam  losgerissen ,  theilt  sie 
alle  die  Vortheile,  welche  aus  der  physiologischen  Medicin  ent- 
springen. Auch  sie  (und  wir  werdenBeweise  im  Folgenden  liefern), 
hat  erkannt,  wie  nothwendig  die  allgemeine  Anatomie,  die  feineren 
Untersuchungen  über  die  organische  Structar  und  chemische  Zn- 
sammensetzung für  .sie  sind.  So  weniges  rein  äussere Uebel  giebt, 
so  wenig  der  Krankheits-undHeiInngsprozess  ancli  in  s<^;eoannten 
chirurgischen  Krankheiten  ohne  die  Kenntniss  der  inneren  orga- 
nischen Funktionen  verstanden  und  geleitet  werden  kann,  eben  so 
nothwendig  ist  ihr  die  Physiologie,  und  dnFcfa  ibre  Experimente 
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und  Lehrsätze  erat  hat  sie  mit  den  pathologisch-ehinugisehen  Er- 
fidurongeo  znaammen  em  VentSndnias  der  Aetiologieiind  Sympto* 
matologie,  der  Beziehimg  der  änmeren  BraebeiDmigen  anf  innere 
VorgBoge  erhalten  nnd  die  Berttekriehtigung  dea  Gnuidleidena, 
so  wie  die  Beziehong  innerer  Mittel  ttberhanpt  geldirt  Aneh  die 
Ghurorgie  gewann  an  diagnoatisoher  Schärfe,  indem  sie  die  An- 
skoltatlon  zaBathe  zog  nnd  dorch  mehr  nataigemSsse  nosologische 
Eintheilnng  specialisiren  and  individnalisiren  lernte.  Aach  hier, 
nnd  gewiss  nirgends  mit  dentlicheremyTorAagen  liegendem  Katzen, 
hat  die  pathologische  Anatomie  die  Krankheitsgeschiehte  nach 
ihrem  materiellen  Snhstrat  von  den  ersten  Anftngen  bis  dnreh 
alle  Stadien  nnd  Aosg^ge  hindnroh  entwickelt  nnd  gezeigt,  wie 
aberall  dieselben  Gesetze  der  Bildung  und  Umwandlang  bestehen, 
welche  zusammen  mit  der  aas  der  physiologischen  Erfassung  des 
Krankheitslebens  (in  seiner  zeitlichen  Entwickelang  nnd  in  seinen 
dynamischen  Aeussemngen  als  Empfindung  and  Bewegung)  ge- 
schöpften Einsicht  die  Einheit  des  Lebens  anch  ftlr  die  Chiruigie 
zum  evidentesten  Beweise  erheben.  Auf  solcfie  Orundsätze  kOnnen 
wir  zum  Theil  die  festere  Bestimmung  und  sorgfUtigere  Abwä- 
gung derlndicationen  snrllckftihren,  welche  dne  viel  realere  Basis 
als  in  der  Therapie  der  gesammten  inneren  Krankheiten  haben. 
Hierin  liegt  gewiss  die  Ursache,  warum  die  froher  so  yemachlls* 
sigte  Bei-  und  Nachbehandlung  bei  Wunden,  Operationen  u.  s.  w. 
jetzt  besser  beachtet  wird,  warum  flberhaupt  nach  genauerer  Ein- 
sicht Ton  der  Unmöglichkeit  einer  Trennung  zwischen  Dynamis 
und  Materie,  innerem  und  äusserem.  Ortlichem  und  allgemehiem 
Leiden  die  Heilung  durch  innerlich  oder  selbst  äusseilich  appli- 
cirte  dynamische  Mittel,  durch  Altenmtia,  Acria,  Narootica»  Toniea 
n.  s.  w.  entweder  unterstlltzt  oder  ganz  allein  ausgeAlhrt  wird. 
Wir  glauben  nicht  zu  viel  zu  behaupten,  wenn  wir  dieser  Erkennt- 
nisa  es  zuschreiben,  dass  bei  aller  Ausbildung  des  operatiTcnVer- 
fehrens,  bei  aller  Kühnheit,  durch  welche  sich  die  neuere  Zeit  in 
Folge  grosserer  Tiiatkraft  und  grösserer  Sicherheit  auszeichnet, 
dass,  sagen  wir,  die  operativen  Eingriffe  mehr  beschränkt  und 
ttberhaupt  seltener  wurden,  ja  oft  nur  im  Geiste  unserer  Zeit  zur 
Verschönerung  und  Erhaltung  (als  sogenannte  kosmetische  und  plasti- 
sche Chirurgie)  dienen,  indem  man  wie  anderwärts  derNator,  )der 
der  Kunst  allein  die  Hülfe  übertrügt. 
^  Unter  den  neueren  Chirurgen  zeichnen  sich  durch  umfassende 
Schriften  Ph.  v.  Walther,  Angelstein,  Astley  Cooper,  Gerdy,  Vidal, 
Chelios,  Emmert,  M.  Frank,  Wemher,  Fei^guson,  Bruns,  Nölaton, 
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Roser,  Emmert,  fiarddebeD,  Boseli  ans;  durch  Operatioii»- 
lehren  Dieffenhach,  Stromeyer,  Malgaigne,  Usfnoke,  S^illot,  Pö- 
trequin,  v.  Walther,  Vida],6atoyLinhaTd,Bla8iii8yBnui8»  Derselbe 
durch  eineii  ehunrgischen  Adas;  dareh  Abbildungen  Uber  den 
operativen  TheQ, Günther;  durch  chimigisch-anatomische  Schriften, 
Engd  (ttb.  ilbrOse  GeschwUlste) ,  Lebert  (Abb.  ans  d.  Gebiete  d. 
prakt  Caiir.  n.  d.  path.  Physiol.,  bes.  wichtig  ftr  d.  Lehre  d. 
Geschwülsten  n.  Krebs)  und  Führer  (Beitr.  z.  chir.Mjologie);  durch 
Gesntstik  «idlich  ron  Bosch,  Glintner  (Berichte  Uber  Pitha's  Ab- 
theilnng),  Schah,  Domreicher,  Leroy  d'EtioUes,  Demarqoay ,  Bao- 
deas,  Ifolgaigne  o.  A.  Einer  korzen  Uebersicht  ttber  ihre  Leiston- 
gen ,  welehe  nor  als  Rahmen  so  einem  grosseren  Bilde  dienen 
kann,  wollen  wir  yoraasschicken ,  dass  bei  den  EngUndem  und 
Franzosen  mehr  die  pathologisch-anatomische  ond  operatiTe  Seite 
(woso  die  Verbessenmg  der  Akioigi^)  im  Zosammenhange  mit 
ihrer  thatsächlichen,  ktthnen,  oft  nor  zoerfindongsreichenBiohtnng 
ansgebildet  worde^  wtthrend  dicDeotschen  mehr  die  phyriologische 
nnd  höhere  wissenschaftliche  Aoffassong  ttbemahmen  ond  sich  am 
gesetzmässige  Bestunmong  der  Indicationen  ondVereinfachang  des 
operativen  Ver^rens  bemOhten. 

Die  Lehre  von  der  Entzllndong  spielt  anch  in  der  Chhrorgie  iiBuiin- 
eine  grosse  Bolle.  Sie  Hegt  hier  mehr  noch  zn  Tage  als  bei  den 
Ton  inneren  Ursachen  herrlihrenden  Fällen.  Daher  kOnnen  die 
neoeren  anatomisch  -  pathologischen  nnd  physiologisehen  Unter- 
sochongen  ttber  Entstehung,  Veriaaf,  Wesen,  Symptome  der  Ent- 
sttndnng  (Vetter,  Rost,  Bemdt,  Kaltenbronner ,  Gendrin ,  Andral, 
Thomson,  Scott,  Travers,  Hasting,  A.  Oooper,  Tweedie,  Wilson, 
Mantovani,Goldom)  nor  besondere  Beziehongen  ond  Belege  in  der 
Chiroigie  ftlr  die  Lehre  un  Allgememen  finden  and  nor  in  solcher 
AaffassuDg  Nutzen  bringen.  Dies  erhellt  recht  deutlich  ans  den 
hierher  gehörigen  chemisch  •  physiologischen  nnd  pathologischen 
Untersuchnngen  Uber  die  Ausgfinge  der  Entzttndung  in  Eiterung 
(Berzelius,  Gruithnisen,  Fischer,  Valentni,  Kluge,  Gttterbock,  Mandt, 
Vogel,  Grasmeyer,  Gluge,  Miescher, Bonnet,  Donn^  Fearson,Hewson, 
£.  Home,  Wood  und  die  früher  genannten  Pathologenj,  Uber  die 
AbecessbildUDg  (v.  Walther,  Rust,  Dupuytren),  Verhärtung  (Wenzel, 
Ebermaier,  Walther,  Andral),  Erweichung  (Berndt,  Radius,  Andral), 
Brand  (Jaeger,  Rust,  Betschler,  Wedemeyer,  Balling,  Langenbeck, 
Wenderoth,  Larrey,  Boggie,  Kirkland).  Ueber  die  besonderen  Arten 
von  Nenrophlogosen,  als  Carbunkel,  schrieb  I.awrenoe,  und  Uber 
Hospitalbrand  Benedict,  Benard,  Ddpech,  Vantier,  Blackadder, 
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Boggle.  Als  verwandt  mit  den  Entzttnduiigen  mnd  za  betrachteo 
die  Rose,  deren  verschiedene  Arten,  Verlauf,  anatomisch-physiolo- 
gische Charaktere  und  Behandlung  durch  Benedict,  Rust,  Schoen- 
lein,  Bonorden,  Elnge^  Fachs,  Hayer,  Morand,  Hatchinson,  Copland 
besser  erkannt  worden  sind}  ferner  die  Verbrennungen  durch  Rust, 
Chelins,  Dzondi,  Fricke,  Hager,  Bretonneau,  Lisfranc,  Larrey,  Vel- 
peao  (fUurte  die  Behandlnng  mit  Höllenstein  ein),  und  die  F>frie- 
mngen  dnreh  Benidt,  Boyer,  StocUy,  Wardrop.  Vielfaclie  Aiif- 
klämngcn  wurden  Uber  das  Wesen  und  über  don  Charakter  der 
Prostatitis  (Home,  Ilowship)  und  der  Orchitis  verl>reitet,  die  Fricke 
durch  eine  neue  Methode  glücklich  und  schnell  beseitigen  lehrte. 
Ueber  die  FntzUndung  derKuochon  haben  A.  L. Richter  nnd  Boyer, 
tlber  die  Arthrophlogosis  besonders  in  diagnostischer,  lymptomato- 
logischer  und  therapentiscber  Uinsicht  .Jaeger,  AUier:«;  Fricke, 
Dzondi,  Boyer  >  MajOf  Cotüson,  Volpi  vortrefiOiche  Arbeiten 
gegeben. 

QMnk-  Was  die  Brüder  Weber  in  der  Physiologie  der  Gelenke ,  lei- 
"■Jjljl"- steten  Kiist,  Caliisen,  Brodie,  S.  Cooper,  Scott  u.  A.,  zuletzt  Ra- 
koth  und  Günsburg  Pathologisches  in  der  Arthrokakologie  (Pottsches 
Uebei:  Copeland).  Dies  hatte  nothweiidi^^  anch  Einfluss  auf  die 
Lehre  von  den  LnxationeOi  tun  welche  sieh  Wattinann,  Kluge,  Rust 
zuerst  verdient  machten,  neuerdings  Dnpny,  Malgaignc,  ChassaignftC. 
Rust  und  Dupuytren  empfahlen  eine  neue  Reposition  des  Oberarm«, 
A.  Cooper  und  Velpeau  des  Schlüsselbeins.  Ueber  die  Verrenkun- 
gen der  Halswirbel  belehrten  v.  Walther,  Horn,  Petit,  Boyer,  Law- 
rence. Hyrtl  gab  Beitrüge  zur  angewandten  Anatomie  des  Hüft- 
gelenks. Die  r.iixatio  oozae  beschrieb  Damreicher  genau  und  klar. 
Ueber  Lux.  des  Oberarms  gab  neue  Forschungen  Goymnd.  Ein  neues 
Bepositionsverfahrcn  zur  Luxation  der  Maxiila  inferior  empfahl  N6- 
laton.  Die  Lux.  des  Schultcrgelenks  handelte  gründlich  Pitha  ab, 
sttmmtlicbe  Luxationen  im  Ellbogengelenk  Streubel. 
■nktafvik  Ebenso  ist  die  Behandiong  der  Knochenbrttche,  deren  anato- 
mische Charaktere  und  Ileilungsvorgilnge  genauer  dargelegt  wurden, 
sehr  verein fMcht  und  verbessert  worden  (Sauter,  Hager,  A.L.Rich- 
ter, Boyer,  Delpech,  Sanson,  Cam]MUgnac,  A.  Coojier,  Amesbnry, 
Karle,  Assalini).  Die  Ileilangsvorginge  beobachteten  Miescher,  Bre- 
ßchet,  Villerm^,  Dupuytren  und  die  neueren  pathologischen  Anato- 
men, bes.  GUnsburg,  Croc(|,  Malgaignc.  Der  Kleisterverband  wurde 
empfohlen  von  St  utin  (Alathysen  gab  darüber  eine  Monographie, 
Szymanowski  gute  Indieationen),  ein  Gypsverband  für  den  Unter- 
schenkel von  Rauch.  Wiederabbrechen  schlecht  geheiiter  Brüche 
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rieth  Oesterlcn.  Einen  Gutta- Percha- Verband  erfand  Lyell  (1846); 
Burow  wandte  ihn  ausserdem  bei  Klumptlissen ,  Skoliosen,  Nabei- 
brlichen,  Pseudarthrosen  an :  den  Kleister  Gy]).s  Verband ,  Blech- 
niann.  Hei  koniplizirten  Frakturen  empfahl  man  den  Watteverband. 
Eine  ausftlhrüche  Abhandlung  über  die  ßrliche  mit  unisichtijL,''er  He- 
riieksiehtigung  aller  VerbiUtiusse  toh  Middeidorpf  verdient  beson- 
dere Erwähnung. 

Die  ortliopüdische  Behandlung  der  Verkrünmiungen,  deren  Pa-  vcrkrüm- 
thogenie  auf  einer  besseren  anatoniisehen  Grundhige  basirt  worden  ""■■^ 
ist,  ist  dureh  Apparate  von  Joerg ,  Oraete  ,  Chelius ,  LariL'enl)eek, 
Ffeine,  Delpeeh,  sowie  ilurch  operatives  Verfahren  sehr  vervoll- 
kommnet worden  und  hat  schone  Resultate  aufzuweisen.  Die  sub- 
cntaiie  ()j)eratiou  beim  Caput  obstijuim  erfand  Dupuytren ,  nach 
ihm  lil>ten  sie  Diefit'nliueh,  Stromeyer.  Bei  V'erkrUmmungen  der 
>Virbelsäule  (Stromeyer,  Vogel,  Laehaise,  Bamptield,  Shaw  i  operirte 
Guerin  fleissig  ,  bei  denen  der  Flisse  naeh  Thilenius  (17^2),  Del- 
peeh, Diefl'eiibaeh,  Stromeyer,  v.  Amnion,  Zeis,  Pauli,  Scoutetten  u.  A. 

In  der  Lehre  von  den  Wunden  sind  grfissere  Veränderungen  wunu«. 
vorgegangen.  Die  Symptomatologie  ist  besonders  in  Bezug  auf 
Nenenverletzungen  (Steinrliek)  bereichert  worden.  Ginge,  Koest- 
lin,  J.  Mueller  und  die  neueren  Cultorcn  der  pathologischen  Ana- 
tomie belehrten  Uber  die  Neubildungen,  wie  Uberhaupt  die  anato 
mischen  Charaktere  besser  untersucht  wurden  (Dupuytren).  Den 
Heilungsprozess  der  Wunden,  Heilung  und  Umwandlung  der  Exsu- 
date und  ihrer  mikroskopischen  Formelemente  ,  histologisch  und 
physiologisch  untersuchte  B.  Beek.  Die  Behandlung  wurde 
vereinfacht.  Roux ,  Serre  empfahlen  die  unmittelbare  Vereinigung. 
Die  Blutstillungsmittel  wurden  vermehrt  durcb  die  Torsion  (Thierry, 
Velpeau,  Frickei  u.  Durchsehlingung  (^Stilling).  Ert'ahrungen  im  Kriege 
(besonders  auch  die  neueren  im  Krinikriege  und  im  italienischen 
Feldzug)  belehrten  von  sell)st  Uber  die  Sehuss wunden  Larrey, 
Dupuytren,  Guthrie,  Gustav  Simon,  Harald  Sehwartz ,  Lomeyer, 
Stromeyer,  Forgc  t;  wegen  neuer  Waffen  neu  untersucht  von  Niese). 
Die  Behandlung  des  Hundsbisses  wurde  rationeller  (Lenhossek). 
Die  verschiedenen  Zustände  bei  Kopfverletzungen  illewett)  wurden 
deutlicher  untersciiieden,  die  Indicationen  l"lir  die  Trepanation  fester 
bestimmt  (Kern,  Siegmann,  Sii)ergundi,  Larrey,  Velpeau  U.A.).  Die 
Diagnose  der  Brustwunden  schärften  Mayer,  Langenbeck,  Begin, 
Thomson.  Die  Wunden  der  Luftrr>hre  innerhalb  der  Brusthöhle 
handelte  Wutzer  ab.  Neue  Erfahrungen  Uber  die  Heilungsprozesse 
bei  Darmwuuden  machten  Langenbeck,  Jobert,  Larrey,  Travers. 
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lieber  ßhisenwnnden  gab  Ringbnm  und  Uber  Oelenk wunden  Larrey 
werthvolle  Beitrüge ;  Uber  Arterienwunden ,  Butcber.  Versuche 
zur  Pfropn)iIdnng  in  nDterbandenen  GefMssen  nuMshten  Notta  und 
Nöiaton.  Mattet  führte  eine  neue  Art  von  Ligatur  an.  Das  Collo- 
dinm  and  die  Kaltwasserhehandlang  bei  Wunden  beförderten  in 
vielen  Fällen  die  Heilang.  Das  Emphysem«  tnamaticam  beschrieben 
Beinliard  und  Koch, 
oe  Während  bei  den  Wunden  der  Antheii  des  Gesammtorganis- 

Mhwttra.  ^  Becnndärer  ist,  sind  die  Gescbwttre  meist  örtliche  Folgen 
allgemeiner  Leiden.  Auf  diesem  siologischen,  wahrhaft  rationel- 
len Grunde  baute  Rust  seine  Hclkologie  und  wies  den  Zusammen- 
hang der  (^eschwUrsform  (Verhalten  des  Randes  and  Grandes,  der 
Absonderang,  Structur,  Vitalitiit)  und  des  allgemeinen  Kraukheits- 
prozesses  nach,  verbesserte  so  (mit  v.  Walther,  Langenbcck,  Boyer, 
S.  und  A.  Cooper,  Home,  Thomson)  die  Diagnose,  Nosologie  und 
Aetiologie  der  Geschwüre  und  führte  eine  rationellere  Behandlung 
ein.  Gleiche  anatomisch-physiologische  und  pathologische  Verdienste 
hat  Rayer  bei  den  IlantkrankheitsgeschwUren ,  Dietrich  bei  den 
Mercurial^'L'schwUrcD,  A.  L.  Richter  bei  Caries. 
rutiOn.  Auch  das  anatomische  Verhalten  der  Fisteln  wurde  genauer 
untersucht  von  Jaeger,  Langenbeck,  v.  Waltlier,  Begin,  DuiKiytreu 
und  in  der  TranspIauUUion  eine  neue  Heilmethode  derselben  ge- 
schafl'en.  lieber  die  Fistula  colli  congenita  belehrte  Ascherson, 
Hber  die  Fistula  intestinoruni  und  den  Anus  praeternaturalis,  bei 
dem  Dupuytrens  Radikalkur  ^^rossc  Vortheile  brachte,  Jacobson, 
JScarpa,  Heybard,  Delpecli;  Uber  die  Fistula  ani,  deren  Behandlung 
man  auf  Incision  und  Ligatur  beschränkte  (Reisinf;:er's  neues  Ver- 
fahren), Kolbe,  Zang ,  Oh.  Bell,  Co])eland.  Die  Behandlung  der 
Hanitisteln  verbesserten  in  operativer  Hinsicht  Naegele,  Schreger, 
Dupuytren,  Lallemand,  Monteggia  (Aetznuttel).  Die  rntersuchung 
undCauterisation  wurden  durch  neue  Instrumente  erleichtert.  Jobcrt 
ersann  eine  plastische  Methode.  DietTenbach  wandte  bei  Defecten 
die  Transplantation  aus  dem  Scrotum  oder  der  Vorhaut  an  u.  s.  w. 
Blasensclicidentisteln  heilte  durch  Erosion  uud£xcoriation  Keybard, 
darch  eine  neue  Naht  Simon. 
Aneiiry«.  Dic  I.eliro  vou  dcu  Aucurysmcn  gewann  in  anatomischer, 
nosologischer  und  diagnostischer  Hinsicht  (Stethoscopie)  zuerst 
durch  Chelius,  Blasius,  Naej^cle,  Breschet,  Boyer,  Richerand,  Hodg- 
son,  Scarpa.  Velpeau  empfahl  die  Aeupunktur  zur  Behandlung; 
Home  liess  eine  eingestochene  Nadel  durch  eine  Flamme  erhitzen, 
Philipp  einen  iScidenfadea  durchziehen.  Pecot  verbesserte  die  Ligatur, 
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GnilUer-LAtoaehe  die  Oompreationy  dieOperaHon  ttberbaopt  Manec 
und  Lisfiranc^  Dopaytran,  Gndiriey  Wardrop.  OieUoterbindan^  der 
Arteria  anoiiyma  führten  zuerst  ans  Hott,  t.  Graefe,  Dieterieh, 
Maoec^  BajaJaky,  Kingy  die  der  Carotia  Rost,  t.  Oraefe,  Zaog, 
Coates,  Scarpa  n.  A.;  die  der  Aorta  abdominalis  (A.  Cooper  a.A.) 
und  die  der  Diaca  externa  von  Abemethy  modifieirten  Zang^Rnal» 
Lisfraoc,  Cooper.  Aach  Teztor  bat  vielfach  in  diesem  Gebiete  ope- 
lirt  Die  erste  Idee  znrHeUnng  dnrohElektropunktar  hatte  Pravaz, 
den  ersten  Versneh  maehte  Uston,  den  ersten  Erfolg  hatte  Cini- 
selli  in  Cremona ,  spitter  Pötreqnin.  Ueber  Gaaterisation  gab  Pbi- 
lippean  eine  Monographie. 

Gegen  Telangiektasieen.  um  deren  Anatomie  sieh  v.  Walther  r  anm- 
nnd  Dupnytren  und  neuerdings  Pitha  verdient  gemacht  haben,"''***"*" 
wird  häufiger  die  mehrfitöhe  Ligatur  (Jaeger,  Mackenzie,  Lawrence^ 
White,  Brodic),  ausserdem  werden  Aetzniittcl  (Cheliusi,  V^accina* 
tion  (Hodgson,  Young,  Dawnini,^,  Einstich  (Marshall  Hall),  Ein- 
schnitt und  nrnscblongene  Naht  (LaUemand) ,  Titttowiren  (Pauli) 
empfohlen. 

Die  Varioes  lehrten  besser  kennen:  Pnehelt,  Ruh,  Bonnet,  varieei. 
Cruveilhier  (anatomisch),  Dupnytren.  Velpean  und  Brodie  dnrch- 
schneiden,  im  Ganzen  wird  aber  die  Excision  liäufip:cr  premacht. 
Subcutane  Unterbindung  der  Venen  machte  Pitha.  Neu  sind  Vidals 
Metbode  der  Varicocele  -  Operation  durch  Einrollung  der  Venen 
mittelst  SilherfUden  und  der  spiralförmige  Kautschuk- Verband  von 
Startin.  Um  die  Varicocele  liat  sich  in  jeder,  besonders  opera- 
tiver Hinsicht  Brescbet  (modificirtes  Veriabren:  Lehmann)  sehr 
▼erdient  gemacht 

In  der  Lehre  von  den  Hernien  erkennen  wir  dankbar  die 
Fortschritte  im  Anatomischen  besonders  durch  A.  Cooper,  Hessel« 
bach.  Im  Pathogenetischen  zeigte  Stephens  dieVerändemngen  der 
Bmclitheile,  der  Verwachsungen  und  ihre  Folgen.  Eine  neue  Theo- 
rie der  Entstehung  durcli  Entzllnduiig  gab  Roser.  Um  das  Sym- 
ptomatologische  sind  Rust,  v.  Walther^  Seiler,  Blasiiu,  Kirchner, 
Oken,  Hager,  Gadennann  verdient  geworden.  Neuere  Hemiologi- 
schc  Studien  machten  Danzel,  Malgaigne,  Balassa  (klin.  n.  topogr. 
An.).  Die  Pathologie  und  Therapie  der  Hernia  incanoerata  be- 
reicherten Pitha,  Diefenbach.  Im  Therapeutischen  sind  zu  erwäh- 
nen: die  Hadicalkur  durch  eine  Pelotte  von  Beanmont;  dasBmoh* 
band  von  Starke;  die  Einbeilung  von  Hautlappen  von  Dzondl, 
Gerdy,  ßelmas,  Bonnet,  Jameson,  Signoroni ;  Heilung  durch  Rücken- 
lage, Langenbeck,  Bavin;  die  Bepositionsmethoden  von  Heller, 
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Amnssat,  Thomson ;  die  Behandlung  mit  Tabak^  Belladonna ;  mit  Ad- 
stringentien  von  BelloRt;  die  Eiectropunktar  von  Lcroy  d'EtioUes; 
die  Saug^mmpe  von  Köhler.  Die  Operation  der  Einklemmung  ver- 
besserten Langen  heck,  Blasius,  A.  Cooper.  (Incision  des  Gimber- 
natischen  Bandes.)  Neuerdings  sind  am  meisten  in  Aufnahme  als 
Badikaloperationen  die  Methode  von  Beimas  und  Bonnet,  die  In- 
vagioationsmethode  von  Gerdy,  verbessert  von  Wutzer,  Schuh, 
Wattmnnn,  Signoroni,  Langenbeck,  ( Hothmund  modificirte  das  Wut- 
zei-8che  Verfahren);  ferner  der  liruchschnitt  ohne  Eröffnung  des 
Sackes  nach  P^trequin,  von  Danzel,  Whittle,  Ward  ausgeübt ;  end- 
lich die  Introretrovcrsio  cornuta  von  Signoroni.  Was  die  einzelnen 
Brüche  anbelangt,  so  sehrieb  über  Nabelbrüche  eine  vorzügliche  Mono- 
graphie Vidal ;  überllcrnia  cruralis  ausführlich  Linhart ;  Uber  Ilemia 
foraminis  OTalis  (diagno8ti«ch)  ßoman  Fischer;  UberEucepbalooele, 
Spring. 

vorouje  Ncuc  Methoden  zur  Hehandliin^,^  der  Vorfälle  sind  dieElvtror- 
rha))hie  (Berard,  Hall),  die  Colpodesinorrliapliie  (Bclllnii,  die  Epi- 
siorriiapliie  (Fricke).  Gegen  Prolajisus  an!  erfand  man  viele  Helen 
tionsapparate  (.luville.  Gooeh  u.  A.) ;  Dupuytren  entlernt  die  um- 
gebenden Falten ;  Schwarz  empfahl  die  Noxvomica,  die  lineare  Zer* 
nialmung  Chassaignac. 

sirikiu-  Uel)er  Strietura  ani  ^a\m\ ,  neben  Tanchou's  elassischer  Ab- 

handinng,  v.  Amnion,  Cnj)eland,Wiiite,  Howshij)  \ielfaclie  Heiehrung, 
ein  neues  operat.  N'erlaliren  dap:egen  Henoit,  Die  Haruröhrenstrictu- 
ren  wurden  besonders  in  anatomischer,  pathogenetischer,  diagno- 
stischer und  symptomatologischer  Hinsicht  untersucht.  Bei  Ischuria 
empfahlen  Hoyer  und  Honx  gewaltsamen  Catheterismus.  DieBougies 
und  bewaffneten  Cat heder  wurden  verbessert  von  Dueamp  ,  Sega- 
las, Lallemand  U.A.,  die  Operation  selbst  durch  Amussat,  Lisfranc, 
Home;  neuerliehst  «Imch  Civiale. Ivanelneii,  Leroy  d'Etlolles,  Synie 
(neues  Verfahren).  Die  Urethrotomie  vom Perinaeum  aus  gegen  hart- 
näckige Str.  übte  Synie;  dieselbe  von  innen  und  au'^sen  Schuh. 

^^^^^^^^  Unter  den  krankhatten  Hetentionen  Iteaehtetc  mau  neuerdings 

nen.  mehr  den  Hydrops  l)ursae  mue(»sae  i  Hrubcrger ,  Hussel,  Brodic), 
den  Hydrarthrus  (Boy er  u.  Vor.).  Die  Punction  bei  Empyem  (im 
Hydrotliorax  durch  Cii.  P>ell  häutii;)  wurde  gewöhnlicher  durch  Dcl- 
pech,  Laennec,  Pelletan,  Bulard,  Hullier  u.  A.  Das  Anatomische 
und  Physiologische  der  Hydroeele  bearbeiteten  mit  Erfolg  Kust,  Vel- 
peau  und  Dupuytren,  das  Diagnostische  Chelius,  Benedict,  Veipcau. 
Man  empfahl  theils  innere  Mittel  (Kust,  wegen  Retlcx  innerer  Lei- 
den), theils  Fomeutationen  von  kaltem  Wasser,  Salmiak,  Wein, 
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Jodtinktur  (Rioord),  dann  aoeh  die  Akoponktar  (Lewis),  Iigektio- 
nen  von  Wasser  (van  Wy),  Sptritaosis  (Dapnytren),  Jod  (Oppen- 
heim, Martin,  Velpean).  Das  Verfahren  Ton  Bandens,  spSter  von 
SediUot,  besteht  in  Injektionen  mit  liegenlassen  dner  hohlen  Ga- 
utile  in  der  Tnniea  vaginalis. 

Der  Fortschritt  der  patiiologisehen  Anatomie  zeigt  sidi  in  n««ui- 
der  Ohtmrgie  am  dentliehsten  bei  den  Nenbildnngen  nnd  Eutar^ 
tnngen,  wie  bei  Stmma  (Hedenns,  Dnpiqrtren),  den  Exostosen, 
dem  Osteosteatom,  Osteosaroom  etc.  (A.  L.  Richter,  Boytt*),  dem 
Lipom  (Benedict),  den  BalggeschwQlsten  (Cloqnet),  dem  Fangos 
medollaris  (SitAe,  Baring  n.  A.)  n.  s.  w.  Yorzllglich  gewann  der 
Abschnitt  vom  Krebs.  Die  erste  neoere  Diskussion  Uber  das  ana- 
tomische Wesen  begannen  Elnge,  J.  Hneller,  Otto,  Bayle,  Cayol, 
Andnü;  Uber  den  Sitz:  Scarpa;  Uber  chemisdie  Eigenschaften: 
Heeht,  J.  Hneller,  Morin,  Collard,  de  Hartigny;  Uber  Eintheflnng: 
Cmveilhier,  Alibert,  Laennee;  tlber  Unteradiiede  von  Induration: 
V.  Walther;  über  ContagioeitSft:  Rnst  Als  gute  Beobachter  zeich- 
nen sieh  hier  ausser  den  Genannten  im  Anfenge  dieses  Zeitrau- 
mes aas:  Chelius,  Jaeger,  Heyfelder,  Klevitz,  Langenbeck,  Ttenter, 
Stoehr,  UUmann ,  A.  L.  Richter,  Benedict,  Bögin  cNervenkrebs), 
Delpech,  Gendrin,  Lisfranc,  Duparcque,  T^alUer,  Rteamier  (Specu- 
Inm  uteri),  A.  Cooper,  Earle.  Bei  Oaroinoma  uteri  empfdd  Rte- 
mier  die  Compression,  TtoUier  die  Cauterisation,  Oslander  dieEz- 
sthrpation  (später  Sautor,  v.  Siebohl,  Langenbeck,  Holscher  n.  A., 
verbessert  von  Röcamier,  Gendrin). 

Grosse  Fortsohritte,  besonden  inFhmkrddi,  machte  die  Lehre 
von  der  Steinkrankheit  Ihr  anatomisches  und  physiologisches  Ver- 
halten, der  Zusammenhang  derselben  mit  Gicht  und  Hämorrhoiden 
und  der  chemische  Charakter  wurden  Gegenstand  sorgfältiger  Prtt- 
ftingen.  v.  Walther  undMagendie  gaben  neucTheorieen  der  Stein- 
bildong;  man  untersuchte  die  Stone  und  den  Gries  nach  ihren 
chemischen  Bestandtheilen  (zuerst  genauer  Scheele,  Fuchs,  Four- 
eroy,  Marcet,  Chevreuil,  Lassaigne,  Saussure,  Magendie,  Tennant, 
Wollaston),  begrandete  hierauf  die  Diagnose  (Civiale  ,  und  ric  litetc 
in  besserer  Würdigung  der  ätiologischen  nnd  hygicini^clien  Mo- 
mente die  diätetische  nnd  therapentiscbe  Behandlung  darnach  ein. 
Oiviale  gab  ein  ausAlhrUehes  Verzeichniss  der  veraehicdenen  Arten 
von  Steinkrankheiten  und  bestimmte  die  Diag^noRC  nach  dem  Sitze 
nnd  Vorkommen  genauer.  Die  Prophylaxis  und  die  Auwendong 
dynaniisch-cbemiscber  Mittel,  worunter  Viohy  besonders  gerühmt 
wird,  bereicherte  sich.  Fttr  die  sei^  jFoorcroy  und  VanqueUn  nach 
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beBonderan  Regeln  gebranolitan  Iiyeetioneii  enannenCiTiale,  Leroy, 
Robinet  Apparate.  Brodie  spritste  Salpetersäure  ein.  Bonvier,  De- 
mortiera,  Groitimisen,  Ronnet,  Willis  wandten  die  galvaniaehe 
Sinle  an.  liartinean,  Dnpnytreni  Lisftanc^  Bresehet,  Amnasat,  E. 
Home,  Scarpa  verbesserten  die  Litfaotomie.  VIdal  machte  eine 
aeetio  qoadrilateratia.  Yaoea  Beriinghieri  sieht  den  Stein  ana  dem 
Maatdanne  ans.  Ein  anderwettes  Verfahren  snr  Extraktion  dee 
Steines  ans  der  Pars  memhranaoea  and  Prostata  ersann  Demar- 
qnay,  efaie  nene  Zange  dasn  erfand  S^el.  Aneh  die  Litiieetasie 
ist  ein  neuer  Steinschnitt»  d.  L  Verbindang  des  Mastdannschnittee 
mit  Erweitemng  der  HanrQhre  und  des  Blasenhalses  nach  Leoyd. 
Nene  Stadien  Uber  den  Mediansteinschnitt  rtthren  vonBooisson  her. 
Die  folgenreichste  Erfindung ,  wenn  sie  anch  noch  nicht  dnrch 
Indicationen  rationell  festgestellt  ist^  ist  die  YonGroithoisen  snerst 
wissenschaitiich  begründete,  von  GiTiale  aber  snerst  praktisch  ver- 
snchte,  spftter  ron  Henrtelonp,  Amassat,  Jacobson,  Gonlson  nnd 
dem  Instromentenmacher  Oharri6re  vielfaöh  modifidrte  Lithotritiey 
nm  welche  sich  jüngst  Ivanchich  nnd  Seydel  nnter  den  Deatschen 
▼erdient  gemacht  haben.  In  der  Literatnr  der  Litbiasis  müssen 
ausser  Diesen  noch  rühmlich  erwähnt  werden :  Chelias ,  Blasinsy 
£ünig,  Brande,  v.  Wattmann,  Schleiss  v.  Löwenfeldt,  Prout,  Sega- 
las, CuUerier,  Leroy  d'Etiolles,  Soabeiran,  Rochoux,  Roux,  Velpean, 
Ddmas,  Malgaigne ,  Sanson ,  R.  WilHs  0.  A.  Die  Geschichte  der 
Sectio  alta  gab  Günther  in  Leipzig. 
Oporntio-  Was  nnn  den  eigratlich  operativen  Theil  der  Chirurgie  be- 
ttittif  so  Warden  die  Apparate  der  Blatentziehung  (durch  dieBdel- 
lometer  von  Whitford,  Demours,  Sarhmdi^),  derMoxen,  der  Gau- 
tericn,  die  der  einzelnen  Operationen  n.  s.  w,  nor  so  sehr  ver- 
mebrt,  theilweise  freilich  auch  verbessert. 

Wir  lassen  hier  die  wichtigsten  dieser  Verbesserungen  nnd 
die  Namen  ihrer  Urheber  folgen:  Eine  neue  fsnbcntane)  Naht 
(Chassaignac) ;  die  (subcatane)  Gsteotomie  (Langenbeck,  A.Maycr) ; 
die  Tenotomie  (snbcntan  zuerst  von  Stromeyer,  Indicationen  dafür 
von  Lorinser);  die  Tonsillotomie  dorch  Instrumente  verbessert  (von 
Fahnestock,  Velpean,  Guerhart,  ausgezeichnet  darin  war  Dieffen* 
bach);  Tracbcotomie  verbessert  vonChassaignac,Tracheotomie  von 
Thompson,  Wandhaken  von  Chassaiguac);  Bronchotomie  (Pitba); 
Thoraeocenthesc  (Czermak);  Gastrotomic  l)ci  Strictura  oesophagi 
machte  tollkühner  Weise  Sedillot;  sie  lief  tödtlich  ab;  Maisonnenve'a 
Operationen  hA  Krankheiten  der  Ovarien ;  BlUiring's  und  John 
Ga^s  VcrsacheGanmendefekte  durch  Knochensabstanz  zaTerbeilen. 
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Die  GalTBOokaiistik  sn  ExatirpatioiMD  empfiüi]  neuerdings  lIidde^ 
dorpf;  die  erste  Idee  hatte  SteinheOi  dann  folgten  Marshall,  White, 
Ntiaton,  Bßehon,  Amnssat  Paul  und  Ifassaif s  „ConsenratiTe  Chi- 
migie**  und  die  Verdienste  von  Blasius  am  die  Akinrgie  nnd  yon 
Ghanüre  in  Paris  nm  die  Verhesserong  der  Instmmente  gehVren 
anch  hieher.  Neneiliehst  erprohte  Maisonnen?e  die  Transfhsion; 
Mathien  erfand  neue  Instrumente  daso.  Für  die  Psendarthrose  et- 
sannen  eb  operatiTesVerfahren  Jordan,  Näaton.  Chassaignae's  lineare 
Abqaetsehnng  mit  dem  Ecrasenr  sor  Verhtttong  yon  Blutungen 
wurde  angewendet  hei  Polypen,  Hastdarmfisteln,  Zungen-  nndPenis- 
Ampntation,  GesebwQlsten  a.8.w.  Langenbeek  wandte  sie  anehan. 
Die  Heilung  des  kttnstliehen  Afters  nnd  die  Ptoetotomie  TonSehnh 
nehmen  nieht  die  letzte  Stelle  ein.  Die  Colotomie  (Afterhildung) 
machte  Gallisen  als  Inmbalis,  Amussat  verbesserte  sie.  THngel 
zieht  aber  die  Littrö'sehe  Methode  vor. 

Nachdem  r.  Graefe,  Langenbeek,  Larrey,  Delpeeh,  Dupuytren, 
Bieherand,  Lisfrane,  S.  Gooper  und  jflngst  Guthrie  genauere  Indi- 
cationen  fttr  die  Amputationen  ttberbanpt,  Hlr  die  Zeit  dersdben 
aber  Fanre,  Boucher,  Bnst,  B<^er  festgestellt  hatten  und  die  Vo^ 
theile  der  einzehien  Methoden  derselben  fester  bestimmt  waren, 
wurde  die  Methodik  um  den  SchrSgschnitt  (durch  Blasius)  ver- 
mehrl^  dieKachbehandtung(Strdt  Uber  prima  renmo  oder  Eiterung) 
besser  erwogen,  der  anatomische  und  physiologische  Charakter 
des  Amputationsstumpfes  besonders  aufinerksam  geprüft.  Fdr  die 
Exarticuli^onen,  Uber  welche  t.  Walther,  Klein,  Langenbeek,  Textor, 
Zanders,  Lisftanc,  Yelpean,  Dupuytren,  Blandin,  BeoUurd  n.  A. 
Treffliches  leisteten,  schlagen  Sanson,  Guthrie  und  Sooutetten  den 
Ovalairschnitt  vor.  Die  Amputation  des  Fasses  in  den  Tarsalkno* 
dien  machte  zuerst  Hayward  (1881),  dann  Mayer,  Jaeger,  Per- 
gasen,  Velpeaa ,  Robert ,  Adelmann ,  Bandens ,  Syme  a.  A..  Die 
Plastik  des  Unterschenkels  nach  Ampnt  oberhalb  der  KnOohel 
lehrte  Pirogoff.  Derselbe  modificirte  anch  die  Ampnt  tibio  -  tarsea 
Syme's.  Für  die  Eiartiknl.  des  Oberschenkels  ans  dem  HUAgelenk 
ist  die  Ovalärmetbode  von  Scoutetten  zu  erwUlinen.  F8r  die  Am- 
putationen im  Kniegelenk  ist  Syme  eine  Autorität 

Die  Bescktionen,  Uber  welche  jüngst  erst  Gn^pratte  ausführ- 
liche tbeor.  pmkt  Untersuchungen  veröffentlichte,  finden  sich  schon 
bei  Hippokrates,  Geisas,  Galen,  Paulus  Aegineta.  Sie  verloren  sich, 
tancbten  erst  im  18.  Jahrhundert  wieder  auf.  Thomas  1746  and 
Boucher  1753  waren  die  Ersten,  welche  die  Kcscktion  in  derCon- 
tiguitttt  ausführten,  dann  folgten  White  176d.  Park  wollte  sie  schon 
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1782  bei  aHen  Gelenken  TonieliineD.  Sie  wurde  neoerdings  von 
Perej,  Dapnytren,  Larrey^  Davie,  Morel,  Averill,  Syme,  Ferguson» 
OrMfe,  Textor,  Dsond^  Langenbeok  n.  A.  hänfig  gemacht  und 
beetimmteren  Indieationen  unterworfen.  Jaegers  bertthmter  AuÜMtz 
ut  epochemaebend;  nach  ihm  kam  Ried  (1848) »  nenerdings  bat 
wohl  H^elder  mit  die  meisten  Resektionen  ansgefllbrt  Kacb 
Baodäns'^  Langenbeek's  nnd  Strom^yer's  Vorgang  zog  Esmarcb  fai 
vielen  Füllen  die  Resektion  der  Amputation  vor.  Unter  den  ein- 
feinen  Resektionen  sind  folgende  an  nennen :  Unterkieferresektion, 
(Dupuytren,  Forget);  Resektion  des  Oberkiefers,  (verbessert  von 
UsftanCy  Blandin,  Birard,  Yelpeau,  Dieifenbach,  Ifiobaaz,  Heyfel- 
der, Honogr.  Uber  partielle  Resektion  desselben  von  Demarqn^) ; 
Resektion  des  Sebulterkopfes  von  Baudens;  totale  Resektion  der 
Soapula  (Syme);  Resektion  des  Oberarmkopfes  (Langenbeck) ;  Re- 
sektion des  Ellbogens  (Lawrence ,  Birkett,  Hoore^Mayrboferu.A.); 
Resektion  des  Kniees  (von  O.  Jones,  Bntcher,  Schmidt);  Resektio- 
nen der  Wirbelknoehen  bei  Frakturen  der  Wirbel  (Mayer  in  WOn- 
buig).  Larght  erfend  die  Resectio  cozae  und  des  Oberschenkels 
mit  einem  einaigen  Schnitt  lieber  den  Iftilnngsprozess  nach  Re- 
sektionen und  Exstirpationen  belehrte  Alb.  Wagner. 
ttMcmiw  Es  ist  sobon  oben  angegeben  worden,  welches  Anbaues  sich 
okiraifi«.^^  plastische  Chirurgie  erfreue.  Während  in  England  seit  Carpue, 
Hutchinson,  Davie«,  Syme  wenig  daftlr  geschah,  in  Frankreich 
nur  Delpech,  Labat,  Mouleau,  Thomain,  Dupuytren,  Lisfiranc^ 
Bfartinet,  Jobert,  Blandin  sich  damit  beschäftigen,  haben  in 
Deutschland  eine  grosse  Anzahl,  unter  denen  wir  nur  v.  Graefe, 
T.  Ammon,  Beck,  Benedict,  Bttnger,  Chelius,  Fricke,  Rust,  Textor, 
Dzondi,  v.  Walther,  Zang,  Zeis  und  als  den  genialsten  DiefRsubach 
nennen,  theoretisoh  und  praktisch  diesen  Zweig  zu  einem  selbstän- 
digen eihoben.  Mit  den  verschiedensten,  wahrhaft  kttnstlerisohen 
Modiiicationen  smd  auf  diese  Wdse  die  Rhino-,  Blepharo-,  ChOo-, 
Melo-,  Otoplastik,  die  AusfQUung  der  Augenhohle  nach  Exstirpa- 
tionen, die  Bronehopbistik  bei  LuftrOhrenfisteln,  die  Oscheoplastik, 
nnd  neuerdings  die  Operation  des  Stottems  (Dieflfenbaeh)  gettbt 
worden.  Für  die  Chiloplastik  versuchte  Wutzer  letzthin  die  Ober- 
lippe ohne  Drehung  in  die  Hohe  zu  ziehen.  Die  Rhinoplastik 
verbesserte  Langenbeck,  die  Urethroplastik  Nölaton.  Burow's  nene 
Transplantationsmethode  zum  Ersatz  verlorener  Theile  besteht  in 
Bildung  seitiieher  Dreiecken.  S^lott  machte  die  neue  Lippe  mit 
Uebeiiänmung  der  neuen  Lippe  mit  rothem  Saum.  Die  Hypo- 
spadie  heilte  Reybard  durch  ein  neues  plastisches  Verfehren. 


Digitized  by 


Die  AugeoheilkuDde  im  19.  Jahrhundert.  869 

Zu  diesen  Wohlthaten  der  nenern  Chirurgie  gehttrt  aneb 
LaugcubeelL's  permanentes  warmes  Wasserbad  flir  HetluDg  grösserer 
Wanden,  besonders  der  Ampntationsstttmpfe;  die  Anwendung  des 
Glycerin  bei  Wunden  mid  GesebwOren;  die  Guttapereba*  Auflösung 
in  Cblmform  als  Verbandmittel  (Jeneken). 

Attgenbeilkunde. 

Die  Fortsehritte  fai  der  Augenheilkunde  sebliessen  sieb  An«en- 
denen  der  ttbrigcn  FKeher  um  so  orgaaiseber  an,  je  mehr  siehMiini'** 
auch  die  Ophthalmologie  trotz  aller  erlangten  Selbststftndigkeit  des 
innem  Zusammenhanges  mit  der  Medicin  ttberhaupt  bewusst  ge- 
worden ist  So  hat  das  Auge,  als  Theil  des  Organisnins,  seinen 
Nutzen  von  der  grosseren  Beaehtung  der  Anatomie,  namentlich 
in  pathologischer  Hinsicht,  von  der  Physiologie,  nieht  nur  durch 
die  Bereicherung  und  Vervollkommnung  der  Lehre  vom  Sehen, 
sondern  auch  durch  physiologische  und  pathogcnetisehe  Beziehung 
der  Ortlichen  Symptome  auf  das  Allgemeine,  wodurch  in  patho- 
logischer Hinsicht  das  Augenleiden  nur  als  Theil  oder  Beflez 
eines  inneren  Leidens  erscheint,  in  therapeutischer,  nicht  blos  in 
äusseren  HOlfsmitteln  Abwehr,  Schutz  und  Heilung  gesucht  wer- 
den sollte.  Leider  wird  nur  zu  wenig  von  den  Erfiihrnngen  am 
Auge  rttckwSrts  auf  die  Physiologie,  Pathologie  und  Therapie  ge- 
schlossen, was  manches  wttnschenswertheBesultat  ergeben  würde. 
Wir  verweisen  Ubrigens  ganz  auf  das  bei  der  Chirurgie  Erwähnte, 
da  auch  hier  ziemlich  dieselben  Fortschritte  und  Verbesserungen 
obwalten,  nur  dass  hier  der  Gang  der  Geschichte  zunächst  bei  den 
Deutschen  anfilngt,  denen  eine  besondere  Vorliebe  fttr  dieses  sin- 
nigste aller  Organe  zuerkannt  werden  muss.  Sie  haben  ganz  be- 
sonders dieEntwickelungsgeschichte  bearbeitet  (Valentin,  Huschke, 
T.  Ammon,  Beich,  Heule);  ihnen  verdanken  wir  die  besten  neue- 
ren histologischen  und  anatomischen  Untersuchungen  im  Allge- 
memen (v.  Walther,  Zinn,  Rosas,  Hesselbach,  Amoldt^  Eimbrodt, 
Valentin,  Pappenheim,  ausserdem  Bibes,  Giraldes,  Edwards,  Salo- 
men«, Travers,  BerUngbieri  und  die  unten  genannton  neueren 
Ophthalmologen  Arl^  Stellwag  v.  Carion  u.  A.  m.)  und  im  Spe- 
ciellen  ttber  die  Bindebant  (Schmidt,  v.  Waltfaer,  Heule,  Mttller, 
BOmer,  Werneck),  die  Sderotiea  (v.  Waltber,  Fränzd,  Wardrop); 
die  Cornea  (Schkdler,  v.  Walther,  Arnold,  HlUler,  SeUemm,  Pap- 
penheim, Bichat,  Daliymple),  die  Iris  (Budolphi,  Jakob,  Weber, 
Walther,  v.  Ammon,  Valentin,  Langenbeck,  Berzelias,  Mannoir, 
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Crnveilhier,  Ginddes,  Ifiddlemore),      Hjiloldea  (Unna,  Glemeot, 
Wardrop  n.  A.),  das  GUiarsystem  (fljrrti),  den  CfliarkOrper  (Eble, 
T.  Ammon),  die  Ohorioidea  (Weber ,  Soemmering,  Schreiber, 
Schlemm,  Valentio,  Krause),  die  Retina  (Ritdolphi,  Jacob,  Hessel- 
bach, Henle,  Langenbeck,  Hnscbke,  Valentin,  Remak,  Lerscb, 
Bidder  [Microscop]),  die  Popillarmenibran  (Henle,  J.  Müller,  Clo- 
qnet  n.  A.),  die  IJnsenkapsel  (Prochaska,  Jacob,  v.  Walther,  Die- 
terich, Baehrens,  Berzelius,  Valentin,  Corda,  Pappenheim),  den 
Glaskörper (Wemeck,  Huschke,  Sehröder  v.  d.  Kolk,  Dulrymple  U.A.), 
die  Augenmuskeln  (Guerin,  Pravaa),  die  Tnniea  yaginnli^^  ocuii 
(Ferra!),  die  Lider,  Mcibomsche  DrUseOi  den  Tarsus  (Zeis).  Das 
cheniisehe  Verhalten  der  Feuchtigkeiten  untersnrhtcn  zuerst  Ber- 
seiins,  Clionevix,  Brewster,  so  dass  mittelst  vergleichender  anato- 
miseher  Forschungen  und  plastischer  und  bildlicher  Darsteliungen  za- 
gleich  fttr  die  innere  bessere  Crkenntniss  der  Mischung  und  des 
Baues  gesorgt  wurde.  Die  Ner?enphysik,  die  besonderen  physio- 
logischen Untersuchungen  tiber  diis  Sehen  überhaupt  von  MOUer, 
Valentin,  Treviranus,  Kudolphi,  Carus,  Heermann,  Volkmann,  Bn- 
row,  Kohlrausch,  Fries,  Flourens,  Tourtaal,  Mayo  u.  A.,  Ill)er  die 
Function  der  Linse  cHuek),  die  Brechungsverhältnisse  der  Medien 
(Brewster),  Uber  Doppeltsehen  (Steifensand),  Uber  Farben  (Saco- 
kalsky)  u.  s.  w.  gehören  zu  den  besseren  L  istungen  der  neneo 
Zeit.  Die  Semiotik  bearbeiteten  Löbcnstein-Löbel  und  Ueilbronn. 
Die  Untersuchung  der  Augen  verbesserten  Himly,  Audreae,  Zeis^ 
Karl,  Sichel,  Garron  du  Villards.  Als  neuere  Methode  der  Augen- 
untersnebimg  empfahl  Czermak  das  Unterwassersetzen  des  Auges, 
Eiiiie  grosse  Vervollkommnung  der  Symptomatik   brachte  der 
Angenspiegel  von  Uelmholtz,  (modificirt  von  Kuete,  Coccius,  Ep- 
kens,  Donders,  Jaeger,  Klaunig,  Zehender).  Auch  die  vortheilhaltc 
Anwendung  des  seitlichen  Lichtes  ist  ein  Ergebniss  der  Neuzeit 
Paihoi.         In  der  Pathologie  war  es  auch  hier  die  pathologische  Ana- 
tomie,  welcher  die  grösste  Aufmerksamkeit  zugewendet  wurde. 
Daher  die  Bearbeitung  der  angebomen  Fehler  und  Krankheiten 
(Seiler,  v.  Amnion,  Huschke,  Schmidt,  Gescheidt,  Prinz),  der 
Krankheiten  der  Gewebe  (Heyer,  Spindler,  Benedict,  Broussais, 
S.  Cooper,  Edmonston),  der  Krankheiten  der  Iris,  uvea,  des  Ciliar- 
bandes,  der  Aderhaut,  der  membrana  humoris  aquei.  Besonders 
wurden  genauer  untersucht  die  AugenentzUndungen  (von  Sommer, 
Wolff,  Feemann,  Schindler,  Baltz,  Branco,  Dzondi,  Fischer,  v.  Graefe, 
.lUngken,  Rosas,  Kust,  Schoen,  Seidlitz,  v.  Walther,  v.  Ammon, 
Unna,  Sichel,  Caustatt,  Stilling,  Desgenettes,  Larrey,  Piorry,  Adams, 
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Mackenzie^  Biehmond^  Forbes,  Assalini,  Omodei,  Vasani,  Failot, 
Lötens,  Sotteau,  Sentm,  Kerst,  den  unten  genannten  Neueren  und 
anzähligen  Anderen),  wobei  das  besondere  Verdienst  einer  pbysio- 
logiaehen  Anffassong  den  Deutscben:  Dzondi,  Sicbel,  JUngken, 
y.  Amnion,  Radius,  Blasius,  Schindler,  Wamatz  gebührt.  Es  igt 
kein  Tbeil  des  Auges,  dessen  pathologisehe  Zostttnde  nicht  beson- 
ders erforscht  und  beschrieben  worden  wären,  besonders  aber  sind 
es  die  Stapbylome,  die  Cataracten,  die  Krankheiten  der  Thränen- 
Werkzeuge,  die  Synehysis  sointülans,  die  Tremden  Körper  und  Tex- 
turveränderungen,  das  Glaucom,  die  Amblyopie  und  Amaurose,  die 
Gesichtevisionen  and  die  Lehre  von  den  Wunden  (Jtingken,  v. 
Ammon,  Dietrich,  Beger),  welche  eine  reiche  Literatur  aufzuweisen 
haben.  Auch  in  der  neuesten  Zeit  haben  die  Verfasser  der  zahl-  pok- 
leicben  Lehr-  und  Handbücher  gich  um  diese  Abschnitte  verdient ^ 
gemacht  Andere  haben  in  Monographieen  und  Ablinndlnnp^cn  bc-  logiedM 
sonders  die  folgenden  Absehnitte  bereichert ,  die  wir  hier  Uber- 
sichtlich  zusammenstellen ,  um  so  ein  Bild  der  gegenwärtigen  Be- 
strebungen in  der  Augenheilkunde  zu  geben:  Die  pathologische 
Anatomie  des  Augee,  Donders;  die  Phlegmone  orbitae,  Tavignot; 
die  Augenentztindungen  nach  Classification,  Detinition,  Arlt;  die  Tra- 
cbombildong,  Arlt;  Geschwülste  in  den  Augenhöhlen,  Demarqnay; 
DermoidgeschwUlste  der  Bindehaut,  Kyba;  überhaupt  des  Auges, 
Virchow ;  das  Pterygium,  Arlt,  Tavignot  (Unters,  und  Behandlung) ; 
die  diphtheritische  Coiguictivitis,  v.  Graefe;  die  subconjunctivale 
Entzündung,  v.  Ammon;  die  Sclerotitis,  Pilz;  Hypertrophie  und 
Atrophie  der  Sclerotica  in  Bezug  auf  St^iphylombildung,  Pilz ;  die 
Fettbildung  der  Hornhaut  u.  a.  Theile,  Wedl;  den  Arena  senilis, 
Canton;  das  Homhantstaphylom,  Sichel,  Roser,  Heymann  (Bau  und 
Wesen),  (eine  neue  Operation  empfahl  KUchler);  die  pathologi- 
sche Anatomie  der  Hornhaut,  Bis;  die  Trtlbungen  derselben,  Szo- 
kalski ;  die  Ernährungsweise  der  Hornhaut  in  Bezug  auf  Patholo- 
gisches, Coccius;  die  Entzündung  des  Ciliarkörpers ,  Meyer;  die 
Chorioideitis,  Sichel,  Böser;  £ktaaie  des  Schlemmscheo  Canals, 
Stellwag  T.  Carion. 

Eine  nene  Pnpillenbildung  erfanden  Desmarres  (dechiremeDt), 
Tayignot  (durch  CanteriMtion  der  Iris),  Bowmann. 

Ueber  die  QkukOiperverdiohtuigeD  hat    Gia^  sdne  eige- 
nen Ansichten. 

Das  Kr}'8talllinsensystem  ist  j)hysiologi8ch  und  pathologisch 
untersucht  worden  von  DUsing,  Stricker  (gekrönt). 

Hlrtcb«>l,  Gesch.  d.  Medidn.  8.  Anfl.  «a 


Digitized  by  Google 


562 


IMe  Augenhdlkonde  im  19.  JahrfaaiHlerf. 


Ueber  Sitz  nnd  Natur  der  ('atnractu  venJffentlichte  Höring 
eioe  gekrönte  Preisschritl ,  schrieb  jUug8t  noch  Guthrie.  Heiträge 
znr  Aetiologie  and  Uber  das  anatomische  Verhalteo  sam  Glaskörper 
gab  üaener;  nur  Histologie  und  Aetiologie^  Lohmejrer,  Malgaigne» 
Qraefe. 

Die  Cataracta  -  Operation  verbesserten  Pauli  (die  snblatio), 
Jaeger,  Gniefe,  Heyfelder,  Tavi^jnot  (neues  Keratotom).  Crusell 
und  Lerche  suchten  sie,  obwohl  vergeblich,  durch  den  Galvanismus 
zu  verdrängen.  Neue  Instrumente  wurden  viele  dazu  erfunden. 
Eine  Nadel  ^^1ben  Gerdy,  Fumani  u.  A.  £ine  stenopäisebe  Brille 
Ton  Donders  verbesserte  Reger. 

Vielfach  bewegt  ist  der  Streit  Uber  die  Natur  nnd  die  Ursache 
der  Synchysis  scintillans.  Verschiedene  Meinungen  machen  sich 
darüber  geltend,  so  von  Dcsmarres,  Kol>eit,  Malgaigne,  Tavigiiot, 
Bouisson,  Ifosor.  Nach  den  Meisten  findet  Cliolestoariiibildung  im 
Auge  Statt.  Ul>  Erweichung  des  Glaskörpers  dabei  ist  /weifeihaft. 

Ergebnisse  neuer  operativer  Kunstfertigkeit  sind  die  Ble- 
pbaroplastik ,  Kerat(»plastik,  Sclemtomie  (v.  Oraefe,  Frirke,  Jling:- 
ken,  V.  Amnion,  Dictlenbach,  Stiiliii^;,  J.  H.  Mueller),  die  Schieh)pcra- 
tion,  von  l)ietroni)!icli,  v.  Ainmnn,  Ew.  Wölfl',  Hittcrich,  Haunif^arten, 
Velpeau,  Taviirnot,  Hurow  fleissig  geübt.  Die  Accomodationsfeliier 
des  Anises  beleuchtete  Stellwag  v.  Cariou,  die  Kur^sichtigkeit, 
Sichel.  Myopie  und  Presbyopie  leitet  Tavignot  vod  Muskelkrank- 
heit  ab. 

Besonderen  Fleiss  verwandte  man  auf  die  Neurosen ;  auf  die 
Lähmungen  des  Trochlearis,  v.  Graefc;  die  primitiven  oder  sekun- 
dären Netzhautleidi Ml,  Kenieny.  Zur  pathologischen  Anatomie  der 
Netzhaut  und  der  Sehnerven  trug  Virchow  Treffliches  bei.  Diffe- 
renzen walten  noch  Uber  Sitz  und  Natur  des  Glaucoms  ob  (War- 
nafz,  Sichel,  Tavignot,  v.  Graefe's  Heilung  durch  Iridectomie).  Ueber 
Amaurose  schrieben  Mackenzie,  Blodig  (bei  Krankheiten  des  Her- 
zens und  der  grossen  GePasse),  Deval  (lleilun^reu ). 

Die  Physiologie  und  Pathologie  der  Thränenorgane  gewann 
durch  Seidl,  Sichel  und  Beraud  (neue  Art  von  Tumor  laciyma- 
Kau. 

Melanose  des  Auges  beschrieben  Pamard,  Tavignot|  Ndaton, 
Velpeau,  Labouilli6rc,  Stöber. 

Fremde  Körper  im  Auge  fanden  Albertetti,  Bärens,  Busaert, 
Chassaignac,  Cooper,  Critchett,  Dolbeau,  Kaiser,  Mjignc,  Solomon, 
Taylor;  Cysticercus  cellulosae,  Sichel,  in  der  Ketina,  v.  Graefc,  im 
Glaskörper  Liebreich;  seröse  Kystcu  des  Auges,  Sichel;  Chole- 
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stearinblltttohen  in  den  dnrahflicbtigen  Medien  (Spliitii€nopie),Sieliel; 
über  Hoideolnm  belehrte  ^bn. 

Abennab  ist  aoeb  bfer  dieTben^le  snrnekgebfieben,  ja  num^^^**' 
mOebte  fiut  sagen  znrllckgegang^.  Die  vorwaltende  patbologiseb- 
anatomisebe  Anflehanmig  bat  die  lokale  Medieation  in  den  Vorder- 
grand gestellt  Der  Höllenstein^  die  Zniksolntiooen,  die  Mereorial- 
priparato  spielen  dieselbe  BoUe  wie  ehemals ,  nnr  dass  sie  die 
erste  spielen.  Aof  den  Zosammenbang  des  Anges  mit  den  tiefer 
liegenden  allgemeinen  nnd  eonstitntionellen  Leiden  nehmen  die 
neueren  Ophthalmologen  weniger  Rücksicht  nnd  thnn  sie  ea^  so  ge- 
sehiebt  es  meist  mit  dem  diemaligen  Apparat  derBlntentziehmigen, 
der  Drastica,  kurz  mit  der  Bpeciellen  DorchfÜhraog  der  beliebten 
sehlendrianmSfisigen  Metboden  der  allgemeinen  Then^  ohne  alle 
speeifische  Beziehung  zum  bcsondem  Krankheitsprozess. 

An  der  Ausbildung  der  chirurgischen  Therapeutik  nahmen 
dagegen  die  Chirur^Tii  aller  Länder  lebhaften  Antheil  und  wir  ^^'"'"p'*' 
sieben  ims  deshalb  auf  das  oben  speciell  Angeführte. 

Eine  Anizähhmg  der  vielen  neuen  Instrumente  wird  man  uns 
gern  erlassen,  da  dieser  ßereich  ohnedies  nicht  zu  den  Glans* 
pnnkten  gehört.  Leicht  wird  man  in  der  beginnenden  weiteren 
Sorge  des  Staates  fttr  die  Blinden ,  in  einer  verbesserten  Prophy- 
laxis nnd  Fliege  der  gesunden  und  kranken  Augen  Beruhigung 
fisMsen,  wenn  diese  Erfindungssucht  nicht  mehr  auf  Erfolge  rechnen 
kann.  Wir  erinnern  hier  ))ei8piel8wcise  an  die  ktlnstlichen  Augen 
von  Boissoneau  und  Ritterich,  an  die  Arbeiten  Uber  Diätetik  von 
Weller,  Häver,  Simeon,  Dsondi,  Beger,  Lorch,  Enlenbnrg,  Ritte- 
rieb,  Wengler. 

Die  Oesehiehte  der  Augenheilkunde  (von  v.  Ammon,  Amemann,  op»>u»»>- 
Beer,  Brosse,  Casper,  Friedländer,  Jngeler,  Sprengel,  Wenzel,  Wal- 
roth, Onsenoort  u.  A.  begonnen)  nennt  eine  noch  viel  grOssero 
Zahl  berühmter  Mtfnner,  als  wir  oben  anznftlhren  im  Stande  waren, 
und  wir  bedauern  einer  anderen  Feder  es  überlassen  zu  müssen, 
die  Verdienste  der  Obigen  su  würdigen  y  an  die  sieh  als  nicht 
minder  rühmlich  zu  erwähnende  Augenärzte  anreihen :  Weller,  Rit- 
terich, Kraus,  Poenitz,  Staub,  Reisinger,  Beck,  Clielius,  Hellmg, 
Stoeber,  Rognetta,  Dupuy  tren,  Lisfranc,  Segalas ,  Delarue,  Guilliö, 
Lefebure,  Richerand,  Eonx,  Cunier,  Carmichael,  Guthrie,  Chisholm, 
-Sannders,  Green,  Lawrence,  Strafford ,  Vetsch,  Walker,  Watson, 
Scarpa,  Baratta,  Fabini,  Quadri,  Ricci,  Volpi,  Santa-Anna  und  die 
Verfasser  neuer  Hand-  nnd  I..ehrbUcher :  Demonrs,  Travers,  Bene- 
dict, Rosas,  Jaeger,  Mackensie,  Lawrence,  Andreae,  Beck,  Sichel, 
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Sanson,  Carron  du  Villards,  Tyrrel,  Onscnoort,  Velpean,  Raete^ 
Himlyi  Arlt,  Meyer,  Stell  wag  v.  Carion ,  Dalrymple.  Die  Wiener 
Laben  auch  hier  Vorzugliches  geleistet  Abbildungen  (v.  Ammon, 
Sichel,  Dalrymple,  Baete)  onteratHtzen  Tortheilbaft  die  Anschau- 
ung. Klinisches  gaben  T.  Ammon,  Arlt,  Sichel,  v.  Graefe,  Tavignot, 
Waniatey  Beger  n.  A.  Zur  pathologischen  Anatomie  des  Auge» 
tnigea  besonders  bei  Arlt,  Stell  wag  v.  CarioD,  Ign.  Mqrerin  WieD» 
V.  Ammon,  Hasner,  Wardrop^  ächoeo,  Langenbeck. 


Gebnrtsbilfe. 

Gei.nru.  monotonef  die  Anschauung  eines  in  so  engen  Grenzen 

eingeschlossenen  Gebietes,  wie  das  der  Geburtshilfe ,  werden, 
und  je  technischer  und  einseitig  manaell  die  dabei  zu  leistende 
Hülfe  erscheinen  kann,  um  so  nothwendiger  war  ancb  für  die  Ge- 
burtshilfe eine  Reform,  die  zwar  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
durch  Bandelocque,  Smellie,  Stein  d.  Aelt.,  BoSr  begann,  in  dem 
jetzigen  aber  durch  die  physiologische  Auffassung  der  hierher  ge- 
hörigen Erscheinungen  und  durch  wissenschaftliche  Bestimmung 
der  praktischen  Hlilfsloistungen  ,  wie  durch  bessere  diätetische, 
therapeutische  nnrl  operative  Behandlung  wirklich  zu  Stande  kam. 
Auch  hier  ging  zunächst  von  der  anatomisch-physiologischen  Be 
reicherun^'  die  ganze  neuere  rmgestaltung  hervor.  Wir  haben  !ie- 
reits  frülicr  die  Untersuchungen  Uber  die  Entwickelung  des  Foetus, 
Uber  die  Eihäute,  Uber  die  Gcsohloohtstheile ,  Uber  die  Verände- 
rungen bei  der  Schwangerschatlt  u.  s.  w.  initgetheilt,  und  würden 
hier  noch  hinzuzufügen  haben,  dass  die  namhaftesten  Geburtshelfer, 
oebort*-  insbesondere  Froriep,  Wigand,  W.  J.  Schmitt,  Weidmann,  Nolde, 
h0iitv.  d'Outrepont,  Mende,  v.  Siebold,  Jörg,  Naegele,  Carus,  Busch ,  auf 
dieser  Basis  fortgeschritten  sind.  Namentlich  ist  auch  hier  die  pa- 
thologisch-anatomische  Seite  sehr  ausgebildet  worden  ,  wie  dies 
insbesondere  die  neueren  Lehr-  und  Handbücher  von  Naegele,  Ki- 
wiseh V.  Rottcrau  (unvollendet  durch  den  Tod,  treue  Benützung 
aller  Fortschritte  der  Neuzeit),  Rosshirt  (compendiös),  Ramsbotham, 
Hohl,  Grenser  (vollendete  Naegele),  Crede  (klin.  Vortr.),  v.  Siebold. 
Churchill,  Scanzoni  (auf  dem  neuesten  physiologischen  und  patho- 
logiscli  anatomisciicn  Standpunkt  mit  vielfachen  neuen  Forschungen), 
V.  Riccke  und  Kilian  (Operationslehren) ,  Braun  (mit  Einschluss 
der  operativen  Therapie  Uber  Fort])tianzung8l\inktion  der  Frauen, 
die  Puerperalprozessej,  Späth  (Compendium),  West,  Clay»  Moonsell, 
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Tyler  Smith,  und  die  üebammenbacher  von  Greuser,  Liaoge 
beweisen. 

Zu  den  im  19.  Jahrhundert  bep)iiiieueu  Untersuchungen  Uber  pon- 
Grösse,  Form,  Durchmesser,  Neigung,  Verbindung  des  Beckens  im  »«i»*«^ 
normalen  Zustande  {\on  Naegeie,  Jörg,  Osiander,  Watt,  Bakker) 
und  Uber  die  Aljuormitäten  desselben,  wie  Exostosen,  Geschwülste 
u.  8.  w.  (Naegeie,  Puchelt,  d'Outrepont,  Mende,  Busch,  Hüter,  Chou- 
lant,  Ritgen,  Carus,  Michaelis,  Stoltz,  Persyn)  ,  kommen  in  den 
letzten  Jahrzehnden  die  Beckenmessungen  von  liitgen,  die  Becken- 
Anatomie  von  Luschka,  die  Abhandlungen  Uber  abnormes  und  zu 
enges  Becken  von  Litzmann,  über  das  rhachitische  Becken  von 
Kitgen ,  das  schräg  ovale  Becken  von  Litzmann ,  das  Stachelbecken 
von  Kilian.  Neue  Beckenformen  und  ihre  Verhältnisse  erläuterten 
Kilian,  Gurlt,  Ersterer  erst  jüngst  das  halisteretische  Becken  (Osteo- 
malacie)  in  seiner  Weichheit  und  Dehnbarkeit  während  der  Gel)urt 
durch  neue  Beubachtungen.  Eiueu  neuen  Bcckeumesfler  gab  van 
iiuevel  an. 

Es  leuchtet  ein,  dass  diese  Untersuchungen  auf  die  Kenntuiss  u«b«ru- 
des  Geburtsaktes  und  auf  die  manuellen  Ilillsleistnngen  dabei  von 
Einfluss  sind.  Dieser  Geburtsakt  selbst  gab  zu  verschiedenen  Stu- 
dien Veranlassung.  Die  Contraktion  während  der  Geburt  erörterten 
Scanzoni,  Veit,  Pjissut;  die  Einwirkung  des  Klicktiujiarkfci  darauf  er- 
forschten Tyler  Smith  und  verschiedene  riiysiologeu  (s.  dies.  Absehn.). 
Nach  Kilian  istdieMeduUa  oblongata  und  die  obere  Rückenniarkspor- 
tion  Centraiorgan  der  Uterinbewegung  (Spiegelberg  bestätigt  es 
durch  Experimente).  Den  Sitz  der  Wehen  im  Nerv,  lumbo  - ab- 
dominalis beschrieb  Bean;  die  Mechanik  des  Durchgangs  durch 
das  Becken,  Ritgen ;  eme  Umstülpung  des  Uterus  nach  der  Geburt 
beobachtete  Depaul;  Uber  Nabelschnur  Vorfälle  belehrten  Arneth, 
Cbiari;  Martin  nimmt  mangelhaften  Verschluss  der  Uterusöfiuung 
an,  Hohl  ist  dagegen.  Andere  Nabelschnuranomalieen  beschrieben, 
amaer  Chiari^  Bnim  und  Späth,  Hohl,  Elsässer ;  das  Aufsitzen  der 
Plaeenta  Im  untern  Segment  des  Uterus  giebt  sich  nach  Arneth 
dmh  sa  dicke  Blase  zuerkennen;  Uber  Plaeenta  praevia  schrieb 
Hobt  litBrnaim  beobachtete  Eierstocksgeschwttlste  als  Ursache  der 
GeburtostOrungen ;  Uber  Blutungen  unterrichteten  Chiari,  Braun  und 
SpSth.  Gegen  Wehengchwftche  empfahl  Honghton  den  Galvanismus, 
Andere  Seeale.  Den  Airtractor  zur  Entbindung  erfand  Simpson; 
die  erste  Idee  hatte  schon  1797  Saemann.  Gegen  Blutungen  nach 
der  Gebart  empfahlen  die  Compression  der  Aorta  Bonnet ,  Vial, 
Gbailly-Honor^  Banddooqne.  Die  Einführung  des  Chloroform  bei 
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<\cr  Kiitiiindunf^  gpab  zu  pro  niid  contra  Veranlassung.  Jioatty  ist 
i^ro.sser  l.obrcducr.  6impsou  wandte  es  m  alicu,  selbst  rcgelmUssi- 
gcu  (Tüburten  an. 

Zur  Patbologic  <Ics  luenscldiclien  Eies  ^iih  Seanzoni  {j:ute  Bci- 
trä^^e;  über  Anonialiceii  der  peripherischen  Eitheile,  S])iith  und 
F.iui  Wedl.  Hieran  sehliesseu  sich  die  Krankheiten  des  Foeius  in  ana 
toniischer  Hinsicht,  (Meckel,  Fleischniann ,  Oehler,  Secligniann, 
Zueearini,  Hrichcteau,  (Ua^rard,  Hufehind,  llarde^g,  Ber^k,  Andry, 
MoDtgoniery  u.  A.i,  sowie  in  ph}si(»log:ischer  Hinsicht  die  bessere 
Erkenntniss  seiner  Hezicliuugen  zur  Mutter  und  Aussenwelt;  dann 
die  genauere  Eruiittehin^'  der  Durchmesser  des  Kindeskopfes  (von 
Oslander,  Hliter,  Velpeau,  M.ul.  lioivin,  Hurnsi,  die  Classificationen 
der  Missgeburten,  die  anatouii-t  hcn  Beschreibungen  der  Anoma- 
lieen  des  Nabelstranges  u.  s.  w.  \'ou  dem  grösstem  Wcrthe  aber  sind  be- 
sonders Boers,  Jörgs  und  neuerdings  Busch's  physiologische  An- 
(.. .  schauung  des  ganzen  Ocschlechtlebens  der  Frauen  in  somatischer 
nnd  psychischer  Hinsicht,  wochirch  Uber  die  Ent^vickeluug,  die 
Pabeität,  die  Menstruation,  die  Begattung  und  Befruchtung,  die 
Schwangerschaft,  die  Geburt,  das  Wochenbett,  das  Säugungsgc- 
Bchäft,  die  besondere  Anlage  der  Franen  zu  Erkrankungen,  die 
Involntioo  n.  s.  w.  so  reichliche  Aufklärung  ertheilt  worden  ist, 
dass  die  isolirte  und  untergeordnete  Stellung  der  Gebartshilfe  auf- 
gehört hat  nnd  dass  sie  fortan  mit  mehr  wissenschaftlicher  Basis 
nicht  nur  den  andern  Fächern  der  Heilkonde  gleichsteht,  son- 
dern dofcb  die  eine  bessere  Ansbildang  zulassende  Beschränktheit 
des  Gebietes  sogar  einer  grosseren  Sicherheit  der  Unterlage  sich 
erfreut  Wir  dtiren  hier  i.  B.  die  Untersnchnngen  Aber  den  Me- 
chanismns  der  Sehwaogerschafl  (Galza),  tlber  die  AaflockeroDg 
der  Symphysen  dabei  (Velpean),  Aber  die  üteringerinscbe  bei 
Schwangencbaft  (Montgomery),  über  Zeidieo  im  Harn  (Ryestein, 
nnsicfaer),  nhet  GonToIfioDen  (Braun),  Zucker  Im  Harn  bei  Sehwan- 
geren, Wöchnerinnen  nnd  GebSrenden  (Blot  ganz  neuerdings); 
femer  die  Beraltate  Aber  Dauer,  Perioden,  Triebfeder,  Neehania- 
mu8  der  Geburt  (von  Naegele  nnd  Ritgen),  tlber  Bewegungen  des 
Uterus  (Ton  Burdach,  Hilter,  Wigand,  Carus,  BlnndeU  und  den 
neueren  Physiologen  und  Geburtshelfern),  Uber  Uisaehen  und 
Nothwendigkeit  der  Sehmersen  (TonJOrg),  Intermission  der  Weben 
(von  Dewecs),  Uber  die  Functionen  des  Wochenbettes  (von  JOrg, 
Hilter,  Lee).  Für  die  Genesis  des  Kindbettfiebeis  ist  Scansoni,  für 
die  I^aemie  der  Wöchnerinnen  Chiari,  fUr  Mania  puerperarum 
neueriiehst  Ideler  lesenswerth;  vor  ihm  EttmttUer,  v.  Siebold,  Es- 
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qnirol,  Gooob,  CboFchiU,  Montgomeiy.  Zu  viel&cben  ErOrternngen 
gab  die  Echunpeie  VeranlaMong»  beeonders  treflSicb  sind  hierttber 
Arneib  und  Braun,  vor  ibnen  Fritz,  Egeling,  BetBchler,  Mende, 
Botehi  Siebold,  Meiflaoer,  Velpeaa,  Desormeaox,  Bamsbotham,  Iii- 
qnel,  Cbansmer,  Dewees  a.  A.;  daa  Wesen  derselben  betrelTend 
nimmt  Helfil  4  Classen  an;  Blatvergütnng  ist  die  Hauptsache 
nacb  ihm.  (Jeher  den  Ctensalnexns  swiscben  Bnghfscher  Krank- 
heit nnd  Eclampsia  pnerperamm  gab  Litsmann  eine  werthToUe 
Abhandlong,  spüter  Legronz  n.  A. 

Aach  in  der  Gebortshilfe  ist  die  Diagnose  voigeschritten 
nnd  besonders  seit  auch  hier  in  der  Anscnltation  ein  Mittel  mehr 
gewonnen  wurde  die  Schwangerschaft,  die  Zeit  derselben,  die  Ge- 
burt, das  Leben  des  Embryo,  die  Loge  der  Frucht,  die  Zwillings- 
geburten, die  Extranterinsehwangerschaften,  die  Anheftungsstelle 
der  Placenta  und  einige  Krankheiten  des  Kindes  wahnnnehmen. 
Seit  sie  Mayor  in  Genf  zuerst  versuchte  (1818),  Kergaradeo  aber  An^kDit«. 
eigentlich  erst  wissenschaftUeh  einführte  (1822),  haben  sich  Ulsa- 
mer,  Haas,  Lau,  Naegele,  Hohl,  Meade,  Cams,  Ritgen,  Klage, 
Blom,  Hoeflt,  Laennec,  de  Laus,  Dnbois,  Bouillaud,  Hagle, 
Feigason,  Kennedj,  Ryan,  Martin  verdient  am  sie  gemacht 
Ueber  das  Nabelschnurgeränsch  herrscht  noch  Streit  Kiwisch  ist 
dagegen. 

Für  die  vorzügliche  Bearbeitung  der  Diagnostik  sprechen 
auch  die  neueren  Studien  Uber  die  Krankheiten  des  IJterns,  Uber  ucru« 
welche  unter  Anderen  auch  Bennet  Werthvolles  gegeben  hat  Es*"*^*' 
sind  besonders  in  neuerer  Zeit  folgende  Krankheiten  genauer  be- 
schrieben worden:  Pljlei)iti8  (Brescbet,  Lee),  Patrescentia  (von 
Boft"  zuerst  aufgestellt;  Wenzel,  Jörg,  Carus,  Zimmermann,  Böm- 
berg:, Schoenlein,  Balling;  nach  Busch,  I^e,  Desormoaux  ist  sie 
Folge  der  Entzttndung),  Fvuptura  (CoUins,  Bluff,  Schweighäuser, 
Velpeau,  Dnparcque),  Ilydrometni,  Ilernia,  Prolapsus,  abnorme 
Grosse,  Duplicitat,  Geschwülste  (Ijce,  Statfanl),  Lngenverilude- 
rungen,  Strictnren,  (Flerrmann,  Donglas,  Busch),  Rheumatismus 
(Wigand  ,  v.  Siebold,  Jörg,  Carus,  Schmidtmttller),  Prurigo  uteri 
(Busch,  Dewees),  H\ perd ynaraie,  Tetanus,  Tympanitis  (DUsterberg, 
Whray,  Ramsbotham),  Haeraorrhagia  uteri  (Ulsamer,  Lisfranc, 
Colombat,  Velpeau,  Hamilton,  Gooch,  Dewees,  Ramsbotham,  Bums). 
Die  Transfusion  dagegen  empfahlen:  Blundell,  DietfenluRh,  Busch. 
Zeller;  die  Compression:  Leroux,  Velpeau,  Cliet,  Gooch,  Gaitskell; 
die  Compression  der  Aorta :  Ulsamer  von  aussen,  Ploucquetet  durch 
den  Uterus.  —  Nicht  unrtthmlich  zu  erwähnen  sind  die  Fort- 
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schritte  in  der  Brkenntafas  und  Behimdlimg  des  Abortne.  Aetio- 
logisches  gabScansoni  neuerdings;  Naegele,  d'Ontrepont, Heiflsner, 
Honii  Stoltz,  Denbel,  Dag()8,  Boivin,  Thronton^  Sag^gio  Symptoma- 
tologisehea  n.  8.  w.;  Staüstisoihea:  Keeke,  Velpeao,  Mad,  Lacha- 
pelle,  Desormeanx.  Anderwefte  Belehrungen  beziehen  sieh  anf  die 
Metaetasis  lactea  (Busch,  Carus,  v.  Siebold),  das  MUehfieber  (Jörg, 
y.  Siebold,  Keitmann,  Eisenmann),  die  Eztraoterinsehwaiigenehafl 
(Diagnose;  ^Ittddiohe  Ausgänge  dnreh  Abeeesse,  dnreh  Abgaug 
ans  Darmkanal,  Schade;  —  Mayer,  Pfaff,  Busch,  Heim,  Vieweg), 
die  Holensehwangerschaft  (Schmidt  Httter,  Meissner,  Oslander, 
d'Ontrepont,  Bosch,  Hossian,  Elsasser,  Stein,  Boivin,  Desormeanx, 
Montgomery).  Femer  tmd  es  die  Ostoomalade^  die  KianlcheiteD 
der  Scheide^  des  Kabels  (fistidOse  StereoralgesehwQlsto),  der  Fl»- 
oenta  (Anomalleen  der  Form  and  GrOsse;  ^  Entzündung:  Bre- 
sehet — ;  Apoplexie:  CruTeilhier;  Tnberkehi  n.  a.  Zerstörungen, 
Ablagemngen  o.  s.  w.),  welche  die  Anfinerksamkeit  der  Gynäko- 
logen auf  sich  gezogen  haben.  Ein  bedeatender  Fortschritt,  den 
wir  besonders  Kaegele  mid  der  Had.  Lachapelle  danken,  ist  die 
Vereinfiichnng  der  froher  so  snbtOen  und  Ueheriidien  dasufi- 
eation  der  Lagen,  deren  Ursaehen  Bitgen  so  gediegen  erOrtert  hat 
Kicht  minder  wurden  die  Diagnostik  und  nfthere  Bestimmung  der 
Tcrsehiedenai  Gebarten,  wie  der  Kopf-,  Fuss-,  SteUkigebort  n.  s.  w. 
besonders  dnrofa  Kaegele^  Kilian,  Bosch,  JOrg,  Garns,  Siebold 
verbessert 

Den  gtOssten  TMomph  emtet  die  Physiologie  der  Geborts- 
hilfe in  der  Difttetik,  welche  besonders  doreh  JOrg^s  Verdienst 
fest  noch  widitigereVorthdle  bietet  als  die  Therapie^  da  sie  Lets- 
tere  oft  onn(fthig  macht  In  der  Therapie  aber  smd  die  festeren 
Indicationen  für  die  einzelnen  manoellen  Emgrüfe,  ftir  die  Zeit^ 
wann  der  Gebartshelfer  emsotreten  hat  n.  s.  w.,  ebofells  meist 
Ergebnisse  neoerer  Stadien.  Wir  erwähnen  hier  nor  die  Wendnn^ 
am  welche  sich  Oslander,  Kilian,  d'Ootrepont,  Bo6r,  Wenzel,  JOig, 
Bitgen,  Bosch,  Weiss,  A.  £.  ond  E.  C.  r.  Siebold,  Steht  jon., 
Boivin,  Velpeao,  neoerlichst  Ameth,  Ghiari,  Braon  ond  Sirittho.  A. 
verdient  gemacht  haben.  In  der  Operationslehre  übergehen  whr 
^'u'^''  billig  den  namentlich  auch  dorch  Oslander  vermehrten  Apparat 
von  Instromenton  nnd  erv^hnen  dafür  lieber  die  bestuoamteren  In- 
dicationen für  die  Kephalotripsie  (Bosch,  Kilian),  die  Decapitatio 
(Froriep,  Kyll,  Davis,  Bamsbotham),  ^e  Embiyotomie  (Bosch, 
Httter,  (3aparon  o.  A.),  das  Acooochement  fero^  die  Beschränknng 
der  Zangaianlegong  (JOrg,  Stein  jon.,  Kilian,  Hanroth),  die  viel- 
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IkdieD  Arten  tmd  gltleUioben  BesnUate  des  Kaieeraehnittes  (neuere 
Indieationen:  CM6),  die  beesere  Behandlang  der  Oammriafle.  Als 
den  bedentendsten,  in  seinen  Beiniteten  für  Mntter  nnd  Kind 
gleieh  wichtigen  Fortsehritty  als  einen  walirhaft  erhaltenden 
nnd  sng^eieh  schaffenden  Act  im  Operativen  aber  beseiebnen  wir 
die  Yon  Maeanlay,  KeUy  nnd  Haj  schon  im  yerigen  Jahrhnnderto 
erftandency  aber  hei  ras  erat  sdt  Froriep  nnd  Weniel  im  ersten 
Jahrxehent  dieses  Jahrhunderts  allgemeiner  gewordene  kttnstliehe 
FVQhgeboi^  welehe  von  nng^eieb  grosserem  Werthe  nnd  Erfolge 
gekr^tot  whd,  als  die  von  Wj,  ChdinSi  Osiander,  Ritgen,  t.  Sie- 
bold wieder  fttr  snlXssig  gehaltene  Symphyseolomie. 

Es  sind  die  Terschiedensten  Methoden  fiBr  AnsAbrnngderkttost-  '^^^^ 
liehen  Frttbgebnrt  empfohlen  worden,  wie  folgt :  Eihantstieh  im  Mutter  gomn. 
mnnde  (eoglisehe  Metbode) ;  oberhalb  des  MattermnndeSy  Meissner; 
CatbetereinfÜhrang,  Lehmann,  mit  Verbleiben  desselben  im  Uteros^ 
Krause;  Ablösen  der  Eihänte  vom  Utemssegment  mit  dem  Finger 
Hamilton,  mit  Catbeter,  Biecke;  Dilatation  dnrob  Pressschwamm, 
Kluge,  durch  Instrumente,  Bosch  und  Krause;  die  ansteigende 
Donche  rieth  Kiwiscb  v.  Rotteran;  Ametb,  Ghiari,  Diesterweg  u.  A. 
folgten  ihm ;  die  Reizung  der  Brustwarzen  Seansoni ;  den  Galva» 
nismus  Badford;  Injectionen  von  Aq.  picea,  warmes  Wasser  nach 
Schweij,^han8er,modificirt  V.Cohen ;  kalteUterindouche  Dubois ;  Reizung 
und  Dilatation  der  Va^na  durch  Charpietampon  Schöller,  durch  Thier- 
blase Hilter,  durch KautschakMase  Braun;  Anwendung  von  Seeale 
Bamsbotham;  Anwendung  der  Kohlensäure  Scanzoni.  Schliesslich  sei 
noch  des  kllnstlichen  Abortus  erwähnt  Ihn  riethen  die  Engländer 
(nach  Vorgang  von  A6'tius  und  Avicenna)  Buns,  Davis»  BlondeU, 
ChnrcbiU,  dann  Dubois,  Kiwisch,  Scanzoni. 

Den  Colpeniynter  erfand  Brann,  nene  Perforations-Instni- 
mente  Chiari,  Brenn  nnd  Sfritth. 

Fraaenkrankbeiten. 

Au  die  Gynäkologie  schliessen  sich  in  natOriicher  Ergänzung  Frauen- 
die  Frauenkrankheiten  an,  Uber  welche  uns  ausser  West,  Busch 
(GcHchlecbtsleben  des  Weibes,  phys.  und  pathol.)  und  Scanzoni 
(kiin.  Vortr.  als  Forts,  von  Kiwisch's  Vortr.  nnd  Lehrb.  der  weibl. 
Sexnalorgane)  vortreffliche  Werke  gegeben  haben.  letzterer  ins- 
besondere hat  mit  tüchtigster  Beobacbtnogsgabe  ,  Scharfblick  in 
diagnostischer  Beziehnng  nnd  geistvoller  AniTassnng  viel  Origi- 
nales gcbotm  nnd  in  mehr  als  einer  Hinsicht  reformatorisch 
gewirkt.  Ausser  diesen  umfassenden  Schriften  erhielten  wir  noch 
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IQmisches  von  Folget^  l*yl€r  Smith,  Chiaii,  Tronsseaiiy  Simpflon,  Mik- 
«chik  Q.  A;  Bcoqaerdy  Aran,  imd  Kiwiseh     Rotterau  boten  Mo- 
uMra«.  nographien  ttber  Krankheiten  deeUteras,  worttber  anch  neuerdings 
Oppolaer  Vortrage  hielt  Die  Fortschritte  aof  diesem  Gebiete  be- 
treffen hanptsäehlich  die  Diagnostik  in  pathologiseh-aaatomisoher 
Besiehong  nnd  die  geschärfte  Untersnehnngsmethode,  wodurch  die 
Kenntnisse  der  Lageabweichungen,  der  Teztunreränderongen  des 
Uten»  insbesondere  gewonnen  haben.  Ansser  den  Obengenannten 
gaben  noch  Ifonographien  nnd  einzelne  Abbandlangen  Uber  Lage- 
abweiehnngen  des  Utems:  Valleiz,  Beta,  Chiari,  Detschy, 
Chassaignac»  Saassier,  C. Mayer;  Uber  VorfiUle^  QrM.  G.  Bfi^ei's 
nnd  Zwanek's  Hystetophor,  neue  Pessarien  in  Menge  n.  dgl.  sind  snr 
Abhilfe  empfohlen  worden.  Die  Lehre  von  denGebUrmntterknicknn- 
gen,  Inversio ,  Betroversio  bereicherte  Scansoni.  Dass  dieFremd- 
bildnngeD,Teztareikranknngen  besondersgewonnen  haben,  nimmt  bei 
der  vorwiegenden  anatomischen  Forschüngsw^nse  nicht  Wnnder,  so  das 
Fibroid,  die  fibrinösen  Polypen  (Scanzoni,  Gbtari),  das  Cancroid 
(Mayer),  die  Schleimhanterkranknagen  (Mayer),  die  Hypertrophie 
(Chiari),  die  Tabeitnlose  (Thiiy,  Panlsen),  die  Hydatiden  (Barns- 
botham,  Ashle/s  Monogr.),  die  polypenartige  VerlVogening  der 
Mattennond8lippe(Virehow);  die  Perinterin-Bind^websentzttndnng 
(VaUeiz);  die  Haematocele  retro- uterina  ist  eine  neoe  Krankheit 
Ghassaignae  empfahl  die  lineare  Abqnetschnng  bei  Geschwülsten 
des  Utems;  Middeldoipf  die  Galyaookanstik.  Trotz  aller  Diag- 
Dostik  bieten  die  Eierstockskrankheiten  noeh  sehr  viel  Dunkles. 
Wir  stehen  daher  noeh  in  dem  Vorhof  der  Erkenntniss,  selbst  mit 
den  folgenden  Abhandlungen  ttber  Ovarienkysten  von  Chomd; 
Ober  Eierstocksgeschwttiste  von  Bird,  TUt,  Bell,  ßennet,  Albcrs 
u.  A.  (eine  reiche  Lateratur);  Aber  EierstockscoUoide  von  Kilian, 
Pai^ensteoher.  Vorztlglich  nach  Cmveilhier's  Vorgang  leisteten  hier 
Tüchtiges:  Rokitansky,  Frcrichs,  Hughes,  Bennet  und  in  besonderer 
umbra.  Monographie  Virchow.  Die  Exstirpation  des  Eierstocks  verbesserte 
^^^HrnT  Langen bcck.  Beiträge  zur  Pathologie  der  weiblichen  Urethra  gab 
Kiwisch  V.  Botterau.  Die  Krankheiten  der  weiblichen  Brust  be- 
sehrieben genauer  Carpentier,  Mericord,  Velpean;  Tnmeors  ade- 
vaiva  und noides, Abszesse, Velpean;  Cystengeschwtllste, N^laton  (unterscheidet 
vacia«.  yigp  Arten).  Die  Krankheiten  der  Vulva  und  der  Vagina  unter- 
suchte in  Bezug  anf  den  Foliiknlampparnt  Huguier;  Tuberculose 
beobachtete  Virchow ;  Cystenbildung,  llydn>cele,  Herpes,  I^egendre, 
Die  Secretion  der  Schleimhäute  der  Vagina  und  des  Ccrvix  uteri 
bei  Schwangeren,  Gesunden  und  Kranken  untersuchten  KöUiker 
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und  Scaasoni.  Dass  die  Hetutmation,  die  Voiigfinge  dabei  und  bei 
der  Belrnebtang  (Biscboff  n.  A.)  vieliaeb  Ge^ienstand  der  ErQrte- 
mag  waren,  ist  sebon  oben  unter  Pbysiologie  erwttfant  worden. 
Eine  wabre  Omx  medieoram  bleibt  trots  aller  Pathologie  nnd 
trots  aller  mikroskopischen,  anatomischen  Untersaehong  o.  s.  w. 
(Tyler  Smith's  Uonogr.)  die  Leaconrhoe  nnd,  da  man  sie  meist 
nor  (Ertlich  (besonders  dnreh  HöUenstein-Oanterisation)  behandelt 
riß  aber  doch  ihre  eonstitntionelle  Grundlage  hat,  ist  die  Behand- 
long  eben  anoh  nicht  voigesehritten.  (Die  Bearbeiter  der  Physio- 
logie  und  pathologischen  Anatomie  and  spedellen  Psihologie 
haben  natürlich  aneh  ihre  grossen  Verdiensce  nm  dieKenntaiss  der 
weiblichen  Seznalorgane.) 

Kinder  kr  an  kbelten. 

Mehrere  der  obenerwShnten  Geburtshelfer  haben  sich  sngleich  kmw- 
vidfiushe  Verdienste  um  die  Krankheiten  der  Kinder  er-*^^' 
werben.  Besonders  smd  dies  Bo&,  JOrg,  Heissnor,  Oslander,  Bieeke. 
Ausser  Diesen  sind  noch  rtthmlich  in  diesem  Fache  zu  nennen: 
Formey,  GOlis,  Hnfeland,  Henke,  Jahn,  J.  Wendt,  Betschier,  Bre- 
feld, Zangerl,  Versen,  Tourtnal,  Gapuron,  Lebreton,  Brasohet, 
Guersent,  Berten,  vorzOglich  aber  Valleix  nnd  BiUard,  welche  be- 
sonders im  Anatomisch -Pathologischen  Treffliches  lasteten.  Auf 
dieser  Bahn  schritten  aeuerliehst  weiter  vor:  Manthner,  BednAr,  i'**«'^* 
Meissner,  Schreber,  F.  Weber  (pathoL  Anat  trefflich),  Trousseau, 
Rilliet  und  Barthei,  Legendre  (bes.  palhoL  Anat),  Bouchut  (Tor- 
zttgliches  Buch),  West  Unter  diesen  Schriften  ist  besonders  Bed- 
nftr's  hervorsufadlien,  nicht  Mos,  weil  er  den  neuen  wissensdiaft- 
lichen  Standpunkt  einh8lt,  sondern  auch  wegen  der  trefflidhen 
Therapie,  weldie  sidi  meistens  specifischer  Mittel  bedient  Klini- 
sches gaben  ausserdem:  Lederer,  Schuller,  LOschner,  Hervieuz 
und  die  unten  Genannten.  Die  Casuistik  wurde  auch  bereichert 
durch  zahlreiche  Berichte  Uber  Kinderspitäler;  von  Mauthner  nnd 
Luczinsky  (Wien),  Hauner  und  Engert  (Mflnohen),  Tourdes 
(Strassbnrg),  Bokai  (Pesth);  Schotten  (Cassel),  Schwarz  (Berlin), 
Sticbel  (Frankfurt),  Steffen  (Stettin),  Weisse  (Petersburg),  Abelin 
(Stockholm),  Schdpf-Merei  nnd  Whitead  (Manchester). 

Ausserdem  erhalten   wir  in  Jonmalartikeln   und  Mono- '^■^'^"i"'*«!* 
graphieen  Aufschlüsse  tiber  Krankheiten  des  Gehirns  nnd  Rtlcken-  ^^i^ 
marks:  von  Mauthner,  Hanner,  Bierbaum,  Harthcz,  Chassaignac, 
Willshirc:  insbesondere  Uber  Entzllndnn^  der  Hirnhäute  und  Me- 
ningitis tuberculosa  von  BiUiet,  Hahn  (Kategorien  und  Arten). 
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Im  ^Jrdrooepllallu  ohionioos  empfiehlt  Ghaueignae  die  Operation ; 
die  HlmBtniufliromboee  besdirieb  Gerbaid;  Gysiieerciu  im  Hirn 
dwRMpi.fand  Bonehnt;  im  Groop  empfidil  den  Kathetoriemiia  dei  Kehlkopfs 
Be^bard;  dieTradieotomie  Gnersont,  Tronasean»  Ohassaignae;  den 
KenehhoBten  beaefarieben  Friedleben  (path.  Anat),  Sandraa  n.  A.; 
die  Pbenmonie  (in  Beeng  auf  path.  Anai,  Stetho8kopie)|  Tronaaeaa, 
^  .  Laaaegae^  Riellet  nnd  Berthes. 

HiicMi.        In  Betreff  der  Darmkrankheiten  gaben  Uber  GaatroenteritiSyEn- 
"ulTaTT  ^^'■^^i'l^^i»» oerebralia n.  a. w.  ▼orzllgliohe Beobaehtangen  BtUiet; 
M«^!^  Uber  Gholem  der  Kinder  LOachner^  Manthner;  die  Gherea  be- 
achrieb  Hiraeh,  Krihnpfe  nnd  Lftbmmig  der  Kehlkopfinnakeln 
(Aathma)  Holfft  (aondert  drei  Kategorien  atreng  ab).  Lederer ^  die 
Dyakr».  ZahnbeBohwerden  Haoner,  Tott  DieBhaohitia  nnd  Oateomalacie  iat 
aeit  Gliaaon  in  nene  Betraehtung  gesogen  worden  von  GnMi| 
Tronaaean,  Baas,  Dnhamely  Beiehert,  ßidder,  KOiUker,  H.  Ueyer, 
Stiebel  aen.,  Tott,  beaondera  inatmetiv  von  Yirebow.  —  Ein 
aehr  beaehtetea  nnd  aaoh  beatrittenea  Feld  bietet  die  Syphilia  der 
Kinder  nnd  Nengebomen  (Gaaaiatik  n.  Kritik  von  Oiday,  Gonsy, 
GttUerier);  AffSection  der  Leber  bei  hereditftrer  Syphilia  beobaehlele 
Gabler.  Pemphigna  der  Nengebomen  iat  ayphilitiaehe  Aifection 
naeh  Denon-YiUiera,  Dnboia;  die  pamtente  Diatheae  nntaranehte 
bm>.  Uerrienx,  die  Oxalnrie  Beneeke.  Von  den  HantkiankheiteD  wurden 
kraokh«!.  die  Blattern  in  pathologiacher  nnd  aanitfttapolisdlieher  Hinsieht  mit 
Geiat  nnd  Umsicht  abgehandelt  von  Eimer.  Das  Veriialten  der 
Nieren  beim  Scharlachfieber  atndirten  Frericha,  James  Miller. 
Belladonna,  ala  Prophylacticnm  bekanntlich  von  Hahnemann  zuerst 
an^ealellt,  wnrde  nenenUnga  dnreh  Leeointe  n.  A.  wieder  in  An- 
regung gebracht 

Die  Therapie  der  Kinderkrankheiten  theilt  das  Schicksal  der 
ttbn'gen  Heilkunst.  Dass  die  gewaltsam  eingreifendeu  Metboden 
hier  of  doppelten  Nachtheil  saftigen ,  liegt  anf  der  Hand.  DaOlr 
iat  allerdings  die  Diätetik  vorgeaebritten.  Die  erste  DiUt  der  Ge- 
etUlten  regelten  Tronaaean,  Braun,  Herbert,  Barker;  die  Kinder* 
diätetik  flberhanpt,  Manthner,  Bednar. 


Psychiatrie. 

Lange  Zeit  war  die  Psychiatrie  einer  der  faulsten  Flecken 
der  Medicin.  Es  lag  dies  daran,  daaa  weder  das  Material  der  Be- 
obachtungen reichlich  genug  vorhanden,  noch  gesichert  war,  noch 
ttberhanpt  mit  dem  gehörigen  Blicke  beobaohtet,  am  alierwenigaten 
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▼OD  anatomiseher,  phyiiologiMh-pfljcbologiteher  und  patholog^iieber 
Seite  aus  grttndtich  antenncht  war.  Erat  Pinel,  wie  sein  Zettge- 
nesse  Perfeot  in  England  pralctiseher  Beobaebter  nnd  Payehiatriker 
im  scfaOnBtBn  Sinne ,  gab ,  wie  Damerow  aagt,  wabie  Natarbe- 
sebreibnngen  der  SeelenIcranlKbelten  nnd  eine  reiehe  Garaiatik, 
wibrend  Langermann  in  Dentscbland  die  Hetbode  der  Diagnostik 
nnd  Tberapie  festatellte,  —  so  die  wiaaenaebaftliebe  Norm  mit 
dentsebem  Sinne  gebend.  Seit  dieser  Zei^  in  wdeber  aneb  Eaqni- 
rol  seinen  praktiseben  Beobaebtnngsgmst  als  ErbeMlek  Pinefs  e^ 
bieh^  ist  das  erfreoUebeBesidtat  die  beginnende  ailgemelnereTbeil- 
nabme  der  Aenste  an  der  Lebre  von  den  Seelenkiankbeiten,  die 
man  mit  in  den  Bereidb  der  Disoiplineo  sn  neben  anAngt,  wib- 
rend man  sie  Irllber  nnr  als  Zugabe  betraebtete.  Was  aber  btsber 
m  der  Psycbiatrie  gdeistet  worden  ist  in  Besag  auf  Diagnostik, 
somaSisebe  und  pqrebisebe  Semiotik,  die  Erkenntniss  lokaler  Stff- 
mngen,  der  patfaologiscb-anatomiscben  Gnmdlage^  der  Krankbeits- 
prozesse,  der  PeriodieitiU»  Erbliebkdt ,  in  Besng  anf  Ermitlelnng 
des  ätiologiseben  Verbaltens  des  Altere ,  Qesehleebts ,  der  Epide- 
mieen,  in  statistiscben  üntenmehnngen  Aber  das  Vorkommen ,  die 
Mortalität  der  SeelenstOrnngen  o.  s.  w.  ist  nnr  Rodiment  fllr  künf- 
tigen Anban.  Die  patbologisebe  Anatomie^  seit  Oreding,  Pinel,  yon 
Manbally  Romberg  nur  in  einsefaien  Beobaebtnngen  angebaat,  ist 
anf  diesem  Gebiete  erat  in  ibrer  Eindbeit  DieKenntniss  der  ana- 
tomischen Abweiebnngen  des  Geburns  nndRnekenmarkSy  den  banpt- 
sScblicbsten  Ansgangspnnkten  der  SeelenstOrongen,  bat  erst  ange- 
fangen, wie  bei  aller  VonOglichkeit  ans  Lenbtiscber  nnd  F.Hoffmann 
Uber  Hirokrankbeiten  an  erseben  ist  .Goote  nabm  freilicbals  bln- 
figste  ürsaehe  Circulationsstöningen  an. 

Die  mikroskopischeD  Verändemngen  der  grauen  Hunsnbstani 
baben  auch  noch  keinen  Aoftehluss  ttber  so  manches  Danke!  ge- 
geben. Lindsa/s  Hypothese  (er  will  Unterschiede  in  den  Blntkdr^ 
perchen  bei  Irren  gefunden  haben)  bedarf  noch  der  Bestätigong; 
Wirksameres  leistete  jedenfiOls  Feilet  (er  stellte  die  patboL  anat 
Eesnltate  von  100  Sektionen  zusammen). 

Dttr/liger  noch  —  und  das  ist  nicht  geringer  anzuschlagen  — 
ist  die  physiologische  Kenn tniss  der  Funktionen  der  einzelnen  Him- 
tbeile.  Die  Pbreoologie  mit  ihrer  bis  jetzt  rein  änsserliob-empiri- 
schen  Forschungsweise  kann  Dem  nicht  abhelfen.  So  tragen  die 
physiologische  nnd  p^ehologiscbe  Auffassung  nnr  an  sebr  das 
Gepräge  der  UnvoUkommenheit ,  von  welcher  Damerow  eine  tref- 
fende Sobilderang  gegeben.  Wie  soll  dies  andere  sein?  Noob  sind 
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die  Parteien  Uber  den  ersten  Anfangspunkt  in  Zwieepalty  nicht  ein- 
mal über  das  Wesen  der  Geisteskrankheiten ,  sondern  erst  Uber 
ihren  Sitz  in  der  Seele  oder  im  Körper,  Uber  die  Mögliclikeit  des 
Erkrankens  der  Seele,  —  80  den  alten  Streit  ttber  Kraft  und  Ma- 
terie hier  ent  recht,  nor  in  anderer  Gestalt  wiederholend.  Noeb 
wird  elu  iiso  j^estritten ,  nur  mit  anderen  Waffon ,  die  blendender 
und  nur  theilweis  beweiskräftigerer  seheinen  als  vordem.  Frllhersnchteo 
Harper  in  England  und  Ueinrotb  den  Grund  der  SeelenstOnmgen 
in  der  Seele  selbst,  Heinroth  in8l)esündere  in  der  sündigen  Seele; 
für  selbstständig,  aber  somatisch  bedingt  erklärten  sie  Nasse, 
Sparsheim,  Friedreich,  Bird,  Knight,  Amelung,  Vering  u.  A. ;  fttr 
rein  somniiscb,  die  Seelenstömng  nnr  als  Symptom  betrachtet, 
halten  sie  Combe,  Jacobi ,  während  Groos  dem  Psyehischen  wie 
Soniatiflchen  gleichen  Antheil  zuerkennt  Ist  erst  diese  Frage  ent- 
schieden, was  nur  auf  dem  Wege  erapirisch-psycholniri^  hcr  und 
physiologischer  Forschung  möglich  ist,  dann  wird  auch  die  zwi- 
schen KOrper  undSeele  schwebende  Therapie  festere  Anhaltspunkte 
erlangen. 

Litamtar.  Ausser  den  0))engeiiaonten  haben  sieh  um  die  1^8}  chiatrie 
in  den  ersten  Jahrzehnten  verdient  gemacht:  Schmidt,  Biermann, 
Damerow,  Wenzel,  Uuland,  Hoffbaner,  Winkelmann,  Walther,  Hen- 
ning, üaindorf,  Braun,  Nenmann,  Oegg,  Beneke,  Briiek,  Feuerstein, 
Bosorini,  welche  dem  Vorgange  von  Langcrmann  und  Beil  folgten ; 
dann  durch  besonders  praktische  Studien  die  Franzosen:  Odier, 
Prost,  Dubuison,  Fod(ir6,  Matthey,  (Jeorget,  Bayle,  Broussais,  Guis- 
lain,  Belhomme ;  —  die  Engländer :  Osborne,  Campbden,  Cox,  Uas- 
lam,  Crowther,  Black,  Rush,  Hill,  Mayo,  Parkmann,  Bnrrows,  Willis, 
Rowley,  Morison,  Syer,  Conolly,  Allen,  und  die  Italiener :  Linguiti, 
Fantonetti,  Ferrarese.  Die  neuere  Zeit  zählt  zu  den  besten  Förde- 
rern der  Lehre  von  den  Seelenstörungen:  Feuehtersleben,  Griesin- 
ger, Nasse,  Fischel,  Morel  (klin.  Studien) ,  Schroeder  v.  d.  Kolk, 
Kieser  (Elemente  der  Psychiatrie),  Albers  (Compendiuni) ,  Leubu- 
scher,  Spielmann,  Alquie,  Benecke  und  Lotze  (Psychologie  als  Na- 
turwissenschaft). Alquiii  und  Leubuscher  machten  sich  um  die  Lo- 
kalisation der  HiiTisymptrime  verdient.  Spielniann  in  seiner  rl>i^- 
nostik  der  Geisteskrankheiten'*  spricht  sich  für  symptfuiiatisehe 
Diagnose  aus  bei  l'nbekanntschaft  mit  den  Hirnveränderungen. 
DieseSchrift  ist  eine  musterhafte  zu  nennen,  indem  sie  sirh  durch 
Klarheit  und  Einfachheit,  durch  scharfsinnige  Analyse  der  Erschei- 
nungen ,  grosse  Ol^ektivität  nnd  Schärfe  der  Beobachtung  aas- 
zeichnet. 
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Die  Aetiologie  gewann  durch  Leidesdorf,  Henle ,  Lide  (Pol-  wmu 
lationen) ,  Ffemmingy  Hagen,  Moreaa  (Erbliehkeit).  Dte  Gefangen- 
scbaft  als  Ursache  der  Geisteskrankheiten  wurde  vielfach  erOrtert 
Die  Terscbiedenen  Formen  des  Wahnsinns  sehilderle  Jonsset,  den 
Wahnsinn  der  Kinder  Idder,  Derselbe  den  rdigifisen  Wahn* 
sinn,  Hallncinationen  firierre  de  Boismond,  Sinnestfinsehnngen 
Leaboseher,  die  Melancholie  Pohl.  In  symptomatischer  Beaiehnng 
machte  anf  Unregelmässigkeit  der  Pupillen  anfinerfcsam  Verga^ 
anf  VacQlation  derselben  Herier;  anf  die  MotUitätsstttmngen  der 
Iris  bei  Irrai  G.  Seifert  Das  Gewicht  des  Hirns  nntersnchte 
Bergmann. 

Bei  den  geringen  pathologischen  Voraossetznngen  lässt  sichnmvi«- 
annehmen ,  dass  anch  die  Thonqiie  noch  sehr  snrttdL  ist ,  die  ja 
ttberaU  in  der  Medicin  den  hinkenden  Boten  darstelli  Idder,  Allen, 
Fiemming,  Window,  Hagen  n.  A.  haben  dch  M tthe  gegeben  in  dieser  Be- 
tiehnng  nns  Torwarts  zn  bringen.  Der  beste  Gewinn  ist  jedenfidls 
die  rationellere  psychisch  -  dütetische  Behaadlnng,  die  mora- 
lisch-hygieinischeHdlnng  der  BlOddnnigen  und  der  Irren  (Segnin, 
Falret  n.  A.),  durch  das  Tnnien  (LOechke)  und  andere  Beschäfti- 
gung, durch  Spiele,  Zerstreuung  ttberhaopt  Narcotica,  wie 
Opium,  Hyosqramus/  Strammonium,  Belladonna,  Uandngora 
wandte  mit  Erfolg  Mich^  an. 

Ein  grosses  Fdd  der  Bdehrung  bietet  die  Statistik ,  nicht 
bloB  durch  die  Uebersichten  ttber  deutsche  Irrenanstalten  (Läbr 
n.  A.),  sondern  auch  durch  die  statistischen  Nachweise  Uber  die 
Veranlassung  zu  SedenstOrungen,  ihre  Häufigkdt,  ihre  Heilbarkeit, 
RackfiUle  n.  s.  w. 


Ohrenheilkunde. 

Seit  Arnemann,  Lentin^  Wildberg  n.  A.  wurde  auch  die  Oh-  ohren- 
renheilkunde  mehrfach  bearbeitet,  obwohl  hier  noch  viel  /^n''*"!'"''''' 
leisten  Übrig  bleibt.  Die  namhaftesten  Schriftsteller  sind  Uber  Ge- 
hOrkrankheiten  im  Allgemeinen :  Beck,  Lobethal,  J.  v.  Vering,  Banrie^ 
Schmalz,  Men^,  Saissy,  Andral  jnn.,  neuerdings  mit  Auszeichnung 
Itard,  Kramer,  Lincke,  Toynbee,  Wilde,  Yeardey,  Marc  d'Elspine^ 
Ph.  H.  Wolff,  Erhard.  Das  Anatomische  gewann  durch  Heusinger, 
Arnold,  Scarpa,  E.  H.  AN  cber,  Pappenheim  (Gewebelehre)  u.  s.  w. 

In  physiologischer  Hinsicht  wurde  die  Funktion  der  einsd- 
neti  Ochörthcilc  zu  ermitteln  gesucht.  (Vgl.  Phys.).  Bonnafont  ver^ 
wendete  den  Durchgang  der  TonweUen  durch  die  Schäddknochen 
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zur  Benrtheiliuig  der  verschiedenen  Sensibilität  der  Hirnncrven. 
Daebenne  beweist,  dass  die  Chorda  tympani  za  den  Empfindungs 
nerven  gehört  und  speziell  zu  der  Geschmacksempfindung  in  dem 
zweiten  vordem  Drittheil  der  Zunge  beiträgt  Toynbee  suchte  die 
FanktioD  des  Trommelfells ,  der  (rehörknöchelchen ,  der  Muskeln 
des  Trommelfelle  und  der  Tuba  EusUichii  za  ermitteln,  deren  Aiu- 
knltation  H.  £.  Richter  empfahL  Aneh  Kramer  nnd  Rinne  trugen 
zur  Physiologie  des  Gehörorgans  bei.  Arbeiten  in  {»athologischer 
Hinsicht  Bind  vorhanden  über  Otalgie  von  Malatides,  Uber  HailU' 
cinationen  von  Dann,  Uber  Krebs  vou  Fischer,  Taubstummheit  von 
£schke,  Goldbach,  MUrer  u.  A.  Yearsley  schrieb  Uber  Taubheit; 
Erhard  Uber  Ankylose  der  Steigbügel;  Clarke  gab  eine  Analyse 
von  140  Fällen.  Ucbcr  chirurgische  HttlfsleistüDgen  schrieben  Dehrn, 
MoeUcr,  Troschel,  Wegeier ;  Uber  den  zuerst  von  einem  Postmeister 
Goyot  unternommenen  und  durch  Cleland  verbesserten  Katheteris- 
mns  der  Tuba  Eustacliii,  Marc  d'Espine,  und  dessen  Einflass  aaf 
Diagnose  und  Therapie,  Seidl ;  über  Entzündung  des  mittleren Ohree 
und  des  Trommelfells,  Wilde  und  Toynbee;  Uber  Anwendung  des 
Oalvanismus ,  Ptingstcn ,  Schubert^  Wolke;  Uber  Geschichte  der 
Ohrenheilkunde,  Dann.  Die  Instrumente  wurden  mehrfach  verbes- 
sert, so  z.  B.  die  Gehörmaschinen,  Sehalleiter.  Eine  wichtige  Er- 
findung ist  die  des  künstlichen  Trommelfells  von  Toynbee. 

Zahnheilknnde. 

Die  Zahnheilkunde  gedieh  seit  Fanehard,  Monlon,  Pfaff, 
Bourdet,  J.  Hanter,  Jonrdain,  Gariot,Saonder8,Ettmttller  nndPlenek 
durch  Hirsehfeld,  Blnme,  la  Forge,  Serres,  Fox,  Robinson,  Galette, 
Maury,  Gutmann,  Brock,  Arnold!,  G.  L,  Schmidt,  LantenschlSger, 
die  Familie  Hesse,  besonders  in  neuerer  Zeit  durch  die  Vermittlmig 
▼on  Lmderer,  Neuel  and  Oarabelli  wa  einem  mehr  wissensehafUi- 
ofaen  Zweige, 

Anatomie  und  Physiologie  insbesondere  förderten  Underer, 
Oadet,  Desirabode,  Spence,  Delabane,  Troasteni,  Hareosen. 

In  pathologischer  Beziehung  bereicherte  Desirabode  die  Knuk- 
heiten  derAlyeolen,  die  Fistellehre  Mouchaux;  Osteoiden  im  Innern 
der  Zähne  seigten  Dnval,Klenck6,Sdimedicke;  Kenbildungen  daselbst 
Uhich.  Die  Zahntherapie  und  Diätetik  gewann  ausser  dureh  die 
Genaimten  durch  Lefoalon,  Troeebel;  die  Zahntechnik  durch  Diday 
(Kantschttkanwendung),DO]linger(Zhin-Eadinium-Amalgam),  Daven- 
port  (Coliodinm)  n.  s.  w.  Im  AUgem^en  schritten  vorwärts  die 
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Keontiiifls  der  Struktur  im  gesoDden  und  kranken  Zustande,  die 
Verderbnias  der  ZShne  and  die  Therapie  und  ehirurgische  Teefanik. 
Im  Uelnrigen  ist  viel  Charlatanerie  anf  diesem  Gebiete.  In  der 
Technik  sind  die  englisehen  Aente  gat  ausgebildet 

Gerichtliche  Medicio  und  Staatsarzneiicimde. 

Insofern  die  gerichtliehe  Mediein  neben  den  natnr-  ooHcbu. 
wissenBchaftliehen  und  psycbologisdieii  Kenntnissen  alle  medicini-  i^^^- 
sdien  snr  Anfhellong  nnd  znr  Entscheidung  gewisser  RechtsfiUle 
benntst  nnd  darum  gewissermassen  ehien  Gradmesser  der  ob- 
jectiven  Sicherheit  der  bisher  erlangten  Resultate  abgeben  kann, 
mnss  auch  sie  durch  den  Fortsehritt  der  einzelnen  Disciplinen 
gewonnen  haben.  Sie  verdankt  vorzngsw^se  den  Deutschen  ihre 
wissenschaftliche  Form  und  Systematik,  wddie  nenerdings  noch 
die  medieinische  Polizei  scharfer  von  ihr  trennte.  Neben  der 
jnristiBchen  Verbesserung  der  Civil-  und  Criminalgerichtspflege 
gewann  sie  in  formeller  und  materieller  Hinsicht  zugleich.  Die 
Chemie  vervollkommnete  die  GifUehre,  die  Anthropologie  warf 
helleres  Licht  anf  die  Beziehungen  und  Bedingungen  des  mensch- 
lichen Lebens,  die  Psychologie  und  Psychiatrik  suchte  die  Moti- 
virung  der  Thatsachen  aus  Seelenzuständen  zu  sichern,  die  Fraprc 
Uber  die  Zurechnungsfähigkeit  (gewissermassen  eine  praktische 
Benutzung  der  Phrenologie)  zu  lösen.  Die  Anatomie  verhalf  zu 
grösserer  Sicherheit  der  Obductionen,  die  Physiologie  vervoll- 
kommnete die  Untersuchungen  Uber  die  Lebensalter,  über  die 
Zeichen  der  Jungfrauschaflt,  der  Empfangniss,  der  NothztU'htiguug, 
der  Ivcbensfähigkeit  neugeborner  Kinder  iLuni^enprobe  bescbränkt); 
die  fortgeschritteue  Diagnostik  und  Aetiologie  liihrten  zu  besserer 
Unterscheidung  der  morbi  simulati,  cclati,  imputati,  zur  Ermitte- 
lung der  bedingenden  Ursachen  u.  s.  w.  Die  lly^'ieine  und  Diil- 
tetik  haben  die  Wtlrdigimg  äusserer  Keizniittel  in  Bezug  auf  die 
Erhaltung  oder  Zerstiirung  des  Lebens  mehr  gesichert;  die  The- 
rapie hat  die  Frage  Uber  Heilbarkeit  und  die  Bedingungen  der- 
selben, Uber  die  Beschaft'euheit  der  Arzneien,  der  Kunstfehler 
besser  untersucht;  namentlich  aber  haben  die  Chirurgie  (Lehre 
von  den  Verletzungen  und  ihrer  Tüdtlichkeit)  und  die  Geburts- 
hilfe (Schwangerschaft;  Missgeburten,  Molen,  Reife  der  Geburt, 
Spätgeburten;  Zeichen  des  Todes  vor  der  Geburt;  zweifelhafte 
Todesarten  der  Kinder;  Kunstfehlcr)  durch  eine  reiche  Casuistik, 
wenn  auch  oft  weit  mehr  negativ  zur  Vermeidung  ungerechter 
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Aassprflche  als  znr  positiven  Gewissheit  beigetragen.  In  allen  die-  I 

86D  Beziehungen  verdienen  Loder,  Roose,  Schmidtnitlller,  Mosins,  , 
Wildberg)  Niemann,  Dom,  Kloose,  Sprengel,  iiernt,  Vietz,  Mende, 
Fabner,  A.  Meckel,  Cb.  H.  E.  ßischoff,  Sporer,  Siebenhaar,  Schrand, 
Bene,  Belloc,  Mahon,  Orfila,  Sedillot,  Poilroux,  Trcbuchet,  De-  \ 
vergie,  de  Boismont,  Trinqnier,  Percival,  Male,  J.  G.  Smitb, 
Tb.  Coopcr,  Beck,  Forsytb,  Ryan,  Taylor,  Moll,  v.  Coetbem,  Bar- 
zelotti,  Speranza,  Grottanclli,  Gianclli,  Risciea  n.  A.,  vor  allen  aber 
Adolph  Cb.  H.  Henke  als  der  fleissigste,  frediegenste  nnd  gprUnd- 
lichste  Schriftsteller  (f  in  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  Augnst  i84S), 
eine  rtthmlicbe  und  anerkennende  Erwähnung.  In  seine  Fusstapfen 
treten  die  Neueren  v.  Siebold,  J.  H.  F.  und  H.  F.  Autenrietb, 
Beer,  Sehttrmayer,  Casper,  Ideler,  8i)itta  (ger.  Psychologie),  Fried- 
reich (ger.  Med.,  Anthropologie),  Hohl  (Oehiirtshilfe),  Krahmer, 
Biicker  (mit  Ktlcksicht  auf  die  neuere  Gesetzgebung),  Hauska 
(Compendium) ,  F.  C.  Sehneider  in  Wien  (ger.  Cliemie),  von 
denen  wir  grfjssere  und  unifassende  Arbeiten  Uber  die  gerielitliehe 
Medicin  besitzen.  Die  jtlngstc  Vergangenheit  hat  sich  insbesondere 
mit  der  Stellung  des  Arztes  vor  dem  Schwurgerichte,  den  ärzt- 
lichen Knnstfehlern,  der  Heurthoilnn<j:  der  Todesstrafe  und  der 
körperlichen  Züchtigung,  der  Unterscheidung  von  Vergiftungen, 
Blut-  und  Samentieeken,  den  Merkmalen  der  Schwangerschaft, 
der  Geburt,  des  Abortus,  des  Todes,  den  Lciclienerscheinungen, 
den  zweifelhaften  Todesarten  der  Neugebomen ,  der  Tödtlieh- 
keit  der  Verletzung  u.  d^H.  ausreichend  besehMftigt,  und  es  kamen 
bei  der  Entscheidung  liicrliber  die  Fortschritte  der  IMiysiologie, 
der  pathologischen  Anatomie  und  Diagnostik,  insbesondere  auch  die 
Mikroskopie  und  Chemie  sehr  zu  Statten. 

Ausser  den  ohenfyenaunten  Schriftstellern  besitzen  wir  aus 
der  letzten  Zeit  besonders  noch  Abbaiidluugen  tlber  die  gcuauutcn 
Thematc  von  Verschiedenen: 

lieber  die  Stellung  des  Arztes  zum  Schwurgerichte,  sehrieben : 
Schneider,  Polak,  Mcinel,  llergt,  Hisehoft*,  Uber  Kunstfchlcr  der 
Medicinalpersoticn  F.  H.  Schmidt,  in  Bezug  auf  gefährliche 
Heilversuchc  Vogler :  Uber  Chlorotbrnit<idtnng,  Syphilis  Verschiedene ;  ^ 
über  Todesstrafe  Fricdrcieh,  Clemens,  die  krirperliche  Zlichtigung 
Siebert,  die  Znreehnungsfrage  Seb.  Ruf.  Das  Gespenst  des  Brand- 
stiftungstriebes  beleuchtete  Casper. 

Zur  besseren  l'ntcrscheidung  v(m  Blut  und  Samen  und  an- 
deren Flecken  trugen  bei,  durch  Untersucbong  der  lilutllecken, 
0.  Sobmidt,  Ritter,  Lassaigne,  Casper,  Virebow,  Brücke,  Fried- 
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hefg,  Friedreichy  Boee;  der  Samenfleeken»  BHter,  F.  W.  Schmid; 
der  Excrementeoileekeii,  Rittor. 

Die  Todesnrsadieii  erOrterteD:  Casper,  Bonchnt,  Scbnltlieia, 
ZBchokke,  im  Besonderen  die  Selbstverbrennung  Liebig ,  der  das 
Unwahre  nachwies,  die  Todtenstarre,  Enssmanl,  das  Ertrinken, 
Kanzler  (mit  Experimenten).  Die  Vergiftnngslehre  forderten  in 
diagnostischer  Beziehung  Otto,  Casper,  Friedreich  (Alcohol),  Si- 
meon, Pappenheim,  Taylor,  Elsüsser,  Casper;  Uber  Narben 
schrieben  Krligclstein,  Ney.  Den  Begriff  und  Thatbestand  der 
Nothzucht  stellten  fester  Friedreich  und  Casper ;  den  des  geflissent- 
lichen Abortus  Bierbaum;  Uber  zweifelhafte  GrcinUtbsznstiinde 
schrieb  in  seiner  gediegenen  Weise  Damerow,  zur  gerichtlicheu 
Beurtheilung  des  Selbstbcwusstseins  Wendt.  Die  Lehre  von  den 
Verletzungen  und  Tödtungen  gewann  durch  Komorans,  de  Neuf- 
ville ,  Linian  (Baucliwundcn),  Finger,  Franz  und  Klusemann :  die 
Tödtliclikcit  der  Magcnwimden  beleuclitete  Konil)erg. 

Vortln  illiaft  ist,  was  Kitter  Uber  Anweiiduug  des  Mikroskops 
zu  geriehtliclieii  Zwecken  sagt,  und  von  nicht  geringerer  Wich- 
tigkeit Engel's  Darstelhmg  der  Leiclicncrscheiniingen  und  deren 
Iit'(lriUuiig  mit  Antrabe  der  l'\li]er<|uelk'n  für  Anatomen  und  Ge- 
ric'litsiirzte.  Viele  Scklionen  machte  Nieiiiann ;  eine  Statistik  der- 
selbi'n  gab  Rokitansky,  und  für  Statistik  der  gerichtlichen  Fälle 
Uberiiaiijjt  wirkte  Casper  in  aehtungswertber  Weise.  Die  gericbts- 
jirztiiclic  Praxis  gewann  Uberhaupt  durch  Friedreicb,  Maschka, 
Wilbrand,  Cboulant  und  Casper,  und  iicsouders  durch  Gutachten 
der  beiden  Letztgenannten  ausserordentlich. 

Die  Staatsarzneikunde  (wissenseliaftlicli  liegrtlndet  von 
J.Bobnj  und  die  in  e  d  i  c  i  n  i  s  c  h  c  Polizei  (als  deren  erete  selbstän- 
dige Förderer  Eschenbach  und  Peter  Frank  gelten  müssen)  haben 
el)enfall8  aus  den  Fortschritten  der  Naturwissenschaften  und  Me- 
dicin  die  segensreichsten,  auf  das  Wold  ganzer  Bevölkerungen 
iufluirenden  Folgerangen  in  Bezug  auf  Nabrungsmittelkunde,  Ge- 
schirre, Fiirhcstotle,  Einflüsse  der  Luft,  Trachten,  Erziehung  u.  s.  w. 
gezogen,  bal)cn  statistische  Untersuchungen  Uber  die  Ehen,  die  Be- 
vfilkerung,  die  I>ebensdauer  u.  s.  w.  angestellt,  das  Studium,  die 
Prüfungen,  die  Anstellungen  der  Aerzte,  die  Leitung  und  Verwal- 
tung des  Medieinalwesens ,  der  Krankenanstalten  regulirt  und  sind 
auf  \'erbUtung,  Verminderung  und  Abhilfe  bei  Epideinieen,  Epizo- 
otieen  und  anderen  Krankheiten,  auf  die  Kettung  Verunglückter 
u.  8.  w.  vielfach  bedacht  gewesen  (Augustin,  Waltbcr,  Zelicr,  Ni- 
colai and  theilweis  die  Obengenannten  sind  hier  zu  nennen).  Dies 
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■chtieflgt  sich  in  vielfiMdierBeiiebuii^^  an  das  sogleich  im  follS^den 
Abedinitt  sn  ErOrtemde  nn. 

Ge Bandheitspflege  (Hygieine). 

Verwandter  Fragen  wegen  hSngt  hiennit  nlmlidi  sacbgemlss 
zusammen  die  Geanndheitspflegc.  Es  ist  natoriicb,  daas  mit 
der  neueren  Torwiegenden  Rttcluicht  anf  Diätetik  auch  hier  Fort- 
schritte gemacht  worden  sind. 

Eme  grossere  Ansahl  namhafter  Schriftsteller  haben  diesem 
hochwichtigen  Gegenstands  eine  einflnssreiche  AnftneriEsamkeit  ge- 
widmet.  So  Becqnerel,  Fleoiy,  Bondin,  Beale,  ChapeUe,  Tardien, 
Birkmeyer,  Martell  Frank,  Ideler,  Tesserean  (populfire  PraissebriO), 
Oesterlen ,  v.  Rnssdorf,  Schttrmayer  (med.  Polizei) ,  BednAr  (Kin- 
derdiätetik), Wittmaack,  Ed.  Beicb  (allg.  Aetiologie  und  Uygieine), 
Devay. 

Nahranr»-  Mit  Recht  hat  man  die  VerfUlscbung  der  Nabrnngsmitteln 
ins  Auge  gefasst  Chevallier,  v.  Bibra,  Donny,  Moleschott,  Rocble- 
der,  Donders,  Hassall,  Payen,  Westrumb  haben  sich  in  dieser  Be- 
ziehung sehr  verdient  gemacht  und  die  Verunreinigungen  und  Ent- 
stellungen des  Fleisches  (kranker  Tbiere),  der  Würste,  der  Fische, 
des  Mehls  und  Bredes,  der  Gemtisc ,  der  Milch  (Moleschott) ,  der 
Frauenmilch  (Vemois  und  Becquerel),  der  Butter  (Schacht),  de« 
Wassers  (Marcband,  Hücker),  des  Biers,  Essigs  (Moleschott,  Ritter), 
des  Weins  (Lassaiguc,  mit  Alaun),  der  Gewürze  (RocLleder)  nach- 
gewiesen. 

oefltaü.         Man  war  in  menschenfreundlicher  Sorge  um  die  V'erbesscnin 
gen  der  öffentlichen  Anstalten  bemüht,  insbesondere  der  Schul- 
hüuscr  (Müller,  Schreber),  Tnrnanstalten,  Findelhäiiser  (WoIIlieim). 
Bade-  und  Waschanstalten  (Behrcud),  Schlachthäuser  (Feit)  und 
Wasserleitungen. 

Erfreulich  ist  fllr  den  Mcnselieii freund  ferner  die  Fürsorge, 
welche ,  wenn  auch  leider  oft  nur  theoretisch,  gctrutlcn  wurde  für 
Anlage  und  Verbesserung  der  Heil-  und  Pllegcanstalten  flirCretincn, 
I>l(id8innigc  (Knolz ,  RiJsch) ,  Irre;  —  Hospitäler  (Gaultier  de 
Claubry,  Houdin,  Desehamps),  für  des  Gefängnisswesen ,  Zellen- 
system n.  s.  w.  (Clnistison) ,  für  Anlage  und  IJesrhafVcnheit  der 
Begräbnissstätten,  Leiclienliäuser,  für  die  Besebaffeuhoit  der  Woh- 
nungen (Joirc,  Passot,  Bachelet;  arsenhaltige  Farben:  Kleist  U.A.), 
insbesondere  der  Arbeiterwohnungeu ,  tHr  Verhütung:  der  Naehtheile 
von  üeberschwemmuQgen,  Kloaken,  Sümpfen,  stchcudcu  Wässern 
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(Cleiiiens,  l>it  rhauni ),  i\ir  Heizung,  Veutilatiuu  (Boadin,  Petteukulcr, 
Füuuiet,  Giieraril)  und  l'eIcuchtUDjs:. 

luteressaiite  Diskussionen  wurden  eröffnet  Uber  die  Impfung  imjifiiog 
in  liezug  auf  N  erbreitung  von  Syphilis  und  anderen  Krankheiten 
(der  IlUbnersclie  Frozess ,  neuere  Gegner:  Nittinger  n.  A.  8.  ob.); 
UIkt  das  lleirathen  unter  Verwandten  als  Ursaehe  von  Krankliciteu 
(l\illiet,  Devay,  Decharabre;  erzeugt  Taubstumuilieit  nachMeniere); 
Uber  die  Hundswuth  (Ritter,  Santhisi  und  andere  Krankheiten  in  saniiw.- 
Ik'zng  auf  Verhlltung,  alliiferiieine  Massregeln  (higCi^eii  von  Seiten  p"iu«i. 
des  tttfentliehen  Medicinaiwesens,    Dergleielien  sanitätspolizeiliche 
Aufsicht  erstreckte  sich  auch  vielfach  auf  die  (ieheininiittel ,  die 
Prostitution  (  Aiton,  Sandonville,  Rey,  Heiirend),  die  Todtenbescbau 
(llul)er)  und  das  Quarantäneweaen  (Sigmund). 

Der  Einfluss  des  Berufes  und  der  Stäiideverliältnisse  auf«i*«i»  «• 
Lebensdauer,  Krankheiten  (Casjier,  Schnei<ler,  Boretius,  de  Neuf-  ^.„^ 
vilie)  ward  mehrfach  Gegenstand  der  Forschung:,  und  im  liesonde- 
ren  nicht  blos  tiieoretischcn  Interesse  wurden  auch  die  Nachtheile 
erörtert,  welche  die  verschiedenen lieschiiftigungcn  mit  sich  fuhren, 
insbesondere  die  Arbeiten  in  den  vcrsciiiedencn  Metallfabrikeii  mit 
Zink,  Blei,  Quecksilber,  Kupfer  (Chevallien  u.  s.  w.,  in  Steinkohlen- 
gasfabriken,  Ziegelbrennereien,  Salzsiedereien,  Bergwerken  iSchir- 
raer),  Steinkohlenmincn  (Fran^ois),  in  Gigarrenfabriken,  Sodalabri- 
ken  (Schauenstein),  in  ZUndhölzcheulabriken,  besonders  mit  Phos- 
phor iLorinser,  Ghevallier.  Faraday  u.  A.i,  in  Fabriken  von  Perl- 
mutterschalen, in  Seidcntabriken  (Bleivergiftung:  Behrend,Thibaut), 
Gerbereien  (Richten;  auch  die  Lumpensammler  (Abel,  Tramson 
und  Dublanc),  Kautschukarbeiter  (Delpcch)  und  Eisenbahnarbeiter 
(Gaben,  Bisson,  Martinet)  eriicueD  sieb  ärztlicher BertlcksicbtigODg 
iu  bygieiniscber  Beziebaug. 


Medieiniiohe  Geographie. 

Ein  fast  neugeschalfencs  Terrain  ergiebt  sich  in  der  medizi- 
nischen  Geograj>hie,  seit  es  durch  die  vennehrte  Reiselust  und  Er-  oeourä- 
leicliterung  des  Verkehrs  möglich  geworden  ist  fremde  Länder  in  p^^- 
dieser  Hinsicht  zu  erforschen.  Die  hervorragendsten  Leistungen 
auf  diesem  (k-biele  gingen  in  Deutschland  von  Finke ,  Schnurrer, 
Heusiuger,  Isensee,  Schoeuieiü,  J.  F.  HotfmauD,  in  Frankreieb  von 
Buudin  und  Fuster  aus. 

Wir  erhielten  auf  diese  Weise  Kunde  von   den  Krankheiten 
der  entferntesten  WelUbeüe,  jScbilderuugen  von  Scbwedeu  cUoss), 


Digitized  by  Google 


Die  iuecUaQi»cbe  Geographie  im  19.  JahrhiuiderU 


dem  Orient  (Praner) ,  Chili  (Lafargae) ,  Brasilien  (Dunda8) ,  bolL 
Ostindien,  Ae^pten  (Griesinger),  Westküste  von  Afrika  (Kitcliie), 
Nord- Afrika  (Hamilton,  Gnyon),  Algier  (Mahlmann,  Baodicoory 
Haspel),  Kalifornien  (Stillmann,  Blanke  und  Praslow) ,  Nenseeland 
nnd  Abyssinien  (Meyer- Ahrens),  Indien  (Annesley,  Bidie),  Tropen- 
Ulnder  (E.  Jörg,  Martin),  rassisch  Amerika  (Meyer- Abrens),  Mexiko 
(W.  Mneller),  Persieu  (PoUak),  Transkaukasien  (Krebel),  China 
(Milne),  Dänemark  (Quchl),  Frankreich  (de  Jennys)  n.  s.  w. 

Eine  vorzügliche  Beschreibung  der  Malaria-Chlorose  gabHea- 
Singer,  des  Dcngne-Flebers  Hirsch.  Die  Cholera-  und  Crelbfieber- 
Literatur  ist  unermesslich. 

In  klimatischer  Hinsicht,  namentlich  des  Aut'euthalts  von 
Brustkranken  we^en  wurden  besonders  untersucht  Spanien  (Fran- 
cis), Italien  (Burgcss),  Ae{;y])ten,  Algier,  Teuerifta ,  Madeini,  Nizza. 
Hieher  gehört  auch  Sigmund'»  Schrillt  Uber  slidliche  klimatische 
Curorte.  Den  Einlluss  verscliiedeuer  Zonen  auf  die  physische  Con- 
stitution schilderten  Hake,  Keequerel  u.  A.  Auch  die  zahlreichen 
Topograpliieeu  haben  in  statistisch  -  medicinischcr  und  sonstiger 
pathologischer  Uiu.sieht  ihren  Werth. 

Umfassendere  Werke  Uber  mediciuischc  Geographie  j^alieu 
heraus  C.  F.  Fuchs,  Tschudi  (an Fuchs  anknilpfeml),  Miihry,  Reith 
Johnson,  IJoudin,  einer  der  ersten  neueren  Statistiker.  Sehr  heach- 
tens Werth  ist  auch  das  Handbuch  der  historisch-geographischen 
Pathologie  von  A.  Hirsch. 

Oeschiehte  der  Hedioin. 

Gleich  dem  Sinnbild  der  Veijttngaiig  und  dem  Attribnte  des 
Aesenlaps,  der  Schlange,  bei  welcher  sich  Kopf  nnd  Schweif  be- 
rühren,  kehren  anch  wur  sum  Sehlmne  zorttck  zu  dem  Anfange, 
▼on  dem  wir  ausgingen,  der  Geschichte.*) 

In  dem  19.  Jahrhundert  machte  sich  vorzngsweise  als  Spren- 
geis Nachfolger  J.  F.  C.  Hecker  verdient  am  die  Geschichte.  Neuere 
Historiker  smd:  Wilh.  Sprengel  (Gesch.  d.  Chhrurgie),  Bnrkard 
Eble  (Forts.  Sprengeis),  Reinhold  Dietz  (philolog.  histForsohnngco), 
Lessingy  Friedländer,  Isensee,  Bohatzsch,  Morwitz,  Haescr,  Wun- 
derlich, bekannt  durch  grossere  Werke,  wie  durch  principiell  reforma- 


*)  Vgl.  hierühcr  die  CinlciluDg  S.  12  u.  S. 
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toiische  Arbeiten:  Kieser,  Damerow,  Seholts,  Werber,  Henschel 
(B.  d.  Eioleitnng). 

Ein  erst  spät  angelegtes  Gebiet  ist  das  der  historischen  P:i  nutor. 
tholo^e.  Der  eigentliche  Begründer  derselben  ist  A.  F.  Hecker, 
dessen  Gesehiebte  der  Medioin  leider  unvollendet  geblieben  ist 
Seine  würdigsten  RiTalen  sind  SohnuRer,  Haeser,Lenpoldt,  Hensler, 
Hensinger.  IhiMii  reiheD  sich  in  neuerer  Zeit  nn  Ilmoni  (Seuchen- 
gesebichte  des  Nordens),  y.Baerenspnmg(Volkskrankbeiten),Gni]ier 
(Saminlnng  der  Schriftsteller  Aber  dm  engUschenSchweiss,  henuis^. 

Haeser),  Hensinger  (Uber  Uilsknuikbdten,  bist  geogr.  path.), 
Hirsch  (die  indisehe  Pest  nnd  der  schwarze  Tod),  Boemer  (Uber 
Intennittens  tranmatlea) ,  Seibel  (die  grosse  Pest  JostniiaDS  imd 
die  ihr  znr  Seite  gehenden  Ereignisse),  Meyer-Merian  (das  grosse 
Sterben  oder  der  schwarze  Tod  in  Basel),  Moll  (dasselbe  ui  Wttrt- 
temberg). 

Sehr  yerdienstUchlttr  Anregung  nndSammlnngderGeschiohta-Bib»»^''' 
stodieii  wirkte  Hensehels  leider  zn  frtth  wieder  eingegangene 
Zeitschrift  Janns.  Ohonlanf  s,  Tbierfelder^s  und  (^tzmann's  kritiseh- 
nnd  bibliographisch-historische  Arbeiten  sind  Zeugen  des  schönsten 
deutschen  Fleisses.  Aber  aueh  in  Frankreich  war  man  thätig,  be- 
sonders Daremberg  durch  Ausgaben  des  Hippokrates,  Gfalen,  Ori- 
basius  und  einer  ganzen  Sammlung  griechiseher  und  lateinischer 
Aerzte  und  der  HUdegardis  Abbatissae  Pl^rsica.  Den  Aretaeus  gab 
Ennerins,  Paul  y.  Aegina  Brian  heraus.  Philologisch -historische 
Arbeiten  und  Uebersetsungen  ttlterer  Autorai  bltthen  tiberhaupt  in 
Frankreich  immer  mehr  anf,  während  Deutschland  daran  verarmt  Man 
vergleiche  die  Leistungen  von  IMUtb,  Andral,  Malgaigne,  Flourens, 
Bnssemaker,  ausser  Darembeig  und  Brian. 

Die  lokale  Creschichte  der  Medidn  bereieherten  durch  Bei- 
trige  zur  Geschiehte  der  Median  in  Mecklenburg  Spengler,  in 
Schlesien  Hensehel,  in  Dessau  Frünkel. 

Einzelne  Abschnitte  der  (beschichte  sind  neuerdings  mit  be-  Bimein« 
sonderem  Fleisse  bearbeitet  worden:  Die  Mediem  im  Alterthum 
(Watson);  die  indische  Medicin  (Webb,  Stenzler,  Vnlleis,  lietaud 
Susruta  von  Hessler);  die  arabische  Medicin  (Ledere, Bertfaerand): 
die  chinesische  Medicin  (Gtttzlaff);  die  persische  Medicin  (A.Martin): 
die  Sitten,  Gebrftucbe  nnd  Krankheiten  der  alten  Hebräer  (Trusen); 
die  bibliseh-talmudische  Medidn  (Wunderbar,  ungenügend;  Gehn): 
die  Geschichte  derSalemitanischen  Schule  (Henschd,  de  Bend);  die 
Juden  im  Mittelalter  (Depping) ;  die  Geschichte  der  jüdischen  Aerzte 
(Carmoly),  in  Italien  besonders  im  16.  Jahrhundert  (Uvius Fürst); 


Digitized  by  Google 


liehkciten 


$84  Die  GeMhichte  der  Medicin  im  19.  Jahriranderi. 

die  Oelxiifsliilfc  bei  den  Juden  (Lcynscele)  und  im  Talmud  ('«- 
racis);  die  i^riechisclie  Medicin  von  Ae.scuiap  l)is  ilippokrates (Rm- 
dart);  die  röni.  Medicin  (Xeubart,  Kissel):  die  Anlange  derN&tur- 
gescliicliteund  die  iiaturbiHtorischenAhbildungcn  im  christlichen  Abend- 
lande (Choulaiiti :  die  Geschichte  cbriatlicher  Krankeopfle^  und 
PÜegergcselisciialh'n  (Haeser). 

Von  besondern  Schulen  würdigte  in  geschichtlicher  Hinsicht 
die  Philosoj)hcn  vor  IJippokrates,  Kühn;  die  Erisistrateer,  Hiero- 
nymus; die  Empiriker,  Schnitze;  die  Pneumatiker,  Osterhausen. 
BtB*«tne  Einzelne  Persönlichkeiten  haben  ihre  Cbarakteristiker  und 
Biographen  nidirfaeh  gefunden,  so:  Aristoteles  als  Arzt  (Hernays), 
Celsus  (Kissel),  Arctaous  Cappadox  (Locher),  Mainionides  (Jolo- 
witz),  Joannes  Actuarius  (Lallemant),  berUhmte  Aerzte  vom  13. 
und  14.  Jahrhundert  (Henschel) ,  Crato  v.  Kraftheim  (Henschel), 
Agrippa  v.  Nettesheim  (Morley) ,  Paracelsus  (Locher) ,  Nicander 
(Otto  Schneider),  Albertini's  und  Morgagni's  Verdienste  um  die 
Herzkrankheiten  (Philipp),  Sydenham  nicht  als  Hippokratiker,  son- 
dern als  Vorgänger  Rademacher's  (Kissel).  VanHelmont  schilderte 
Spiess,  denDionisio  Daca  Chacon,  einen  berühmten  Wundarzt  des 
16.  Jahrhunderts,  Wilson;  Uber  des  Marsilins  Ficinos  Werk  de 
vita  studiosorum  und  Bemerkungen  ttber  den  Hellenismus  schrieb 
Weitenweber;  Fabricius  von  Hilden  charakterisirte  Lutz;  Johann 
Vischer  nnd  Jae.  Banhinas  Moll;  Brown  und Köschlaub,  Hirsche! ; 
Bichaki  Cerise  nnd  Gottstein;  Dupuytren  nnd  Konz,  Malgaigne; 
Amnssat,  Larrey  ;  Iloux  und  Magendie,  Dubois;  Hahneiiiaiin,Trink8, 
Hirschel,  Cl.  Mneller;  Vircbow,  Henschel  und  Cohn. 

Die  Geschichte  der  neueren  Zeit  vviirde  nach  Möbseii|  Steh- 
iiuMujucro|^^  Leleving,  Brambilla  von  Cabanis  .(über  Revolutionen  und  Re- 
formen in  der  Medicin),  Kratzmann  (die  Medicin  in  Frankreich), 
Miehöa  (krit.  Gesch.  d.  Medic.  u.  Chir.  inFrankreicb  im  19. Jahrb.), 
Hirscbel  (Gesch.  d.  Brown'schen  Systems  iLd.  Emgimgsibeorie)  mo- 
nographisch bearbeitet 
^iateiM        Ancb  die  einzelnen  Disciplinen  fanden  ihre  ülstoriker ,  so : 
w«cipu-  Assmanu,  Quellenkunde  der  vorzüglichsten  Anatomen  als  Vorläufer 
einer  pragmatischen  Geschichte  derZootomie;  Flourcns,  Gcschicbte 
der  Entdeckung  des  Kreislaufs ;  Ose.  Schmidt,  Geschichte  der  vorz. 
Anatomen;  Choulant,  anat  Abbildungen;  Michele,  Leben  und 
Schriften  der  Anatomen  und  Aerzte  zu  Bologna  vom   18.  Jahrb. 
bis  jetzt;  Ijcbert,  Geschichte  der  path.  Anatomie.   Pötrequin  gab 
Anfange  einer  Geschichte  der  Chimrgie.  Ein  ausgezeichnetes  Werk 
ist  die  Geschichte  der  Geburtshilfe  von  SieboldV  welches  das  tod 
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Osiaoder  noeb  flbertriiR.  Die  Geschichte  der  Angeoheilkande  wurde 
von  OnseDoort,  Andreae,  y.  Ammoii  v.  A.  (8.  ob.  AagenheUkunde) 
bearbeitet  In  Qmtsmann's  VorBtndien  za  einer  philos.  Qeeehichfe 
der  Mediein  ist  eine  reichhaltige  Literatur  Xhnlicber  historischer 
Arbeiten  an^espeichert  Ans  der  neuesten  Zeit  sei  hier  nur  noch 
zn  erwSbnen,  dass  Fnehs  die  Sltesten  Sehiiftsteller  ttber  Syphilis 
snsammenstdlte^  dass  die  Geschichte  der  Sjphilis  selbst  vonF.A. 
Simon  and  Bosenbanm  geschrieben  wnrde.  Eine  Geschichte  der 
Forschmigen  ttber  den  Gebnrtsmechanismns  Yon  Stammler,  Knoes 
nnd  Fresenios  wnrde  fortgeseist  von  Bmel  n.  A.  Eine  Geschichte 
des  Mesmerismns  (mit  vollst  Biogr.  Mesmers)  gab  Wnrm. 

Es  wird  diese  Uebersicht  ansreichen,  nro  darznthnn,  dass 
anch  bd  der  TeThfiltttisBrnSssig  geringen  Betheilignng  von  Vertre- 
tern der  geschichtlichen  Stadien  diese  nicht  leer  ansgingen.  M8ge 
dieser  Blick  anf  die  Vergangenheit  den  Trieb  zn  neuen  Saaten 
auch  anf  diesem  Acker  nea  erwecken  nnd  beleben! 

§.70. 

Elckblick  sad  Schlissfolgeraagca. 

Sehen  wir  von  diesem  Ueberblicke  ttber  den  gegenwartigen  anckMi«». 
Znstand  der  Heilkunde  auf  die  Vergangenheit  zurttck,  so  erscheint 
uns  die  Gegenwart  als  eine  Wiederholung,  zugleich  aber  auch  als 
Poteuzirong  froherer  Zeiten.  Wiederum  erscheint  die  otjektive  kli- 
niscbe  Methode ,  die  Casuistik ,  die  Technik  der  Beobachtung  als 
Stutze  fUr  weitere  Besultate  und  Gesetze  des  Lebens,  die  Achtung 
auf  den  natttrlichen  Verlauf  der  Krankheit^  nur  im  Fortschritt 
der  Zeit,  wie  beim  Hippokrates.  Der  Geist  der  Empirie  eines 
Aristoteles  schwebt  ttber  den  Naturwissenschalten  und  ttber  der 
Heilkunde,  welche  einen  engen  Bund  mit  jenen  schliesst  Der  Dog- 
matismus hat  kerne  Schulen  mehr  wieehemals  und  kann  nur 
in  der  Abstraktion  der  Theorie  und  der  Prindpien  ans  der  Er- 
fthrung  bestehen ;  dagegen  ist  die  Empirie,  ttber  die  Grenzen  der 
Schale  hinaus,  Allgemeingut  geworden  und  hat  sieh  dnrdi  Analo- 
gie und  Induction,  durch  verbesserte  Methoden  und  Bichtungen  der 
Experimentation,  durch  philosophische  Prttiung  des  Ueberkomme> 
nen  von  der  Oberfläche  der  Ersoheinungswelt  bis  m  die  tieferen 
Grttnde  des  Seins  und  Webens  in  Gesundheit  und  Krankheit  ver- 
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senkt  Nlüier  ihiem  Ziele  zur  Vermittaliiiig  der  Theorie  nod  Ptuub 
als  die  Methodiker,  tmd  zur  kritischeE  Siehtan^  des  Vorhande- 
nen als  die  Eklektiker  des  Alterthnms,  huldigt  die  Jelxtseity  in 
der  erkannten  Selbstständigkeit  des  Lebens  ihre  eigne  feienid, 
einer  anderen Batio  als  Galen,  Tsranigt  sie  die  sSmmtliehenweit 
Torgeschrittenen  Disoiplinen  dnreh  ein  anderes  Band  als  das  von 
Diesem  gesohlnngene,  rem  Insseriich  i^tematisehe^  Denn  die 
Biologie  ist  dem  von  Paraeelsns  gesteckten  Ziele  näher  ge- 
kommen nnd  hat,  was  Jener  in  idealistischer  Ahnmig  spibolisirte, 
anf  dem  Wege  des  Experiments  nnd  der  realen  Forsohong  ver- 
wirklichi  Der  Chemismus  wnsste  sich,  als  die  eine  Seite  der 
organisoh-Titalen  Lebensftossenmgen,  mnen  selbststSndigeren  nnd 
doch  beschränkteren  Rang  als  bei  den  Ghemiatrikern  in 
erwerben  nnd  hilft  mit  den  physikalisch -mathematischen  Momen- 
ten m  bestimmteren  nnd  sichereren  Orensen  als  bd  den  latroma- 
thematikern  snr  Erklärung  nnd  gesetzmässigen  Feststdlung 
der  Erscheinungen  nnd  Wirkungen  des  Lebens.  Die  einseitigen  Aus- 
bildungen des  Spiritualismus  eines  Stahl  und  des  Materia- 
lismus eines  Hoffinann  u.  A.  können  da  nicht  mehr  Platz  finden, 
wo  Kraft  nnd  Materie  nur  in  wechselseitiger  Bedingang  und  dn- 
heitlicher  Dnrchdriugang  gedacht  werden ,  ebenso  wenig  wie  die 
Allemherrschaft  emer  organischen  Kraft,  es  sei  die  Irritabilitft 
eines  Haller,  oder  die  Sensibilität,  oder  die  Nervenkraft  eines 
Gullen,  sich  da  aufrecht  erhalten  kOnnte,  wo  die  naturwissen- 
schaftlich begrändete  Erfahrung  eine  höhere  Ansicht  von  der  oi^ 
ganischen  Einheit  der  Lebensphänomene  geschaffiBn  hat  In  jener 
leider!  noch  nicht  ttberaU  anerkannten,  eigendich  lebendigen  Anf- 
fiissung  des  Lebens,  in  der  vomrtheilsfteien ,  durch  die  Realität 
der  Olganischen  Struktureinheit  bestärkten  OleiehsteUnng  aller 
constitnirenden  Theile  des  Organismus  liegt  auch  das  Urtheil  Uber 
die  Einseitigkeit  des  Dynamismus,  der  Solidar-  oder  Humoral- 
Pathologie,  die  noch  nicht  ganz  ausgestorben  ist,  wenn  sie  auch 
in  anderer  Gestaltung  auftritt  Aber  das  Pnenma  hat  einem  ande- 
ren Geiste  Platz  gemacht,  der  jetzt  denKOiper  derMedidn  durch- 
haucht  Nach  solchen  Fortschritten  der  Heilkunde  zum  wissen- 
schaftlichen Ganzen,  welches  auf  die  Ausbildung  der  einzelnen 
Zweige  so  zurückgewirkt  hat^  dass  diese  in  selbstständiger,  fessel- 
loser Weiterentwiokeluug,  doch  der  gemeinschafUichen  Mutter  nie- 
mals yergessend,  einer  Richtung  und  einer  Tendenz  folgen,  — 
berechtigt  die  Gegenwart  in  der  That  zu  Hofibungen ,  die  bereits 
in  die  Grenzen  der  Möglichkeit  gerllekt  smd.  Doeh  därfen  wir 
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Uber  das  Btthndiehe  nieht  das  Tndebiswertbe  V8rk<»ineny  —  wir 
würden  wast,  wie  Einige  in  den  Fehler  der  EntmatUigung,  in  den 
noch  grösseren  der  emsehläfemden  UeberaddtKong  Anderer  ver- 
foUen.  Was  die  natorfaistorische  Methode  schafft  nnd  enideelKty  be- 
darf noch  der  Beziehung  znm  Leben  und  znm  Zwecke  der  Hefl- 
knnst,  wir  meinen  die  praktische  Verwerthung;  nnr  m  sehr.  Die 
vergleichende  Anatomie  erscheint  bei  Vielen  nar  als  Dilettantismns 
ohne  Beziehung  anf  tiefer  gehende  Resultate.  Die  physiologische 
Chemie  hat  sich  stolz  Uber  ihre  beschränkte  Aufgabe  erhoben,  and 
dennoch  verwechselt  sie  oft  Produkt  und  Edukt,  Ursache  und  Wir- 
kung und  verkennt  nicht  selten  das  Leben  selbst  In  der  allge- 
meinen und  specielleu  Anatomie  dürfte  es  Zeit  werden  Vielen  ein 
Halt!  zuzurufen,  damit  sie  nicht  in  ein  Netzwerk  von  Kleinigkeiten 
und  uiikroskopischeii  Ilciiiiliclikeiten  verfiillen,  die  sie  verhindern, 
den  ßiick  nach  dem  wahihiift  Utieiibariing^swerthen ,  nach  dem 
Ganzen  und  Einhcitlielion  zu  richten.  Eine  Menge  von Thatsachen, 
Experinieiitt  n  und  IJooIku 'htun'i:en  liegen  in  der  Physiologie  auf- 
gesjjcic'hert.  wclclie  als  heweiscnd  fcelten,  obirklch  sie  dem  Zufall, 
der  In(li\  idfialität ,  der  Willklilir  oder  unwillkUhrliehcu  Täu- 
schungen ihr  Dasein  verdanken.  Die  specielle  Physiol(Tgie  ist 
noch  weit  entfernt  (hivon  im  höhern  Sinne  eine  Biologie  zu  sein. 
Die  path(ih):;is('he  Anatomie,  verleitet  dureli  den  grossen  Auf- 
scliwunir,  den  iln-  die  Neuzeit  ^-eij^ehen  hat,  vernien^'t  doch  noch 
oft  die  Wirkun,:;en  des  Todes  mit  denen  der  Krankheit,  die  Fol^aMi 
der  Krankheit  mit  dieser  selbst;  sie  ver^'isst  niciit  selten  tiber  die 
Leieiie  das  Leben,  verkennt  über  das  Ki  sultat  die  Ursache,  über 
das  Ende  den  Verlauf,  Uber  die  .Oertlichkeit  die  Allgemeinheit, 
Uber  die  Materie  die  Kraft.  Die  pathologische  Anatomie  ist  noch 
lange  nieht  Tatliolugio,  nicht  klinische,  geschweige  denn  physiolo- 
gische Pathologie.  Die  zur  Diagnostik  gehörenden  i)hysikali8chcu 
und  clieniischen  Ililll'smittel ,  welche  einen  ansehnlichen  Apparat 
der  Ik'waHnung  filr  den  Praktiker  verlan^'en,  haben  einen  Stolz  der 
Siciierheit  erzeugt,  den  ein  \veni.2:er  vorurtheilsfreier  Blick  Anderer 
in  demUthi{;es  Bckenntniss  der  Irrbarkeit  verwandelt.  Die  Diagnose 
selbst  ist  nur  zu  sehr  llaujttaugeumerk  der  Praktiker  geworden, 
und  sieht  oft  in  dem  Bekannten  und  (Tcwöhulichen  Seltenes  und  Wun- 
derbares. Die  Onloio^ncen  sind  verbannt,  dafür  werden  ans  Sym- 
ptomen Krankheiten.  Die Symijb'iiiatoloi^ie  selbst  kennt  erst  in  we- 
nigen Fällen  die  physioloi^isehe  (Trnndursache,  Bczieiiung  und  Be- 
deutung der  Symptome.  Die  Aetiologie  müht  sich  mit  Recht  nicht 
mehr  ab  den  imicren  Grand  der  Krankheit,  ihr  sogenanntes  Wesen, 
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ihre  nüohste  Ufsaehe  sa  erfonelieii,  wdl  sie  die  Sdiwierigkeiteii 
und  das  Unihiditbare  solcher  Fomehimg  euisieht,  aber  sie  bleibt 
anch  oft  nur  auf  der  OberflSehe  der  Erscheinangswelt  and  hinter 
dieser  steht  noeh  eine  andere ,  die  anch  der  BeachtoDg  werth  ist 
Die  GasnistilE,  welche  die  Basis  reiner  Beobachtongen  sdiaffen 
soll  nnd  einen  gewaltigen  Fortschritt  im  Verlauf  mit  der  Vergan- 
genheltanfweist^  ist  trotzdem  noch  oft  selbst  eine  Krankheitsgeschidite 
nnd  nur  zn  sehr  Yon  LQge  nnd  Tänschang  entstellt,  angesichtet, 
Überladen,  denn  sie  zSblt  nur,  wie  in  Frankreich,  und  wägt  nicht 
Rechnen  wür  hierzu  die  bereits  oben  gertigten  Mängel  derHeihnittel- 
lehre  und  Therapie,  ond  die  in  dem  Stande  der  Aerzte  selbst  und 
in  ihren  äusseien  Verhältnissen  herrschenden  Uebelstände,  als: 
die  noeh  hhi  und  wieder  bestehende  unnatttrliche ,  mittelalteilich 
abgelebte  Trennung  in  Aerzte  und  Chirurgen ,  die  überhandneh- 
mende Goncnrrenz,  welche  zn  Mitteln  Hlhrt,  die  nothwenUig 
die  Achtung  vor  dem  Staude  untergraben  mUssen,  wenn  sie 
aueh  immer  dem  edleren  Individuum  bleiben  wurd,  —  die  thdl- 
weise  hieraus  resultirende  UncoUegialität ,  die  mit  der  Uber- 
wiegenden  Technik  der  Ausübung  nicht  verringerte  Charlatanerie, 
das  handwerksmässige  Praktiziren  so  vieler  Aerzte,  die  Coquet- 
terie  mit  dem  Experiment  und  der  natarwissenschaftlichen  Studie, 
andererseits  die  Popularisirung  der  Heilwissenschaft,  den  Skeptids- 
mus  und  Nihilismus  in  der  Praxis,  welcher  sich  nicht  scheut,  sich 
often  das  Augnrenlächeln  der  Volksbetrttgerei  auf  die  Phy- 
siognomie zu  schreiben,  —  ziehen  wir  dies  Alles  in  aufmerksame 
Erwägung,  so  könnte  in  der  That  ein  tiefer  Schatten  die  Licht- 
seiten der  Gegenwart  abschwilchen  und  den  freudigen  Enthusias- 
mus herabstimmen.  Hier  aber  tritt  die  Geschichte  vermittdnd 
ein.  Sie  hält  uns  ein  .Si)ie^,'cibikl  der  Vergangenheit  vor  und  lässt 
uns  iu  dieser  den  Stolz  für  die  Gegenwart  und  den  Muth  ftlr  die 
Zukunft  ^^ewinuen.  Aus  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  zusam- 
Zäkums  ^^^^^  coustruireu  wir  die  Zukunft  der  Mediciii.  Keineswegs  blind 
der  luu-  gegen  die  Gefahren,  welche  die  Subjektivität ,  gegen  die  Grenzen 
kiiiHie.  jj^g  Wissens,  welclie  die  menschliche  Natur  und  die  Schwierigkeit 
des  objektiven  Durchdringeus  der  Wahrheit  bietet,  hotTen  wir,  es 
werde  eine  Zeit  kommen,  in  welcher  eine  Versöhnung  des  uralten 
Zwiespalts  zwischen  Dogmatismus  und  Empirie  Statt  tinden ,  das 
Ineinandcraufgelm  de?  Idcalisnms  und  Idealismus,  die  Identität  der 
Materie  und  Kraft  iu  objektiver  Gewissheit  vorliandeu  sein  und 
wirklich  dargelegt  werden  kann;  es  werde  eine  Zeit  kommen,  in 
welcher  die  uoch  heute .  bestehende  grosse  und  unheimliche  Kluft 
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ifmchen  Fttdiologie  iiod  Tberapie ,  swisohen  Theorie  nnd  Pimxk 
dnreh  ▼emonftgelSaterteErfabrungcn,  ntioneU-empnriBeh,  aiugefllUt 
sein  wird.  Der  Zukunft  bleibt  es  Yorbehalten  solehergestalt;  Kunst 
and  ^Hssensebaft  innig  zn  yerschmelsen  nnd  die  titanmtlieben 
Zweige  nnd  Disdplinen  der  Heilkunde  zu  einem  nicht  blos  syste- 
matisch geordneten,  sondern  innerlich  organisoh-verknUpften  Gänsen, 
in  welchem  die  bitegrität  des  Einzellebens  unversehrt  bleibt,  allen 
Stürmen  zum  Trotz  eu  festen  nnd  durch  den  Geist  des  physiolo- 
gischen Lebeos  an  beseelen.  Ob  jemals  das  grosse  Bäthsd  Uber 
den  Grund  und  das  Wesen  des  Lebens  gelOst  werden  wird?  Wv 
wissen  es  nicht  Das  aber  hoffen  wir  und  damit  trOsten  whr  uns, 
dass  die  Erkenntniss  der  GesetsmJissigkeit  des  Lebens  als  Ganses 
und  in  seinen  elnzebien  Theilen,  in  sich  und  m  seinen  Wechsel- 
beziehoogen  zur  .Aussenwelt,  einor  besseren  Zukunft  entgegenreifl; 
dass  das  Verhältniss  der  Mlsdiung  zur  Form,  Beider  zum  Leben 
und  UQg^ehrty  aof  dem  jetzt  betretenen  Erfidurongswege  vermit- 
telt, die  nSheran  Gründe  und  «fie  Art  des  Zusammenwhrkens  aller 
Ingredienzien  des  Lebens  klarer  erforscht ,  nicht  blos  die  Eigen- 
schaften oder  die  Wirkungen,  ErscheinuDgcn,  Tendenzen  der  Funk- 
tionen, sondern  die  mnere  Ursftchlichkeit  dieser  selbst  dem  Ver- 
ständnisse näher  gerückt  werden  wird.  Ein  Band  soO  künftig  die 
Lehre  von  der  Gesundheit  und  Krankheit  umschlingen  und  die 
harmonische  GesetzmSssigkeit  des  Lebens  soll  in  der  Ifischung 
Form  and  KraftSusserung,  in  festen  und  flüssigen  Theilen,  in  Ur- 
sachen nnd  Wirkungen,  in  der  Entstehung,  dem  Verlaufe  nnd  den 
Ausgängen  als  Einheit  der  Lebensphänomene  wahrhaft  erscheinen. 
Die  Zukunft  gebe  uns  weiteren  Anfschluss  Uber  die  Bedingungen 
und  Gesetze  des  Erkrankens,  über  den  Sitz  und  das  Wesen  der 
Krankheiten,  Uber  die  inneren  Bestimmungen  ihres  Verlanfes,  über 
das  Verhältniss  der  materiellen  zn  den  vitalen  Aeossemngen,  über 
das  wahre  innere  Wesen  des  Dynamischen  und  Vitalen ,  über  die 
Ausbreitung  und  Mittheilung,  über  die  Gesetze  der  Epidemieen. 
Die  Zukunft  hat  noch  immer   ein    reiches  Feld  der  Thätigkcit 
vor  Bich  in  der  Scbärfung  der  Diagnostik,  in  dem  Darlegen  inne- 
rer Unterschiede  und  Verwandtschaften  der  Krankheiten,  in  der 
physiolofriscben  Ermittelung  und  Erkläning  der  Symptome  und 
ihrer  Bedeutung,  nnd  ein  noch  weniger  bebautes    in  der  Dar- 
legung der  Gesetze  des  Heilens,  welche  als  identisch  mit  denen 
des  Lebens  erscheinen  mUssen  nnd  durch  die  Erniittcluug  der  or- 
ganisch-vitalen Einwirknnp:eu   der   Arzneien   und  ihres  nächsten 
Grundes  nur  bestätigt  werden  können.  Die  Zukunft  ist  die  grosse 
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Richterin,  wdehe  dem  aufgehaniteD  Ifaterial  der  Thatsachen  das 
Urtheil  qkricht  Uber  Leben  und  Tod,  ttber  die  Aufnahme  in  das 
grome  Baeb  oder  die  Verwerünig  ans  dem  Verbände  des  Wissens. 
Ihr  stellen  wir  yertranensroll  das  Sebicksal  einer  Wissenschaft  an- 
hefan^  welche  die  Menschheit  mehrbertthrty  als  jede  andere.  Die  Ver- 
gangenheit hat  sie  durch  Klippen  nndBnindnngen  mancherlei  Art 
gltteklichhindorcbgefUirtanfdie  hohe  See  der  Gegenwart  Obsiennn 
ihrem  grossen  Ziele  mhig  entgegenstenem  wnrd?  Wir  beaweifeln  es 
Qiid  wttnschen  es  nicht  Wo  die  Fahrt  des  schwellenden  Segels  des 
Geistes  bedarf,  da  mögen  immerhin  Stürme  walten,  —  das  Schiff 
eilt  dennoch  Torwarts  zum  Hafen.  Mitten  aber  in  den  Schwankun- 
gen des  Fahrzeugs  ruht  sicher  und  uuTerwandt  der  leitende  Com- 
pass,  die  Geschichte.  Mit  den  Blicken  nach  dem  AufSgang  des 
Lichtes,  wie  die  Magnetnadel  nach  Norden,  giebt  sie  die  Bichtang, 
lehrt  sie  Wetter  und  Wind  eintheilen  und  regiert  so  das  Steuer- 
ruder in  ruhiger  und  unerschtttterter  Weisheit  Ihren  Lehren,  die 
sie  in  jetziger  Zeit  klarer  und  lebendiger  als  je  und  in  Tielftchen 
Gestalten  und  Auffassungen,  literarisch  und  praktisch  ftlr  Jeden, 
der  Sinn  fttr  dieselben  hat,  ausschattet,  ihren  Lehren  müssen  wir 
folgen ,  wollen  wir  die  Entwickelung  der  Medicin  begreifen  und 
verstehen  lernen.  Folgendes  aber  ^nd  die  wichtigsten  Sitze,  die 
sie  zum  Verstandniss  dieser  gesetzmassigon  Entwickelung 
bietet: 

8eiiin«fei.  Die  Selbstständigkeit  der  Medicin  erfordert  die  gänzliche  Tren> 
''fur "die         de«  WissoiB  von  dem  Gianben.  — 

fciiwifke.  fordert  eine  Beschränkung  des  Einflusses  der  Philosophie 

ucäknlde.  ^  formelle  Beihülfe ,  auf  Abstraktion ,  Induction  und  Kritik 
der  Erfahrungen  und  weist  jeden  Versuch  der  Philosophen  s  c  h  n- 
len,  sich  Uber  sie  zu  erheben  oder  sich  mit  der  Medicin  zu  ver- 
schmelzen, als  entbehrlich,  tiberflüssig  und  schädlich  von  sich. 

Die  Richtung  der  Zeit,  überhaupt  der  Gang  der  Weltge- 
schichte, die  Culliirzuständc  u.  r.  w.  bleiben  nicht  ohne  Einfluss 
auf  die  Medicin  ,  die  sich  aber  dennoch  ihrer  soviel  als  möglich 
zu  cnlsehlagen  siiclit,  um  ciuen  selbststiiudigen  Gang  der  Eut- 
wickelung  zu  verfolgen. 

Die  VerschiedeTiheit  der  Nationalitäten  ist  ein  wichtiges  Mo- 
ment zur  Krkliirung  und  Ableitung  der  verschiedenen  Richtungen 
und  Anschauungen  in  der  Medicin. 

Die  staatliche  und  bürgerliche  Stellung  der  Aerzte  ist  nicht 
ohne  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  Heilkunde. 

Jede  Zeit  in  der  Geschichte  der  Medicin,  daher  nicht  blos 
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vorzugsweise  die  nnsere,  ist  mehr  oder  weniger  eine  Zeit  der  B6- 
rormeii.  IJeberall,  selbst  im  scliciubarenllückschritt,  ist  Fortschreiten 
uuverkeiinbar. 

Indem  jede  Zeit  einen  Keim  Hir  die  Znknntt  legt ,  blicken 
die  späteren  Perioden  in  rykliseher  Entwickelung  auf  die  frUberen 
Ansgangpiinkte  zurück.  Daber  erscbeinen  die  fnjgonden  Zeiten 
nur  als  Vorvollkoramnungen  der  frlllieren.  In  der  Wiederholung  der 
früheren  F.pocben  liegt  daber  stets  eine  Steigerung  derselben. 

Jeder  Zeitraum  hat  seine  bestimmte  Aufgabe.  Daher  finden  wir 
flo  oft  nach  grossen  Ereignissen  (wie  nach  Galen  und  Paracelsns) 
einen  plötzlichen  Verfall,  der  nicht  im  Hinblick  auf  die  Vergangen- 
heit als  Fortsetzung,  sondern  isk  Rücksicht  auf  den  Endpunkt  der 
Epoche  als  Anknttpfungsponkt  einer  neuen  Zeit  erscheint. 

Die  Gegenwart  ist  meist  zu  befangen,  um  Uber  sich  selbst 
ein  genügendes  Urtheil  abzugeben.  Da  sie  sich  erst  durch  die 
Zukunft  ergänz^  kann,  was  jetzt  als  Überflüssig  erschemt,  künftig 
Ton  grOssterNothwendigkeity  -  was  Jetzt  geringfügig,  von  höchster 
Bedeutung  ido. 

DerAutoritStenglaube  ist  stets  schädlich  gewesen.  Das  histo- 
rische Beeht  ist  nur  em  bedingtes,  indem  jede  Zeit  daran  ändert 
und  sich  ihre  Autoritäten  und  ihr  Beeht  selbst  bildet 

Die  consenrativeBichtung  ist  in  derMedicin  bei  dem  grossen 
und  steten  Umschwung  der  Dmge  ebenso  wichtig  als  dieprogre»- 
sive.  IMe  letztere  ist  entweder  negativ,  d.i  kritisch  zerstörend  und  be- 
schränkend, oder  positiv  bauend  und  fördernd. 

Die  einzelnen  Disciplinen  entwickeln  sich  nur  durch  Selbst- 
ständigkeit Je  hoher  sie  sich  aber  entwickeln,  desto  mehr  wächst 
der  innere,  organische  Zusammenhang  derselben  untereinander. 

Die  BemUbungen  um  ein  System  der  Mediciu  im  Sinne  der 
Philosophen  sind  durcb  den  Zwang,  den  sie  dem  Faktischen  und 
Erfabrungsmiissigen  angelegt  haben,  meist  iuk  htlicilig  geworden. 
FAn  System  der  Medicin  ist  liberliaupt  nicht  nöthig  und,  da  die 
Natur  alle  Systematik  scheut,  wohl  auch  unauslUbrbar.  Das  beste 
System  ist  das  Band ,  weiches  die  Theorie  und  Praxis  verbindet. 

Alle  Construction  d  juim  i  ist  so  lange  ungültig,  als  sie  nicht 
<t  posU  riori  bestätigt  wirri.  J<Mh»  Erfahrung  aber  bat  Werth,  auch 
wenn  ihre  l.^rsacbe,  Beziehung,  Bedeutung  und  ihr  Zusammenhang 
mit  andern  noch  nicht  erkannt  worden  wäre. 

Theoriccn  las.<5en  sicli  (Iiireii  Erfahrungen,  diese  nicht  durch 
jene  widerlegen.  Selbst  Erfahrungen  gegen  Erfahrungen  heben  sich 
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nicht  uDmer  auf,  wefl  oft  noeli  ein  drittes  Aasgleicliendai  an^e- 
fluiden  wird« 

Die  einseln«!  Theorieen  und  pnikciaolien  Lehren  erscheinen 
nicht  selten  in  Einseitigkeiten.  Diese  führen  entweder  zuverdienter 
GeringBchatznng,  oder  rafen  besehiSnlc^e)  oft  nicht  minder 
seitige  Gegensätze  henrori  dnrch  weidie  das  polar  Extreme  in- 
diffurenzirt  wird  and  der  wahre  LichtfonkeD  der  Zukunft  zur  wei- 
teren Anfochong  überlassen  bldbt 

Die  Theorieen  und  praktischen  Regeln  stehen  nicht  selten 
im  Znsammenhang  mit  dem  Charakter  der  obwaltenden  Krank- 
heiten. Es  Hesse  sich  in  gewisser  Hinsicht  daher  anch  eine  Ge- 
schichte derMedicin  aus  der  Oeschichte  der  Krankheiten  constmiren. 

Die  Geschichte  zeigt  durch  das  immer  Wiederkehren  der 
Richtuugen  des  Organicismus  oder  Vitalismus ,  des  Materialismns 
oder  Dynamismns,  der  Unmoral-  oder  Solidarpathologic  die  Notb- 
wendigkeit  eines  Neben-  und  Ineinandcrbestehens  beider.  Jeder 
Versuch,  das  eine  oder  das  andere  einseitig  zu  erheben,  hat  seine 
geschichtliche  Berechtigung  nur  insoweit,  als  durcli  diese  Einsei- 
tigkeit die  Erkenutuiss  des  Einzelnen  innerhalb  dieser  Kichtung 
gefördert  wird. 

Die  Medizin  ^^cwinnt  formell  und  materiell  durcli  die  Natur 
Wissenschaften  und  tilaii^'^t  ihren  Höhepunkt  nur  dadurch,  dass  sie 
selbtit  iiaturwissenschaftlich  verfahrt.  Je  nothwcndig^cr  die  Ohjekti- 
vität  ihrer  Beobachtun^''cn  uud  Erfaliruu^^en,  desto  genihrlieber  die 
Subjektivität  der  Hcobachtenden  und  Experimentirenden. 

Die  Entwickelung  der  Mcditin  ^jiebt  sicli  in  ihren  einzelneu 
Stufen  stets  als  iiiinicr  concretere  Detaillirung  eines  gegebenen 
Concreten  kund.  Kur  auf  diese  Weise  schreiten  wir  in  der 
Erkeuutniss  vor. 

Den  Ausspruch  Hallcr's:  „ins  Innere  der  Natur  dringt  kein 
ersdiaffner  Geist"  beschränkt  die  Geschichte,  je  mehr  sie  den  Be- 
griff des  Innern  dnrch  fortschreitende  Erkenntniss  reducirt  und 
niodificirt.  Sie  ruft  dem  Zöircrndcn  ein:  Anänccj*  ßtrtuna  juvat ! 
zu,  aber  nöthigt  dem  Strebenden  nielit  minder  häufig  das  demii- 
tbige  Bckcnntniss  ab:  nihU  Uuimni  u  ine  alieuum  jtuto. 
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Castel  m 
Castell  224. 
Castelli  222. 
Ca-stro,  de  2M. 

—    Pietro  a  243. 
Casulano  250. 
Cat,  le  263.  275.  287 
Catellan  305. 
Cattanio  321L 
Cavallo  ML  511L 
Cavarra  536. 
Caventon  53fi.  532. 
Caverdish  263. 
Caverhill  2S5.  28L 
Cayol  555. 
Caze,  de  la  203. 
Cazenave  üöü.  üliL  SIL 
C^dorschiold  31L 
Celsus  93.  307.  557. 
Celtes  1Ü3. 
Corinthus  1Ü&. 
Cerise  584. 

Cerlata,  de  la  142.  ML 
Cermisone  148. 
Cerri  2fiiL  22S.  529. 
Cerutti  iM. 
Cesalpino  161L  114. 
Cestoni  242. 
Chacon  185. 

Chalin  de  Vinario  ML  158. 
Chally-Honorö  Stf:». 
Chalmers  295. 
Cbamberlen  316. 
Chambert  498. 
Champeaux  132.  3«iL 
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Champier 

Chapelle  580. 

ChaptJÜ  m 

Chargö  365. 

Charles  iöL 

Charlier  v.  (rerson  140. 

Charrifere  ri.i7. 

Charron  IHH. 

Chartier  249. 

Chaasagnac  .394. 

ChasMignac  aÜS.  ^50. 

^  Tm?.  5r,'>.  57Q.  571.  572. 
Chatin  41JSx 

Chaussier  .ML  382.  450.  411^ 

.j!t>>.  ö07. 
Chauveau  4ZL  47fi. 
Chauvel  242. 

Chelina  42fl.  Mfi.  ääü.  5üL  ü52.  .m 
554.  555.  üdS.  55a.  5li3.  i^äiL 
Chenot  282.  205. 
Chervin  522. 

Cheselden  282.  2Si  m  Ml.  315, 
Cheston  mL 

Chevallier  45&  53&.  580.  5&L 

Cbcvenix  348.  5Sfi. 

Chevreuil  555. 

Cheyne  2Ü4.  308.  524. 

Chiari  5Ü5.  51ÜL  5fi&  5Mi  52iL 

Chicoynean  295. 

Chillet  528. 

Chiocchi  m 

Chirac  3118. 

Chiron  30. 

Chisholm  3fiO.  525.  503. 

Chomel  3(ML  388.  31iiL  481.  48«.  401. 

ML  5M.  510.  512  528. 

53L  51iL 
Chopard  515. 
Chopart  313.  314. 
Chortet  330. 

Choulant  384.405.422.  505.  520.  582.. 
584. 

Cbrestien  m  530^  53& 
Christie  328. 
Christison  472.  536.  580. 
Chrysermus  22 
Chr}'sipp  TL 


Chrysipp  der  .Stoiker  öfi» 
Cbrysippus  00. 
Chrysolorus  122. 
Churchill  5fi4.  5fiL  569. 
Cigna  225. 
Cima  465.  420. 
Ciniselli  «m 
Cirillo  AiliL  002. 
Citesius  112. 

Civiale  512.  554.  555.  550. 

Claesson  515. 

Clapartde  480. 

Clarellis,  de,  200. 

Clark,  Jam.,  497,  400.  501.  510. 

Clarke,  280.  208.  AlilL  50L  524L 

Claras  230.  384.  481  4yL  51iL  520. 

530.  532.  534. 
Clauscr  184. 
Clavel  480. 
Clay  504. 
Claye  420. 
Cleland  m 

Clemens  illL  4HS.       äUL  hHiL  518. 
581. 

—    AI.  5m 
Clement  245,  408.  500. 
Clementius  184.  180. 
Cleopatra  83. 
Cless  402.  409.  501. 
Clerc,  le  31iL 
Cleger  248. 
Cliet  384.  5fiL 
Clodius  90, 
Cloetta  400.  42«. 

Cloquet  458.  450,  421.  i&L  480.  523. 

555.  500. 
Cloßsiufl  29L 
Clusius  liüL 
Clutterbuck  280.  524. 
Coatcs  422.  552. 
Cobo  140. 
Cocchi  308.  310. 
Coccius  402,  üflO.  501. 
Codronchi  120.  180.  IM. 
Coethem,  v.  578. 
Cogswell  525. 
Cohen  500. 

39* 


6U4 
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CohD  m,  583.  M4. 

Cuidet  4»9. 
Coindet  485.  5^5. 
Cokhuriie  2;{«.  •>4H. 
Col  de  Yillars  298. 
Cole  «33.  237.  238 
Cioliii  476. 
CoU  Sth 
Collard  556. 
Colle  158. 
Colleobusoh  320. 
Colles  4»)«» 

Collin  299.  305.  306.  461. 

ColliBt  Ml.  M?. 

CoIomlMt  467.  489  501.  567. 

Colot  185.  187. 

Colmnbo  171.  171  174.  187. 

Colnraclla  116. 

Coujltalu.sior  292. 

Cüuibe  474.  574. 

Combes  497. 

COme,  Frtea  814. 

Comeniitt  S16. 

Comi  400. 

Cuncorreggio  146.  148. 
Condillac  3»0. 
Coi.olly  574. 

Couradi  335.  384  388.  483.  49«>.  513. 

—  J.  N.  H,  49«. 
Conring  233.  238. 
Gonftantin  PorphTrogeneta  116. 
ConatentinaB  Afrioanni  129. 
Conwell  526. 

Cooke,  W.  483. 
CkM>per  518.  543.  562. 

—  A.  292.  315.  472.  555. 

—  Astley  548. 549.  550. 652. 553. 

554. 

—  &  603.  550.  553.  557.  560. 

—  TlL  578.  579. 

Coote  573. 

Copeland  487.  490.  560.  551  554. 
Copezzuli  467. 
C!opho  130. 

Copland  öOl.  513.515.  516.  517.  525. 
550. 

—    J.  497.  499. 


CorMo  491. 

Corca  119. 

Corda  560. 

Cordus  184. 

Corinser  509. 

Curnarus  siehe  üagenbut. 

Conigan  498.  515. 

Coiaiyattt  518. 

Corteai  248. 

Coni  194. 

Corvisart  393.  394.  476.  4b6.  497. 

Coftchwitz  262. 

C'oMta,  da  169. 

Coätes  388. 

Ooati  464. 

Cotta  519 

Cotteran  490.  585.  538. 

Cotton  501. 

Cotupio  283.  287.  292.  293. 
Coudray,  du  316. 
Couerbe  537. 
Coullon  531 

Goolaon  497.509.  517.518.  550.551 
Covillard  941 

Covino,  de  158. 
Coward  233. 

Cüwper  2.39.  244.  283.  286. 

Cox  574. 

Cozzi  490. 

Craanen  989. 

Gruner  300.  535. 

Cnnta  971  317. 

Crause  308* 

Crawford  285.  :'>05.  431. 
Ci^dt^  564.  568.  570. 
CresrentiiiB  153. 
Crescenzu  237.  308. 
GraBtunfeld,  313. 
Crtre  989  309.  399. 
Crichton  294.  531 
Crißp  476. 
Critohett  562. 
Crocq  550. 
CroU  224.  35^ 
Croone  233. 
Crmb  931 
—  J.  597. 


üiyiiized  by  Google 


Namenregister. 


605 


CrosBe  51  ft. 
Crowther  .i74. 
Cniikshank  mL  025. 
Crumpe  »05. 
Cnwae  4öL  äli 
Crusell  äü2. 

CruveUhier  aSL  Ä  m  m  4filL 
497.  499.  äÜlL  501,  äLL 
aii  alL  ^  Ääü^  iiiiü^ 
568.  äZO. 

Cruz,  Sta.  2Afix 

Cudworth  lUL 

cuilen  m  m  m  äüiL  m  m 

:v>\.        aafi.  432.  4Hä. 
Cuilerier  ML  Ä  üüfi. 
Cumanns  151. 
CiimiD  515. 
Cunier  5«3. 
Curling  Mfi. 
Currie  m  m 
Curtis  ääL  ü2iL 
Curtius  liilL 
Cnttcrier  522. 
Cathbert 
Cutter  MS. 

Cuvier  2««.  m  MIL  41L 

Czermak  41«.  459.  461.  465.  478.  400» 

481  4»:<.  aüiL  im 


Daeliuans  222 

Dalli  m 

Dalmaa  5i4.  517. 

Dalton  aSi.  480. 

Dalrymple         ä&SL  M4. 

DainasciuB  1 10. 

Damerow  57i  57£  579,  581 

Damokrates  a2x 

Dance  4M.  ^ 

Dancel  2«4. 

Dann  57H. 

Daniel  »  m 

Danielsen  510.  51L 


Danz  3mL  4Z2. 

Danzel  551.  554. 

Dardonville  »85. 

Daremberg  583. 

Dariot  224. 

Darwall  513. 

Darwin  305.  342.  380. 

Daubenton  2fi3.  SIHL 

Dauter  3M. 

Davasae  31S5.  5fi3. 

Davenport  576. 

Davie  558. 

Daviel  315. 

Davies  28fi.  üäfL 

Da\ne8,  TIl  49L 

Davis  384.  48iL  4M.  MS.  bm. 

Davy  285.  3aL  420.  428. 

—    EL  482. 

_    J.  482. 
Dawning  553. 
Debont  518. 
Deefes  514. 

Dechambre  48L  iiiiL  502.  flü3.  513. 

581. 
Degener  30<>, 
Degner  31ML 
Dehncr  3Ü4. 
Deidier  2Ä5.  31;L 
Dekker  232.  ^ 
Delabarre  576. 
Delan  a2fi. 
Delaroque  497. 
Delaruc  563. 
Deleurye  31«. 
Deleuze  11 1. 
Delisle  535. 
Delius  225. 
Delmas  55ß. 

Delpech  497. 51.r  .Ue.  55iL  551. 55^ 
554.  555.  552.  558.  581. 

Demarquay  476,  428.  533.  543.  54£L 
5.")<>.  558.  561. 

Demetrius  v.  Apamea  72. 

—  Pepagomenus  lllL 

—  PhalereoB  ti2. 
Demme  500. 
Democrit  IS.  98 
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Demukedos  42. 
Demortiers  55B. 

Demosthenes  Philalethes  2L  28. 

Deniours  282.  5üfi.  503. 

Denis  4<>i». 

Denker  ML 

Denman  223.  HI. 

Denon-Villiers  öli, 

Denys  m 

Depaul  06^ 

Dcpping 

Derosno  537. 

DcsauJt  21iL  Ml  314 

Descartes  212.  221L  'lIiiL 

DcBccmet  '287. 

Dcschamps  'iSO. 

Dcsiot  497 

Desessartz  29ß.  23fL 

Desgenettes  o21.  5nO. 

Desiderius  1 2t». 

Dcsirabodo  570. 

Desniarrcs  561.  562. 

Desormeaux  567.  oOH. 

Deepars  146. 

Despinoy  .187. 

Desportes  295. 

Desruelles  387.  4fiL  SfiS.  üfiL  528. 

Dessaigne  470. 

Dessenius  V15. 

Desteme  365. 

Detlef  284. 

Detschy  ü21L 

Detten  335* 

Deubel  öfifi. 

Devaine  480. 

Deval  äli2. 

Devay  mi  o&L 

Deventer  245. 

Devergie  4IIL  iÖ3.  &1!L  älL  528. 

Dewoes  4SL  üfML 

Deyenx  28fi 

Diaz  m  183. 

Diebeny  üöS. 

Diday  503.  572.  576. 

Didot  m 

Dieffenbach  52fL  549,         fiä2i  5S1 
556.  558.  562.  567. 


Diemerbroek  248.  242. 
Dierbach  53iL  i23& 
Diesings  511. 
Diesterweg  afiiL 

Diett  42L  428.  485.  ülÄ.  024.  52& 

Dieterich  öM.  Mfi. 
Dietrich  581. 
Dietz  582, 
Dieuches  72. 
Dieulafoy  516. 
Digby  224. 
Dimsdale  2fi!L 
DinuB  143. 

Diocles  V.  Karystas  21. 
DiodoruB  üfL 
Diodotiis  ttü. 
Diogenes  58. 

—  V.  Apollonia  3iL  45. 
Dionis  241.  244.  245.  m 
Dionysius  83. 

Diurthotes  &Q. 
Dioscorides,  Pedan.  92, 
—       Phakas  22. 
Dioxippns  2L 
Dippel  m  288. 
Disdier  283, 
Dittmer  475. 

Dittrich  4Mhl        Ä  üü4.  öiL 

—  F.  512. 

Diversus  180.  181.  182.  18.1. 

DIauhy  428.  " 

Dobson  2aL 

Dodart  232.  285. 

Dodoöns  llüL  im  m  181.  182. 

Doebereiner  539. 

Doellinger  Ififl.  335.  348.  45iL  ÄlüL 
528. 

Doeltr  3Ö5. 

Doemling  335.  348.  48L 
Doering  222.  242.  248. 
Doeveren,  275. 
Dolaeus  233 
Dolbeau  582. 
Dolst  285. 
Dona  428. 
Donald  288. 
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Donato  IfllL  lÄL  182.  m 

Donders  400. 461.  4U3.  ^  ML  42iL 

420.  422.  4m  4S4.  485. 

4M.  m  m  üiLL  m 

&H0. 

Dondis,  de  158. 
Donne  4ää.  4gfi.  iiifi. 
Donny  580. 
Donzellini  ^32. 
Dom  Ü2S. 

—  Gerb,  m 
Domblüth  462. 
Dorvault 

Donble  522. 
Doublet  521. 

Douglas  2B5.  200.  ^  ML 
Douliet  238. 
Doussin-Dubreuil  497. 
Dove  519. 
Drake  23fi. 

Dran,  le  m  212.  ai4. 
Dreissig  4U9. 
Drelingcourt  241. 
Dreyssig  3^5. 
Dmmmond  461.  475. 
Dryander  171. 
Drysdale  365. 
Dschabril  im 
Dschesla  (Ebn)  122. 
Dublane  ÜEL 

Dubois  m  432.  420.  5Ü3.  56L  56fi, 
572.  584. 

—  -Reymond  464,  490.  Mi 
Dubuison  574. 

Ducamp  ÜSL  4aL  .154. 
Duchek  428.  421L  M2.  ^ 
Duchenne  4fi2.  464. 479. 485. 543. 576. 
Ducheme  500. 
Duchesne  222.  224. 

—     -Duparc  510. 
Ducom  4fifi. 
Dudgeon  363.  365. 
Duesing  561. 
Duesterberg  567. 
Dufieu  2M. 
Dnflos  52iL 
Dufoor  522. 


Dufresne  515. 

Dufresnoy  305. 

Dugfcs  4aL  dfiS. 

Duhamel  500.  522. 

Dulaurens  122. 

Dulk  m 

Dumas  aiSL  47L 

Du  Menil  487. 

Dumeril  288.  4Ü1I  418.  522. 

Dnmreicher  V4^.  .'j  {«>.  .',4».  5.>0. 

Duncan  497.  .Vi 9.  537. 

—  A.  284. 

—  D.  223. 
Dundas  582. 

Düna  112.  ISL  183.  IM 
—     Scotus  140. 
Dupareque  497.  555.  567. 
Dupasquier  53a. 
Duplay  llfi. 
Dupuy  501.  550. 

Dupuytren  382.  452.  42L  482.  54L 
550.  551.  552.  5."i:t-  554. 
555.  5^  ^  m  ^ 

Durand  501. 

—  -Fardel  48i  422.  542, 
Duret  lÜI. 

Dusch,  V.  461. 

—  502.  515. 
Duval  520. 

Duvemey  m  m  285.  222.  m 
Duvemoy  400. 
Duvian  475. 
Dj-msdale  Ä 

Dzondi  481  üoa,  524.  üM.  ^  iiM. 


Hagle  503. 
Barle  5."i0.  555. 
—    PI.  liM. 
Ebel  m 
Eberhard  2fi2. 
Eberle  422. 
Ebermaier  404.  542. 
Ebers  523.  52iL 
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Eble        MlL  üSi 
Ebn  Beithar  124. 
Eckartshausen,  v.  334. 
Ecker  4fiL  4fi2. 
Eckhard  M3. 
Eckhardt  Mi.  47fl. 
Eckner  524. 
Edmondston  .'>(?0. 
Edwards  ö'tU. 
Eg6a  m 
Egeling  ML 
Ehrenberg  45».  423»  Ö4ü. 
Ehrhard  Ml. 
Ehrlich  'ilÜL 
Ehrmann  ü3ä. 
Eichberg  425.  &4Ü.  542. 
Eichsted  ML 
Eimbrodt  559. 
Eimer  522. 
Eiseillohr  ä24. 

Eisenmann  401,  408,  50L  515,  512, 
521.  52«.  668. 

Elfinger  510, 
Elimithas  124. 
Eller  22L  m  3ÜÜ.  313. 
Ellinger  222, 

Elliotson  422,  5ffiiL  52fi.  538. 
El-Rhazi  124. 

Elsaesser  45iL  514,  5Ü5,  5S8,  52fi. 

Elwert  3«5. 

Emery  ööl  510. 

Emmert  411,  548. 

Empedocles  Ifl, 

Emrich  184i 

Encelius  12Ü. 

Enderlein  4ß8. 

Engel  413.  4«iL  4iiL  41i2,  4fi3.  465. 

425.  4Ifi.  4H3.  484.  484. 
486.  51LL  MIL  ML  524, 
525.  54ü  Ma. 

Engert  52L 
Ennemoser  311.  342. 
Ent  238. 
Epicharmus  42, 
Epicur  Ü9, 
Epkens  5ÖÖ, 

Erasistratus  25.  3fi2  352i 


Erasmus  1Ö3.  IM. 
Erastus  llÜL 
Erchbaum  47fl. 
Erdmann  53!L  543. 
Erhard  224.  322,  525.  521L 
Erik  Svitzer  4fi3, 
Erlenmeyer  499. 
Ermann  519. 
Ermen  US  5H3. 
Eros  LiL 
Escallier  3fi5, 
Eschenbach  318. 
Eschenmayer  3iL  335.  341L 
Eschke  52jL 
Eslon  31iL 
Esmarch  558. 
Esquirol  4^  5fifi.  542, 
JSspine,  Mark,  d'  525.  52lL 
Estcrcr  565. 
Etienno  17L  188. 
Ettinghausen  543, 
Ettmliller  233.  5Sfi.  52fi. 
Eubulides  5lL 
Euclides  51L  6L 
Eudemus  52.  12.  ILL 

—      V.  Rhodus  fi2, 
Eudotus  V.  Knidos  2L 
Eulenberg  485. 
Eulenburg  542.  544. 
Eulenkamp  478. 
Eulcr  2Ö3, 
Eumelus  llfi, 
Euryphon  4fi, 
Eustachi  HL  125»  181L 
Evanson  50 1 . 
Ewer  3ÖÖ. 
Eyerel  334. 
Eylandt  420. 
Eyring  312. 
Eysser  335. 
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F. 


r  aber  m  UfL  aiiL 
Fabini  5«3. 
Fabius  41iL  m 
Fabre  225.  ilifl.  Ml 
Fabr6  2S8. 
Fabrice  202. 

Fabricios  ab  Aqnapendente  172.  JM. 

m  iS!L  ifiL  m 

—  V.  Hilden  2M.  S07. 
Fahnenstock  556. 

Fahner  2m 
Falconer  21LL 

—  W.  5ASL 
Falconet  232. 
Fallucci  li& 

Falk  m  Am  47IL  477.  630,  5M. 

hU.  540. 
Faloppia  HL  Ifil.  IM.  IM  m 
Fallot  48L 
Falret  575, 
Fantonetti  574. 
Fantoni  242.  285. 
Fanzago  2ÜÖ 
Faraday  541.  SSL 
Fardella  21fi. 
Farr  2ä2u 
Farre  4fil 
Farrel  ÖQL 
Fattori  402. 
Fauchard  314  SIfi. 
Faueonneaa  M5. 
Fauken  298,  305. 
Faure  2^1^  557. 
Favre  470. 

Faye,  de  la  m  aiA.  ilü 
Fedele  lEL 
Federigo  342. 
Feemann  560. 
Fehr  m 
Feist  4flfi. 
Feit  m. 
Fellowes  522. 

Hlnchcl,  OoKh.  d.  Medietn.  S.  Anfl. 


Feltmann  245. 
Fenner  523. 

Ferguson  4H7.  503.  518.  521.  548.  557. 

558.  ML 
Fermont  Ö31L 

Femelius  IM.  182.  lÄL  352.  351 

Ferral  5filL 

Ferrarese  £24. 

Ferrarius  130. 

Ferrein  284.  285.  28fi. 

Fern  185.  lÄL  ISL 

Ferriar  2S2.  305. 

Ferro  282.  2M,  2Ö5.  m  305. 

Ferrus  501.  513.  514. 

Feuchtersieben  574. 

Feuerstein  574. 

Fichte  32L 

ricinus  21ß.  Il^ 

Fick  3Ü8.  4ti4.  4<}ö,  421  41».  542. 

Fickel  301. 

Ficker  335. 

Fielitz  3fi5. 

Filippi  342i 

Filter  522. 

Finger  521L 

Finke  281.  6SL 

—  L.  L.  222. 
Fioravanti  224. 
Fiquier  408. 
Fischel  524. 

Fischer  459.  50«.  ML  524.  542.  54a. 
560.  576. 

—  A.  F.  36J 

—  Ch.  E.  384. 
.   —     J.  L.  262. 

—  Roman  554. 
Fiz6s  m 
Flachsland  289. 
Flajani  3LL 
Flandin  534. 
Flechner  532, 

Fleischmann  366.  4«1  514.  566. 
Flemming  472,  534.  544,  575. 
Flemyng  2fiiL 
Fleury  36L  54(L  580. 
Florentius  24t). 
Flores  522t 

40 
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Floiiron8  m.  471. 476. 479.  m.  583. 684. 

Flower  m. 
Floyer  233.  292.  307. 
FliuM  216.  223. 
Flügud»  185. 
Fod«ni  472. 

FMrk  991.  S88.  471.  497.  679. 

Foelix  i85. 

Foenter  999.  439.  461. 480.483.  484. 

486. 

Fuesius  l»i7. 

Fohmann  45».  47«. 

Foisäac  519. 

FolU  «38. 

FoUin  486.  618. 

FoUgno  181. 

Folio  940. 

Folwarczny  491. 
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Quchl  5H2. 
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Qneani^  313.  314. 
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Rademacher  336.  463. 
Radford  569. 
Radios  561. 
Baiaelo  S«rti  ilt, 
Bahn  m.  305. 
BahtlMW  317. 
Raiger  248. 
Raimann  384.  495. 
Raimundiis  Lnlloi  141.  149. 
Kiiiney  48(1. 

lüiUiäzziui    232.  243  246.  24&  300. 
310. 

Bamto,  de  la  165. 
Bamsay  285. 

Banubotham  564.  667.  668.  660.  670. 

Ranchin  186. 
Riipallo,  di  187. 
liiipuu  P.fi5. 

Rapp  409.  431.  40t. 
Baaori  380.  340. 
Baspafl  610.  611. 
Batlike  347.  460.  47%.  483. 
Ban  241.  244.  562. 
—  G.  L.  361.  36«.  364. 
Rauch  550. 
Raulin  2Ö2. 
Bauwolf  160. 
Bavin  653. 
Bavoth  660. 

Bayer  483.  497.  408.  603.  510.  616. 
617.  660.  66«. 

Ray^r  248. 
Raymond  288.  290. 
Read  208.  610. 
Bianmiire  286. 
Bebeeca  131. 
Bteander  487.  61&  566. 
Beclam  476. 
Redi  241.  306. 
Redtenbacher  491. 
Rees  329.  486.  .'>17.  518. 

Hinohel,  Ueicb.  d.  Medicin.  X.  AiUi. 


Regiomontaniia  100. 
Bego  260. 
Behmaan  637. 
Beidi  305.  559. 

—  Ed.  481.  680. 

—  G.  C.  336.  347.  381. 
Reichenbacb,  v.  538. 

—       G.  J.  289. 
Beieheit  460.461.  462.  403.  471.  «18. 

476.  672. 
Reid  «60.  202. 
Beider  526. 

BeU   «70.  287.  288.  289.  297.  347. 

348.  365.  366.  380.  47«. 

483.  495.  533.  574. 
Befneaioa  250. 

Betnliard  460.  460.  4il.  460.  476. 

482.  483.  484.  485.  486. 
508.  600.  616.  617.  533. 

552. 

Reinhold  309.  347. 
Reisinger  552.  563. 
lieiske  319. 
Reissner  462. 

Bemak  460.  461.  462.  463.  47«.  476. 

470.  480.  485.  612.  54«. 
543.  560. 

Remer  334. 
Renard  301.  524.  549. 
Rone  Prus  514. 
Röneaulme  224. 
Rentzsch  365. 
Benncoi  611. 
Bensi,  de  48L  583. 
Requin  481. 
Reuchlin  163.  164. 
Reoss  472.  623. 
Rey  581. 

Reybard  514.  518.  552.  558.  572. 

Beyland  281. 

Bqrmond  470. 

Bejnand  603. 

RheynoBO  502. 

Rhazes  VIO. 

Rheiner  486. 

lÜiodius  242. 

Rhyne  248. 
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Bibbto  316. 

Bibee  471.  MO.  559. 

Ricci  5ß3. 
Riccobelli  :V19. 
Richard  St.  Vicior  140. 
Hicheraud   284.  379.  469.  471.  bb%. 
557.  563. 

Bichet  559. 

Bichmoiid  551. 

Biehter  499.  501.  535.  581. 

—  (Chemiker)  381. 

—  A  G.  21>4.  297.  .304.  305.  313. 

314.  315.  384. 

—  A.  L.  55(K  55*i.  555. 

—  C.  A.  W.  640. 

—  Fr.  M«. 
_    O.  A.  5S4. 

—  H.  E.  497.  540.  670. 
Richtsteig  335. 

Ricord  503.  504.  518.  535.  555. 

Ridley  240.  Wi. 
Ridloo  241. 

Siecke  481.  510.  5M.  630.  637.  638. 
519.  668.  609.  671. 

—  T.  504. 

Ried  558. 
Riedlcin  308. 
Ries  460. 
Riet,  de  284. 
Rigandc«ux  316. 
Eigby  «86. 

BUItet  48t.  480.  571.  67«.  681. 
RiBdaeiMb  335. 

Einecker  .')03. 
Ringsdorf  .334. 
Einne  465.  480.  576. 
EiDgseis,  v.  311.  336. 
Riolan  189.  224. 

—  d.  j.  23«.  838.  «40. 
Biwieft  578. 

Ritcbie  58«. 

Ritgen  565  500.  607.  50a  509 

Ritscher  481. 

Kitter  578.  579.  580. 

—  G.  H.  503. 

—  J.  W.  288.  309.  347. 
BKtorlch  60«.  503. 


Biye,  de  U  404. 
Biverias  «40. 

Rivifere  ««2.  224. 
Rivinua  «40.  «40. 

Rizo  329. 
Kizzio  487. 
Küberetu  178. 

Robert  «08.  311.  40«.  603.  609.  657. 
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BobertBon  808.  3«8.  5«0. 

Rohiii  460.  490.  604.  539. 

Ivobiiiot  556. 
Rubiijuet  533.  536. 
Robioson  576. 

—  lir>au  230.  264. 

—  Nie.  «30.  «04. 
Boche  387.  516.  610. 

—  de  U  «7& 
Roclieus  188. 
Iv'nchleder  580. 
Hochdiix  49Ü.  526.  556. 
Rode  539. 

Kodier  468.  489.  490. 
Boederer  «76.  «81.  «97.  317. 
Boehr  639. 
Soelpin  300. 

Roemiscli  514. 

Ivoonriuw  304. 

IJuciig  533. 

liochch  497.  499.  580. 

Boeiddanb  «80.  330.  848.  495. 

Boeeder  309. 

BoesBlin  188. 

Rogani  184. 

Boger  27.').  285.  491. 

—  ilaco  141.  142. 

—  de  Moulins  136. 

—  V.  Parma  150. 

—  V.  Sfeilieo  137. 
Bogers  «33. 
Bognetta  563. 
Bohatzsch  58«. 

Roi,  le  238. 

Rokitansky  401.  482.  483.  484.  485. 

486.  490.  499.  601.  508. 
509.  613.  514.  5«3.  6«4. 
670.  679. 
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Bolaiid  V.  Fhraift  150. 

Bolandor  306b 
Rolandi  458. 
Rolando  47">. 
Roltiük  'i'l5.  -m.  31Jk 
Rollet  461.  ölO. 
BoUo  %91.  305. 
Roloff  »85. 

Bombfliff  47t.  485. 487. 409. 500.  5l4. 

510.  OSO.  507.  573.  570. 

Romaine  öl 9. 
Romani  187.  361. 
Romuald  i:il. 
Bonander  öl 5. 
BoBdelflt  171.  191 
Boom  177. 

BoonhnyMD  «U.  t45.  510. 

Boose  286.  578. 
Rorarius  1B8. 
Rosaa  5.j*J.  560.  503. 
Roscellin  i:{9. 
Bose  490.  579. 

Bosen  t.  BoBemlefn  t93.  tOO. 
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BoMüberger  477. 

BOMDmneller  285.  287.  458.  459. 
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Rossbirt  564. 

Boni,  Boaao  de  17t.  805. 
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Bortm  400.  497.  499.  500. 

Belli  364.  468 

—    (München)  .160, 

~    (Paris)  365. 
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B(rt]imand  554. 
Rott  554. 
Rottstein  544. 
Rongct  463. 
Rouhault  286. 
Rousset  188. 

Roox  459.  471.  551.  554.  550.  563. 
Rowland  499. 
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Boy,  le  309. 
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Riidbeck  239. 
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559.  500. 
Rueekert  301. 

Baodiger  225. 
Rueff  188.  499. 
Ruehle  486. 
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Ruf  578. 

~  Wendeliii  381. 
Raffini  349. 
RnfitB  T.  Epheeni  99. 

Kuhle  486. 
Ruitz  537. 
Rnland  222.  574. 
Rullier  471.  554. 
Rummel  361.  364.  541. 
Bunge  985. 
Bnoff  301. 

Bnah  984.  90&  997.  305-  574 

—   B.  328. 
Rusius  153. 
Huosdorf,  V  580. 
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RoBt   498.  503.  590.  549.  550.  559. 

553.  55*.  555.  507.  558.  500. 
Bnai  579.  • 
Butty  304. 

Rnysch  239.  240.  241.  949.  500. 

Ryan  292.  567.  578. 
Ryland  486.  513. 
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Saeehi  180. 
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Saehi,  A.  590. 
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Sachs,  WJL.  361.495.  497.  SM- 
Sachse  488.  497.  601.  626» 

Sacombc  :{17. 
Saetiiann  5R5. 
Sagar  'iüti.  302. 
Saggio  568. 
SaUUnt  «98. 

fiUa  t9.5. 
Salerne  298. 
Sal^-aflo  522. 
Salhvuerk  335. 
Salmuth  242. 
Salomon  66t. 
Salmnona  569. 
Samarkane  124. 
Samoiiuwitz  296* 
Samuel  482. 
Sancassini  244. 
Sauchcz  ilQ. 

StauMm  Stnctori  234.  249. 
Sud«  61S.  61«. 
Stticten  461. 

Saadifoit  «83.  S84.S86.  28«.m 

313. 

Sandonville  581. 
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Sandri  234. 
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Staaevorini  IKtt. 

Sftiuon  550.  656.  657.  664. 
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Santormi  271.  283.284.285.  286. 

289.  297. 
Saroome  297  305.  308. 
Sandns  600. 
SailaiidUxe  666. 
Sartbe,  de  la  330. 
Saaaonia  181.  183.  184. 
Satuminns  109.  110. 
Satynis  H:\.  in. 
Saiuiders         öl 6. 
Bmarnki  670. 
Srnrnme  616.  666. 
Sanier  306.  550.  665. 
Sanvage  u.  Boiaaier  de  Sanvi^ 


I.    Saviard  244. 

Savonorala  149.  188.  307. 

Savory  475. 
Saxtorph  317. 
Rcaliger  165. 

SottiOBi  617.664.  666. 66&  666.66» 

670.  671. 

Sewpa  283.  t84.  286.  287.  m  316 
329.  460.  472.  552.  563. 
5.j5  55n.  563.  576. 
Schiurschmidt  271.  313. 
Schacht  580. 

.     Oosterdyk  271.  274. 
Soiia«fer  278. 
—    J.  O.  366. 
~    U.  6.  «8&  836. 
Seliafirote  523. 
Schafonsky  295. 
Schalk  5-24. 
Scharf 

Schariaa  501.  540. 
Sehandorff»  336. 
flchanwiatein  681. 
L    Sdiauer  500. 

Schedel  510. 

Scheele  263.  286.  638.  666. 
Schcffer  476. 
Scheincr  240. 
Schellbach  468. 
Selidleiibeig  336. 
Schellhaiiuner  233. 

SoheUiiiA     m  2:)5.  344.  347.  SH. 
C.  Eb.  336. 

'.    Schelske  478. 
Schelvcr  335.  348. 
Scheuk  536. 

—    y.  Gfaffenberg  180.  181.  18t. 
Sdienkbreehar  306. 
Sdienr  468.  466.  471.  477.  486.  416. 

491.  539. 
Scheuffclhuth  291. 
Scheuneuiann  224. 
Scheve  474. 
Schiek  459. 
ScbifaU  326. 

Schür  476.  473.  477.  47«.  484. 
SehOl  428.  467. 
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SchiUing  m.  M«. 
Schindler  559.  590.  Ml. 
Schinzinger  511. 
Schirmer  4«1.  581. 
Schlegel  5'23. 

—     J.  Ch.  F.  319. 
Schleiden  460.  471.  47&  63». 
Sehleits  t.  LoeweniUdt  W. 
Schlemm  46«.  550.  660. 
Schlesinger  543. 
Schlichtin;r  3n. 

Schlottbergcr  467.  4«8.  469.  478.  489. 
490.  ÖVL  533.  534. 

Schmalz  575. 
Sehmedieke  676. 
Sohmid  617. 

—  C.  Ch.  Ehrh.  636. 

—  J.  G.  282. 

Schmidt  467.  476.558.  550.560.  668. 
574. 

—  C.  578. 

—  C.  F.  G.  334. 

—  a  L.  676. 
Ch.  W.  336. 

—  F.  n.  578. 

—  F.  W.  570. 

—  G.  364. 

—  J.  A.  315.  34& 

—  J.  J.  335. 

—  Oskw  684. 
Schmidtnuuui  407.  614. 
SehnidtmaeUer  567.  67& 
Sehmitt  664. 

i^-      Schmuck  289. 

'*    -  Schmucker  308.  313. 

"        Schncomann  528. 

Schneevugel  493. 

SdMdor  661. 

—  F.  &  678. 

—  H.  O.  864. 

—  J.  481. 

—  K.  V.  240. 

—  Otto  584. 

Schneller  470.  501.  530.  532.  542. 
r       Schnepf  493. 
Sehnitdeia  639. 

Sefamuier  61&  619. 624. 686. 681. 683. 


Schobinger  284. 
Scboet!«  666. 
Schoemann  499.  509.  530. 

Schoeu  560.  564. 
Schoenbein  478. 
Scboenberg,  v.  361. 

^       J.  J.  A.  622. 
Sehoene  336. 

Scfaoenlein  306.  397.  429.  432.  496. 

407.  499.  501.  513.  514. 

515.  516.  517.  510.  523. 

549.  561.  581. 
Schoepf-Merei  571. 
Schook  232. 
Sebotten  671. 

Sehottin  470.  480.  401.  617. 

Schouw  510. 

Schräder  241.  462.  502.  523. 
Schrant  461.  483.  485.501.  508.  500. 
Schraud  578. 

—  V.  295. 

Sühreber  263.  544.  571.  580. 
Sebieger  487.  662. 
Schreiber  560. 

~     J.  F.  206. 
Schreyer  245.  284. 
Schroeder  222.  207.  306.  470.  510. 

—  476. 

—  V.  d.  Kolk  461.  484.  485. 

486.  600.  601.  660.  674. 
Sefaroen  361.  362.  364.  366. 
SehfoepÜBr  311. 

Schroff  418-  530.  631.  632.  634.  660. 
Schabauer  335. 
Schubert  576. 

—  G.  H.  346. 

—  J.  A.  361. 
Schuchart  634. 
Sohnebler  510. 
Sehoermiyer  578.  580. 
Schnetz  516. 
Schnetzer  313. 

Schub  421.  485.  500.  .>08.  509.  513. 

514.  543.  549.  554.  557. 
Schuller  571. 
Schultheis  570. 
Sdmlti  S4&  460.  683. 
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Sflhidta,  C.  H.  47«. 

Schnltz-Schnltsenatem  464.  481.  ftSl. 
Seholtee  4ßl.  491.  584. 

—  M.  4G2.  464. 
^>ch^ize  iJoS. 

—  J.  U.  2Ö9.  319. 
SchnmUmsky  285. 
Schlüter  608. 
Schwand»  4t8.  476.  461. 
Schwann  460.  468.  470.  476.  480. 
Srhw.irt/  551. 

Schwarz  285.  296.  654.  671. 

—  V.  461. 
Schweigger  492. 
Schweighaeuer  667.  660. 
SehweikerC  361. 
Schwetz  47& 

Scot  500. 

Srott  ao.-..  480.  525.  649.  660. 
Scotiis  Erigona  13!». 
Scoutctten  516.  540.  551.  557. 
ScriboniuB  184. 

—     Lttgns  Ol. 
Scrinc  «08. 
Scndunora  401.  407. 
Scuderi  329. 
ScultctuB  244. 
Sebastian  468.  498. 
Sedillot  490.  509.  515.  529  549.  .^55. 
556.  558  578. 

641. 


Seeg«  611. 
Seeligmann  666. 
Segala  471. 
Segalas  554. 
Segallas  556.  563. 
SegonU  4(>1. 
Segnin  S88.  575. 
SeOMl  683. 
Seidel  483. 
~    B.  584. 

—  E.  361. 
Seidl  562.  576. 
Seidlitz  560. 
Seifert  497.  513- 

—  O.  676. 

Seiler  336.  47«.  663.  660. 


SeOer,  B.  W.  460. 
Seiu  610.  604.  6«8. 

Seile  297.  302. 
Srlligno  459. 
Seuientini  472. 

Senac  283.  284.  286.  289.  292.  297. 
Seuff  528. 
Seoftleben  608. 
SeimerC  «10.  «««.  «48. 
SepnlTeda  166. 
Serapion  119. 

—  d.  j.  122. 

—  V.  Alexandrien  82. 
Serenus  Samonicus  112. 
Serre  551. 

Serres  486.  408.  676. 
Sertaemer  407.  637. 
Serveto  168.  171.  174. 

Spstier  486. 
Sottahi  181.  183.  189. 
Seutin  509.  51.t.  550.  561. 
Severin  223. 

Severino  «41.  «4«.  244.  248. 
Sevenu  116. 
Sezdtu  Niger  00. 
Seztns  Empiricna  88. 

—  Placitus  112. 
Seydcl  518.  542.  555, 
Seymonr  497.  516. 
Sbarb  313.  314. 
Shaw  47«.  651. 
Shebbaere  «86. 
Sibergnndl  400.  661. 
Sibson  512. 

Sichel  512.  560.  661.  562.  563.  664. 

Sichi  275. 
Siebenhaar  578. 

Siebert  401.  491.  492.  616.  6«0.  6tS. 

6«6.  678. 
Siebol  678.  684. 

—  V.  666.  664.  666.  667.  668. 

569. 

—  C.  C.  313.  314,  316. 

—  C.  Th  v  511. 

—  E.  V.  620. 

—  G.  Cai.  T.  293. 

—  J.  B.  «86.  «87. 


üiyiiized  by  Google 


NameDregisler. 


639 


Stegesbeok  SOO. 

Sieveking  501. 
Sigaalt  316. 

Sigmund  421.422.  4'2t>.  490.  .50:>.  504. 

518.  542.  681.  Ö82. 
SigiuuDÜin  245. 
Signorf  553. 
Signoioni  554. 
Bigodd  188. 
Sikora  318. 
Silberschlaff  264. 
Simeon  563.  579. 
Simiiions  284.  294.  305.  306. 
Siinun  306.  483-  503.  525  55%. 

—  F.  A.  685. 

~      —  Jon.  881. 

—  G.  508.  510.  511.  651. 

—  de  Cortlo  144. 

—  Seth  116. 
Simons  523. 

Simpson  539.  665.  566.  570. 

Sims  296.  304. 

Simsoa  183.  888. 

Sinaiiiiu  886. 

Singer  527. 

Sinoffowitz  526. 

Sintzing  499. 

Sisio  384. 

bkiuner  521. 

SM»  386.  401.  408.  421.  477.  486. 

491.  497.  498.  499.  618. 
584.  688.  648. 

Siegel  838. 
Slock  336. 

Smellie  316.  317.  318.  584. 
Smet  225. 
Smith  485. 

—  J.  G.  578. 
I^myth  898.  806. 
Snellen  480.  488. 
Sohernheim  530.  631. 
Socoloff  470. 
Socrates  41.  43.  46.  58. 
Soemmering  283.  280.  287.  288.  289. 

320.  458.  472.  483.  517. 
560. 

Soer  609 


Sofia  148. 

Sola  588. 

Solano  de  Luque  301. 
SolayK's  31«.  217.  318. 
Solcnander  176. 
Solcnghi  389. 
Solingen,     844.  846. 
SoUy  609. 
Selon  617. 
Sommer  317.  500 
Soranus  91.  188. 
Sorbait,  de  225.  250. 
Sorge  266.  534. 
Sostrattts  78. 
Sotteaa  681. 
Soabeinui  539.  658. 
Soulier  295. 
Souville  305. 

Spaoth  :U)Ö.  4->8.564.  566.588.568.669. 

.Spalding  38i. 

Spallauzani  2Ü3.  285.  286.  342. 

Spangeubcrg  293.  638. 

Spannagel  338. 

8i>edaUeri  384.  497. 

Speer  501. 

Speoce  576. 

Spengler  309.  583. 

Speranza  384.  578. 

Sperber  223. 

Sperino  503. 

Speon  687. 

SpeoBippiis  67. 

Speyer  334.  525. 

Spiegelberg  479.  665. 

Spiegbel  242. 

Spielmann  574. 

Spieriug  335. 

Spicss  48t.  684. 

Spiiidler  348.  680. 

SpinOM  817. 

Spitta  388.  497.  678. 

Sporer  578, 

Sprengel  279.290.  291.319.  320.3.30. 

335.  361.  382.  284.  495. 
578.  682. 

Spring  554. 
Spmheim  474.  674. 
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Staidelir  470.  «M. 

Staffard  567. 

Staffol  4(59. 

Stahl  '>59.  263.  291. 

Stahly,  V.  5:^8. 

Stalpaart,  van  der  Wyl,  242. 

Stemmlor  586. 

Staimiiis  4M.  47&  633. 

Staniki  609. 

Stapf  360.  361.  864. 

Stark  348.  496. 

—  d.  ä.  317.  401. 

—  W.  48*>. 
Starke  361.  053. 
Stertb  666. 
Sias  460. 
Sfanl)  300.  663. 
Steffen  571. 
Steffens  :U6. 
Stegemann  361. 
Steginann  551. 
Stßidel  181. 
Steidele  317. 
Steifenaand  600. 

Steiii  816.  317.  318.  668. 

—  d.  ä.  564. 

—  jun.  5f58. 
Steinach  461. 
Steinheil  557. 
öteinhcim  407. 
SteiBraeek  661. 

Stellwag  T.  Garion  428.  480.  669.  661. 
603.  664. 

Stemler  528. 

Stenler  584. 

Stcnonis  238.  239.  240.  241. 

Stens  366. 

Stenzler  583. 

Stephan     Edesaa  113. 

Stepbanns  s.  Etienne. 

—        Athen  116. 
Stephen  285. 
Stephens  306.  5r>3. 

—  A.  H.  384. 

—  J.  304. 
Stemberg  334. 
Stevens  433. 


StovensoB  386. 

Stewart  328. 
Stiebel  571. 

—     sen.  57?,. 
Stieglitz  "ISÖ.  .361.383  497.  501.527. 
Stilliog  463.  472.  474.  497.  500.  614. 

661.  600.  603. 
stütauum  683. 
Stilpo  60. 
Stinatra  476.  477. 
Stockly  650. 
Stockmann  468. 
Stoeber  562.  663. 
Stochr  556. 
Stoeliel  460. 
Stoeltsing  477. 

Stoerak  280.  307.  300.  304.  306.  S6t. 

353. 

Stokes  438.  484.  486.  4»1.  497.  498. 

499.  512.  513.  514.  616. 

616.  623.  626.  628. 
StoU   281.  289.  293.  200.  907.  208. 

336.  304. 
Stella  666;  668. 
SCone  300. 
Storch  299. 
Strack  297.  300.  306. 
Strafford  565. 
Strahl  462.  501. 
Strambiu  290.  319. 
Steano  330. 
Stnto  T.  BenftoB  77. 

—   ▼.  Lampaacns  07. 
Stranss  533. 
Strecker  468. 
Strcubel  560. 
Stricker  560. 

Stromeyer  299.  472.  549.  661.  660. 

668. 
Strodier  307. 
Strabe  403 
Stmmpf  530. 
Strnthers  465. 
Stnithius  184. 
Struve  334.  503.  627.  641. 

—  V.  474. 

—  C.  A.  330. 
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StalMnnnch  53«. 

Staermer  361. 
Stuetz  335.  346. 
Stuhlmann  Mö. 
äuarez  y  Ribera  313. 
Sneeow  4t7. 
Snehiiiek  608.  M4. 
SnettS. 
Snlzbergcr  247. 
Sntton  299. 

—    Th.  W.  4»9. 
Swalve  132. 

Swammerdam  MO.  241. 
SwHi  468. 

SiradflolKiiy  811. 

Swedianr  291.  495. 

Swieten,  t.  269.  271.  279.  280.  891. 

292.  293.  308. 
Sydenham   233.  243.  247.  249.  250. 

270.  299.  301.  319.  352. 

4oa 

Sjaniieito  7t. 
Syer  874. 

Sylvaticus  168.  190. 
Sylvins  188.  22».  238.  240. 
Synie  487.  5l8.  654.  557.  55». 
Synesiua  116. 
Szokalsky  500.  560.  561. 
Szymanowsky  550. 


Tabernaemontanoa  109. 
Tabor  263.  264. 
Tacheniiu  238. 
Ttebenm  384. 
'n«aidt  188. 
Tagliacozzi  188.  187. 
Talbor  243. 
Tancbou  537.  554. 
Tandon  275. 
Tangot  502. 

Tanqnenl  det  Planches  497.  516. 
Ttedieo  8681. 
Tttigft  319. 
WnclMI,  GtMk.  4.  IMkäm.  %  Aua. 


Tarin  283.  284.  887. 
Taube  298. 
Tauler  140. 
Tanasig  526. 
Tutor  88& 

TMgnot  881.  881.  884. 
T^lor  808.  888.  678.  678. 

Ttfiudi  533. 
Teale  432. 
Teallicr  555. 
Teichmann  468. 
Teichmeyer  318. 
Teiaaier  616. 
TtiMina  188. 
Tdlegen  687. 
Tenannt  306.  686. 
Tenner  600. 
Tenzclius  223. 
Tessereau  580. 
Tessier  365. 
TM»  301.  486. 
Teato  386^ 

Textor  633.  667.  666. 
Thaddaeua  t.  Iloraii  148. 
Thaer  278. 
Thakrah  432. 
Thaies  v.  Milet  36. 
Tbambert  529. 
Thobiaiiit  888. 
IMen  304.  308.  813. 
Themiaon  v.  LaodScwi  88^ 
TheodocoB  118. 
Theodor  56. 

—  BiBchof  128. 
Tbeudorich  v.  Cervia  144.  150.  153. 
TheodunoB  118. 

Umod  ▼.  Alezandiieo  113. 
Theopliaiiaa  Nomma  116* 
Theo])hflaa  Protoqwtbariiu  116. 
ThuopbrastOB  v.  Ereaoa  87. 
Tbeaaalna  71. 

—  V.  Tralles  91. 
Theadaa  v.  Laodioea  83. 
Thibaat  581. 
Thieddig  18& 
Thiehnaim  538. 
Thiene  683. 
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Thicrfcidrr  4f5t.  484.  683. 

riiicrry  284.  5öl. 

1  hiery  290. 
Thilenine  528.  551. 
Thilon  483. 

Thiiy  603.  504.  500.  570. 
Thomain  558. 

Timm  an  n  '.V.^it. 
Thomas  4G2.  .>lo.  :»ö7. 

—  V.  Aquiuo  140.  142. 
~~  de  Garbo  142.  143. 
~       Kempen  141. 

—  R.  384. 
Thomasias  179.  225.  25». 
ThomMten  k  Thueesiiik  497. 
Thampson  5.>0. 

Thamson  2.13.       5:3d.54».  651. 5ö2. 
5Ö4. 

—  A.  47«. 

—  B.  518. 

—  J.  536. 
Thorer  365. 

Thomton  328. 
Tlirasyas  ."i'i. 
Thrmitoii  .'><'»H. 
Thuriiiu»  liiO. 
ThnmeTsaer  293. 
Tledemann  460.  47«.  483. 
Tilenns  468.  470. 
Tilesius  284.  526. 
Tilt  570. 
Timon  .')»;.  80. 

Tissut  *.i75.  281.  293.  2»7.  29».  308. 
Titius  290.  291. 
Titsing  313. 
TitQB  AniidioB  90. 
Tizeau  302.  303.  498w  499. 
Tobias  128. 

Todd  461.  47:t.  485.  500.  501.  610. 
514.  517. 

Todiiro  308. 

Tode  291.  298.  308.  320. 
Todtenji  495. 
ToUat  149. 

Tollet  57.3. 

Toinina.sini  3  40.  342.  363.  497. 
Topiowitz  490.  624. 


Tornaiiiira  IHl. 
Tom*,  (lella  171. 
Torriginno  ÜusticheUi  14«.  14.1. 
Tortt  297. 
Toaettl  274. 
Toti  179. 
—  di  Sem  246. 
Tott  57*i. 
Tuurdes  571. 
Tourlet  330. 

Toortnal  461  497.  560.  571. 
Towneend  491. 
Tozaria  30. 

Toxites  523. 

TojTiboe  480.  5 17.  675.  576. 

To/.zi  'i:Vi.  249. 

Traegcr  301. 

Tragus  Iß». 

Trampel  294. 

T^tmeon  581. 

Tranbe  399.  431.  478.  482.  499.  50«. 

512.  513.  517. 
Travcrs  431.  .>4».  661.  669.  563. 
Tri'buclit  t  578. 
ireitz  402. 
Treoker  335. 
Treatler  289. 

IVeviramu  311.  347.  459.  460.  47«. 

6ß0. 
i'reviso  178. 
Trew  305. 
Triller  308.  319. 
Trinka  301.  3G3.  304.  305.  584. 
Trinquler  57& 
Tripi  365. 
Tripier  543. 
Tritliemins  1»5. 
TrocUscli  404. 
Trt)ju  'im.  284.  293. 
Tiolliot  384. 
Tronchin  TJ'L 
TroBO  186. 
Trosehel  576. 
Trotter  328.  381. 
Trotnls  131. 

Trotueeaa  4»7.  5oo.  5oi.  513.  5 1 4. 

622.  570.  671.  672.  676. 
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Truxler  SSÖ.  346.  347.  348.  41tö. 

TmlUitf  m 

Tmaeo  49».  583. 

Truso  329. 

Ttehndi  582. 

Tuengel  557. 

Tuerck  477.  478.  5üi>. 

-     L.  4«3. 
Tulpius  242. 
Tnmbull  630.  637. 
Turner  299. 

Torqaet  de  Mayeme  224. 

Tursiano  205. 

Tiiysi^mana,  de  144. 

Twi-i  iüe  4!KS.  Ö49. 

Twiuing  41)7. 

Twinning  515. 

Tjrcho  de  Brahe  362. 

l^ler  Smith  493.  M.  670.  67J. 

Typhernas  162. 

Tyrrcl  504. 

Tjtler  5*^6. 


V 

UocelU  460. 

L'acn  :V10. 

r<^'tiliniin  du  Moute  Catiau  3U7. 

L'lluiaiin 

Itlricb  336.  576. 

—   T.  Hnttno  164. 
Ulaamer  667. 
Unger  409. 
Unna  5ß0. 
Unsenius  :i08. 
Ünzcr  '20  5.  '179.  287.  304.  308.  320. 
l  pinann  r)10. 
üre  470.  ö:iö. 
Uwina  384. 


V. 

Vacca  Ikrliughieri  291.  296.  32tf. 
Vac»|uic  "{.ST. 
Vahles,  do  169. 
Valenci  495. 
Valendennea  469. 
VHlentia  384.  466.  473.  479.  m. 
528.  549.  669.  669. 
-      G.  472. 
Valentini  241. 
\'a1*'iitiiuis  Basilius  iMÖ. 
\  aleöcua  v.  Taraiita  148. 
Valette  246. 
VaUa,  O.  167. 

—     L.  1«4. 
Valloix  4vSI.  497.  4'.»t>.  5i:;.  570.  671. 
Valleriola  181.  18J.  100. 
Vullc's  1S2. 
Valk'sius  100. 
VuUi  305.  621. 
VaUianieri  241. 
Valaalva  240.  283.  287.  289. 
Vandelli  275. 
Varignana  146. 
Varoli  171. 
Vaüani  öül. 
Vasseur,  le  2;l2, 
Vaaguyon,  de  la  244. 
Vanquelin  286.  288.  30&  381.  471. 

487.  666. 
Vantier  549. 
Vavasseur  1S5. 
\'ayir,  Ic  21«. 
Vci  tiiis  \  jdcna  Ol. 
WjTSi,  a.  182.  189.  190. 
Vegekaa  116. 
Vego,  del  242. 
Vehsemeyer  361.  366. 
Veiel  510. 
Veit  .>«5. 
Veith  M'A. 
\^ella  479. 

Vi  Ipeau  469.  463. 603.  509.  626.  660. 
561. 662. 663. 664. 656. 65«.  667. 
668. 662. 664. 606. 567. 568. 670. 


üiyiiized  by  Google 


«44 


NHnenngiator. 


y«d«a  4M. 
Vodier  S83. 
V«!«»  575. 
Vergilio  l«7. 
Vering  4»7.  674.  676. 
Verna  "^76. 

Verneoil  461.  4tt3.  4Sö.  509.  i'iS. 
Yenoif  469.  491.  MS.  MO. 
Vetnlti  S09. 

V«y  295. 
Verschoir  275. 
Vcrson  501.  67i. 
Verwoy  365. 
VesiiliuH  171.  181.  190. 
Vesling  238.  239. 
yetMh  US. 

YflMnr  4M.  Ml.  Ml.  649. 

—    A.  B.  4M. 
Vettori  189. 
Vezin  510. 
Via]  565. 
Viale  470. 
Vii&alU  SM. 

Vieq  d*Asyr  M4.  MS.  SM.  M7.  M8. 
Vietorioi  IM. 

Vidal  MO.  6M.  S48.  MO.  MS.  M4. 

656. 

Vieroidt  461. 465.  468.  475.  476.  477. 
478.  490.  493.  624. 

TIets  578. 
Tieweg  568. 

YieniNoi  2SS.  M8.  MO.  MS. 
VIgier  243. 

Vignes  525. 
Vigo,  de  185.  180^ 
Villa  187.  -.m. 
Villennö  536.  550. 
Yillers,  366. 
ViDfleBie  M4. 

Vinrnns    BetiivaiB  140.  14S.  14S. 

Vind,  da  171. 

Vindician  IIS. 

Vineis  146. 

Vinikow  481. 

Viotti  a  Clivolo  307. 

Virey  311.  471. 


Viridet  232. 

Virchow  3M.438.  441.  457.  460. 4M. 

Ml.  40S.  4M.  471.  47S. 
470.  Mf.  4M.  4M.  484. 

48.-J.  4ft(}.  487.  489.  490. 

497.  500.  501.  502.  .503. 

508.  5(>0.  511.  512.  513. 

516  517.  524.  661.  dOS. 

670.  678. 
▼fneher,  de  SSO.  817. 
Titdis  dB  Foor  140. 
Vittadini  4M.  Ml. 
Vives  164. 

Vogel  470.  490.  4U8.  508.  649.  651. 

—  Alfr.  485.  624. 

—  A.  F.  313. 

»  J.  470.  47S.  4M.  400l 

—  &  O.  SM.  301  SM.  Ml.  4M. 

497. 

B.239.  271.  SM.  S9S.S01.S0S. 

Vogler  291.  578. 
Vogt  481   530.  631. 
—    Wilh.  626. 
VoiVt  290. 
Voigtei  483.  486. 
Volt  477. 

yoDaiiiiii  466.  47S.  477.  478.  470. 
Ml.  OM. 

Vollmar  516. 

Volpi  :U?4.  497.  550.  563. 

Volta  203.  288.  381.  619. 

Voltelen  286. 

Voltüini  493. 

Voll  401.  010. 

YonlerMS. 

VroUk  484. 

Vollere  683. 

Vnlpe  146. 

Volpian  476. 
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Wachsmuth  4M.  481.  4M.  MO. 

Wafer  290. 
Wagler  281.  291. 
Wagner  48B.  525. 

—  Alb.  484.  558. 

—  E.  M6.  611. 
J.  J.  S4«. 

_    B.  347.  461.  46«.  4M.  47S. 
473.  47«.  480.  WL 

Wahlin  298. 
Waincw-right  2B4.  307. 
Wulafried  Strabo  128. 
Waldschmidt  233.  298. 
Wale,  de  238. 
Walk  481. 
Walk«  M3. 
Wallacc  503. 
Wallach  463.  404. 
Waller  501.  503.  513. 

—  A.  479.  480.  484. 
Walrotii  M8. 

Walahe  43S.  488.  81«. 
Walter  «84.  «87. 

Watther  409.479.  81«.  859.874.  879. 

J.  A.  348. 

—  J.  6.  289.  293.  335.  483. 

—  P.  F.  346.  348. 

—  Ph.  V.  459.  548.  549.  550. 

M«.  8M. 
^    Fb.  Fr.  47«. 

—  4M.  8M.  667.  668.  659. 

MO. 

Walz  499. 
Warburg  334. 
Ward  554. 

Wardrop  486.'  550. 553. 5M.  6M.  564. 

^      J.  497. 
WamatB  Ml.  68«.  6M. 
Wan«-  318. 
Warren  305.  48& 

>    J.  497. 


Watara  6«3. 

WatMn  3M.  474.  481. 5S3.  6M.  5M. 
Watt  686. 

W'attraann  Ml.  554.  5M. 
Watts  38i. 
Wat/.ke  364.  541. 
\Vebb  583. 

Weber  365.  4M.  489.  484.  488.  6M. 
610.  6M.  6M.  6M. 

—  (in  HannoTer)  386. 

—  C.  0.  485. 

—  Ch.  309. 

—  E.  H.  458.  459.  460.  463. 465. 

472.  477.  481.  483.  575. 

—  Ed.  465.  472.  480. 

—  P.  671. 
.    F.  A.  836. 

—  Fr.  6«4. 

—  M.  F.  4M. 

—  Theod.  481.  513. 

—  W.  47«. 
Webster  295. 

Wedekiud  305.  335.  361.  482.  497. 

523.  6«6. 
Wedel  «M.  «M.  «98.  307. 
Wedemayer  47«. 

Wedemeyer  299.  497.  549. 

Wedi  415.  459.  484.  486.  604.  508. 

561.  566. 
Wcgeler  524.  576. 
Wehsarg  468. 
Weidmann  564. 
Wcigel  »3.  306. 
Welkard  MO.  496. 
Weinhold  47«.  6M.  6«3. 
Weise  538. 
Weismann  304. 
Weiss  264.  568. 

—  J.  334. 
Weisse  571. 
Weiaakopf  6M. 

WeMmcht  «M.  «84.  «88.  «M. 
WeHenweber  684. 

Welcker  461. 
Welker  511. 
Weiler  5M. 
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Welsch  «41.  tUi  U7.  248. 
Wemmaan  477. 
VVemlelaer  284. 
Wi'nilelstjult  294,  300. 
Wfiiilcrotli  549. 
Wcndt  öl 4.  516.  526.  470. 

—  F.  m). 

—  J.  497.  498.  571. 
Wengler  663. 

Wenxel  «89.  31&  487.  649.  663.  667. 

668.  669.  674. 
Wepftr  238.  «40.  «4«.  «43.  «93.  «04. 

Werber  m.  364.  630.  683. 
Wcrilidf  297. 
Wcrneck  .jim.  560. 
Werner  263.  543. 

—  G.  334. 
Wemher  648. 
Weniischek  «8«. 
Werrleiu  335. 
Werthcini  509.  533. 
West  5U4.  5(59.  571. 
Westriug  538. 
Westrumb  472.  589. 
Wetiel  336. 
Wkarton  «39.  «46.  «47. 

—  Jones  48«. 

White  288.306.  307.313.663.  664. 667. 

Whitead  571. 

Whitford  55«. 

Whitheail  504. 

WbitiDg  516. 

Whitt  6«1. 

Whny  667. 

Whytt  «63.  «06.  304. 

Wichmum  «0«.  «98.  301.  611. 

Wicderaann  288. 

Wiederhold  41H). 

Wienboldt  310. 

Wienis  179.  182.  183.  194 

Wiegaad  661.  666.  667. 

Wigbert  i«6. 

Wiggers  639. 

Wilbrand  34«.  47«. 

WiUinadt  670. 


Wildberg  287.  472.  575.  578. 
WUdbeiger  544. 
WUde  676.  676. 
Wilhelm  «99. 

—  V.  Auberguc  140. 

—  V.  Saliceto  160. 
Wilhchui  526. 
Wilkiu8oü  30«. 

Willan  292.  483.  529. 
William  603. 

Williams  306.  431.  43«.  461.  491. 
40«.  603.  61«.  613. 

—  C.  613. 

Willig  497. 
VVilligk  484. 

Willi»  232.  240.  242,  247.  259.  475. 
476.  517.  656.  574. 

—  R.  66«. 
Willshire  671. 

Wilmans  335. 

Wilson  «93.  486.  497.  603.  610.  61«. 
549.  684. 

—  Ph.  328. 
Windisebmann  335.  381. 
WiDkelmann  346.  674. 
Winiker  334. 
Winston  «83.  «86.  676. 
Winter  462.  470.  614. 

—  Fr.  274. 

—  V.  Andernach  1 67. 170.  tOO.  222. 
Wintrich  491.  49.?.  5i;{. 
Wiutringbam  236.  264. 

Wirdig  ««6. 
Wirsung  «39. 
WlrUi  311. 
Wisemann  244. 
Wislicenus  365.  366. 
Wisloiki  4->8.  484.  608. 
Wistar  45S. 
Wi.stini,'liaii8cn  476. 
Withcring  «99.  806. 
WItfaüft  «84. 
Wittcke  499. 
Wittieh,  480. 
Wittmaak  580. 
Wittotein  639. 
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Wolf  5n.  m. 

—  C.  F.  2«3.  285.  286. 

—  P.  361.  3«.  364.  366. 
Wol&rft  311. 

Wölfl*  480.  4«f>.  560. 

—  Kw.  'UVi. 

—  Vh.  H  576. 
VVüillcz  ''m. 
WoUüäton  655. 
Wolke  676. 
WolUieim  660. 
Wonuecke  140. 
Wood  549. 

—  AI.  482. 
Wredc  Hl 3. 
Wren  239. 
Wrigfat  307. 

Wrisbeig  m  88&  386.  387. 317.  472. 
483. 

Wucherer  511. 
Wnerz  185.  18«.  187. 
Wunderbar  583. 

Wunderlich  4'29.  437.  44(».  48 1.  493. 

4{>ß.  497.  498.  503.  582. 
Wandt  470.  470.  480.  481.  540. 
Wurm  686. 
Wormb  366.  366. 
Walser  473.  661.  654.  658. 
Wy  569. 
—  vnn  556, 
Wyck  313. 


X. 

Xonocratee  02.  94. 

Xenophanes  v.  Colophon  30. 
Ximenez  y  Locite  290. 


Y. 

Yeanlqr  676.  676. 
Toong  487.  653. 
—     Thom.  405. 

Ypcy  384. 
Yves  287.  .115. 
Yvonneau  539. 


Z. 

Zncchias  245. 
Zambaco  633. 
Zsinolxis  30. 
Zander  468. 

Zanders  557. 

Zandonatti  330. 

Zanetti  VM). 

Zang  -ioi.  553.  558. 

Zangeri  571. 

Zangert  407. 

Zapato  334. 

Zappab  330. 

Zdekaner  532. 

Zecchiiis  307. 

Zehendor  4<{5.  5fi0. 

Zohetmaycr  428.  492.  612. 

Zcia  551.  558.  5ßO. 

ZeUnl  604. 

ZeUer  487.  614.  667.  670. 

—  &  317. 

Zendrini  297. 
Zenker  5ll.  .-,12. 
Zeno,  V.  C}pern  113. 

—  V  Laodicca  77.  78. 

—  der  Stoiker  68. 
Zenodotos  74. 
Zensen  684. 

Zeozia  77. 
Ziemaaea  643. 
Ziman  166. 


648 


Namenregister. 


Ztmiiieniitim481.  482.  490.  491.  508. 

öl 7.  524.  667. 

—  G.  46».  .)26. 

—  J.  G.  274.  282.  293.  300. 
30«. 

Ziiiii  S7S.  «87.  OM. 
Ztttanann  245. 
Zlatarovich  365. 
ZoUikofer  401.  400. 


ZopjruB  83. 
Zschokke  579. 
Zuccarini  566. 
Zucchi  497. 
Zwanek  570. 
Zwieriein  641. 
Zwinger  J.  ttt. 

—  T.  107. 
ZybeU  633. 


G«dniekl  bei  Jof.  HlMUiolMr  t.  HirtebfeM. 


Druck  fehler. 


jU«  EMtmgng  in  Dmokofto  babmi  «ch  mehrfache  Druckfehler  eingcichlichen.  Auuer  den 
lyrei  dm  ZuMuacnhaaf  omI  mmI  eieh  erifebemleii,  bitt«!  am  alt  wiIHBbiI>  Mgiai»  n 


Dwefe  

lyrek  dm  Zümnamkuig  öml  mmI  

verbeaiem : 

Seite  31  Zeile  12  von  oben  lese ai*f»Krtx oc  statt  o'A^^Aiaoc. 

#1  »      W    „      „  0(aTtt(ja  statt  Öunttta. 

n  n    ^  n    n    iitdas  Komma  tw:derkOrper liehen  Natur 

zu  streichen. 

»    130     „     10   „     „     1.  auch  ror  st  um  für. 

»134    „    12  „  mteii  fehlen  nach  den  Worten:  fremder  Elemente 

wiedernm  die  Worte:  die  Zeit 
n   13Ö     „     16  Q.  17  von  oben  sind  die  Worte  Krankenanstalten 

md  Krankheiten  gerade  umzukehren,  das 
eine  hinauf,  das  andere  herontar. 
„    139     „      »  von  unten  I.  Cham peanx  st  Chambeaux. 
n  „     i9   „    oben  ist  nach  Jacob  De  «pars  f  14ttö  einzuschal- 

ten :  Peter  y.  Tussißnana. 
168     „     21    „     „     1.  Vil  lanueva  st  Villanneva. 
17'>     „     19   „    ^     L  Zirbeldrüse  st  ZirkeldrUse. 
n    n      n    ^  n    n    1.  BrSeke  at  Brttoke. 
186     „     17   „     „     1.  Rauch  in  st  Bauhhu 
ISl    "  •»    »    1.  Gaidi  st  Guido. 

190    „    20  „    „    Ist  das  Komma  cwisohen  TkriTerfnt  md 

Brache  lius  zu  streichen. 
»1*      n      ^  M  nnten  ist  zwischen  Bonaventura  Und  Oranger 

ein  Komma  einzuschalten. 
n  102    „    10  „  oben  I.  den  dieser  in  (angeblich 6 400Ezem- 

plarcn  verbreiteten)  populären  u.  s.  w. 
Bt  in  angeblichen  6400  Exemphiren)  in  ver- 
breiteten, populären. 
»     w       n     ^i    »     it     I.  künftip^  8t  häufig. 
„   193    N    24'  „    „    1.  aastoschliessen  st  anzuschliessen. 

^    n     ^  n    n    ftUt  TOT  kritls  eh  08  Bestreben  das  Zeichen  ( 

der  Parenthese. 
285    II      0   »   unten  L  Parsousst.  Parsors. 
ff  „      4  „  unten  1.  Borsieri  st.  Bonsieri. 

n  „     i  ^  oben  1.  widersinnigen  st  widerapenstlgen. 

307     „      0  „   unten  1.  Clivolo  st  Clivol. 

352     „      5  „     „     ist  nach  F er nelius einzuschalten:  Basilius 

Valentinas. 
„    365     „     ii    ^   oben  L  Gasp  ary  st  Caspar  y. 
„   366    „    27  „    „    L  Grauvogl  st  GraavogeL 
u  399    H    15  »    „    L  Bflekaielit  St  Umsieht, 
n  406    „     8  »  onten  fthlt  naeh  BlvtkOrperehen  efai  Komrns. 


»» 
»> 


n 

ft 
ff 

n 
»» 
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WILHELM  JBUAUMÜLLER 

k.  k.  Hofbachbiindler  iu  Wien. 


Arneth,  Dr.  F.  H.,  ehem.  AssiBtent  der  k.  k.  Gebärklinik  zu  Wien.  Die  g0> 
bartshülfliche  Prazii>  erläutert  durch  Ergebnisse  der  II.  Gebärklinik  zu 
Wien,  und  deren  stete  Verp:leichung  mit  den  statiBtischen  Ausweisen  der 
Anstalten  zu  Paris,  Dublin  u.  s.  w.  g;r.  8.  1 85 1 .     1  fl.  50  kr.  —  1  Thlr. 

0«r  Biftor,  mit  dem  ««it  llngwar  Salt  dia  SmuIUM  d«r  BeobaehtaiiK  in  den  ▼•nchtedeBan 
BBtblndQng«aa«t«lten  der  OeAinÜlebkelt  Sbergeben  werden,  beitlmmte  den  VerfMser,  die  anffe- 
■peieberten  Ergebnlme  bei  MOO  Oebnrtfrillen  Im  Wiener  Oeblrbnnae  sor  weitem  Kennt- 
nlst  in  brinren  und  dieselben  mit  den  «tattetlMbw  AuivelMB  MMtoivr  GaMMitoeart  PtelSf  OaUia, 

OStdngen,  WOnbarg,  sn  rerglcicben. 

Die  GrosMitlgkelt  der  wls*en*ebaftli<;hen  Anitalten  Wlent  fOr  den  Unterrlcbt  In  der  Medicin 
lit  bekannt;  ob«>nan  alchen  die  goburtshainichen  Kliniken,  welche  durch  den  Reichthnm  der  Ana- 
stattung,  wie  darch  die  Zahl  der  dort  Torkommenden  Pille  die  gr5astcn  in  Earopa  «ind.  R«  rnnüii 
deiihalb  Jede  Mittheilung  erwflnticht  Rein,  die  ant  Jenem  reichen  Ocblole  kommt,  und  doppelt 
erfreulich  wird  <lie  Oalie.  wenn  «io,  wie  Im  vorliegenden  Falle,  mit  »o  viel  vemtlDdiger,  Nach- 
kundiger  Kritik  (r''*>oten  wir<l.  Die  bedeutende  Zahl  von  Beobachtungen  »ind  mit  naturgetreuer 
Damtellunir  sf-;*  lul.iert,  (Iber  pruktische  geburtihülfllche  Fracoii  »ind  eine  grosse  Zaiil  solilltzeiiH 
•  werther  Animlt-iiMinkto  i;o(;«»hen,  un<l  (lle«  Alle»  In  bflnditrer  und  prunkloier  Sprache.  Coni|)i'tpnto 
^  SITentHobc  Stlnuiii-is  'la'ii-ii  e-i  »«■«({•^•iproflipn ,  da»»  die  duroham  praktincben  H<'iiiorkuni{('n  d<'H 
'  VerfaA«er«  sehr  gcciguui  «ind,  die  dunkolu  Pfade  der  geburt«baifllcben  PraxU  zu  erleuchten. 
*  '    (8.  Mtaelir.  f.  Waadlnt*  IV.,  «ad  SaltMhr.  dar  OaMllMh.  d.  W.  Aania,  H.  vm.  IMl.) 

 ,  Vebir  CMrartohilfii  und  OyiUMkologie  in  Frankreioh,  Oroasbri- 

tumien  und  Irland,  grSutentheils  naoh  Beiseergebniwen.  gr.  8.  1 853. 

3  fl.  —  2  Thlr. 

jf.  Der  Verfa«er,  dem  doreh  »eine  frOhere  Stelle  aU  Annijitent  an  der  II.  geburtuhfllfllcben 

KUbOi  nnd  aU  Primarlna  am  k.  k.  Oebftrtiau«e  reichliche  Gelegenheit  an  Beobacbtongen  Im 
''■aburt  b  n  1  f  Ii  che  n  und  g  y  u  ae  k  o  I  o  gi »  c  h  e  u  Felde  wurde,  hat  eine  achtmonatliche  Itetaa 

**  'dwch  Frankreich,  (tr()»>>l>ri(annien  und  Irland,  Kowie  durch  Belgien  und  Deutacbland  nntemom- 
•■MB,  wn  durch  eigene  .\n«chauiiiiK'  «icli  ilbor  die  Kutwlcklung  der  genannten  ärztlichen  Doctrinen 
i&  Jaaan  Lindem  zu  nnterri>  htfu.  Oa-^  vorliegende  Werk  enthlU  die  Resultate  dieser  Wan- 
dentnf  nnd  eine  sorgfiltige  Ncbencinaiiderütellung  der  Literatur  von  Fnulkraleh,  OroaabrlUnillaa 
and  Irland,  wovon  Brachstücke  in  Versammlungen  der  k.  k.  OeseUadnll  der  Aenta  «ad  da« 
Doctoren-CoUeylnnu  der  luediclniitchcu  FacnlUlt  mit  Beifall  aufgenommen  worden. 
..,  Der  Verfaater  verbrettet  sich  flbrigons  nicht  allein  Aber  die  Geb&rhtui«er,  die  Gcbartihelfar 

und  die  ihnen  eigenthnmlicbea  Handlnngswei«en,  sondern  auch  Ober  das  Siudienweaaiti  die  Ver- 
hältnisse des  ärztlichen  Standea  ete.  Besonderes  Interesse  dflrfte  dem  Buche  die  alata  aalfefagte 

»-  VerglalcltOBff  dar  firamdan  ABatalMa  lud  Verbtltnlsse  mit  daa  Satarrelehlaehaa,  ao  wla  daa 
Biaadaa  dar  Oabartabfllfa  la  Dantachland  und  In  daa  vaaaaataa  LIadara  gawth- 
raa,  dl«  ■owobl  Tan  ihaaratUehaa  ab  prakUachaa  Staadpaakta  aaa  adt  abaaaa  groaiar  ÜapaiMI- 


Digitized  by  Google 


4 


)l«dicinUeli«r  Verlag  tob  WUMlm  Bimvaiittir  Im  Wt«. 


Kdlkeit  al«  r.nnaaiKkcit  darehgaithrt  WOrd«  BBd  M  «ft  Sls  wB^KUb  Mf  V«rtmMMiHMIt«i  Mall» 

■tlfcho  AnpatM^n  *\ch  Htfltxl. 

I»ie  Kriiik  hat  naotulrOcklirli  auf  dlcae  SchildpruDK  der  francftutiicbpn  nod  enctUebra 
hurt^hrilfo  anriiu^rk^ain  ci'niarht.  l>io  Lcbrnictliodon,  (icbilran»tAlt«n,  Ja  itelbat  die  Lehrer  der  TOOl 
H*  rrii  \  '  rf  auf  »•  iiit-n  l(<>Urn  bt-iiurhlcn  Anstultcii  von  Krankrelcb  nnd  EnglMid  lind  ftberaU 
an^riilirli.  h  gc.<  liiMort.  IMe  ein(r«'i«rli«ltPt*'n  V«T;,'loiclic  mit  vatorlftndisrhor  Knoit  mad  Wlaaeii- 
«rhafl  biftoii  lU'K  Int»'ro«i«anlpn  und  Lt-lirreichm  in  Filll«  dar  nnd  die  an  vortebledenen  8t«tlea 
ultgcibeilten  ■utiatlucbcu  Nuüseu  bilden  eine  beiondcre  Zierde  de«  Bucbca.  (Siebe  Jahreeber. 
der  MwUcla  18H.  IV.) 

Bamberger,  Dr.  H.,  Professor  der  medic.  Klinik,  der  Bpeciellen  Patho- 
logie und  Therapie  an  der  küni^l.  Universität  und  Obcnr/t  des  Juüus- 
8]>itale8  ia  Würzburg.  Iiehrbuch  der  Krankheiten  des  Herzeni.  gr.  S. 
Ib57.  4  fl.  —  2  Thlr.  20  Ngr. 

Die  Kraakbelten  4ae  H«n«D«,  weit  uhlrrteber  und  bedentaagtroltor  ata  mb  Me  beole»  w 
«ie  genauer  erkannt  werden,  geclaoM  bette,  baben  eben  In  neneeter  Seit  nebrflMbe  Mifesaletaete 
Bearbeiter  gefunden.  Wie  m  In  der  Natur  der  Entwlekelnng  eine«  neuen  Zweiget  der  WleteaeeheA 
lieft,  lind  dieie  nonen  Bearbeltnogen  mebr  oder  minder  elnieitig  anagefallen  nnd  tragen  daher 
dirn  Charakter  de«  persönlichen  Vertreura  einer  Riebtang  mehr  oder  minder  an  Heb.  Fttr  daa 
angoliondeu  «owie  nlr  den  praktlaehen  Amt  tat  ea  aber  von  der  hSchnten  Wichtigkeit,  die  Er- 
werbunK  "einer  Winnenacbaft  ani  all  en  Richtungen  in  dem  tAKÜchen  Bemfe  verwertbea 
xn  k&nnen.  Wai  wir  beiito  von  den  Kraulk.h<*itcn  den  Ilorxena  tliat«&clillch  winaen  und  waa  darle 
fdr  den  Kranken  gclrlstct  xn  worden  vermair.  dat  hat  der  boch)ro«cblitzte  klinische  Lehrer  in  dieaem 
Lehrbucbe  anf  eine  NVci»<>  darR«ittel)t,  von  wi>lrh<>r  (>ine  Kriiik  in  dem  äratlicben  Intelllgenablatt 
von  Bayern  (M.  Juni  |H:.ni  »aet:  «Die  Anonlniint;  und  jiclilictiio  KebandlnnK  den  Materialea,  Ina- 
i>f>i)n.lcri'  >lii»  einfache,  kur/o,  klare  Besrhrf ibung  ilnr  /unial  für  AnfÄnifiT  »rliwieriRen  l'nnkte 
»  i  n  il  (•  i  n  M  u  »  le  r,  wie  n>  n  n  f  (1  r  8  t  u  d  l  r  o  n  d  <•  und  ji  r  u  k  l  i  i  r  Ii  e  A  i"  r  /.  t  c  «  c  h  r  o  i  h  cn  ^  o  1 1. 
Nii'tit  hl. IS  der  Student,  wrlrlicr  da«  erste  Senn^ti'r  iI>t  Klinik  lif-iu  ht,  wird  1!  a  in  Uo  er'«  Buch 
udt  Nutzen  »tndiren,  »onderii  nucli  der  erKrauir  l'raktikor  ilarf  Äicli  nii  lii  «i  li  unm  .  darin  tu 
blliltern.  Sii  lierlicli  wird  vorlietrenflo«  Werk  von  vielen  Kritikern  einem  Veryli  i  1"  mii  den  l>i« 
berliren  Miinoera|diien.  intlie.ondcre  niit  <lfn  Arbeiten  von  Storker.  Skoda  und  /.elii-tiimyer  ii  ntf  r- 
»ojj.-n  «erdi-n  Oliiie  Indern  <lie  \  <  i  li.  ii  t»-  de-  l>er(llimten  irliimlisflten  Arztes  und  ], ehrer«  a-ii  ti 
nur  iui  Kntferntt«iil<'n  an/.u(a«teii.  kann  man  dm  Ii  iiaircn,  dass  U  rvin  Ii  e  r  e  r'i  Werk  «iicli  \ur  den» 
enKli''elien  Hmdie  .lureli  di'-  di  u  nt  nesten  )di\ >.ikali-rlicn  I  Hier'' neliunt,''"n  ent -pn  c  (m  ii den  An 
«ehauun^'eii  aun/.eirhnet.  —  ij  k  o  d  a  und  Zelictmayor  »teilen  mehr  auf  tlieoreti  «el  ein  Ktddc 
und  ii.ii'eii  de>|ialli  nielit  raebt  SU  einem  Vcrsrleicbe  mit  RaniborKCr*«  vor/,ni,"«\vei<e  filr  l'rak 
tiker  bere.-hnoter  Arlteit."  .  .  .  Nach  einer  iredritngten  naratellunK  de«  Inlialtox  »agt  der>ell'c 
Herr  Rci  ■  ii-'i-iit  ;  ^Soliie  ea  mir  (reluuKcn  >i'ln,  den  I^eaorn  ein  Bild  de«  Itm-Iiei  i^etccbeu  und 
hieriiuroli  /.ur  N'erlireitun|.r  de•^^ell)en  nnter  Studirendon  nnd  Acr/ten  aneli  nur  Wi-ni^es  beijretraireu 
SU  lialien,  so  bin  ieh  uiil  ileui  lle wusi-t «l  in  tiiite»  euipfolilen  /u  li.iln  ii,  /ufn«' den,  «Icnn  e»  wird 
aich  Jeder  aberaougen,  tlaaa  mau  dioaoa  Buch  au  wiederboll«n  Malen  lesen  kann  —  u  nd  aolche 
Bflebar  gtabt  as  haut  aa  Tage  waalgat* 

Badoaf,  Br.  Alois.  Dooent  der  Kinderkrankheiten  an  der  k.  k.  üni- 

versität,  g.  pr.  Primararzt  der  k.  k.  Findelangtalt  etc.  Lehrbuch  dir 

Kinderkrankheiten    gr.  S.   1856.  6  fl  —  t  Thlr. 

I»er  in  weiten  Knd-en  iler  wi'iNcnsrliafllichen  und  ttr/tlielien  Welt  dureli  »eine  auügcxeicb- 
neten  LeiütunKi'n  liekannte  lierr  Verta->^er  Itnt  in  dienern  ceineni  neue-ileu  Werke  Ober  die 
Erkcnntuins  und  ii  ci  Ii  a  u  d  1  u  n  K  der  t.' e  s  a  m  ni  m  t «  u  Kinderkrankheiten  »eine  fiber- 
au*  reichen  Iii  faliniiik'i  n  alu  l'riuiararzt  iler  k.  k.  Findelanf  l«lt  niedergelegt.  Haben  die  frOheren 
Arbeiten  de»  Herrn  Verf.  durch  ilire  Walirlieil  un<l  Genaui|;keit  ,  durch  ihre  f)riKina1itAt  und 
Gründlichkeit  l>ei  den  >|ieci«Ilen  Faebniänneni  Anerkennung  gefunden  ,  ko  iat  da»  vorlieiceude 
Werk  eines  trleirlion  Krfol;{cit  bei  allen,  zumal  den  praktlaehen  Aerzteu,  dcaihalb  iiicher, 
weil  et«  die  nidluamen  Enverbun^cu  der  Wisaenachaft  und  der  ao  reichhaltigen,  viel»el- 
tlgen  BcobachtunKcuund  Krfabrungcn  eines  der  gcKUc  Ii  texten  l<inderirite 
Wlena  für  die  tägliche,  thata&chllciic  Anwendung  unil  Au-üiuing  verwerthet. 

Die  Veriagahaadluttg  iat  gewiaa,  mit  dem  «Lehrbuob  der  Kinderkrankbeltea" 
Jaden  piaktlacban  Amte  und  Jaden  atudlraadea  ^a  wUlkannaaa  Gaba  la  Malea. 

 ,  Kinder-Difttetik  oder 'natargemSese  Pflege  dee  Kindee  in  den 

ersten  Ijebensjahren,  mit  besonderer  Berückaielitigang  der  noch  dabei 

herrschenden  Irrthümer  und  Vorurtheile.  8.  1 857.    1  fl.  50  kr.  —  1  Thlr. 

Die  grSitnten  Aer/te  aller  Zeiten  haben  anerkannt,  das«  niehta  ■cbwieriger  aber  aaeb  nIebU 
verdlenatUeher  xei,  als  die  Abfaaaung  gtiicr  Ärztlicher  VolkabQcber,  oud  wenn  für  Irgend  etnea 
Zweig menachlichcn  Wix^eni  ein  gemelnfaaalicbe«  Volkabncb  notiathaL  ee Iat aijaaair dar K ladet. 
DIttatik. 

Man  kann  lileraber  nicht  genug  Belebmag  und  AufUlntas  varbrallea,  dann  es  gibt  dar 
Vorurtheile  und  Mi-otbrftucbo  lausende  an  tilgen  und  die  Bonna  naanlgfkcbar  neaar  KainMaae 
nnd  altbewibrter  Erliibniagaa  InBeaag  auf  den  weidenden  MaaaebaB  wabr  oad  aattahladaa 
aar  Oaltang  an  brlngaa,  —  da«  eo  vtaiaa  8la«hUilanni  Tarfiülaada  MMUcbaagaecbleabt  am  waraaa 
and  an  wahren. 

DIaae  edelste  aller  Aufkabaa  alaoa  Arstaa  bat  alek  dar  falahxla  oad  ab  i^raktlaabar 
Kladararrt  vieifoeb  ansgexafchneta  Varfhaear  gaitaiit  and  ntt  wahrar  HcMaiBahaft  daiähfa* 
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fUtrt.  la  ifemeinfksiUcher  Sprache,  mit  Vi>nn»l4nof  tller  WeitlftuflKkeit.  Ut,  wie  letion  der 
tefeah  selgt,  Allpti  bf>rUckNic-hti|c<*t,  und  luit  wirklich  ttb«rxeugen<l«r  Klarlii-it  ilar^entt'llt. 

Viele  hundert«»,  —  j»  tanaeiide  Menifhenlcben  verfüllen  allj&briich  in  den  er»t«^n  Leben*- 
Perioden  dein  Tode,  ali  Opfer  einer  Kew5hnli>-Ii  aus  UnkenutniiiH  oiler  IrrthuTD  angewandten  nntur- 
wldrigen  PHege  und  Nabrunii; :  dämm  hllt  e«  «lu-b  der  Verleger  fOr  ^eille  Pflicht,  dies  wahrhaft 
(jute  liuch,  welche»  bei  KrB«*erer  Verbreiliinii  xeiiu'in  fdlen  Zweck,  «lien  y.xi  verlii n  lciu ,  pewi«» 
enuprecben  wird,  Allon  auf«  WIrintt«  zu  empfeblen,  aamcntlicb  aber  nud  vorcugxwei«»  allea 
feUMMra  MfltMni,  dänra  4m  MMtalie  WoM  Ihrar  Rtolnm  m  Henen  UcffU 

Bamatlik,  Dr.  Wenzel,  ProfoBsor  der  k.  k.  med.  c-hir.  Josefs  -  Akademie, 
ÜDApACtor  der  k.  k.  Militür-Medicainenten-Regic,  Mitglied  der  mcdicin. 
Facultät  und  der  k.  k.  (Josellschaft  der  Acrzte  in  Wien.  Die  öster- 
reichische Militär-Pharmakopöe.  Vierte  Ausgabe,  mit  allen  seit  ihrem 
Erscheinen  vom  k.  k.  Kriegsministerium  getro£fencn  Aeuderungen. 
Brlintert  mit  steter  Hinweismig  auf  die  Landes-Phamiakopoe  und  auf 
die  bisher  giltigen  Yorschriftcn  der  Militär-Pharmakopöe  vom  Jahre 
1 84  I .  Zwei  Bände.  Kit  90  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten, 
gr.  8.  1860—1861.  10  Ii.  -    6  Thir.  20  Ngr. 

Ira  vorlietfendcu  Comnientar  eniwi<-k<-lt  lier  \'i-rfiiss4>r  voui  |iraktiti-beii  .Standpunkte  uml 
IfeKtfltzt  auf  eine  vicljRlirige  Erf.Tliniii^'  im  Miütiir  Saniiru-ilii-ti^iJo,  ilie  er  »ich  «owohl  uutor 
KriodetiN  als  Krii'K^verbältni'-'O'n  •:e~Aiiiiiielt  luitle,  /.unärh^l  die  Ix-i  .l<-r  l(earlM>itiint!  einer  .Ml 
litiir  riianunkdiiöe  zu  lieji<-|iti'n<lrii  ( !  riiniNüt/.e,  welche  bei  der  «iln/.lii'lifii  I 'in|4;e«tuHuM(C  der  neueji 
Krieiffübruiig;  im  f!eKciii>nt/e  /.u  «Icii  fr.lliereu  und  uocli  jei/t  herr^rln-ndi'n  A ii -icliten  sv]it  we- 
itentlictie  Modirtratiuiii'u  erfahren  balMii.  Mii-^e  Heurllifiliini:  erstrt'ikt  i-irli  writi-rliiii  lud  der 
Abliandlnii;^'  der  ein/elnon  .\rznei-.\rtikel  auch  .inf  die  >|ii-i'i)dli<  Krörteruug,  tu  welcher  Form 
und  \Vei<e  ihre  Fllliriuiu'  für  die  MllitJlr  Verhiltni  -e  nni  y.\vi  ekeuti|<rc(  lieodiiton  Ml,  WOfa«!  Mcll 
die  Eigei)lli>in)1it'likoiton  der  neuen  l'IinrtiiakoiiSe  iiire  lieKriindnnp;  tiiiden. 

D  i  e  s  e  •>  Werk  dürfte  in  i  t  Ii  i  n  ti  I  e  h  t  allein  ein  w  i  1 1  k  ii  ui  ni  e  n  e  h  Handbuch 
rOr  die  öitterreirhlHchen  Keldttriete.  nun  dem  auch  ^'ueii/net  Nttio,  üAnIii- 
tereaie  eine«  Jeden  Militftrarxtox,  auf  deiiscn.St  aji  d  p  u  n  k  t  h  i  e  h  d  e  r  Varf  Aas«  r 
dieses  Coromentar»  gestellt  hatte,  in  hohem  lirade  befriedi  ((cu. 

Die  Bearbeitung  demtelbcn  i»t  ein^  utreuK  wiMenaeliaftliche  und  groHxentheiU  auf  eigene 
Erfahrungen  und  ruter<urhunf(en  i;e«intzt.  Kine  benondere  llfickitlcht  iHt  der  Prüfung'« wcixe  der 
Arxnelmittel  auf  ihre  liate  und  Ueinhelt  Ketridmet  ,  und  die  hierauf  hezQglichen  Angaben  ent- 
Iialtea  nicht  allein  Neues,  «ondem  anch  da«  bcroit-i  liekannte  in  m^Klieli^t  fachlicher  Weine  und 
dM  gegenw&rtigen  Zeitverh&ltDii«*en  angeuie«Ken,  KU-^ammenffUtellt. 

Im  zweiten  Bande  tat  die  PrXparaUouawei)<e  der  von  der  l'bannakopße  vnrgeNehriebenen 
Arxneikfirper  roitieUt  dar  la  der  k.  k.  Milltir  Mediearoenten  itegie  anfge»>tell(en  uml  durch 
Dampf  betriebenen  Apparate  und  Maaeliinwif  ao  weit  die.t  nicht  actton  Im  erxleu  Bande  gu>ehehen 
Ist,  unter  Uel^'abe  »ehr  genauer  xylo|tffq^liaeber  Illuxtrattonea  WWabuUldorgeaeUt ,  und  die  »ich 
daran  knöpfenden,  »eit  ihrer  Einfcthrnng  geitammelten  Erfahrungen  ,  «o  wie  die  daranii  resul* 
Urea  den  i'aulclcn  und  Vuritieilc  bemerkt. 

■\ucb  aiad  alle  lan  Thelle  sehr  weientliehen  Aendernngen  der  Phar- 
makopfie,  welelia  «n  Aafaaf  de«  Jahre«  i  sei  im  .Xnftrase  de«  k.  k.  Krlava- 
ni  i  n  ii«  tert  nmi  got  ro  f  f  e  n  wu  r  d  e  n,  i  n  di  exe  in  B  ande  enthalten,  die  neu  anfge* 
nommenea  Arxnoigtoffe  grOndlich  couinicntlrt  and  da«  VerzeichnlNK  der 
abiafaaaen dea  Arsnelartlkel  rlebtlg  (eatellt,  weabalb  aar  in  dem  vorllc* 
feadaa  We  rk«,  Btabt  aber  la  dar  Orlglaal-PharvakopSa  dar  rlehtlge  Taxi 
iB  araaban  iet. 

Dia  HolsMlialtla  alad  aahr  aablraldk,  «ad  dia  iypegraphieeba  Aatatattaag  alae  ipu»  vor- 
BSgliriia,  dei  Commantan  witrdige. 

.  ,  die  SitemiehiMbo  MiliUUr-Pharmakopöe  im  Auszüge.  12.  1859. 

In  Leinwand  curt.  1  H.  —  20  Ngr. 

Brann,  Dr.  Carl  R.,   o.  ö.  Professor  d.  Gehurtsliülfe  an  (kr  k.  k.  Uni- 
•f^^     versität  in  Wien  etc.,  Lehrbuch  der  Geburtahülfe  mit  Kinsdilu.ss  der 
operativen  Thera]»eutik ,  der  übrigen  Fortpllanzungs  -  Functionen  der 
Frauen  und  der  Puerperalprocesse.    Hit  150  Holzschnitten,   gr.  8. 
1857.  8  11.  —  5  Thk.  10  Ngr. 

^  In  dem  vorllegendeu  Werke  hat  der  Herr  \'<'rf;i>-<  r  iie  (Iriin  l/ flu''-  'l'^r  theoretischen  und 

praktlxrhen  fiehurtJihdlfe  bdndie  und  volhtäiidig  niedergelegt.  Br  hat  dal»ci  «Uu  (leblet  der  Qe- 
hurtttkunde  im  w  c  i  t  e  rn  Sin  u  e  de.<t  Worte«  in  den  Kfäla  aataar  BrOrtaraBgan  gasagaa^ ao  daw 

dem  I.e»er  ni\c\\  O  y  n  ;i  k  o  1  r>  gl  h  c  h  e  k  geboten  wird. 

l»ie  Kritik  h.'it  sit  h  mit  »eltener  Kinstiinmi;rkolt  daliiii  an-tre«prophen.  das»  dan  vorliegende 
Lehrbuch  ein  in  jeder  Iti>/iehun;;  liiohtik'es  Werk  .nei.  ,.lii  <lru   npIi wieri;>teii   (  aiiileln.  helnit 
e«  in  eini-r  Kritik  in  Zarncke  «  < 'entr.TlhIntt  vom  1».  .Mai  IS.m,  wii>  iler  I,ehr<-  v.  iii  Vrr^eiien,  von 
l'      der  L'eberfruchluog,  den  Ursachen  der  Ijmge  de«  Fötaa  etc.  erweise  sich  der  theoretisch  wie  prak- 
tteeh  darebgabUdaia  Harr  Varl,  alt  ronrthalMkai  aad  acbarftiwilf  .<*  üla  Allg.  Wlanar  laadl«. 
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Zt«.  (v.  90.  Jnnl  1857)  >•  A.t  ..llftA  d«B»  wir  In  B«nf  Mf  teilaMl  Ma  4mi  WmAm 
mitthfliUen,  Ut  Isicht  enicbttleli,  diu«  duatfb«  aJ*  LihfkMdl  flw  «IMT  yntllUMdlglMlt  MftWl, 
die  nicht«  sa  wflnsehen  flbrig  ll«at  nnd  dM»  M  aleh  Bodi  MUMriM  yortliBllhiift  dadnrdi  w- 
Kelcbnet,  daa«  da«  wtcbtlsr*te  Hnbitnt,  die  Anatomie,  niemala  MMer  AdM  fdaMM  WWla.  BlWig» 
UmRr&niunR  dei  Tbeniat  Ut  nicht  minder  «in  W6*entlicber  Vonng  dM  BadMittnd  «aMTMlMMaC 
ei  ron  anderen  liehrbacbern  d«r  Oebnrtahilfe,  die  oft  au  wenig  oder  ca  viel  bieten  ....  Vom 
nnd  Aaifflhning  lassen  den  gewlegten  Lehrer  nicht  verkennen.  Die  Sprache  Ut  elnfkehf  klar, 
roncl«:  Uberall  Ut  auf  lelchtei  VerstlndnUs  Kflekaleht  genomnien  .  .  .  Die  Keicbnnngen  der, 
zahlreichen,  thoiU  nach  Originallen,  thciU  nach  Coplen  angefertigten  Holuchnitte  natnrgetre» 
der  Hrhnitt  Iri  n  aus^efahrt.  Bei  den  Inneia  umA  IntMra  Vonflcm  Ist  Mfih  d«r  Prala  dM  Wbm 
1000  Selten  »larWfii  Hurhc«  ein  billiger." 


Braun,  Dr.  Onstav,  Doccut  un  der  k.  k.  UniverBität  zu  Wien,  Compeil- 
dium  der  operativen  Oynaekologie  oad  flelniftdiiUli.  gr.  8.  1860. 


Vor»tehflndcii  Compendlum  der  Oynaeiioloid«  uml  (ifburl^ltilfo  umfasit  da»  r»>ln  Ope- 
rative diese»  (ipliietpu.  Der  Verfai!»er  Lat  «Ich  die  Auf({abe  «cstellt,  den  Oegen»tanil  in  klarer 
und  leichtfaniilirlier  Woi-ie  in  bebandeln,  um  »owohl  dem  Anfänger  Aas  Stiulium  tu  erleicluern, 
als  anch  drni  im  Fache  schon  Oeübteren  Uolegcnbcit  «u  geben  ,  die  neuen  Lt  i>tuntren  kennen 
Sn  lernen. 

Indem  der  Verfasi-^er  auf  eine  »ystemnli'-ch«  Kintbeilnn?  verzichtete,  vermicil  c-r  k'lück- 
lieh  die  dadurch  heilinjite  Weitläufigkeit  "  iii  Vontng,  der  «Inrrh  ili«'  präkMiant«'  I'.i.  :•  llung 
noch  erhobt  wird  ond  geeignet  iat ,  das  elegant  anatMtattete  Buch  auU  wirksamste  an  em- 
plihlM. 

Oanil,  Sr.  Carl  GutoT,  Geh.  Medidnal-Rath,  Leibarzt  Sr.  Majestät  des 
Kiinigs  von  Sachsen  etc.  Natur  nnd  Idee,  oder  das  Werdende  und 
sein  Oesetz.  Eine  ]»hilosoj)hischc  (Jrundlage  für  die  Etpecielle  Natur- 
wispcnschat't.  Mit  einer  lithographirten  Tafel,  jrr.  8.  1  SO  I.  5  H.  —  3  Thlr. 

I>er  berU  brate  Veteran  einer  jibllosophirenden  NaturfomehuujC.  welch« 
der  »eelenloücn  Zemplitteriniff  den  Materlali»mus  der  (ießenwart  das  einheitliche  Ran<l  eine*  im 
All  «tufenwelne  «ich  entwickelnden  (leint  es  auf«  Nene  rnlKe^renNtellt ,  hat  in  obifrein  Werk, 
welches  mit  des  Verfai«.''er«  ,,OrK«non  der  Krl<enntiiis'*''  nml  ^Psvclie"  den  King  weine«  pliilo»o- 
pblichen  Hystemefi  fichlie»«t ,  ein  IdealUti^ich  -  ypekuiativei«  ^)ettenat(ick  an  Humboldt'* 
roaliatitcb-empIrUcbera  K  o  n  m  o  n  r.u  liefern  verbucht.  L>le«e  Aufgabe  allein,  lo  wie  die  «eltene 
Vereinigung  gedankenreicher  Htoffffllle  und  populKr-edler  Damtcllung,  welche, 
an  CaruH  lingnt  geehrt,  diese»  durch  EwansIgJAbrigeii  Ntudlum  gerelfte  Werk  dem  gelehrten 
nicht  aar,  dem  gebildeten  Publikum  Oberhaupt,  wie  Keine  Vorläufer,  wertft  nachen  wird, 
flberheben  die  Verlagihandlung,  der  en  hohe  Befriedigung  gcwKbrt,  Tondembe- 
rahmten  Verfasaer  mit  dem  Verlac  dieses  Werkes  beehrt  worden  an  nd 
dl*  daasalb«  d— t>mlm  werdlg  ••**«•  l«kl«n  b«mMit  war,  J«dar  wMtnm  PalBrwoifng. 


IHllAberger,  Dr.  Imil,  TherapemtiMh«  Beoepi-IIMheiibaeli  für  Imun 
Xrankhaiteii  naoh  der  Wiener  Sehnle.  2.  nmgearb.  Aufl.  12.  1861. 

1  iL  50  kr.  —  1  Thlr. 

 ,  Thmpmitiadica  Baeept-T^henbiidi  fir  imumt  XraakheiteB 

mit  EinsehlusB  der  Augen-,  Ohren-  und  Hanfkrankheiten  nach  der 
Wiener  Schule.  12. 1861.  1  fl.  —  20  Sgt. 

DteM  Ar  pMkilieli«  Amf  md  8lndlf«ad«  f(MA  wlefailgta  Raespt^Taaeh«»- 
bfleher  aathaliaD  dl«  ^«datta  Bahaadlaag  taaaiiliAar  vad  tasaarikliar  KiwiluialteB  la  K«> 
eatttformela,  daraa  WliltaaadMit  vo«  dar  Wlaaar  Behala  aad  daa  Harraa  PHaiailntaa  da* 
k.  K.  allgamelaen  KntakaaliavMa  TtaUiMli  erprobt  wurde. 

Engel,  Dr.  Joief,  Professor  der  pathologischen  und  topografischen  Ana- 
tomie aa  der  k.  k.  JoselSi-Akademie.  Daa  Kaoahengerüite  dae  manadi- 
liehen  AatUtiea.  Ein  phyeiognemisoher  Beitrag.  Mit  2  lith.  Tafebi.  gr.8. 


 »DantaUimg  darLetahananeheiiiiufea  and  datanBadeitiiiig.  ünter 

iteter  Ber&ekdiditignng  der  häufigsten  Fehlerquellen  bei  Leichenunter- 
suchungen,  TWiogeweise  für  Anatomen,  Amts-  und  Qerichtsärzte.  gr.  S. 


Die  Absiebt  des  Herrn  Verf.  jlag dahla,  simmtllchea  Aerstea,  laabesoadara  aber 
d*B  PatbalofaBi  daa  Pollsal«Oariaht«iritaa  laae  BnohaliMaiaa  ib  dar  LaMw  aar 


3  fl.  '~  2  Thlr. 


1850. 


1  fl.  40  kr.  —  28  Kgr. 


1854. 


3  fl.  —  2  Thlr. 
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An^rbAiiung  zu  bringen,  WtUto  UUJt  dem,  viele  Jatirc  lang  mit  der  palbologischem  Anatomie  an 
den  grOsätcn  Lcticheuft&len  —  Wien  nml  Vr^s  —  praktiüch  beschäftigten  Arzte  aU  wirkliebe 
»ichere,  deutungiiflhlR<>  Merkmale  vorkfUiuifii.  Wie  >lie.se  Abtlclit  dea  Herrn  Verf.  ge- 
lungen, darüber  «iud  zahlreiche  anerkemu-uile  Stimmen  Unt  geworden.  Wir  begnflgen  un«  mit 
nachntehenden  Worten  aus  einer  Beiirthcllung  in  Oendorf  n  Kepert.  Es  belut  daselbst:  „Ki  iit 
•chwer  zu  beatimraen,  wa«  bei  dienern  Werke  höher  anzuachlagen  «ei :  der  abiiolute  W^ertb  0<l«r 
die  Verdienstlichkeit.  Oer  erste  ist  begründet  in  der  Immcuaon  Menge  gouauer  und  scharf« 
ninnig  gedeuteter  Beobachtungen,  zu  deren  Feststellung,'  nUchnt  besonderer  BenUtigung 
Seitens  des  Untersuchenden  auch  die  seltene  Oelogenbcit  gehört ,  20.000  Sectiunen  bendtzen  xn 
können;  die  zweit«  erscheint  bedingt  durch  das  ft  c  bt  wi  ss  en s  c haf  tl  ic  U «  B  e s tre b e  n  ,  dl6 
Wahrheit  in  Jeder  Beziehung  zu  fördeni  und  vorgefasslen  Meinungen ,  wie  absichtlichen  oder 
Sc*lb«t-Tiu'<i;hung«a  mit  P«atigk«it  ond  BotolitodeBlieit  «niccMuatraten."  £a  Ut  gtwU»,  dSM 
rl!<>  Literatur  noch  kela  «lulge*»  tau  «o  r«toh«r  elgtiMr  BrCihraiif  hMTorg«fng«iM  W«rk 
■  lii'-or  Art  befiitzt 

Engel,  Dr.  Josef,  Professur  der  puthuloj^isclieii  und  tupografischen  Ana- 
tomie au  der  k.  k.  Josefs-.Vkudeiniü.  Specielle  pathologische  Anatomie» 
mit  vorzüglioher  Berücksichtigung  der  fiodürfhisse  des  Arztes  und  Ge- 
richtB-Anatomen.  2  Abtheilongen.  gr.  8.  1856.  7  fl.  50  la,  —  5Thlr. 

I)<>iiin  ili-r  K'an''-»'^»  tinHÜriiil'^chen  W'olt  rfllini]ich»t  hekannl>-u  Herrn  Verf  leitete  bei  Veröf- 
fpnllii-hnn)f  dieser  .\rbeit  das  .Streben  ,  dem  (iraktiNclien  Ar/.te  die  Möglichkeit  zu  lileten,  sich  bei 
vorkotniiienden  Sectionen  in  den  ihn  besonder«  intereH«.lri'nden  Fragen  zu  orieiitiren.  Zur  Be- 
quemlichkeit <\f'*  Leiters  wurde  von  einer  strengen  Nystenatik  Umganc  genommen  und  die  so 
reichen  ei;.<'iit  ii  I'.rfahriniKcn  und  I'rtli>>lle  des  Herrn  V«rf.  M  klagMMUtt  Wl«  BMh  MiB6r 
MeinanK  di'tii  praktischen  Beddi  fiii ---e  entsiirechen. 

Eine  vollkotnineno  Beherrscliuiit;  i\v  ^  SiotTes,  eine  gewählte  und  doch  natOrliche  Sprache, 
Klarheit  der  Oar.stelluntc  und  eine  i:!i-l';ui /  iIit  Wi'n<liini,'cn  sind  Vortflg« ,  welche  das  neueste 
Wark  dea  Verf.  auN  Kindriniflich'-t«'  i-ni]  fi  lili  ii.  ..Indern  der  Vorf.  mit  dem  praktischen  und  de- 
rlchtsar/.te  das  vorli'-pende  ohjeit  k'»-''  ''--»"'  -st'lti>t  iiiiier>.iiclit  und  nicht  blos  das  Positive  lehrt, 
Süudcrn  aiuli  nuf  dir  1 'iivnllkominenlieitiMi  der  ^'nt••rMl'•llnlJ^'^^l<■thoden  .-iufmerkoani  inArlit  und 
die  irrijren  I>eutitncen  tiezeiclun-t,  /n  dienen  das  Ctefundi-ne  mri^'Uclierweisc  niiisbranclit  werden 
kfiiinte,  wird  er  ein  sicherer  K  ii  Ii  i  >■  r  ,  d  e  ii  i  e  u  L  e  i  t  n  ii  d  l-  r  A  n  n  g  e  r  k  a  n  lu  «Bl» 
behren  kann,  dem  »l>er  auch  der  Kifalirenere  f<dnenreUlie  Winke  zu  d.inKeu  haben  wird  .  .  .  . 
Das  vorliegende  Wei  k  1 .1  -  s  t  sich  d  &  h  m  r  d  u  r  >■  h  k  u  I  n  o  <1  e  r  v  o  r  h  a  n  d  e  n  e  n  p  a  l  Ii  u  1  n  i  k  c  h  e  n 
Anatomien  ersetz,  en,  die  verni<"i„'e  ihrer  anaiyliach-dagmatiachen  Fwrtn  suuiichat  nur  daa 
wiaaenschaftlicho  Interesse  vor  An(,M<n  haben»  wUuVBddM  pnktUote  SadOrfMaa  «nt  aUaaB  41« 
Nntiaawendnnc  beraoasnoben  mua«  . .  . 

(Oesterr.  Zettschr.  f.  prakt.  Ileilknnde  1857,  Nr.  •,.) 

•  ,  Compendinm  der  topog^afisehen  Anatomie.  Zum  üebraucho  bei 

seinen  Vorlesungen,  gr.  8.  1860.  7  iL  50  kr.  —  5  Thlr. 

DiaaM  Wcifk  tat  mBiefeü  baMiBBt,  «la  Grandlaga  bal  daa  ForlaHuicaB  Sbar  Umagra- 
phtadi»  Aaatooit«  fSr  dta  SSgltaf«  dar  mad.  ahtrarg.  Joaafa-Akmdaala  an  diaaAa, 
dSifla  alMr  aaek  ta  ««Itani  Sfalaan  Mla«  Btaaakbarkall  bawSkraa.  la  glaki  alakt  aar  aina 
caniMa  BaMkreibnng  dar  Lag •Bvarktltntsaa  allar  wtakttf  an  Tbatla  dai  maaaak« 
llekaa  KSrper«,  taadam  kakandah  «aek  dt*  Aafalaattdarfolg«  dar  Tkall«  aa 
kflnKliakaalsaagaa*  aad  QaartekaUt«nt  alaa  OpaiatloB  aiaa  lolche  DarataUaag 
wUnaehauwara  naaat.  Saa  dataiUlrta  Aagaba  dar  Priparattoataatkoda  empflablt  dlaaaa 
feuch  trontOgUoh  das  flaktlara,  dla  ilak  talbat  ttbaa  wallaa;  alaa  aatftkrllaka 
8«htlderang  dar  Qaataltaag  dar  Obarflleka  daa  maasakllakaa  KSrpara 
dflrfta  aalbst  dem  Kichtanatome  n  wUlkaauaaa  aaln. 

—  — ,  Sections  •  Beschreibungen.    Eine  Saramlung  von  'Beispielen  für 

angehende  Anatomen  und  Aerzte.  gr.  8.  1861.  1  iL  —  20  Ngr. 
Dia  aaaikaaala  Wlebtigkeit  pathologisek-aaaiamkdMr  Uatanaabnataa»  Taa  daraa  Kr* 
gabnlMan  la  geriabiUebaa  FUlaa  oft  Kkra  aad  QlOak  labaadar  llaaa^aa  abktagt,  fiMdart  aar 
grOMtan  QenaatgkaU  aad  OawlwakaiMgkalt  avt  Baa  rioktlga  Bawkrrtbwag  daa  Baabaaktataa 
tat  alna  nnarllsalteke  Badiagaag  alBaa  wahren  und  abaraaagäadaa  ChUaaktaa».  Dar  Tarfksaar 
war  banflht,  In  dieser  Saaialaag  van  Balapielen,  die  garada  wagaa  ikrae  blaftgaa  Vor^ 
konaaa«  so  wichtig  alad»  Aa  Katkoda  aaaagabaa,  aaek  dar  bai  Saatloaaba- 
riehten  vorgegangen  werden  aell  aad  kaaa.  —  VorUaganda  Aibait  dBrAe  daher  niekt 
bloa  AnfKngernf  aoadern  auch  dem  bereits  e rfahrenen  Arxte  wi  1 1  k  omrn e n  «el  n. 

Ettingshausen,  Dr.  Const.  Ritter  von,  Professor  der  Naturgeschichte  an 
der  k.  k.  Joscfs-Akadcmie.  Physiographie  der  Medioinal-Pflanzen, 
nebst  einem  Clavis  zur  Bestimmung  der  PÜanzen,  mit  besonderer  Be- 
rüekaiehtigung  der  Kenration  der  BUtter.  IGt  204  AbUlduugen  in 
iratuTselbBtdniek.    gr.  8.    1862.  6  fl.  —  4  TUr. 

Fiok,  Dr.  Adolf,  Professor  und  Prosector  in  Zürich.  Compendiom  der 
Phyiioli^a  dea  XanMhe&t  Mit  sahlreiclien  Holzschnitten,  gr.  S.  1S60. 

ö  fl.  —  3  Thlr.  lOHgr. 
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Eine  »ehr  ffll.lbare  I^flcke  in  der  ir/lllclifin  Llle.-atiir  liililct  il*«  Holiirfui-;  einet  bfln- 
dlg  abgefftixitpn  Lehrbacbei*  der  Pbyiiolo^e  den  Meusclien,  In  Tvelch<>m  <lie  Tieuti^cen  Anktomi- 
•  eben  KenntnU-c  in  Verblndans  mit  den  p  h  y  h  Iii  •  1 1  b  c  h  o  n  irrnku  wrleilorRr^robpu  siud  .  wäh- 
rend zugleich  »llen  flbrigen  For«chungen,  namentlich  anrh  der  Kntwi<-keluDgi<t;e<»  tiichti'  K««bahrenJe 
Rechnung  getragen  wird.  Der  Verfasaer  bat  in  itifKi-iu  Compendiam  den  eben 
bAxelehneten  Zweck  nnaniKeietst  Im  Ange  behalten  nnd  anf  der  einen  8eitn  dem 
beginnenden  Ante,  d.  h.  dem  ScbOIer,  anf  der  andern  8cite  dem  an«abenden  Praktiker  einen 
Leitfaden  an  liefe m  alch  beitrebt,  in  welchem  dadjenlfre,  wa«  honte  Uber  die 
Pbyaiologle  dea  II«ltaflben  nnd  «eine  E  n  t  w  i  ck  el  n  n  k  «  r  o  »  c  b  ich  t  e  im  trzllichen 
Berufe  an  wiaaen  nnnmfrKngilch  nothwmdig  i«t,  klar,  leichtfaiallch  nnd  baa- 
dig dargeatollt  wird.  Oerade  für  dlexen  Zweck  hat  dr-r  Verfanter  «Mh  nach  allen  Seiten 
Ma  dm  litani  «ad  bmotb  Fort«b«iifaB  gleicbmlaaif«  Berflckaielittgniff  gawldinM »  «»hn«  dem 
aiimi*  «fe^Mtf««»  «ad  podhiftm  StaadinniM*  Ua  Omlagalaa  Watnff  «a  tkaa. 

Fingtr,  Hr.  Jom^  emer.  Assistent  der  Staatsarzneikunde  an  der  Präger 
Hochachnle.  Die  Beurtheiltmg  der  Körperverletzungen  bei  dem  öffent- 
lichen und  mündlichen  Strafverfahren.  Zum  Oehrauche  für  Aorzte  \ind 
Kichter  bearbeitet  und  mit  Bections-ProtokoUcn  und  (Juluchlcn  begleitet, 
gr.  8.  1852.  2  ti.  50  kr.  —  1  Thlr.  20  Ngr. 

Dto  BaaitlMllBag  dar  KArpenrarlaisaagaa  bt  dar  achwiarlffat«,  aad  waf  aa  «ar 
Coaaa^aaasaa, 41a  tleh  fdr  d«a  Arat  aad  daa  Rlehter  aowakl,  alt  fOr  4ia 
Partalaa  hiarava  daa  Irttllebaa  Oatachlaa  artaban,  aoglalA  aaw  dar  wlabüfiia 
Thall  daa  aarMMbadMlMia  WiikaBa.  Da  aas  dareb  dia  KiafUmiBff  de«  MbatUahaa  rad  aritad» 
Mchaa  Varibbrena  la  daa  MatraicMadiaa  Siaataa  dia  WtebUgkalt  diaaaa  mrfcaaa  aa«h  aAlhi, 
nnd  dareb  dlaStrafpraeasiordaaaK  voia  Jabre  18M  alaa  aaaa  Fraffaaatallttng 
bei  Verbaadtaag  aoleber  Beebtaflll  e  aagaerdnal  warda,  aa ddifta aiaa Mrliiaf aag 
dleaer  Fracaa  aawaU  daa  Oerleblilnilea  ala  Jarlataa  anrdaMkl  erecbetatea,  aad  aaeb  dia  dar 
vorllegendea  flebiUI  balfefllglea  Maetar  voa  8eetlaae*Pratakallaa  aad  Oafaebtaa 
dflrften  nameoUieh  daa  Äerttaa  ale  ala  LeMbdaa  bei  de»  Vacfcaauaaa  Ibalicher  FlUe  aalw  iHll* 
kommen  »ein. 

G«al,  Dr.  OwteT  tob,  (Yeli-Bey),  ehem.  ABÖitent  der  ^»eeiellen  Fa« 
tholegie  und  Therapie  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien.  Phyiikalitohe 

Diagnostik  und  deren  Anwendung  in  der  Medicin,  Chirurgie,  Oeulistik, 
Otiatrik  und  üeburtshülfe.  Enthaltend:  In8])oction,  Mcnsuralion,  Pal- 
pation, Percussion  und  AuscuUation,  nebst  einer  kurzen  Diagnose  der 
Krankheiten  der  Athmungs-  und  Kreislauftiorguue.  Anhang:  Die 
milmMkopifdi-ehtiiiiidh>pfttIiiilogiMlie  VntmnekiiBg  von  Dr.  Xobaan 
PI.  Heller,  Yontend  det  pefliologiech-ehemibchen  MuBenDUf  2.  Auflage. 
IGt  2  Utk.  Tafeln,  gr.  8.  1849.  3  fl.  —  2  Thlr. 

OMtaa,  41  Dmckbogaa  la  aleb  Ibaaeada  Werk  eatbltt  nlebt  aUala  alaa  aaefthrlteba 
Baiebrelbaaf  der  pb Yalkaliaehaa  Unteraaehaaffasatbadaa,  aoadani  alalli  aaab 
aiaanagUebetTallatiadlfe  Dlagaaatik  allarSwelge  dar  Hellkaadaaadder wieb- 
tlgetaa  Kraakbaltaa  dar.  Dar  Arst.  darObIrarg,  der  O-ebartebalfar,  der  Oealiat 
aad  mllMrt  der  Obraaaral  tedaa  daiia  Allee,  waa  die  la-  nod  aaalladlMdw  Llleratar  in  phja- 
kelleeb-fflagaeatleabar  Hiailebt  la  Ibraa  Hebern  J«  geboten ;  der  Cb  e» Ik er  wird  dadnaeh  •ehoell 
mit  dem  BeealtBle  der  Foraebaagaa  iaiOebicte  der  Pathologie  ▼ertrant.  lat  gleich 
darin  lawetlea  die  Orlglaalltlt  der  naaebbarkait  geopfert,  ao  wird  dlea  der  Lernende  nur  deato 
daakbarer  erkennen,  der  aonat  In  lo  vielen  Schriften  kaum  im  Sunde  lat,  daa  was  er  aucbt,  aea 
den  Watte  Toa  polemiachen,  einleitenden  u.  a.  w.  ErSrterungen  herau.«suflnden.  Jedem  Ab- 
schnitte alnd  die  besten  der  darflher  emcbienenen  Schriften  ao  Omnde  gelegt,  nnd  die  darin 
hinflg  dtirten  Namen  eines  Skoda,  Zehetmayer,  Rokitansky,  Engel,  Kiwiscb, 
Bebra  u.  A.,  *o  wie  Reichhaltigkeit,  Vielxeitigkeit  nnd  gedringte  Kflrze  dürften 
das  Werk  beatena  empfehlen,  da  dem  Arzte  nnd  dem  Studireuden,  der  die  citirteu  Schriften 
alcbt  cur  Hand  bat,  damit  ein  beqnemea  Maebaehlagcbncb  geboten  ist. 

— -  — ,  Taschen -Encyclopädie  der  praktischen  Medicin.  Enth. :  die 
Symptomo,  Diagnose  und  Therapie  aller  inneren  Krankheiten,  sowie 
die  Anw  enduugs weise  und  Dosen  aller  Medicamente  in  alphabetischer 
Ordnung,  nebet  einer  grosaen  Amabl  berühmter  Heilformeln.  — 
Mit  besonderer  Berititksichtignng  der  Wiener  Schnle,  Ittr  Aerste  und 
Studierende,  Taaehenformat  1861.    3  fl.  60  kr.  —  2  Thlr.  10  Ngr. 

YaraMMadaa  Werk  kaaa  mit  Tellem  Beehta  Aaapraeh  anf  diaaaa  Titel 
aiaebea;  dtaBeiebbaltigkeliBadFflUa  aalaaa  labaltes,  die  prleiae  wtaaaa- 
acbaftllebe  Daratellaag  der  Kraakbaltaaraabalnun  gen  nnd  8tel lang  dar 
Oiagaoae»  aaf  Qtaadiaga  dar  patbologiaabaa  Aaatanla^  mSt  Beifagung  der  nenaataa  araeke* 
piaabaa  Foracbaagea:  die  aaigfUtlga  Aaaarabl  der  bawlbftaal«B  "«ii-^ta«!  ud  BalUiHBala,  Hit 
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UUkäUkt  Mf  4to  BMMMni  MUmufM  In  mVtm  tmmmmt,  m  «I*  Hm-  md  mliUlilMlMs 
KnakhcItMi;  dMTMfUnm  M  UngUMMAIlM  VOTfUlmim,  w»r4*ii  •ewobl  d«mSt«- 
dl«r«Bd «B,  ameh  4«M  yrAkllsaksB  Artt«  sU  T*rlii«Uch«r  W«ffw«l««r 
sadKathK«bar  dl«a*a. 

DI«  alphabetlaell«  ▲••rdKttttg  fswUirt  «IM  b«|a«iM  Aft  dM  NMhMblac«u; 
dM  fan  eratcB  Aakaag«  bbHmiHub  Bttf  «rtorl  «a  d«r  A  r  bb  •  I  itof  f«,  dBMB  OBbianafe«- 
fona«n  nad  DmIs  tot  das  rel  ebhaltl  v*t*  ■•ln*r  Art;  «Ib  sw«iMr  ABhaag  briask  ta 
■grateaiBtl  scher  OrdBBBK  fwt  »Ile  in-  nnd  •  n  ■  1 1  o  d  I  ■  o  h  e  n  MtBeralqaelTeB  aad 
KaraastalKB.  Beide  Anhinge  gewibren  einen  »ehr  grocsea  Vordieil  nnd  enUpreebea 
ela«a  tfafliafBlilten  BedflrfnUse. 

Ks  dflrfle  flberflfiniilR  erscheinen  sur  weltern  Empfehlnng  noch  xn  erwibnen ,  daaa  dw 
Hmt  Verfaaiier  als  emcrit.  kllniMcher  ARKintent  der  Wiener  Hoelischnle  nad  IB  seiner  g«K«awlr- 
tIfWl  Stellnng  wobl  in  der  Lage  gewesen  Ui,  die  grosse  Anf f  abe  In  kleinem  Ranai 
■  ar  allsaltlgaa  S af riadaaball  aa  Ideaa. 

QiriMkt  J^T^-  Joseph,  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  in  Er- 
langen. Handbnch  der  allgemeinen  nnd  speciellen  Gewebelehre  des 

menschlichen  Korpers.  Für  Aerzte  und  Studireude.  2.  Auflage,  neue 
AuBgiihe,  mit  zahlr.  Holzschn.  gr.  8.  l.SßO.     4  Ii.  M)  kr.  —  3  Thlr. 

Günzburg,  Dr.  Liberal,  k.  k.  Rtginu  utsarzt.  Pathologie  und  Therapie  der 
Kespiiations-  nnd  Circnlationsorgane ,  vom  theorctibcheu  und  prak- 
tischen Standpunkte  aoB,  nach  den  neuesten  Fortschritten  der  Wissen- 
schaft, nebst  einem  Abrisse  der  physikalischen  üntersuchnngsmetho- 
den»  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Wiener  Schule,  gr.  8.  1801. 

6  fl.  50  kr.  —  4  Thlr.  15  Ngr. 

Wningh'ieh  die  niediriiiiM  In-  Literatur  xahlrptrhe  Schriften  Aber  Lnniren-  nnd 
II  e  r«  k  ran  Ii  he  i  t  en,  mit  \ ..r/\i(;-wpi-i  r  llrrUrkKirbtigung  der  Erfrebniime  der  KtetUoskopie 
anfjüiweinen  hat,  so  wurde  doch  da^  lifllirrni^i  i-irir>-i  Aiioflitirliclipn,  iiarh  allen  KichtiinKen  be- 
friedlitenden  Werkes  über  die  k  o  »  a  m  in  t  o  ii  A  f  f  c  r  t  i  o  n  «*  n  der  A  l  h  lu  u  n  k  s-  u  n  d  K  r  e  i  s- 
lanfsorganr*  viclKeltig  anerkannt  •l.-i  'lio  vorban>l<'ii<n  ArlM<iii'n  nur  theilwci-««  den  gcsletUen 
Aafordernngen  entsprarheat  DieMi m  Mangal  bat  der  Verfa*>>>(>r  dnirh  das  Torliegend« 
Werk,  «reiches  fUr  den  ang>- Ii  i'inlen  sowohl,  als  fflr  den  praktischen  Arxt 
berechnet,  die  in  Hedp  sti-hpndpii  Krankheiten,  fern  von  aller  er nifldendea 
W  e  i  t  s  r  h  w  e  1  f  i  K  k  o  i  t,  doch  kl*r  und  umfassend  ilarstellt,  ati^uhelfen  gesucht.  Tnter 
V<>rani>tetluut(  einiKer  anaionditcher  und  physlologt<<cher  Vo^kenntni^.■■<' ,  wie  eluirr  genauen 
Hchildemng  der  pliyKikali.<(-hen  rnterxuvhnn^'Nniethoden  ,  bebaadelt  der  Herr  Verfasser  In  dea 
folgenden  Absebnitten  —  bei  ReNprerhiini;  der  einzelnen  KraakbelUforBten  —  In  ersehOpfendar 
>Vel-.e  die  anatomi^riien  nefundlokale  und  allKenieinen  Kymptome,  die  nnternrheliiende  lliairnoHe, 
AetiolnKie,  \'i'rlaur.  I  lauer  und  Au.<>Kai)i;,  Pro^noHe  und  Therapie.  Itet  der  HeliaudluiiK  wurde 
die  nnerl&^«slicbe  diftleti-i  he  l'tleRe  in  den  wicbtigoren  Bmatittldaa  bMoadera  banrorgehoben. 
SebllessHrb  werden,  tut  VervollHiüniliirung  des  Oansen,  die  OaffaakraakbellaB  earh  dem  gegaa- 
wlrtiRen  Htsndpnnkte  der  \Vi*»en«cliafl  einxchend  Kowflrdlgl. 

Haerdtl,  Dr.  Ang.  Freih.  von,  Die  Heilquellen  Oesterreichs  oder  bal- 
nfülo^n.<chts  VN'örtcrhuch  der  österreichischen  llcihiuellcn.  Mit  einer 
Einleitung  von  den  Herren  Profeesoren  Oppolzer  und  Sigmund, 
ca.  30  Bogen  gr.  8.  (Unter  der  Fresse.) 

HauBchka,  Dr.  Dominik  J.,  Professor  au  der  k.  k.  JoBefs- Akademie  in 
Wien.  Gompendinm  der  speciaUem  Pathologie  und  Therapie,  als  Leit- 
hiäen  fär  seine  Vorlesungen,  gr.  8.  1857.  7  fl.  50  kr.  —  5  TUr. 

'  ..In  Jedem  CapiteJ  rtio-e^  WVrket  —  hei.iKi      in  einer  Resprecliung  in  der  <»e<iterr.  ZeiUdV. 

'      f.  prakt.  Heilkunde  v.  21».  Juni  1h:>5  —  zoint  der  Ve^fn■<^er.  d  a  »•  ^  er  auf  der  Hiilie  der  hea- 
tigen  Wissensehaft  «tteht  und  daxs  er  die  versehledenen  Zweifto  der!iell>en,  beiiontlent  die 
patliol.  .\nntoinie.  durch  i«eH)>t»tJindiKe  Forschunpon  im  KinklanKe  mit  klinischen  He<>t»aclitun(jen 
.V      henrfieitet  l\at.    So  kurz  und   ireilränKt  die    I tar.'tellunK  der  patindopisrlien   l'rorpK-ie    in  tlli-^eni 
^  ■  ^     Werke,  eitinii  ( 'ouipendhiin  ent^preeliond,  auch  i.it,  no  zei^ft  dieneihe  doeh,  w  e  1  c  Ii  «•  u  m  1  »  »  h  e  n  <1  e 
^        Studien,  nirlit  an«  IJiicliern,  sondern  narh  der  Nalnr,  der  Verf.   gemarht  hah'-n  nins'>  ,   um  mit 
dif  -.er  Kilr/f  die  Kro'^tc  Klarlirit  und  WdlstÄndigkeit  verbinden  lu  kiWineu  ;  ho  wie  renn  oft  nu» 
einer  .Hki/zo  den  Meister  erkennt,  so  frkcnnfii   wir  in    ilie^r'u  AiduTisuien   den      e  d  i  e  p  e  n  e  n 
i"  o  r  »  c  Ii  e  r  a  u  f  d  e  ni  ( i  e  I»  i  e  l  e  der  1'  a  t  Ii  i>  1 1'  t;  i  e.  In  dieser  üe/ifluuijf  reilit  siili  «lie.sf,  Werk 
da  B  b  e  *  t  e  n  In  d  e  r  N  e  u  /.  e  i  t  e  r  »  c  Ii  i  e  u  e  n  e  n  I'  a  t  b  o  I  o  k  I  e  n  w  li  r  d  i  g  a  n.*' 

In  dienern  I'rtlieüi-  vereinigten  sicli  alle  litier  lias  Werk  laiittrewordencn  .'»timmen.  Eine 
Kritik  in  Gerndorrs  Hopt-rt.  (1^55.  IK.  II.)  »at't  n.  A.:  ..Das  Bnih  etnptiebit  »ich  durch  nnbe- 
f  a  n  R  e  n  e  .\  n  «  r  h  a  u  ii  n  g,  K  I  a  r  Ii  f  i  t  und  K  (1  r  /.  o  der  I)  a  r  t  o  1 1  u  n  (?,  Vermeidung'  vnn  Hy- 
potlii'ien  un  t  der  .Siieht,  Alle«  erk läirfn  und  sy«temati8ch  i'i ii ^rli lanbcn  /.u  wollen  .  .  .  AI'it  und 
neuer  Wust  Ist  gleichmftasig  mit  (ilUck  beseitigt  lud  Ignorirt  worden."  In  Zarncko't  Ccntraibl. 
1^'     van  5.  Jaal  1858  wird  Haaaabka't  Patbokfto  «la  ^  Jadar  HInalabt  ampfablaat« 
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w*rthe«,  namcDtlicb  r«cht  praktUehta  Wark**  gnasal,  4m  ,,6iiiMii  ▼eraiaMfwi,  tlMMk- 

KtlMben  Handel»  ttberall  f«bflbf«Bd  Bartmwc  trift."  Wm  wtedatkolte  BMpneuii«  Im  dar 
Mrr  Zeiuebr.  f.  prakt  H«llkimd«  v.  M.  ApHI  IttT  MbllCMt  alt  4m  Wortnii  Jim  4mt  k** 
•ekiiakt«  lUam  4l*a«r  Blili«r  nieht  «Mtattat»  dum  hmtn  dm  tM<«i  iakalt  diMM  w«riiM  Tor^ 
saMkraa,  m  weitottwlr  aar  B«cb  «chUaMUflk  dl«*««  t*k<^l>'*l*^«  CoBpaadiaai,  In  w*l' 
«kam  dar  OaUk  Biodaraar  Poraakmag  nll  alaar  kakl  kippakrallaakaa  Baok- 
aakiaafawalaa  varalat  i>t,  Jadaai  Praktfkar  aaakdrflekllektt  ampfaklaa,  daai  aa 
Mut  Blakt  gartaat  lat,  In  dia  Fasdcmkaa  dar  WlaiantekafI  kiaakaaaiaifaa  «ad  alak  dia  Bcklfa 
dar  kaaUgaa  Madlela  aalkal  aa  kolaa.** 

HMuka,  Hf,  Vvdiiuuid,  k.  k.  OberfeUUmt,  Profeaior  d«r  gerioht- 
liehen  Anmeikonde  and  Militir-OeBimdheita-FtoliMi  an  der  k.  k.  med.- 
ehir.  Josefü-Akodemie.  Compendiiun  der  g^riohtUehen  Arzneikiud«. 

gr.  8.  1 857.  2  H.  50  kr.  —  I  Thlr.  20  Ngr. 

Nach  «iucr  laiiKe»  Heih«  vou  Jalirt>n  ist  ilii-n  die  ernte  in  Oeaterreich  erscheinende 
H  !•  a  r  Ii  «M  t  u  n  K  <1  r  g  e  r  I  c  h  t  (1  r  h  e  n  A  r  /.  in-  i  k  u  n  <l  e.  —  Der  Herr  Verf.  liefert  damit  alaa 
prHciHe  und  0  be  rs  ic  Ii  1 1 1  r  h  «  Iiamteltang  des  fDr  Aerst«  nnd  Oerichtjibeftnite '  so  hochwlcb- 
Wifcii  OeK<'n»iande«  nach  dem  ge  k  e  n  wft  rt  igen  Standpunkte  der  \Vi  h  « <>  n  n  c  Ii  a  f  t,  indem 
er  dia  D«>uo«t(>n  frenctzliclicn  Re«tiiumungen  tu  Oranda  legte  und  mit  Sor^ah  die  I<«hrc  von 
allaai  Veralteten  «äubertc. 

Mit  die«em  Baeb«  iat  alaa  LQck«  in  dar  aaaara  aadlclntaabao  Utaratar  aaaaaflllt  nad 
einem  von  Stndireodaa  aad  praktlaekaa  Aarataa  laaga  aad  •duaarsHak  Bafllkllaa  Badiilklaaa 
abgabolfen  wonlon. 

 ,   Compendim  der  Gesundlieiti-PoliMi.   gr.  8.  1S59. 

3  fl.  —  2  Thlr. 

Vnrittehcude*,  für  den  SchiilhcbraiK  h  k«^m  lirIcbcncK  Couipendiniu  «tollt  daa  Gebiet  der 
Oe»un<l)icii<p<ili<el  ilbcr-^irlitlirli  <lnr  .  niiil  liildct  einen  Leitfaden  zu  dem,  dem  prakUichen 
Lab<-n  Ol>iTlaR>.cneii  Hliiiliuiii  ilor  »•iiiscliIaK'iS*'"  Nainuu'lwfrKc.  Der  Verf.  bat  die  GrumlsÄtze 
klar  entwicKi'lt,  na<  Ii  wflrhcn  <1<t  Arzt  »ein  nn'ilirin.  \Vi»-.<<n  für  KesHnrlhcitApoIic(>ilirbR  Zwecke 
SB  verw«Ttlii>n  hat.  I'in  dt*n  t  infanir  ilr<  Wfirke»  uiclii  uniiiitjcerweise  «n  erhöben  ,  hat  der 
V^rf.  "lio  /.'ililrcii  lion  <!ilnlü  aus  lidiörillichen  Verfü(cunii"'ii  xT^fhuiÄht ,  welche  ihm  bei  elnom 
Scbulbucbe  lodter  Uallaitt  crarbciueu  und  bat  sieb  begnOgt,  ihren  Geist  und  Zweck  dem  ÜcbiUer 

mitzuthaflaa,  damit  ar  dar  PUcktaa  daa  Arafat  aad  dar  Art  Ikrar  BrfOUaaf  alak  klar  bawaaat 

werde. 

Heichl,_  Dr.  Kiehard,  Professor  an  der  k.  k.  Univorsität  sa  Krakau.  Com- 
pendim  der  allgMiMiiiMi  und  ipeeiilkii  p«thotogiioheB  Anatomi«i  Mit 

39  in  den  Text  eingedruekten  HoUsehnittcn.  gr.  8.  1854. 

3  fl.  50  kr.  —  2  Thlr.  10  Ngr. 

Oer  Vorfa«aer  bat  niit  dienern  Werke  eine  wesentliche  Lflcke  der  roedicinitchen  Literatar 
aaagafBIII,  da  dieselbe  nur  weuiK«  Dflcber  KhuUc  hen  Inhalt*  beiilttt.  HelbatstAndiice  Fornchuag 
und  eine  vullntilndiKe  Kuiam  lpation  von  vielen  veralteten  Theorien  «ind  ea,  waloka  daa  lasatB 
Werth  de«  Werkes  Idlden  und  ihm  eine  bleihenrie  Brauchharkoit  sichera.  Mit  wokttkaaadav 
Slabarkalt  und  Kuho  hat  der  Verf  «einen  durch  eigene  umfasspuile  Keobachtnngen  rflwonneaaa 
Staad^aakt  gewlhll  und  damarli  die  ThatM. neben  der  patholug.  Anatomie  von  ihren  I'baa* 
riaa  gaiaadiert.  Dieaer  Standpunkt  ist  mit  Trene,  klarer  Kfirxe,  Prftclaloa  nad  acbarfaiiuiifar 
bltlk  dar  Baakaebtungen  und  Leintnngen  Anderer  featgabaltaa.  Dia  Kllna  dar  DAnttallaag  tat 
ala  groMer  Vortag  diaae«  fOr  Anfftoger  baaUnuotco  Compeadloio».  Abar  alekt  aar  daa  Aafiagaca 
■oadara  aack  Jaaaa  praktiaebaa  Aarttan  Ist  diaaa  Scbrlft  aagelegantltebat  aa  aaq^fbklaa,  wMk» 
aalt  alaar  Satka  von  Jahraa  dbar  die  BeaehlfUgnng  mit  dar  Aaatomte  blaaaa  aiad,  aa  daa  Fan» 
■akrlttaa  dar  wlaaanaekalUlcbaa  Kadletn  abar  fortdanemd  ragaa  AnthaU  nakaMa.  Pllr  Bladlraada 
aad  Aarata  kildat  daa  Wark  alaa  Oraadlaga,  aaf  walekar  nnaad  ala  dia  aialataa  Spaeialaikattaa 
lalakt  TantAaa»  dartk  walaka  ala  alak  dia  wlekUgiiaa  AaalcMaa  «kar  aUgaMlaa  patkaloglaeka 
HlatDlagla  aa  algaa  oMdiaa  kSaaaa. 

(Slaka  Madie.  Nealgkaltaa  f.  praki.  Aarila  t.  T.  Oet.  ISM;  Oaradorf  Rapart.  I8B4  Mr.  n, 
laSS  Mr.  ti;  Med.  Jahrb.        Bd.  2.  und  Jahraakar.  d.  Madla.  1864,  11.  Bd.) 

 ,  Sections-Teohnik.  Anleitung?  zur  zweckmässigen  Ausführung  pa- 

thologisclier  Seotionen  und  zur  Abfassung  der  Bc fundscheine.  Für 
Studirende  und  praktische  Aerzte,  besonders  Gcrichtsärzte.  gr.  8. 
1859.  90  kr.  —  18  Ngr. 

H  y  rt  I,  g«irlM  ein  competenter  Richter,  nennt  In  aeiuem  „llaudbncba  dar  praktischen 
ZargUadamofMkaaal"  vontabaada  Scbrlft  daa  bfladlgata  aad  baala  Warkcbaa,  darak  waloka«  dia 
aiaaobUglga  LitanUnr  bla  aaa  Jakra  UM  karatakart  wordaa  aal. 

Ki&jMAn,  Dr.  Otour,  In  8t  Petersburg.  Operatioiialalir»  isd  Statiitik 
dtr  BaaaotioiiMi.  ICit  8  Kupfertafeln  und  31  Hoksohnitten.  gr.  8.  1 861. 

^  iL  —  3  Thlr.  10  Ngr. 
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Zu  livn  wohlthltifr^ten  nml  scLoii  iIpnIihIIi  ^lünzendotcn  ErwerbnuRcn  der  neuen  Chlrurfcle 
gehSren  die  R  c  n  ec  t  lo  n  e  n.  durch  welche  Taii-t  inlon  iliro  (ilioder  erhalten,  «>itie  VerRtilmmelung 
de»  Körper«  erspart  und  hSuflir  Renujr  Ihr  Lehen  v.i  liliiftTi  «unle.  Herr  l)r.  Heyfrliler  hat  in 
dem  vorliegenden  Werke  St>r.2  Ifc^Cfiionen  zn-iRnintPnKC'ti'llt  und  durch  -iehr  wohltrr-oi  diiPle  Oar- 
•tellnng  der  Hrfolge  den  hohen  Werth  der  KescrtioiH'ii  ^'e^eiiiUn  r  allen  Kinwiirfeii  wohl  ftlr 
Jedermann  (ilier/.eufcend  erwiesen.  Die  Operation^lehre  der  Re>.pcii.ineti  i^t  vi>n  iliui  mit  Jener 
Genauigkeit  und  Umaicht  ansgefQbrt,  welche  den  ansgezclchuet«»,  »elb«tthäügcn  FacltniAon,  «o 
wie  den  aaf  dtor  HVh«  d«r  h««tlB«D  aUgUMtaira  lnUldi«B  Aubndvng  •Mbndmi  K«lat«r  kMB» 
zeichnet. 

Wat.  praktisi  he  Leimung  und  maunigfacbe  Erfahruiin  /  \i  litten  %  e  r- 
mögen,  wurde  In  <lie?ieni  Werke  nicht  nur  höchstgrHndllch  /.  Ufatnnienge>itellt, 
■  ondern  auch  durch  eine  ^'roitie  Zahl  der  gelunpeuKteu,  wahrhaft  natur-  und 
«achtreuen  Abblldnagen  ao  «nacbaulicb  voraiaulicbt,  dsaa  wobl  k«ine 
Spruche  flbcr  dlcses  tpselclIaB  OageattABd  «la«  •halieh«  Arbeit  ftafi«* 

weinen  hat. 

Hirschel,  Dr.  B.,  in  Dresden.  Compendiam  der  Geschichte  der  Medicin 
mit  bMonderer  B«rflcknehtig:ting  der  Witnor  Beliiile.  2.  Auflage,  gr.  8. 

(Unter  der  Flreeee.) 

Hfibener,  Dr.  B.  A.  X.  in  Heide.  Pathologie  und  Therapie  der  SerophelxL 
gr.  8.  1860.  1.  il.  35  kr.  —  27  Kgr. 

.Seit  Jahrhunderten  kannlf  n  an  die  Srropheln  und  hat  stie  vielfach  hcschrieben  ,  alletn 
man  war  und  ist  nicht  einij;.  wi-dt  r  Liu-i«  htlii  h  ihrer  Stellung  in  der  NoMdcKie.  noch  wa«  die 
Aetiologle  und  Therapie  derhelhcn  hetriflt.  I)le  lVeiKnuf(.'ahe  des  Institutes  der  Wision- 
8cl.;ili<'n,  LiterAlur  und  Kuntit  in  Mailand  \ini\  Jahre  Is.'i"  veranl.'i^' tc  den  Herrn  Verfasner,  dio 
Ert;chul>se  »einer  Studien  und  einer  faxt  lOjüliriu'en  Krfnhruni;  inen  K  iinsti.'eiii>'<  ■<en  mit- 
zuiliellen.  Nni  li  V4>rau>jreKain:ener  Kritik  iler  An-ii  hten  nnil  Ausuprilche  ^iciiier  VurK'ÄnKer,  ••ucht 
der  Herr  Vc-rfavser  die  lti."<iMiose  der  Krankheit  f  e  <•  t  z  u  ^  t  e  1 1  e  u  und  gibt  dann 
.«  i  c  h  e  r  e  N'irnien  fiir  deren  Ii  e  1  1  n  n  (.'.  widiei  er  "Ich  ausfilhrlich  über  die  rrophylaxla  ver- 
breitet, und  lianiontlich  tler  lleilu-v  nin;i-til»  iliti'U  gebftlirenden  Platz  anwl•l^t  Die  .Streit- 
f  ra  g  e  :  ob  .S  c  r  o  p  h  e  1  n  u  n  d  T  n  b  <•  r  k  <■  I  i  il  e  n  t  i  k  e  Ii  ü  i  n  d  o  d  e  r  n  i  <■  Ii  t,  holTl  iler  Verfa-  .«er 
ihr  C  r  L  <i  s  il  n  ^:  e  II  t  n  e    e  n  u  e  f  ti  Ii  r  t  /  ii  Ii  a  b  en. 

l)er  in  der  lilerari^chcn  Welt  rülimlieh  bekannte  Herr  Verfa-^er  K  I  a  u  bt  «nnaeh  die 
Beanitato  .h  e  i  n  e  r  mit  v  i  e  1  j  ii  Ii  r  i  g  e  m  F  1  e  i  ^  s  e  betrit-henen  Forhchungen  mit 
Vartraaen  iu  die  Uftude  aolober  Aerxt«  legen  xu  kOonen,  Uenea  ea  om  die 
Vorttehrltt«  ihrer  Kamt  wirklieber  Bratt  Itt. 

Hiuta.  ]>r.  jUoily  Operateur.  Conpendiun  d«r  Lehre  Toa  den  Xneehen- 
brflehea.  gr.  8.  1858.  1  fl.  —  20  Ngr. 

Sich  an  die  Lehren  der  Wiener  Ilochnchulo  haltend  und  jede  gelehrte  Controvei.se  ver- 
meidend, hat  der  Herr  Verf.  lediglich  ein  vielfach  geiuMiierte*  Kedflrfnlis  de.i  Schiller»  befriedigt, 
indem  er  in  diesem  Sehriftchen  die  Lehre  von  den  Knochenbrüchen  in  niögliehster  Kilr/e  behan- 
delte. S.)w<'it  e«  dem  Herrn  Verf.  nöthig  .■.chien,  hat  er  <lie  hierherpeliörigen  Partien  der  descrip- 
tivcn  und  to|io;:raphischeu  Anatomie  mit  einvorwebt.  ilolzMchnitte  nind  ahüichtllcll  wegfeleHeBt 
um  den  Zweck  einet  hilligen  ilillf  niiitcN  dir  Stndireode  eher  /.u  erreichen. 

Hyrtl,  Dr.  Joseph,  Re^ieruiij!;i<nit}i,  Professor  der  .\n;ilümie  :in  der  k.  k. 
Wiener  Universität.  Lehrbuch  der  Anatomie  des  Menschen.  Mit  Rück- 
rieht auf  physiologische  Begründung  und  praktiBche  Anwendung. 

7.  Auflage,  gr.  8.  1862.  6  fl.  50  kr.  —  4  Thh*.  15  Ngr. 

 ,  Handbuch  der  topographischen  Anatomie  und  ihrer  praktisch 

mediehusdh^ehirurgischen  Anwendungen.  4.  bedeutend  vermehrfe  Aufl. 
2  BBnde.  gr.  8.  1860.  10  fl.  50  kr.  —  6  Thlr.  20  Ngr. 

|j  1  Handbuch  der  praktischen  Zergliederungiknntt  als  Anleitung 

Bu  den  Seetionettbungen  und  anr  Ausarbeitung  anatomiseher  Briiparate. 

8.  1860.  6  fl.  —  4  Thlr. 

 ,  Vtber  die  Selbittteuening  des  Herient,  ein  Beitrag  sur  Meohanik 

der  Aortenklappen,  gr.  8.  1855.  ^  80  kr.  —  16  Ngr. 

j  ,  Vergleichende  anatomische  Untersuchungen  über  das  innere  Ge* 

kUrotgaa  dei  Meueb«!  mid  dir  SavgeUiiere.  lUt  9  Kupfertafbln.  Fol. 
1845.  12  fl.  — 8  Thlr. 

* 
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Bjrtl's  ArMm  mT  4MaF«M«  d«r  Aiiat«)inle  rtad  •bmll  b«kuint,  wo  flberbanpt  Anato 
nl«  atadtrt  wird.  D«r  Madlrint'r  In  Frankrsich,  EngUiu),  Bchwedpn,  RnK»Un<l  —  in  Deutsch- 
tend  aelbatraraUiidUeb  —  ao  gut,  wie  der  ilor  neaen  Welt,  Hucbt  Hlch  mit  gleicbeui  Kif<>r  <li«> 
Be«nlUt«  «nKnelpien,  wsicfae  der  ^nlal«  ForNcbcr  su  Taffe  irefSnliTt.  Und  rn  d<'u  euiiniMiun 
LeUtungen  «einer  wUieoacbafUichen  Thitigkeit  geaellt  nirb  bei  IlyrtI  eine  8pracbe,  wclrb«  nur 
dann  richtig  beseichnet  Ut,  wenn  man  wie  ein<>  kla»«)««  li<-  nt-nnt;  »i««  tiflfIdUQ  M,  4«B  Werk«« 
dM  grotnen  Anatomen  den  Stempel  ilcr  Vollendung 

Kletsinsky,  Vincenz,  k.  k.  Laudcsgerichts-Chemiker  und  Professor.  Die 
SstimidilMlie  Laadat-numBaki^pte.  Fttnfte,  im  Jahn  1855  erschie- 
nene Antgabe.  Nach  dem  gegenwSrtigen  Stande  der  besügliehen  Wisaen- 

schaffen  für  Aerxte  nnd  Fharmaoeuten.  2  Bünde.  Neue  Ausgabe  gr.  8. 
1860.  5  H.  —  3  Thlr.  10  Ngr. 

r>aj<  biet  .inKok nudigte  Werk  beitteht  ana  t  Tbellen,  eliiMn  allgeaMiaen  nnd  einem  beson- 
deren. Der  allgemeine  Thell  nroraant  eine  gedrängt«  Ueb«rai«lit  der  ehemiNehen  Elemente, 
die  wexentiirbxten  cbemiiichen  VerbindiinKKKeKCtxe.  ferner  eine  genane  natnrhUtoriiicbe  Cbarak- 
teriftlk  der  KtofTc  mit  den  alpbabetinrh  Keordneten  HegrifrKb««timmnng)Mi  der  fir<>brfttiebHebea 
T«obnlcl»mpn  de-t  Apotheker«,  nnd  «rhIieKNiIrb  den  Versnob  xii  einer  rationi-lli-ii  7.ii'>)immeiiaAal* 
lanf  der  Ar/.neimitto|. 

Der  besondere  '1' h  c  i  I  bcbandelt  ala  CommeuUr  J«'dt'n  einseinen  Artikel  der  o«Ma 
OatcrrelebUehen  Pliarmakopr*«'.  du«'*  von  den  867  Nummern  demelben  Jeder  die  pbaruako» 
gnoatiscbe  und  die  i  <•  •  Ii  n  i  k  r  Ii  «•  K  r  1  k  ii  t  o  r  n  n  g  gefundcu  bat.  Ab«r  dleae  Erllaterang  iMit 
noch  eine  höhere  VnU>iiaii<llKk<  it  •ladiin  h  orlan»t .  da^x  kfimnitliche  Erg«bnlaafl  der  Natorwtaa«B« 
achafieo,  InNbeioudere  atier  diu  rbvNik  und  ('lu-inii',  K'dtaudhabt  wurden,  um  dem  arboltandaat 
dem  prOfenden  und  dem  lehrenden  Fa>tiniaiin<>  »ei  er  Pbar maceat  odar  Arst  —  ala 
vollatlndige«  und  /. u  v i> r  1  ä h « i ^ p x  Handbuch  sn  liefera.  Damit  dleaea  gam  aaeh  den 
aeueaten  Standpunkte  d«*r  Wi«iiensi  baft  iMMtrlMltata  Werk  aneb  für  all«  Riebtungan  da«  tlffUcben 
Leben»  noeb  braurlibarer  sei,  hat  der  Verfasaar  analytiach-aynopllaeba  Taballao  tbar 
K&mmtl  lebe  Stoffe  der  Pharmakopoe,  dann  dt«  rebaniciit  der  LÖallcbkatto*,  äiadapaakla«* 
Hchmelipunku-,  (iewiehU-  und  therrou-  und  areometriaehen  ItednctfonaUfeln  aaganfl*  weleb« 
mit  der  Tabelle  fflr  kttnatllcbe  Mlachong  von  Mineralwlaserm  prakUaeb  MWhat  vanvarthbar  Ist. 
Die  ReageuUen  and  dl«  neue  oflliclnelle  Anaeltasa  alad  abenao  aehittbara  Sofabea  nmm  GaaaaBf 
al«  eine  Reibe  von  Analvaen  Jetat  viel  aampriaBaiiar  OabelauBltlet  wl«bllf  flr  das  Atst  aad 
Apotheker,  bocbwiebtig  rar  den  aanttltueUialUcbaB  Baamtaa. 

Der  reiche  labalt  de«  Werke«,  mm  tberall  avf  eisanaB  ArbaiMni  barahaada  BalebraagaBa 
dla  grfladilcbe  KiMk  da«  Vaifkasan  baraebtlsaa,  d«Maelbaa  dan  Maaaa  «laaa  CevMadlaaa  dar 
Fharaiakal««!«  sa  gaben,  ab  w«l«he«  «•  almmt1i«b«a  B«ddiftilBe«B  daa  piaktl«eh«B  AraMe,  «owla 
daa  aalbstatlndig  arbeitenden  Apoibekerx  volle  Kechanag  litfU 

 ^1  GompMidiim  dar  Bioohemio.  gr.  8.  1858. 

3  ti.  50  kr.  --  2  Thlr.  10  Ngr. 

I»a-i  \  i.rviolifudi?  Werk  li<'l<-rt  lu  xeiner  grSsaeren  ersten  Abtheilunt;  eine  fa^^sliL-he  Rund- 
•fcbaii  alliT  diT  iin<>rt;;»ni hcIumi  und  orKaniurbeu  Stoffe,  welche  dircet  dem  I.chen  dienrn  und  die 
ilu-niUilirn  Akihh^  viialcr  l'nuosse  Im  Thii-r-  und  Pflan/.fnkörper  daraiellen ;  die  iwcitf  Abthel- 
lunt;  l)4>tiaiidrU  die  \it.ilfr.  l'r<>i'i'>.He  snllisi.  \v<it  iinu-ii  binber  ein  biochemilcbe«  Ver»tindiiii«» 
«b/.urink'i'n  war,  iiii-l  <'niii»n>ri-l I  iiitlii.  d<rin  »UHlcriKMi  tin-niiaf ri»chen  Standpunkte  der  Medicin, 
fflr  deren  Fn-uiulf  ,  .S<  lnilf|-  und  ti<'k>>iiii<T  i\n<  \V<Tk  iiiiiniili  lli.ir  Nf-ittninl  i't.  iiii  ht  nur  im 
gaasen  Text,  i>ondem  auch  in  eilf  angobftngten  Qbenichtlicbeu  Tabellen  nach  Kr&flen  gereckt 
aa  w«fdaB. 

XomofMia,  Sr.  Joiel^  Viaa  roporta,  sum  pnktiaehen  Gehfaache  lUr  Aerste 

nnd  Wundärzte,  gr.  8.  t855.  75  kr.  —  15  Ngr. 

Der  Zweck  der  voriiegeadea  8«lirift  l«tt  d«ai  irstUebaa  FnbUkam  bat  AaallbaBf  gariebta- 
Iratlicber  (ieRcbifte  «inen  darahaaa  piakttaehaa  JL«ltfiad«a  aa  dl«  Baad  an  t«baa.  81«  «atbAU 
d«abalb  Beiaptele  dar  varaahiadaaaftiaitra  aad  ia  dar  Praala  an  biaagalea  Taika— leadaa  Faad- 
•ebalaa  r  vlaa  rapacia).  Dia  batfefliiaa  VaaaMto'OataebMa  aeUaa  daa  piakllaehaa  Ami  aaflnaik- 
«■■k  BUMaaa.  «1«  veidebtlff  ar  bai  aelaaa  Oa«ebBll«B  aa  Warka  gaben  «oU  aad  «Ia  aaihwaadlf 
ai  aal,  bei  Veraabna  alaer  üatanraebang  arit  allar  Oaaaalgkatk  aadUatatiadlMikaltTOfsagebaa, 
dwnli  Ia  d«a  Bafaada  al«bu  anag«laaa«a  ward«,  «raa  aar  Aafliallaag  d«r  Fiagapaakie  diaaaa 
ktaala. 

Konak.  Dr.  Fr.,  o.  ö.  I'rofessor  an  der  k.  k.  Wiener  Universität.  Lehrbuch 
der  Beoeptirknnde  far  Aerste  nnd  Apotheker,  Hit  24  in  den  Text  ein- 
gedruckten  Holxsohnitten.  gr.  8.  1855.  3  fl.  —  2  Thlr. 

I.cli rlnuli  «  iitliRlt  durch  die  vergleichende  Benützung  der  nt'U0''t«'n  ristorreidiiNchen 
dann  der  t>ait^ri-<-li<  ii.  jircii'.siÄchen  uud  särh>iUi'lien  Phannakopöe,  einen  «pi^cipllrn  Werth  für  die 
Acrzte  und  .\p»)ttiekfT  Ooilcrrculi^,  HHirrn^i,  rrou^scn«  und  Sachsens.  Die  österreichischen  Mlll- 
tkrärrte  «lud  in  ilem«<'lbou  dun  h  'Iii-  N'iTuli-iclinni;  der  Arzneivorschriften  der  österreicWscben 
MllitAr- I'liannakopne  mit  jener  Mcr  früh-Ti  ii  und  ilcr  neuesten  Civil-Pharmakopfio  npecieil  berflck- 
sichUget  worden  Die  Lehre  von  der  Bereitung  der  Arzneien  iit  mit  aller  nfttbigen  VoUatAadig- 
kalt  bfladlf  abfabaad«lt|  aa  daaa  dar  Apethakar  nlfllit  bto«  dla  Avadradtafmaala  dar  IcatUflhan 
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Roceptc,  «on(1«>rt>  auch  die  Belebrnng  flb«r  4f«  atusafabrenden  Reoeptnr- Arbeiten  iu  dem  Werke 
vorfindet.  Die  Versclirelbfonneln  «elbat  ilnd  auf  die  einfarliNtcu  nrunclNÜtzo  zuritckgefakrt.  Die 
btedüBte  Kürse,  Kl  a  rbei  t  und  R e t ch h  A It  I  «  keit  de«  Werke«  «ind  b«r«iU  In  maktmm 
ZcItMhriften  auerkannl  und  das  Emcheinen  deit»elben  ali«  Abtillfe  eines  wahNa  BedflmilMM, 
iBtbaMndw«  der  itoterrelehlMhra  Aanl«  and  Apotheker,  begrUut  worden. 

Xilliarti  Dr.  W.,  Professor  an  der  königl.  Universittit  in  Würzburg.  Com- 
pendinm  der  chimr^scben  Operationslehre.  2.  umgearbeitete  Auflage. 
Mit  vieiou  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten,  gr.  8. 

(Unter  der  Presse.) 

Dia  Stinrr.  2«Uedir.  f.  vmkt.  Hnilkttnd*  IV.  8.  nad  d.  IM.  Owmlbi.  U8S.  II  wUmo  S«r 
wrtMi  Adtakg«  dM  Wariui  MBfcttthndn  B^iildnaet 

,D«-  Mtf  «Mi  WMm  «w  OUnwito  iuirtH  rtlall«h  bakmln  und  iMMihtoto  VarC.  UMM  M«r 
aimm  iaiii'iiii|fikn  TiMüillnM  dnr  Ott inlliiiMlahni  aMh  dMi  iMOMlnk  Studnakl*  dw  flUnnto. 
Be  M,  wto  dar  T«if.  bcMritk  •ndUhal  Mr  Aallag«r  ud  Sehttar  iMAriMMt  «IMa  «Mb  d«r 
•ifckMM  CUiwi  Wild  b«te  I<«MB  dw  BuhM  BaMmM«  wid  wlMMNtalUUke  An- 

racnaf  flndaa.  Dto  Mohmb  fSr  dto  «Ina^taMn  Opnrnlimm  ilad  dnMhw««  Bit  PitsM«n ,  das 
Munlialwwi  dar  aMratf.  asd  pallMl.  Anaianria  aalnraekand,  mmmttmi  dia  BaaalMlbaaf  dar 
alaaalaaa  Aaia  lal  Im  Müi>»  Oiada  bSadlf  nad  klikr  —  Bbanll  sätgl  aiab  das  aatbaMSadlga, 
darrt  aina  lalaha  Brfriuraaff  aad  kittlMlMa  Talaat  Tallkamaa  Hraifka  UilhaU  dei  Verf.  lai 
hatletan  Liebte.  Du  W«rk  wird  «neenMiir  daa  gnto  Aaftaalnaa  widan,  ab  daiab  gehSriga  Ba> 
nflunag  d«e  Bamnea  and  trotz  der  zahlmirhen  PpweBlaa  VBd  dandlabaa  IMaMhaltta  aad  dar 
■ehSaeB  AnaetatttiBg  ein  lehr  geringer  Frei«  gaetalH  wvrda.* 

Löbisoh,  Dr.  J.  C,  Professor  an  der  k.  k.  Wiener  Hochschule.  Die  Seele 
dit  Klildat  in  ihrer  Entwicklung.  2.  Auflage.  8.  1854. 

Ifl.  —  20  Ngr. 

Lumpe,  Dr.  Bdntrd,  Megieter  der  Qebnrtehttlfe,  em.  Aesietent  an  der 
G^Mirklinik  in  Wien.  Oompendinm  der  pnktiiohen  OelmrtdilUfb  mit 

vorzüglicher  Berücksichtigung  der  Grundsätze  an  der  Wiener  geburts* 

hülflichcn  Schule.  3.  bedeutend  vermehrte  und  rerbesserte  Auflage  des 

„Cursus  der  Oeburtshülfe.*'  gr.  8.  1854. 

2  fl.  50  kr.  —  1  Thlr.  20  Ngr. 

Viaiaalti««  diraeta  AaflbrdaiaafaB  bawagM  daa  Taft  aar  VaiefllntHaltaaff  aaiaar  Privat- 
Caraa  ibar  pfaMaaba  OabanahiUb.  Mit  Uaiabaaff  alaar  araaMIpftadaa  DarMaUaaf  daa  Oagaa« 
■taadaa,  alt  TafaWnaf  dar  Maiaalaa  Daiail«,  wakhaBaa  la  alaan  Mvat-Gaiaa  alabt  varlaaft, 
flbit  dar  In  aataMB  Vnaba  vMaaMc  gablldate  und  aribbrana  Vatf.  artaaLaaarln  kamar  SaHnaf 
dan  Blandirankt.  vaa  dan  aaa  ar  anaa  rtehtigeB  UabarbUak  dar  epaalaUan  Kanntniaea  naab  Ibrar 
artHamieeaa  Oaiialtwaf  gawlaatt  ar  lahit  daa  Sebfllar  te  tadriagtar  Abbaadtnag  daa  Wataat. 
Uaba,  and  gamda  aar  daa  kaanan,  waa  daa  Oaprlca  Mlaar  Braawbwkalt  flbr  dIa  Aaadbaat  aa 
•lab  ttrlgt.  ifla  aakr  dar  YaifbMar  aalaaa  baabelabdftaa  Bwaak  arralab^  fabt  am  baalaa  aaa  daai 
BrfDlfa  barror,  dar  eaiaaai  Conpaadlaai  sa  Tliall  gawordan  aad  daa  aaa  Mben  In  drlüar  Aaf- 
lage  vor  uns  liegt. 

Lnnda,  Dr.  Josef,  k.  k.  Oberfeldarzt.  Die  Aagenblennorrhöe  vom  feld- 

ärztlichen  Standpunkte  betrachtet,  nebst  einem  Anhange:  über  das 
granulöse  Augeuleiden,  gr.  8.  1861.  75  kr.  —  15  Ngr. 

Indam  der  Autor  der  Analogie  xwiecben  der  Urethral-  and  AugenblennorrbSe  weiter 
aaabfbriebta,  Ict  ar  an  einer  AnlÜMenng  das  Processes  und  «einer  Behandlung  gelangt,  welche 
In  aianeher  Hiaelebt  van  der  bieherigen  Anschauung  abweicht,  wenhalb  auch 
diese  Monographie  sowohl  in  wlMauabafttlrtar,  ala  aaeh  praktfecber  Baslabaag  ala  Tialaaltigaa 
Interesse  darbieten  dflrfke. 

Xneh,  Dr.  Ernst,  Uoceut  au  der  k.  k.  Universität  in  Wien.  Gompendium 
der  medieinitehen  Physik,  gr.  8.  (Unter  der  Presse.) 

Mayer,  Dr.  Ernst,  Gompendium  der  praktischen  Medicin  lür  ungeheude 
Aente  und  WundVnte.  2.  Aufl.  gr.  8.  1851.  1  fl.  —  20  Ngr. 

I)io  ^'rn«Ke  Anerkennung,  weUlit'  <lic  SiTentlicLen  Vorlaanagaa  da*  Varf.  fluden  nnd  die 
wiederhol  <  ii  l'.iuen  der  Zuhörer  veranlauHten  Ihn  zur  Herausgabe  diese«  Compendlums.  Ks  cnt- 
liiilt  alli^s  Wi-*fntliche  der  Mcdlcin  in  inOglirlistcr  Kür£P,  tholU  nach  den  eigenen  Thcnrifn  und 
Beobachtuugen  de*  Verf.,  theils  nach  den  beulen  moilit-lninchen  Werken  der  neuesten  ZeU  und 
bietet  ao  dem  Anfllnger  in  der  so  «ehr  auagedeliutcu  Medicin  die  .Miigticlikuit,  sich  mit  den  wich- 
tig^ten  Wahrhelten  gan.^  vertraut  /n  mscben,  um  auf  die.*er  Bai«is,  durch  die  fortgesetaten  Beob* 
achtungen  am  Krankenbct:e  .lowohl,  rU  durch  die  fleiiNigc  Lectflre  grSsseraraadlala.  Sebfiftaa 
ainat  das  an  werden,  wa«  der  Staat  and  di«  leidende  Menschheit  erwarten. 
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ItodiclnlMbM  Verla«  rou  Wtlbaln  BnumaUer  in  W>«o. 


Mtfmitr  P.  T.,  k.  k.  Fiofossor  Iii  Wien.  VeoM  Sjfkoi  der  dmid. 

Zum  Leitfaden  emes  geregelten  Studiums  dieser  WissenBchaf t ;  nebgt 
einem  Anhange,  enthaltend  ein  ali)h:ih«'tisch-geordneteB  Repertoriom 
der  neuoHton  Entdet  kunp;rn  und  Fcirlscliritte  der  Chemie.  Neue  Ausgabe. 
3  Bände,  gr.  8.  1S41.  H.  r:ih};es(  Izf er  Preis:      5  fl.  —  3  Thlr.  10  Ngr. 

DeuUclip  IdpPii  nnd  Krt)niliitii.'i'ii  iini««t<'ti  von  JcIkt  ii.nli  Kriinkrfirh  »ilcr  l'.iiK'liin'l  wandern 
um  von  <lurt  or»!  in  T  »putscliland  (iplliiin;  /u  i>  •!<•  n  ;   und  wi<>  e»  «o  violoii  ticnif»  Hculsch- 

lind!«  frijii'im.  su  auch  M  «■  i  s  » ii  o  r,  dem  idi-pii  und  i'rlinduiitfsrtMcbhlfti  ( 'liemiker  uii-orfr  Iloiinat, 
di---i-is  S.  hritli  ii  l'.nnlanil,  Fraiikrrit  h,  Italien  und  Ku^^l.iinl  uiit  KifiT  ktudirtMi  und  als  Kf  ^iultato 
dcrKpltii'ii  mit  d<T  (lld^rraHrliPii  Ifu  l>Rr»it«"lluu>f  der  I  ».itruiTtfoty  u.  mit  tli-n  K'ün^fnd-itcn  Ver- 
!><■  ^oruii(.'<Ti  diT  I  )iiin|d.ii>|iar.i  r  ii  :i  !  d'M-  Käri»' i>  umi  .  iiiil  diu  frfidjjTfi.li-icu  ^alvano  <d<'k  t  n '-r  tien 
Ver«uchen  uti*  aui  U  u-fradi'  ji-t/l  wii>iirT  voram-ilin.  c'^iliweiK«  dur  inlialtss»  hweren  Idt-i-n  ,  die 
no«h  nnbonui/.i  m  1'  ii  \\  •  rkiMi  M  r  i  «  •  u  <•  r'<  ui«-  !' rt;id»«({t  ruhen.  (»tlVnl)*r  i»t  e«  der  ijrotiiL' 
Hpichthnm  an  '  irik.'iii»lit:ii  und  die  ».irtan;p  ('«nii«»'iu«"ii/.  ,  \yelrh«  Heine  Chemie  vor  aUou  aus- 
zplrhnct.  alli'n  Mitiulcn  und  allt-n  (:ia«.«<n  zuKiinglich  und  rr^|irics«Uch  machte,  darum  lieht  An* 
praktische  Auidand  Ihn  allen  ilcutnclien  Chemikern  vor,  und  nur  den  KrUrhten  aeinM,  Wimtcn- 
Hchafieii,  KÜDHt«  und  (lowerbe  el<'i<'t>nUl'4Kii(  uinfaasendeD  8treben«  ma^'  e«  I tcuticblaad  Enüchrei- 
ben,  wenn  M  c  I  >  »  n  e  r'a  deatitoher  Name  und  «eine  dcutieben  CMatsaprodact*  bldara  Koraam 
nicht  bloa  eurupUncbcn  Ruf,  ><>udiTn  wo  Naturwiit«entrh«AiM  Ud  CmbIS  eolttTtrt  WW  J—  — 
auf  dein  Ketammton  Erdball  riihnivulli*  <M<UnnK  icewinnen. 

Um  die  noch  vorr&thigen  Exeniphire  diene«  ausgezeichneten  Werku  nicht  unbenutzt  Ter- 
•iMa  SB  luMB,  hat  sieh  di«  Varlasibaadioax  «atoetaloM«n,  m  dank  ataao  Imaarrt  MlUgMi  Prai* 
aUtnMla  nftocUeh  a«  laaehaa.  (Dar  m.  Baad  «niUh  dia  aadlelattalM  Otania.) 

Meyr,  Dr.  Ignti»  Bocent  der  AugenheiUrande  und  Assistent  der  Augen- 
klinik an  der  üniTenitttt  sn  Wien«  Beitrftge  nr  AagwiheilkBBde.  gr.  8. 
1850.  60  kr.  —  12  Kgr. 

KiftkiieHi,  Br.  Albert  Carl  Jnliia»  k.  k.  Oberfeldant  ete.,  Compendiem  der 
Lehre  von  der  SypkUia  und  der  damit  «niaimnwihiingenden  ähnlichen 

Krankheiten  und  Folgenutilnde.  Für  praktische  Aerzte  und  Studirende. 
gr.  8.  1859.  3  fl.  50  kr.  —  2  Thlr.  10  Ngr- 

Aus  oinfr  reich«'n  l'^rfahrung,  welche  durch  iteiicn  7.niual  eine  vicUeitigo  ffcnannt  werden 
mii  -  ■ .  !i;it  der  Herr  Vorfaj*<er  einen  k  urxeu  AbriMn  der  »  y  |)  h  i  H  t  i  «  c  h  e  n  nnd  der  dami  t  r  uianinien- 
liaii(.'<'ndcn  Krnuklieiien  iteliefert.  Kr  hat  «ich  bemtlht,  ru  Redrüngt  al«  mSglich  di»  Standpunkte 
der  <t<'^fnwart  tu  he/A  tclmen  und  den  eiitenni  ,  zum  Theil  orininellen  ,  aunführlieh  behandelt. 
Namentlich  »ucht  er,  «o  weit  es  möglich  neldioben,  den  «ubjoctiven  An«ichton  aunzuweicben  und 
nur  dai  wrle<ierzu^r<dieu,  was  lich  hcwciucn  l&ast.  Dadurch  l«t  dem  Srhüler  eine  wichti^^e  tirund- 
lape  für  da«  Studium,  und  dem  Arzte  eine  wüniicbeniiwerthe  Handhabe  bei  therapeulUchen  Zwei 
fein  );ehnteD.  Bei  dem  Mangel  eine«  geeigneten  Lebrbnchc«,  welchen  die  SyphiUa  apecioll  behandeli. 
darfte  Mnüt  daa  hlar  angaialflta  CompaBdioai,  da«  in  taiatraielMr,  gawaadtar  Spraoha  ge«obriel>en 
la^  alaa  Mklbar  gawaidwa  Maka  «Mllltoa. 

Xoj*iiiefict,  Dr.  Georg,  Frimarchirurg  am  k.  k.  allgemeinen  Krankenhanae 

in  Wien.  Darstellimg  der  Aequilibrial-Hethode  Eur  sichern  Heilung  der 
Obenohenkelbrftohe  ohne  Tecktanng.  Mit  4  Steindrucktafcln.  2.  Aud. 
gr.  8.  1851.  1  fl.  —  20  Ngr- 

Der  Verf.  bietet  in  die-ier  Munoi^raphie  die  Raaoltate  elne-i  Streben»,  welches,  von  ichter 
Iliunaultiit  pdi  iiet,  darauf  k'''!"i<  l>tei  war,  den  Armen,  welche  dat  Uni;ld''k  eine*  St-heukelbruch» 
betrotr<'n,  euic  v  o  1  I  k  o  m  ni  e  n  e  l[i'iliin>c  ku  »ichern  und  das  in  V'id^'-  eine.  Hruches  Kewühtilich 
eintretende  lebenslange  Hlnki'n  in  verhüten.  Kie  in  obn?er  .Schrift  nie  Icrueleiite  Knt'Jeikunu 
ward«  von  den  auagozeichnetatea  Aarzten  mit  Freude  begrOaat  uud  in  der  Fraxia  mit  dem  gl&n- 
— adataa  nifelg«  angawaadat. 

XttUer,  Dr.  Jotef,  k.  k.  Ereisphyaiker  in  Prag.  Daa  Apothekerweeen  in 
feinen  geeetiliohen  Bestimmungen,  mit  besonderer  Rückiieht  anl  daa 

Kaiserthura  Oesterreich.  2.  Auflage,  rermclirt  mit  einer  Zusammen- 
stellung der  bis  zum  .lahrc  1  S5S  für  das  Kaiserlhum  Oesterreich  publi- 
cirten  Gesetze  von  fir.  M.  Macher,  k.  L  Beziriu-  und  Gerichtsarzt  zu 
Steins  etc.  gr.  8.  1858.  1  fl.       20  Ngr. 

DlOHOR  Werk  liefert  eine  Darstellung  de»  Apothokerweson«  nicht  nur  Im  ö»tcrr.  irhi  ■  t;ru 
KaUerstaate,  «ondern  auch  in  den  deutschen  Bunde<)Niaaten  Qberhanpt,  wobei  in  jedem  .\rtikel 
Oeaterreieb  vorauge  stellt  eracheiut.  i>a^  Werk  beliandelt  diesen  wichtigen  Uetceu- 
•taad  iK  folsandan  SAbtb«tlang«n:l.  PenOaUehe  BeflUdcong  sitr  Batralbons  dar  Apothekar- 
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0««r*rb«  (Bildaog  den  Apotbeker-Pcnon*U)  ;  nacblicbe  Beniil»;uuK  |<hannar<>iit{«che  Gewerba- 
rMbt«) :  S.  Umibng  der  phaimMeaUacheo  Oewerbarecbt« ;  i.  Offentlicbe  Recbte  und  PAlobtca  dar 
AyoOMkari  «.  Art  <wr  ItilwUwiin  toApallMiMr-a«w«pbw;  <.  fwtiMeba  BagaUniaf  4«r  AibmI« 

prelaa. 

/n  dietpr  »ahr  prakÜMbra  «ad  «Bllluaenden  DantteUunfC  bat  der  Verfaaaer  <\vs  ('om|>on- 
dium«  der  „Apotbekor  Qaaataa  med  VerordnnnK^n  de«  KaUcrtbame«  0«iit«m«ich,"  Herr  Dn 
M  ac  b  e  r,  in  derselben  Ordnaof  aiBAD  volUUndlgcu  Nachtrag  aller  nelt  den  Jaliren  11445  M* 
18M  tai  Oaatarraiato  araaUaMMs  taaatsUalMii  VarfHcugaa  galiaCart ,  m  dm  daa  Work  gagao» 
wMf  ab  «M  amMrta  «ad  mUMMI^  diaaar  Art  sa  batoaalitaa  tat. 

9{tffel,  %xani,  ^xo\t\\ox  bcr  3Q^"tKi^fiint>e  an  tcx  Unioevfitat  }u  '^Jrag. 

8.  18ÖÖ.  2  fl.  ~  1  Zffix. 

— >  — ,  Gompendioxn  der  Zahnheilknade.  Mit  71  in  den  Text  einp:c- 
druckttu  Abbildungen,  i^r.  S.  1S56.        2  fl.  50  kr.  —  1  Thlr.  20  Ngr. 

Wciiu  <lor  Zweck  de*  „Hautlhiuliei"  ilariii  bettan  l,  ilem  anprhfnileii  Zttlmar/.lo  als  LimI- 
faclen  zu  (lioneii,  »o  hat  der  Vcrfa.ii<i^r  daf  fflhi^  durcli  das  ('uuipciuliiitii  noch  Kichi-rer  orreirht, 

Indcin  er  dii<  in  joiicin  mit  prössertT  All^f uhrlit  lilicit  tjcdaiuli'ltüii  Lcliri'u  irt?kiir/.t  und  jirücliter 
Torgetr«(ten  hat.  I)Bh«>i  ist  Allcü,  wan  iit»it  dfln\  Kr.Hchnini'n  de«  Handbiid.f ■*  Ni'u<>s  iiml  Beach- 
tenüwertlip*  im  Uebiete  der  Zaliiihcilkunde  liekannt  «-iiriie  ,  im  forrniendiuin  in  (Mit-^prechender 
Wcli«  pewilrdiKt  worden,  »o  da^^s  da-'i^lhe  durch  s^ino  «•i.~cii'>i  liaftlii  !M'  nn<l  jiraltii^rho  Zweok- 
oUUaigkeit  eine  VarbroUuag  in  weiten  Kreiaea  verdient.  Die  AaaatattuuK  ist  vortraOlicb  (•.  Oera- 
d«ff  Rap.  US«.  L). 

Hxdlttr,  Dr.  JouS,  pnkt  Arzt  in  Heran.  Heran  all  klimatiiohar  Kvroiti 
mit  Rftoksioht  anf  dawen  Holkaii>  und  Traubenenr^Anstalt.  gr.  8.  1 860. 

80  kr.  —  16  Ngr. 

Dar  Harr  Varfjaaaar  bebaadah  la  Toratahaador  Sohrift  kan  und  grandllcb  die  Sr  tli  eben 
Varhtltaiaaa  aad  die  klimatlscben  und  meteorologischen  EiKenthatnIioh- 
keitaa  dea  la  letiter  Zelt  wegen  Heines  milden  Klimas  und  seiner  Molken-  und  Traultonkur- 
Anttalt  ao  sehr  in  Ruf  gekommenen  M  e  r  a  n  in  Sfldtirol,  and  Ntcllt,  weit  entfernt  den  .Aufeutlialt 
In  Meran  L.oldenden  ohne  Unterschied  zu  empfehlen  ,  anf  Urund  der  klimatischen  VcrhültniHse 
and  seiner  reichhaltigen  ftrzüicbea  Krfahmng  an  Einheimiachon  und  Fremden  mOitlicliiit  präcixe 
Indleationen  aaf  für  Jene  Krankheitafälte,  welche  er  als  licilobjectc  für  M>  i.ut  als  passend  er- 
achtet. In  der  Scbrirt  wird  auch  die  Tranbenkur  weitl&uflg  besprochen  und  ihre  Anwendung 
in  der  Tuberkuloae  auf  das  richtige  MaaHs  aurückgefttbrt;  sie  emp6ehlt  >lcb  daher  vorzüglich 
fflr  A  e  rzte,  waleha  Kranke  nach  dem  Sflden  an  schicken  gesmincn  sin.l.  s»  wie 
auch  fdrjeaa  Lalaa,  welche  xum  Zwecke  aiaaa  Kurgebraaobo»nach  Morauan 
reisen  gedaakaa  aad  aleh  Iber  dia  dorttgaa  ▼arhaUnlaaa  atbar  laforairaa 
wollen. 

Pr4iil,  Dr.  W.  K.,  arstar  Brunnenant  in  Gleiohanberg.  Dar  Cnrort 
Olaiaheftbatf  «ad  Mise  Vmgebfuigan.  Ein  FiihTer  fttr  Gargasta.  8. 

(Untar  dar  Fraata.) 

Xokiteaakj»  Dr.  Carl,  KegiBrungsrath,  k.  k.  Professor  an  der  Universität 
zu  Wien  etc.  Lehrbuch  der  pathologisohail  AoAtanie.  3.  umgearbeitete 
Auflage.  3  Bände,  gr.  8.  1855  —  1861.  21  11.  —  14  Thlr. 

Erster  Band:  Allgemeine  pathologische  Anatomie  und  Ana» 
malien  des  Blutes.  Mit  130  Holzschnitten,  gr.  8.  1855. 

6  11.  —  4  Thlr. 

Zweiter  Bund:  Specielle  pathologische  Auutomie.  £rster  Theil.  Mit 
46  Holnahnitten.  gr.  8.  1858.  7  fl.  —  4  Thlr.  20  Ngr. 

Dritter  Band:  Bpaaialla  pathologiseha  Anatamia.  Zwaitar  Theil 
Mit  23  HolBMhnitton.  gr.  8.   1861.  8  fl.  —  5  Thlr.  10  Ngr. 

Mit  Kecht  sagt  wohl  die  Srttfk  flbar  die»r  s.  iiupfung  dea  groaaea  MMaters:  „dais  sie 
eine  der  KrOs'ten  Zierden  der  deataehan  medicinixcLen  Literatur  ael  ,  and  dass  hierin  da* 
thatsj4<  hlii  he  i!<-r  Wi.ssenschaft  mit  einer  Treue  wiedergcKeticn  ist  ,  welclic  nur  vun  diT  Natur 
selbüt  ühertroitfu  wird."  —  Die  Verlagshandlung  war  bemüht,  dem  Publikum  dieses  hochwichtige 
Werk  aach  in  wardlgar  AoaaUUnng  vorzufahren. 

Sauer,  Dr.  Ignax.  Doctrina  de  Peroauione  et  Aascaltationa  quam  jnzta 
principia  oel.  Dr.  Skoda  conoinnaTit  Editio  nom  8.  1853. 

1  fl.  —  20  Ngr. 


16 


U»iUMmkm  1f«taf       WIIMb  BwaiMlw  In  WM*. 


Seansoni,  Dr.  V*  W.  von,  k.  bair.  geh.  Rath,  Professor  der  Kedicin  an  der  k. 
UuiverHitüi  zu  Wiirzburg.  Lebrbüoh  der  Krankheiten  der  weibliohea 
Seznalorgane.  2.  Aufl.  Mit  39  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten, 
gr.  8.  1859.  6  fl.  —  4  Thlr. 

Auf  den  WuD*rb  der  Verla|[Hli»n<llung  saL  Mich  Herr  k«I|' Hatb  von  S  e  »n  z  o  n  i  vcranlaisKt.  ein 
„L«hrhuch  d«r  Pathologe  der  weiblichen  8exualorK«n«"  zu  8clir«iban,  welohe«  wir  hiermit  dem 
V8r«hrt«n  ftrstlicb«n  Publiknm  QberKabon.  Es  «oll  di««er>  Woric  —  n«rb  des  Herrn  Verf.  elKcuem 
Anaaprucbe  —  gcwiii*erai«Hit«>n  iIm  von  ihm  herauii(CO);pbono  rttlitnlichAt  bekannte  „Lehrbuch  der 
Gebartahfllfe"  ericftnsen,  und  o»  dflrfie  denken  Krtchcinc.n  um  »o  freudiger  beitratst  werden,  mit 
die  Literatur  Iieuttchland.«  piirtMitlich  kein  Werk  aufinweinen  bat  ,  welche«  die  Krankheiten  der 
weiblichen  Sexualonranc  auf  «ine,  den  aka<lemiNrhen  Hcdürfnimieu  «owobl,  alu  atit-h  jenen  de« 
praktiM'hen  Arxte*  ((b'ich  entipreoliende  Weise  hehaiidelt.  —  I>ie«em  MauKol  ab/.iilit>lfi'ii,  war  der 
Wuiueh  da«  Herrn  Varf.,  und  die  Verlag«h&udlung  hat  gewias  Alle«  aafgeboten,  um  die  Arbeit 
«tarn  d«r  «nira  OjBMkelogMi  D>«t— hliw4t  In  wOtdlgar  Anaatattsaff 


Sohanenftein,  Dr.  Adolf,  Doeent  an  der  Wiener  KochBchule,  k.  k.  Qe- 
richts-Chemiker  für  Nieder-Oesterreich  etc.  Lehrbuch  der  gerichtlichen 
Medicin.  Mit  besonderer  Berücksichlifrimf?  der  Gcsetzgebuntr  Oester- 
reichs und  deren  Vergleichung  mit  den  Gesetzgebungen  Deutschlands, 
Frankreichs  und  Englands.    Für  Aerzte  und  Juristen,  gr.  8.  180*2. 

5  fl.  —  3  Thlr.  10  Kgr. 

Scherer,  Dr.  J.  J.,  Troiessor  der  Chemie  an  der  mcdicinischen  Fakultät  der 
ümvenitSt  Würsbnrg.  LehibnAh  d«r  Chemie,  mit  beeonderer  BerUck- 
■iehtigiuig  des  ändidhen  und  jdiannaoeatiadieii  Bedürlhiflaei.  L  Band, 
gr.  8.  1861.  9  fl.  —  6  Thlr. 


DIWM  W«rk  wird  Id  iwet  Btadn  von  «Iwa  60—19  DrMkbogen  eraeheineo,  wovon  dar 
f.  Band  dl«  gnaMDUt«  «Borganlach«,  dar  II.  Band  40»  fMaminte  organisebe  Ohamla 
n  wird,  iMofama  bald«  fOr  des  Arat  and  PharmaeMilan  t«b  Wl«httgkelt  aiad. 
Um  da»  Bu«b  «ndi  fir  den  praklla«lien  and  Q«rlebtiant  «am  MbetatndJom  gaalgaai  an 


war  dar,  darA  i«ln«  SteUaiig  mit  d«n  BndiilUMan  de«  ImUtelken  Standes  vattranta 
T«rfeHa«r  baindbt,  dla  «taMlaadan  allieaMiBan  Lakvaa  In  aincr  iMhr  batahrandan  aopaliian 
Walaa  " 


ma«t«n«B  Thalia  tat  bei  dan  «inialnaa 

iTaflMtlaB,ali  «Mh  dl«  aaalytiaah«  Naehwalaaav  and  ll««l 
B«l  J«n«a  SlaÜn,  dl«  al«  ATan^abetauan  In  Anwandaag  alad,  tat  aaf  daran  Oanullnnf  aa«b 


dar  datai  lalaMinbaa,  arensilachan,  balriaaban  nnd  al^alNb««  FbanaaavpS«  die  alMblfa  BflCkalafet 
m«  Maetawairaaff  dar  Olft«  b«l  |«rfebtlleb-eb«Brii 


genommen.  Ole  MaeaweUnat  der  Olfte  bei  t«rleMII«h-cbaBilBch«n  Unlaranehaagan  M  na«b  d«a 
▼on  dem  VaiflMiar  b«l  «l«Ub«b«n  tffanan  darartlgan  Untarwbnnf«  prabaMMan  MaUwden  b«« 

•ebrieben. 

Zur  nSheren  Erlluterung  sind  dem  Bnrhe  eine  Anzahl  (piter  Holziichnitt«  beigegeben. 

Schneider,  Dr.  F.  C,  Professor  der  Chemie  an  der  k.  k.  Josefs- Academie.  Die 
gerichtliche  Chemie  für  Qerichtaärzt«  und  Juristen.  Mit  2  t  Holzschnitten, 
gr.  8.  1852.  4  11.  —  2  Thlr.  20  J^gr. 

,D«8  vorlIrKoudo  Werk  bietet  dem  Ocricht<arxte  ,  d«r  Sur  Loitang  und  Mitwirkang  bat 
fbranaia«b'ehemi*chen  Unteraaebnngen  bemfen  Ist,  eine  genaae  Anleitang,  wie  dieie  dem  gegen- 
wlrtfgnnSttuldiiuiikte  der  WtaaeaaeliaA  eatapreobend  voraunebmen  «elen,  and  macht  Ihn  naraeat- 
lUb  aaf  Jen«  Umatlnd«  aaftaerkaam ,  durch  deren  Beaelitang  allein  wabrhelutrene  Keinlui« 
arlaagt  werdan  kdnasn.  D«r  JnrUt  ladet  in  der  kritlaoben  Bolottchtung  der  analytl«chen  Metho- 
den, In  der  Beaelcbnnng  der  Fehlerquellen,  enditeb  in  der  Brdneniag  aller  Complicationen,  dnrcb 
w«lab«  dsr  «b«ailwb«  Baiuid  vorseliledener  DeataagelMblgbelt,  Anhaltapaakte,  nm  die  juridiaebe 
Bawaiaktaft  elnae  eh«Bia«b«n  aataehlnna  richtig  in  wOroftn  nnd  anob  an  bconticllen ,  in  wl« 
wall  «r  d«r  Saebfc«nnM«>  d««  b«mibn«m  Kunatreralladig««  tertranen  dfirfb.  Durch  eine  «olebe 
BeaibeUang  dient  daa  Werk  In  aelnem  ganaea  Unfbnge  dem  wahren  Intereaie  der  ReebtapAege, 
Bad  darf  daber  die  allgaBelnate  Beaebtnng  fb  aMIn  Anspruch  nehmen.  Eine  Jedeaflula  Mr 
den  Arat  wUlkeamene  Beigabe  dftrile  die  Aaleitaug  aar  PrOfaag  der  Mabmagamittal  aaf  Ibra 
BebtMt  and  Ottte  eeta,  wobei  der  Veribaaer  ana  dem  bnatoa  Wnet«  von  Vonchvlfken  nnd  K«g«ln 
mr  Jon«  baranabob.  die  dam  geganwliUgaa  Slandpnnkt«  d«r  'Wln«nsebafl  «alapraehan. 

Beaflgneb  der  laaeeren  Anaatattnng  bat  der  Verleger  Allee  anflreboten ,  um  aelbet  den 
•Irongaten  Anforderungen  zu  «ntaprechen. 

 ^runbjüflC  bcr  (Tlicmic  mit  bcfonbcver  5Kücf|ic^t  auf  taö  mebi^iniic^c 

(©tubiuni.  1.  ^lbtt;ciluii^]:  5)ic  uncr^anifd^c  iSl^emte.  2.  ^Ibt^eitung: 
!Dic  orgonifc^c  C^l^ciiiic.  ^v.  S.  1S51.   3  fl.  50  fv.  —  2  Xb^1^.  10  %r. 

1E)em®tut'itcntcn  ein  tbcn  jo  furjcö  alt  allen  flnforteruii^tn  genüflcnte»«  Vc^)rbu*,  bem  ürttc 
«ia  Sta^MUgcbM«!  an  tie  4^ab  iu  gehen,  um  in  Uu  grälUn,  »o  er  al«  eii<^»<r(iäubtgeY  <^mit4c 
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ttnlccf«i^Bii«eit  wtvutkmtUt  ober  Mcfc  tu  t»ct«Mifttti  ft*t,  9iatk  fmbe«,  i«  MwUOt  MefH  ea4e#, 
toi  trat  ttt  »iii]|>eiibi8Mi  S«m  «s  RekUcItigteit  bc«  3ii^U<i  oule«  «rnfftugnite  «^nUMen  9e(^« 
tUftxtt  «B  tiU  Cdtc  si4ldU  «Nikai  tUM  7>ut4f  Ui»e\ügU  Maafet toffcn  flak  Um  «kM#l«f|e  Oticit* 
tirnndi«  anfe  «a^lM^aftc  a/tt»Uu,  tmc±  bU  UMtinng  bet  «NaUUtiM«  «a«l^,  Me  ctca  (•  ikc 
(UnblUt  aU  Iht}  Achten  ifL  mrbe  bUJBiUt  nislK^II  bT««^«r  tu«  ffir  ken  imiMMcn  U«teiäi|t 
gonai^t,  fo  bat  fl4  ber  9«lefttv  Mvwi^cls  b«zf,  et  Mob«  Oebcr,  b<T  in  biefcm  fibSacn  dMigc  btt 
■cawl4ai  nfffcni  im|<«  Qei^tnig  mt,  btefe  •nnfeilic  ai^t  aabcfricMat  am  €eiu  ictn. 

SibBtidar,  Hr.  V.  €.,  Phrfeior  der  Canmin  an  dar  k.  k.  Joaslb-Akadflnie. 
LaltflHi^  dtr  Cb«Bi«,  in  df«  AbtitoUuBgeiL:  «rganiaelia»  anoigaiuMhe 
und  plijnologiMbe  Ohtnie.  gr.  8*  (Unter  der  Ptatee.) 

Schrofi^  Dr.  Carl  D.,  Eegieraogsrath,  Prc^essor  der  allgomeiueu  Pathologie, 
Fhannaoognotie  und  Fhannaoologie  an  der  k.  k.  UniTenitiit  m  'WitisL 
MirViudi  d«r  PluMrmaeogaoeia.  gr.  8.  1853.  6  iL  —  4  TUr. 

,,lM'r  lli'rr  VimF  nalmi  in  (Ik»  vorlicgcudo  LolirbucU  ulclit  blot  die  i  uus  •AoImUab  oder 
hlaflg'  T  .iiij^'cwi  r.ili  l'ni  l)riv^ni'n  anf,  ntnvolil  dli;»«'  vorzugsweise  berlli>k»i(  litigt  §iBd ,  fondern 
rhnrakliTi  irt  K  'Ii«'  in  nn -w.ijti rt-aniiakiipIieD  aufK'i'Dominennn,  oder  hei  uns  nur  aocb  Ali 
Volksnilttt'I  gelträn<  hli<'hrii,  j»>  uac  h  ihrer  Wirhti^'ki-it ,  mehr  o-ler  iniuder  ausführlich.  D*  nun 
nebutbei  auch  nocli  <lio  in  tliüteti-.tlKT  un'l  toxi«  i.l i  -i  t  hcr  Iliiii^irht  odtr  blo»  in  ListDrisi  lier  IJc- 
ziehung  Intere^danten  Ar/.nciiiörper  ihre  Slcrlle  fandeu ,  so  m  u  s »  man  an  «liüseua  Werke 
eine  V  o  1 1  m  t  ä  u  d  i  (( k  c  i  t  lobend  borvorhcbeu,  wie  sie  un»  bei  Avin  in&>si({cii  I.'mfange 
de»  (ianzf'u  von  kaum  40  Hoif»*u  in  d«r  pharniacoifno-di-ohon  I/itcratur  nur  *  r  1 1  f  u  t^nt^eKeutritt. 
Verf.  tcihi  l)4  i  jpilfni  «-inselaeti  Artüti-l  nicht  blon  <lic  ticbriuclilicheu  phanuaro^rnosti  icjien  Notizea, 
sondern  auch  die  rhomiRche  Zu»aininpn!>(»t/.unÄ  und  dii»  l^räparate  etc.  an,  zu  wj-lrhen  der  be- 
Kprochcne  Kflrpcr  in  der  Ileilkund«  bontiui  wird.  Allc.i  dii-.H  auf  uiuem  so  geringen  Kaum  sa 
loI<iten,  war  nur  d  u  r  r  h  dio  me  i  n  t  c  r  h  a  f  t  c  Anordnung  do»  Sloffo^  und  die  Bflndig- 
ki'it  der  dabei  doch  eleganten  8|>rac|ie  inOglicb."  ....  „I{9ch-i  iuteroisaat  »lud  bei 
mehreren  oinxelnen  ArzneikOrpem  die  Angaben  dt^r  ReNultate  der  phytioloKitcben  Experimente, 
die  Verf.  Ober  die  Wirkiiamkeit  dteaer  Heilmittel  an  Mensdien  und  Thlorun  auntullt«.  Arznel- 
mittelprflfunKen  mit  Jener  wi«iien«<'baftlirhcn  Kritik,  mit  jener  Umsticht  und  Aundauer,  mit  Jener 
BerflckMichtlgung  aller  NebenumstÄnde,  wie  hie  Herr  Prof.  Schroff  begann  und,  unterF>tfit/.t  von 
«isic*B  JlUunrso  Aenteo«  mit  lUMnnfidllelMID  Eifer  noch  immer  fort««t7.t.  erscheinen  bei  der  L«are 
naiMar  mOOMIMB  ArowbBlttellaltT«  wto  ertiulckondc  ()a.ion  in  der  thi  rapeutlNchcn  WQiite."  .... 

(S.  Vl«rteU«braclir.  f.  prallt.  Hetlkond«  Bd.  41.) 

 ,  Lehrbuch  der  PhanBlMdogi%  mit  besondererer  Berück Bibhtigimg 

der  ÖBterreichiflchen  Pharmaoopte  Tfm  Jahre  1855.  •jx.  8.  t856. 

7  fl.  —  4  Thlr.  20  Ngr. 

Da»  vnrlieffend«'  Werk  rli»,  auf  dem  Fehle  der  Pliannaro({no«le  ,  Pharmacndynamik  uner- 
mfldlieben  Fur^cher«  ~<  hlii'«-t  ^ii^h  an  die  im  J.  1^  '  .  r.chitnioiie  ,,Pharm«ro)ruo>ie  '  ertfinzend  an. 
Kr  enth&lt  die  Kehultate  iler  iieucKten  KorKchiiiiK' u  auf  dem  Oobieto  der  .\  r /.  u  e  i  mi  t  te  1 1  eh  re. 
Fast  alle  ötTentHrheu  Ortjane  der  medicin.  Wi«' en>'  Imften  haben  <L\n  Werl<  mit  (tleicher  Aner- 
keonaag  heRrüsKt.  „Styl  und  Anordnuntt  verrnlhen  -nhon  dem  ersten  Blick  den  Rewiegten 
Lehrer."  ...  ..Aua  Jedem  Blatte  des  trortlicheu  Buchen*  leuchtet  zur  (leuüifo  hervor,  das»  daa- 
nelbe  nicht  da«  lär(tebnlii«  eine«  blox  liüniilichen  .Studiumi«  »ei,  nonflem  da«s  dem  Verf.  rN  beRchKf- 
tidten  praktischen  Arzt«  eine  reiohe  (uiohr  »In  SOjftlirige)  und  mit  (frnsrtem  Fleisse  hetiützte  Er- 
fahrung und  flelenenheit  zu  fiebote  ^e.standen  habe,  die  verncliiedenen  Arznei'-ti.fT.'  wiederholt 
Mlbst  SU  verordnen,  wa»  namentlich  au.«  den  zahlreichen  treffenden  Bem«  rkunn'""  bei  AnfllhriuiK 
der  Gebrauchswei.se  «r)>ichtlich  wird.  Ebenso  unverkennbar  int  es  aber,  da«»  er  aucti  die  Übrigen 
QnsUen  der  KrkenntninH  (namentlich  ExperinH'ni'-  ati  'IcMundou  und  an  TLieren)  eifrigr  bentttSt 
nnd  d*s8  er  dio  Literatur  «eine*  Faches,  die  alt«  und  die  neu«,  grümlürh  durchfon>ctit  habe."  .  .  . 
„So  empfiehlt  sich  danWerk  durch  »eine  bündige  und  klare,  alles  Wo  »ent- 
liehe nmfamiende  DarHtellung  dem  praktiscben  Arzte  ebensosehr,  aU  dem  Studi- 
ren den  und  nimmt  durch  «einen  reichen  Gehalt  an  oriKini^llen  Beiträgen  di«  volle 
AafmerkKamkoit  dos  F«ehiaftlin«t  In  Anapracb."  (S.  Pr*ger  ViflftcUahrMclir.  Bd.  LV; 
Schmidt  «  Jahrb.;  KnolU  nnd  FMlat,  OilMT.  ZdlMhr.)  AUfftB.  WlMMT  Md.  »f.  Vr.  1  vU  B«IL 
Jona.  L  FhanuModjrB.  I.  >.} 

Schah,  Br.  Frans,  ProfeBsor  der  Chirurgie  an  der  k.  k.  Universität  in 
Wien.  Fatkologia  und  Tiienifie  dar  PMidaplaouB.  gr.  8.  1854. 

5  fl.  —  3  Thlr.  10  Ngr. 

Seitdem  der  Herr  Verf.  seine  Abhandlung  «bor  die  Erkennlnii*  der  l'seudoplasraen  erschei- 
nen Ue«i,  bat  »Ich  ihm  in  dem  grossen  allgem.  Krankenhau««  eine  reichhaltlRO  (^n  Ue  /.u  weiteren 
Beobachtungen  auf  diesem  Felde  er»cbto«sen.  Durch  die  L4>i«tuugcn  ciueti  Pag«t.  Birkett,  Uoki- 
tJUialKV,  Lobert,  Vlrchow,  Wadl  n.  A.  wurden  telt  dieser  Zeit  manche  dunkle  Punkte,  insbe^iondere 
iB  BikrotlMipiMber  Bcslcbang  «tUktabeUt.  DU  aenaB  kUaiacbcii  £cffthningM,  ««wie  di«  doreb 
•  ft«nd««iad«lfmUntOTiMhnfinv«BMMFMtMfefltt«laB«M«a^ 
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wlflktaUff  der  OeaehwflUte  hahfii  in  vorlieKcnilnm  Werke  Anfnabme  trefanden,  dem  sacb  r.nfleich 
eto«  Tbflrmpie  belf(«frel><<in  wurd».  Der  oin*icbu%-oUo  Ijeeer  wird  bald  erkennen,  data  in  diacBo- 
■llafliier  Resiebung  bei  fut  jeder  neiehwnlatform  eine  grfceere  Bentimmtheit  erreicht  i*t  und  dsM 
«■  d«B  H*rm  Verf.  dnreh  aetn«  vieleeitlfMt  Foneliiuif«B  rad  reichen  Ertehnwgm  galnDMB,  cur 
vaaeliee  üagvwtM«  md  SwalMiMfle  In  den  ■ncbetenncm  der  OeeehwIM«  dar  WnbiiHm  aliier 
in  rfleken. 

Sohwanda,  Dr.  M.,  Oberarzt  und  Professor  der  thcorct.  ^Icdicin  an  der 
k.  k.  Josf  f'H-Akfidcmio,  Anleitung  zur  physikalischen  Krankenonter- 
•uohang  und  Diagnostik  dur  gcwölmiicheren,  durch  physikulischo  Zei- 
•ohen,  welche  doh  bei  einmaliger  KrankenantemiGhiiDig  dartneten,  er- 
keonbsren  KnukiiflAteB  der  intrathonu»Bchen  Respiratioiu-  und  Cirea- 
lAtioDBorgaiie.  Mit  3  lithogr.  Tafeln,  gr.  8.  185S. 

4  fl.  —  2  Thlr.  20  Ngr. 

MilFemhaltung  rein  tbeoretlitcber  0«ductinnen,  dafrcKcn  mit  iinwAndPlbaretn  (Vsthaltenun 
OI^MtlTen  werden  In  vnrlleitendem  Werke  in  einfacher,  priU-i^rr  Kpra'-hn,  und  zwat  itn  I.  Ab-  • 
■ebnitte  die  vomehmtlin  phynikaliurbon  IJntersurhtinguniethndon ,  Insporiinn,  Palpation, 
Percnaaton,  A  n  «  c  u  1  tat  lo  n,  Iniofcme  »io  auf  die  IJiatrnoKe  dor  Kranklielten  der  intratbo- 
rnciacben  Reapiration»-  und  CiriMilatiomorKan«  Bezuf;  haben,  tn  einer  VollstAndiKkeit  wio  kaara 
suTor  »bgebandelt,  was  ««in  flflclitiger  nilrk  auf  tla»  Inlialtftverzeichniii'-  lehren  wird.  Die  Inspec- 
Hon  entbtit  eine  an*faiirlicbe  Lehre  von  den  Sputio,  die  I'alpation  iMiie  solche  Tom  Pulfie. 
Aoaeerdem  wird  die  Mennuration  und  Pondcration  be-protlifn ,  die  Spirometrie  in 
ihrer  Dignitlt  auf  Jene  Diagnoae  kritisch  l)eleurhtet  und  eine  voll^iändiKe  Anleituni^  turl'ntcr- 
Hurliung  de»  tlarm«,  inwieweit  der  Praktiker  auf  ihre  l»aten  ilianno-'ti^i'he  Schlüsse  bauen 
kann,  geboten.  Im  II.  Abschnitte  wird  das  Ineinandergreifen  der  im  ernten  Abschnitte  be- 
aprocbenon  Tuter»  u(  inuiK^nictlioiIrn  ,  <ler  Gang  der  p  b  y  s  i  k  al  i «  c  b  e  n  K  r  au  k  e  n  u  u  t  e  r- 
ancbung  nkinKirt.  —  Im  III.  Abschnitte  iat  die  Diagnontik  »Her  «na  den  dnreh  eiBmaltge 
Krankenunternucbung  «ich  ergebenden  phyaikeliacheu  Zeichen  e«lK«Bnbum  KfBnkMteo  d*r  latÄ- 
tboraciichon  KeftpiratloU'^-  und  C'irculationaorgane  gegeben. 

Die  Anlage  dcx  vorliegenden  Werkea  tat  dnrcbgftugig  den  Bedflrfniaien  de^;  Studirenden 
nnd  Pntkükera  und  den  beaonderen  VerlilKiiiMen  dea  Feldarsiea  angepaaat|  and  wird  sich  ihnen 
•leberUoh  nie  ein  eehr  prakttaeher  Leitfkden  erwetaen. 

Beegon,  Dr.  Joeeph,  Profenor  der  Heilquellenlehie  an  der  Wiener  Umver- 
rität  uud  lirunnenarzt  in  Karlsbad.  Compeildilim  dMT  aUgSnulllMl  «nd 

■peeieUen  SeilqnellAiilehre.  gr.  8.  1858. 

5  fl.  —  3  Tbk.  10  Ngr. 

Der  Yerfiuaer,  aell  mehreren  Jahren  prakUaeher  Arat  in  Knrlahad  nnd  DMaat  dar  Bnl> 
neolofte  an  der  k.  k.  Univerattit  in  Wien,  erkannte  mit  vielen  Andern  daa  BedflrMaa  nneh  ^nem 
Compendinm  der  allgemeinen  nnd  apeciellen  Ilellqnellenlehre  —  anage«rbeilet  tob  gefenwirtfcen 
Standpunkte  der  Wlaaenacbafl.  Er  erfaaate  den  Plan  cur  Anaarbeltung  einea  aolehen  vom  rich- 
tigen Standpnnkte,  mit  trefflieber  Benfltsnng  de»  gegebenen  Materiala,  gründlicher  nnd  etn  rieh- 
tiflea  Maaa  in  den  einseinen  Artikeln  einbauender  VerarbeiUing,  deutlicher  Schreibart,  geletlet 
▼on  lebt  wiaaenaeliafllichem  Sinne.  Das  durch  vollkommene  Beberracbnng  dea  Stoffea  Sberatebt- 
Itohe  Werk  verdient  die  AnfmerkaAmkeit  and  allaeltige  Berilckaicbtigung  wie  von  Seite  der 
SchOler,  ao  auch  von  Seite  der  praktUcben  Aerzte,  da  ate  durch  daaaelbe  mit  dem  Wichtigaten 
der  Geaammtbalneologie  vertmot  gemacht  und  auf  einen  Standpunkt  gehoban  Warden,  der  aie  be- 
(Ihigt,  aelbattbllig  nnd  ohne  Vomrtheil  Aber  den  Werth  der  elncelnen  Qaallan  von  der  Hfibe  der 
Wl«*enacbaft  aua  an  nrthaUan. 

(8.  Prager  VierteUahraachr.  1858  U;  AUg.  W.  med.  Ztg.  1857,  Nr.  M;  Aentl.  tntell.  Bl.  »na  i 
Bnlam,  1867,  Nr.  68;  Wiener  Wocheabi.  Mr.  SS,  S1,  ISBSi  AUf.  aMd.  Oantr.  Zt«.     tl.  Jnlt  ISSS). 

Sigmund,  Dr.  CSarl  Ludwig,  Professor  der  Medioin  an  der  k.  k.  TTniver- 
sität  und  Primararzt  am  k.  k.  allg.  Knmkenhause  in  Wien.  Südliche 
klimatische  Kurorte  mit  besonderer  Kücksicht  auf  Pisa,  Nizza  und 
die  Riviera,  Venedig,  Meran  und  üries.  Beobachtungen  und  Rath- 
Bchlögc.  2.  vennehrte  Auflage.  1859.         2  fl.  —  1  Thlr.  10  Ngr. 

Die  erste  Auflage  dioHnr,  Antt  nnd  Kranke  KleichmA'isig  und  vielfach  interessiremlon  Schrift 
tat  »ehr  raNch  vergriffen  worden.  Der  Verfasser  hat  die  iweite  nicht  blos  melirfacli  vi'rben.'icrt, 
aondem  einzelne  Abschnitte  durchaus  umgearbeitet  und  eine  Keibe  von  Kurorten,  w  .-U  he  bedeut- 
aamer  Zukunft  f&hig  sind  (Mentone,  San  Uemo  und  Ürie:«  bei  Bötzen)  neu  aufgenommen.  Dia 
genaue,  aus  eigener  Anachauung  gewonnene  Kcnntniss  des  Verfa,<<sers  vom  SOden  nnd  aeine  Im 
veriiossenen  Jahre  wiederholte  KeUe  in  Ober-Italien  haben  auch  dieser  neuen  Auflage  die  prak- 
tisch tuverlä»4ige  ObJectiviUt  und  Selbatatlndigkeit  dea  '(Trtheila  gesichert,  welehe  sKmmtlicbe 
Journalstimmen  der  eraten  rühmend  suorkannten.  Indem  der  Verfasser  in  der  zweiton  Auflage 
weit  mehr  allgemeine  Belebrungen  Ober  die  Vorthetle  nnd  Nacbthclle  südlicher  Kurorte  liefert, 
bat  er  andererseita  den  gana  beaonderen  Anspruch  auf  den  wSrmsten  Dank  der  Leidenden  da- 
durch sich  erworben,  daaa  er  die  afldtiroliscben  Knrnrte  (BetsaSf  Meran,  Gries)  nach  ihrem  wahren 
fiailwartb«  wOrdltt«  oad  BMbwalst,  wia  hiar  in  nUea  ZdtaB  —  ob  Krieg  oder  Friadan,  MationnU- 
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tlliWT"r^"  oder  ri\ l'.i-atioii  \v.Hltt'i\  --  den  Leidenden  aller  Kationen  un4  ConlVfixiunt-u  ,  aller 
Btahtnnceu  und  MelnangeD,  mbigc,  wwhlbeadiaut«  ood  beb«glicbe  Kurorte  geboten  lind,  welcbe 
■It  «Um  VorttalkB  d«iiieh«i  Wmmu  MMh  UtehHfe  dtalMte  Aania  bMltMB. 

SigMUld,  Dr.  Oiil  Lodwif ,  FrofeBsor  der  Median  w  der  k.  k.  üni- 

versitÄt  und  Primarant  am  k.  k.  allg.  KrankeDhause  in  Wien.  tTabor* 
sieht  der  bekanntesten  zu  Bade-  nnd  TrinkknniaUlten  benützten 
MiiwralwftaMr  Siebeabttrgeni.  gr.  8.  1860.  1  iL  —  20  Ngt, 

 1  Amraiatiiig  nur  Binreibongskur  mit  gnmr  Salbe  bei  Syphilii- 

foimeo.  2.  Auflage,  gr.  8.  1859.  50  kr.  —  10  Kgr. 

SpieHmum,  Br.  JohmB,  gew.  Seenndarant  dea  riUgem.  Eiankeiüunuea  nnd 

der  k.  k.  Irrenaustult  zu  Frag.  Diagnoatik  der  Oeisteskrankheiten, 
für  Aerzte  und  Kiohttr.  gr.  8.   1855.  4  tl.  50  kr.  —  3  Thlr. 

Der  Verf.,  ilor  nUh  währnixl  soiner  luolir  aU  fflnfjUbrixen  Thfttigkcit  »1»  Aril  In  der  Praffer 
Irr«nanatalt  einen  roirhun  Srliatx  von  ErfaLruuKeu  «•''•ammclt,  lei^t  hier  dein  dfrnntlichen  Ilrthcllc 
diesen  Vemucli  einer  Dia^noKtlli  der  0<>iKtf!!<lirankheiten  vor.  Er  i«t  für  den  Arit  geschrieben, 
der  nicht  Piychiater  von  Fach  Int  und  für  den  Richter,  weil  o«  ihn»  Noth  thut  /.u  wUien,  wa«  im 
GeinteiikraukeD  aU  ThAter  vor);eht.  In  dieser  Aboicht  iit  dax  Werk  in  2  Abtheilnngen  gegchieden, 
in  deren  erster  der  Verf.  neint;  diagnustiitchen  Lebren  entfaltet,  um  nie  cum  VentAndnUi  der 
Le«er  su  bringen;  der  iweite  Theil  erörtert  die  .SteltunK  de«  OelHta^kranken  xnm  allgemeinen 
Strafgesetze.  Die  mediciniscbe  Welt  bat  diegen  Werk  aU  ein  hßcbst  lutere- Kante«,  von  tüchtig«B 
winRensehaftlichen  Streben  getragenes  Bnch  mit  lebhafter  Freude  begrtlNst  und  SfTentliche  Stimmen 
sprachen  die  rebenengung  ans,  das*  der  Werth  desselben  von  Allen  govrflrdigt  werden  wird, 
denen  die  Fortbildung  einer  fnr  die  Menschheit  *o  anendlich  wichtigen  Wissenschaft  am  Heraen 
liegt.  Jedem  Leeer  wird  der  Eindnii  k  der  Arbtnng  Torwaltead  bleiben  von  dem  Fleiss,  dem 
Talent  und  der  anrouthenden  Frische  .Spielmann'«,  womit  er  ein  reiches  Material  dnrchgedaelit. 
geordnet  and  der  wissenschafUicben  Welt  als  eine  dankenswerthe  Gabe  dargeboten  bat.  Sie  Iii 
•la  wOrdlcer  Beltnc  aar  LOatus  der  Prebleme,  derea  die  pejeblatotache  WlweMoheft  noeh  ao 
Ttoto  mMÜh.  (8.  Zelledw.  fT^srekliMe  JIW.  1$  W.  ned.  WodranMhr.  UM,  fl.) 

Steiner,  Br.  %xm^  l.  I.  SKcaimentdarst,  (^ef*)lrst  am  t.  t.  (Sabetteit* 
dnftitttte  }tt  f^ainburg,  em.  Öemtör  bet  €itubicn«^irectton  an  ber  f.  t. 

3otef«>^fabemie  unb  M  üy^iUtär  @amtät«'(Somtt^.  {^anbbndi  fttr  M( 
Jelbärjtc  ber  f.  f.  ?(rmfC,  entbaltenb  bie  Drganifation  ber  5(rmce  in 
8ejug  auf  tie  Saiütätö^iöranc^en,  nebft  einer  Einleitung  jum  \d)xi\U 
lid?cn  $)ien)toerfe^r.  gr.  8.  1858.  2  fl.  —  1  X^tr.  10  9Zflr. 

2)fl«  Miliegea^  ^nb»«4  scctenlt  fcis  (hMcH"  ^  »telfa^n  tttfamm,  im14c  bU  felbint« 
li4c  SxmAc  fclt  hm  Öwt  t9i»  erlitten;  H  lerfaQt  in  3  {MuyteitMläase»,  bms  cf  ftc  tit  Dt» 
fMÄfglira  MC  1. 1  «tmce  ta  dam  Itrjnt  Vu^ua  bc«  biegfäCigen  etfttatl  vm  tic  f^xcieBe  «ngaic 
ICMc  fNuhe  cnt^Slt,  tetiitt  Um  MbMttc  ta  MUCK  S>icsM«CMIm  |it  wifTeii  nAtbtg  fUib.  2>i( 

ßcite  Wtbciiuna  umfa§t  feteaa  MC  gMCNMttn  «Ii  Ibm  icli««CR  i»8A>MAto^^ 
eanUiti«etait<^n  bet  t  L  «nuec,  mM  Ut  än^ltaflh  Icf  hIMi|al4cii  ^ranän  RfMjmab 
bargc^Ot  »avbcn :  «b(n{o  ift  barin  bie  OmnifatlMMimiitl«4RcMlgmatm'Scien«,  bctCMttltf« 
Xtii)>»e  unb  bet  fRiittär^Z^irrarite  in  augenieinen  <Bninb}fig(n  erft^tHA  gcmaAt.  Uetenl  |lab  Mc 
tctreffcnben  Sembnunaen  aenau  citirt ,  fo  b«§  ba«  twrliegenbe  ^aRbba((  alci^HUB  dae  tlctae  War» 
atalicn*^mmlung  in  (tcb  begreift.  —  ^ie  britte,  t»or)>'0'^<if<  fttbalterne  ffe(bSr)te  beftimmte 
Sbtbetlung  bietet  eine  bnnb  ^eifsiele  erlfintette  tanc  «nleiturg  tum  Mriftli<ben  Snenftoerte^x.  2)ir4 
anfnabme  einer  Snleitung  jur  Vbfaffung  ber  ^rtofcift^n  felbdr)tlt($<n  2)ien|te«'<^tnfalcB  bCf 
ßerr  »erfaffer  bie  i»raltit(be  »rautboarteit  feine«  „^anbbxbel"  bebentenb  nb^^t.  SHcfer  ptO* 
ttf(ben  i^rauÄbarteit  ift  an<b  baturtb  iffe(bnung  getragen,  bat  |um  klaffe  ttebuftionC-labeaen  bciae* 
fägt  »urben,  vetlüft  bie  Umrettnung  ber  gegentDärtigen  Oebuptenffite  i>  bie  neue  Bßerreidbif^be  XBab> 
vng  fe^r  crlei(btern. 

^iefe  rurje  3nbalt«angabe  tvirb  gcnüaen,  um  )u  )eidtn>  ba|  ber  ^rr  SerfafTet  in  feinem 
Aaabbncbe  —  )u  beffen  nbfaffung  er  fdirn  tamSae  feiner  SteDung  befonber«  berufen  erfcbeint  —  bea 
£erren  f^lbärjten  ber  I.  t.  Ilrntcc  einen  nimfi  ^5(bft  toiHfornmenen  fieberen  i^eitfaben  )ur  fcbneOea 
Orientirung  iprrr  ^crfdnlicben  2tante«'3ntcTcfl(n  unt  ein  nti5()Ii6f)  t?onftänbige4  Vademeenm  bietet, 
ta  »«I<b<m  fte  in  ieter  ^age  ibrer  bienftliiben  vftcUung  tubertaifige  att«Ittnft  ftnben.  Der  tro|  bei 
OaifMiai  am  bet  Wma  aat^tims  ibciaat  aiilife  l^it  Muffie  labcrn  bic  «aMalfaag  cSlei^tcca. 

 ,  Ibit  gelbSr)le,  bic  G^Mfliltei,  ha9  äRebtcamentenioefeii  unb 

bie  ®anität«truppe  ber  I. !.  öfterr.  Ärmec.  ©uppiciiient^eft  gum  ^ant» 
buc^  für  bie  »^elbärjtc  ber  f.  f.  i^fterr.  9trmee,  nac^  ben  ttCttefteit  bte0» 
föUigen  oi(^antfatoYif(^en  ^eftiutmungen.  gi.  8.  l^BO. 

1  fl.  50  tt.  —  l  Vflx, 


stellwag  TOn  Canon,  Dr.  Carl,  k  k  rrofossor  an  der  Universität  und 
an  der  mcdic.-chirurg.  Josels-Akiuieinie  in  Wien.  Lehrbuch  der  prak- 
tiiohen  Angenheilkimde.  I.  Abthlg.  Die  Eutzüudimgen  des  Auges  und 
ihn  Folgen.   Mit  3  litliogr.  Tafeln  und  56  HblnoiiiiitteD.  gr.  S.  1861. 

5  fl.  —  3  Thb.  10  Ngr. 

D«r  VprfftNdtT  h«t  bei  der  nearbf itnni»  nein»-'*  I.clirliiicl.f-  banplxikobni-h  die  Beddrfni>se 
4m  p  r  a  k  t  f  s  c  b  p  n  Ar/ti'H  im  Aue»'  k''^baltt.  I><»r  S<lnMT;iuiiki  ile-«  WcrkcH  wunt«  d«b«r  iii  di« 
Tb6rBi<if  >tolP(fl  und  dit»  i  ii:<'iitlir(,.'  K  rnnkhiMt^li-hrc  iTiil  ^tfltT  Horflrk-ii  litiKuuff  die«ni  End- 
il«|«a  «tlpf  ilrullichen  Korf  huim  in  ihnulii  hsltr  Kür/.e  d»rK»'-«iel!t.  Kin  b*M(>ud«r«*  AnRenmerk 
frarde  »nf  dir  Mi-tb'idik  d<'r  Hidiandlnui,'  t,'i?ri<-lilt!l .  da  dii-  tä^;lii  ho  KrfabriiiiK  *•«  l»brl,  iltm* 
die  vorlrotnicbiitcii  I lidlfifitf-n/i'U  ilir«'  Wirkiiiij:  v«>r«apon,  wenn  »i««  zur  unrechten  Zidt  od»'r  in 
nli^lit  rni-prcohfiidor  \\>i<<"  in  An«  ■  tv  1  u  n  •  n.'' ii  wr-rdM.  El  war  eine  «ingebendf  Srhild«!- 
runK  d.T  K  u  rmt«  t  b  <>  <l  H  n  übrii{Oin>^  tun  -i.  imiti  wondiK^r,  aU  die  ocnlUttiicho  Therapie  In  dem 
lct/.i<'ii  J:tbrzehend  cMn»«n  i;<'"'»'''k<""  '  m-iInNurik'  «rlitti'n  hat  und  eln<»  Keibe  niMier  wirksamer 
Heilmittel  entderkl  wurden,  duri  b  «t  l.  hi-  t.i^t.t  r  für  inilM-ilbar  i;ebaltene  Krankheiten  der  Tbe- 
rii|iit>  unK>rth*n  Roworden  nind.  In-lim  iIit  N  crfa^^cr  sL-ine  <.'iKeu«n  rekben  KrfAbruuK^n  mit 
dftn  KiTTi  dessen,  waH  die  Literatur  l>i-  ;iuf  Iii'  j  il  n  u' t  Zeit  an  praktisrli  Wlfhliprom 
bot,  I  u  ein  enj  o  i  u  h  e  i  1 1  i  c  h  c  u  <»  a  n  /  <■  n  v  er  »  i-  Ii  ni  o  1  7.  uml  in  a  I  I  o  ni  1 11  f  a  »  - 1  i  <■  h  e  r 
Weine  d  a  r  » t  e  1 1 1  o,  i  »t  er  k'  o  w  i  h  ^  «•  i  n  f  in  l  i  f  f  e  f  il  b  1 1  e  n  \V  u  n  «  i'  h  e  il  e  r  1'  r  a  k  t  i  k  e  r  e  n  t- 
ge  ^ e  n  K *  k  o  ni lu  e  n.  l)«r  Wi-rlli  df<  Um  hii  \viri|  diircli  eine  Iti-ibe  Ircflflicbcr  K-iUorbnitte  und 
SjpracbtvoUe  lilbo^raphiMche  I  afeln  mit  15  Aiipon-'pletfelliiidorn  i  rbObt.  Der  J'rei-.  ixt  im  Ver- 
UUIbI*«  nur  AuKMlaltunK  de«  Ku()lo^  elti  inebr  als  biiliuiT 

Das  Manu*cript  dos  auf  U  Butten  bereobD«t«u  hcbluosbefiaa  Ul  »o  weit  iu  der  Bearb«!- 
tuf  TorgerOckt,  dku  di«  VuUttudunff  d«*  W«fkw  In  Laufe  de«  JlillfW  1861  );e»irbert  «nicheiat. 

TBrck,  Dr.  Lndwig,  k.  k.  Primararzt  im  Wiener  allg.  Krunkenhause. 
Praktische  Anleitung  ZJH  Laryngoakopie.  Hit  32  Holzschnitten  und 
1  Steindrucktafol.  gr.  S.  1860.  I  Ü.  H)  kr.  —  28  Ngr. 

—  — ,  KUniache  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  des  Kehlkopfes 
auf  Grundlage  laryngoskopiäclicr  Uuteräuchuugen.  Mit  circa  20  Toioln 
ohromolithogr.  Abbfldungen  von  Dr.  Elfinger.  gr.  8. 

(tTnter  der  Freaae.) 

Watfmiftn,  Dr.  du  loa.»  Fkeiherr  von  Maeleampo,  k.  k.  Hoftsth  und 

gew.  Professor  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien.  Sichereft  Hflüver* 
fahren  bei  dem  schnell  eintretenden  Lufteintritt  in  die  Venen  und 

dessen  gerichti>ürztlicho  Wichtigkeit.  Mit  einer  xylographirten  Tafel. 
Zweite  Ausgabe,  gr.  8.  1848.  \  tl.  -  -  20  Ngr. 

— ,  Handbuch  der  Chirurgie,  zum  Gebrauche  öffentlicher  Vorlesungen. 
3  Binde.  Neue  Ausgabe,  gr.  8.  1848. 

Herabgeaetater  Preia:  5  fl.  —  3  Thlr.  10  Ngr. 
(Dn  erate  Band  enthält:  Allgemeine  Krankheits-  und  Heilungfllelire. 
Der  aweite  und  dritte  Band:  %eoielle  Krankheitalehre.) 

Sehetmayer,  Dr  Frans,  Professor  nn  der  k.  k.  Universität  in  Lembeig. 
Orondizüge  der  Percuision  und  Auscultation  und  ihrer  Anwendung 
auf  die  DiagTiostik  der  Bnistfell-  und  T.ungcnkraiikheiton ,  als  Leit- 
faden zum  Selbstunterricht  iur  Aerzte  durgestellt.  3.  verbesserte  Auf- 
lage» dnrekgeaehen  und  dnreh  ein  Vorwort  Teimehrt  Ton  Dr.  Job. 
Oppolser»  k.  k.  Profeeaor  und  Hofrath.  gr.  8.  1S54. 

2  rt.  50  kr.  —  1  Thlr.  20  Ngr. 

„l'nf«»r  den  r ahlroli  fion  Rcarbeitimgt'ti ,  ndrhe  di»'  1,c\\ri-  von  der  I'erfus^ion  und  Ausrul- 
taÜOD  Kofunden  hat,  i."!  woun  man  die  FiunUiin  al.ihvi  rk.'  \ . .u  Lanncc  und  Skoda  ausnimmt  — 
ZehPtniayer'«  Lehrbiicli  niolil  nur  an  nml  für  «li  h.  -nn.lrrn  InsbehDuilore  anrli  mit  I{(ifk<icht  anf 
die  Bed  1  rfiii der  }>ltudirend<'n  und  di  r  jirakti-t  iicti  Ai  täIc,  wj-gi-n  der  Klarlieit  uiiil  Ka^-lichkeit 
der  l>ar«tellnng,  »owie  \vi  (fen  der  dfn  jimktifirtien  Zweck  Niet«  ini  Auro  behaltenden  Koliandlung 
Tor  allen  anderen  lUinlieben  Werken  tu  cmirfehten.  Dans  aber  da»  &rzüiche  Patdikutn  d«n  hohen 
Werth  dengelben  auch  wirklieb  erkaool  bat,  geht  achon  M«  den  wiederholten  Auflagen  hervor  . . . 
Und  ao  mOge  denn  dieeeit  gediegene  WeA  la  lAar  MüMlMI  OMtalt  lMi«r  Mhr  MMVltaBd* 
feKrlaBea."  (6.  Qerederf  Kefert.) 
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Anatomie. 

Bnir<-'l>  toi>oirr»(>l>i«cb«  AaMomi«. 

Kno«?hwif  Mm, 
O  •  r  1  a  c  h  ,  0«w»b*l«lir«. 
■  jrrti,  <lc'«or.  Anatoinlo. 

-  t<4ioKrapbiiicl>e  AnKtooila. 

-  XcricHederuniriikvMrt. 

-  O«ii0rorfMu 


Anatomie,  patluilogiaohii. 


Kn(«l,  »pcricll«  |i«UioloflMlM 

—  M»rtiun*l>«iirhrcit>iii 
Haichl,  Cuini>vn<liuni. 

-  8«etionatecluiik. 

■•kltaaafcyt 


Augenheilkunde. 


f«  (1  n  <1  H  ,  AugtüiblcnnorrhJlo. 

Mf  \  r,  K' itr.  cur  Au^crilx  ilkuii'Ic. 

StellwBg  V.  Ckrlon,  Lchrburb 


Balneologie. 


liBcr'ltl,  (>«^t«mMu 
t'  i  r  r  Ii  r  r  ,  Mcr«n  »Ii  Kurort 
rmSlI,  Fflhrrr  in  (ilcirhcnlierv« 
üerntin,  llcili|uallriil<rlire. 
Sifinuni],  klltuatl>rhc  Kururtc. 
-    Mincrftlwlatvr  Sivbeabflrfeiu. 


Botanik,  CQiemie  nnd  Pharmaeie. 

Bernalsik,  Hitarr.  IIIIMIr>nA*VM«9Vt» 

—  Cumineiit«r, 
KttlBgohkucan,  Mv<liriiia))i(lansen. 
Blnlerberircr       ärtirelnirr,  Ankl^M. 
Kle  t  s  1  n  ■  k  y  ,  Biorbcmif. 

—  C'ommentar  au  der  Oatorri  PkuiBMSopll«. 
Maissnvr,  Chemie 

M Aller,  Apotbekerwcsen. 
Schar «r,  Chemie. 
Bchn«i<l«r,  («richtlicli« 

—  Orundsttge  der  rhemie. 


Chirargie. 


Ilay  fe  i  d  e  r  ,  Oi.i  ration«lrhre. 
MaiBa,  Knorlienhrflphe. 
la Inhart,  0|i«rKliuni<lchrc. 
MuJsUuvirh.  (»>«riirheiilnlbHkk*. 
8eli«hf  PMiitdoplaai 


Jranen*  md  Kinderkrankhoiton. 


Gebnrtshilfe. 


A  r  11  .■  i  h  ,  K<-I>urt«hiirii<'he  Prasis. 

<i<:l>iirl«hilfV^ 
B  r  n  n  n  ,  <'.  R.,  t.ehrl>urh. 

U.,  UyitUioloiric  u. 
Lompe,  Compaodlum. 


OoMhiehto. 


air*ek«l. 


^drotherapie  —  Balneologie. 

Krankheiten  der  Respirations-  nnd 
Circnlationsorgane,  der  Harn-  and 
Oeschlechtswerkzenge,  Syphilis. 


Barab«rK«r,  lierakranklMMaD. 
UÜBslinrif,  Rcaplratlona»  mA 
Michaeli«,  »rphUi*. 
Scknaonl,  Sexoalorfano. 

Sigmund,  Ein relhunysear. 
T  0  r  c  k  ,  L,ar>  n^tkople. 
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HfttariA  medim;  T^eologto. 


B«r*«i>ik,  Saterr. 

C'ommcntftr. 

1)  1 1  I  n  ti    r  K  '■  '  .  Krr«' 
K  I  r  t  >  i  II  •  k  v  ,  Plikrnmcoj 
K  II  r  X  ■  k  ,  lt<  •  rptirkunil«. 

-  mi 


Medicin,  geriohtliohe. 


Enicel,  l<Hrhnier*rh«>in 
i^ertioniil>c*clirelbai 
ViMfer,  Knrpcrv«rlet«aiif«|, 
■  •■■k«,  trcrlrlitlirlie 

—  OetundlMsitapuliEei. 
Komorau*  tU«  rr|>erta. 

8«k«ac«»l«lii,  Lalwbaclu 


Pathologie  ud  Thorapio. 


0»ftli  Uiiuro'ottk. 

—    KnrjrrlopSdie  dar 
H»a*ehkB,  Patkolost«  «ad 
HSb«n«r,  BervplMla. 


PlltniMiO—  «.t  Chemi«  und  Phanwarf«». 


Phjiik,  nodiotaiioho. 


Maoht 


fkjallu 


Pliyddogio. 


I'irk,  C<iinj>rn<lium. 
Garlach,  Uawabclakr«. 
Hyrili  MbatatMMmc  ( 


Psychiatrik. 


LSbiiek,  Saala  da« 


Syphilis  —       Kmnkheiton  der  Harn- 
uud  Oesclileclitswerkzenge. 


Zuhahiilkuide. 


Naaaali 
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